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J. 


Religionsunterricht. 
Von 


Dr. Moritz Schulze, 
Sup. und Beirls-Schulinfpector zu Ohrdruf bei Gotha. 


Wer es ernftlih meint mit feinem Berufe als Religionslehrer, muß 
aub dem Fortſchritt huldigen. Im allen übrigen Zweigen der Päda— 
gogit wird doch ganz entjehieden von ihm verlangt, daß er mit der Zeit 
fortſchreite; wie könnte ihm auf dem Gebiete der Religion diefe Forderung 
erlafien werden! Steht der ftabile, der reactionäre Lehrer nicht in der ftets 
fortfchreitenden Welt da, mie eine Ruine aus alter Zeit? Kann er hoffen, 
Vertrauen in feinem Kreife zu finden, wenn er aud nur in einem Punlte 
der Zeitbildung fremd bleibt oder ihr wohl gar Hohn fpriht? Und kann 
e3 nun vollends ein hriftlicher Neligionslehrer vor feinem Gemifjen ver: 
antworten, wenn er gegen den Fortſchritt fih erklärt ? Gilt doch auch ihm, 
und vor Allem ihm, die bibliide Mahnung: Schidet euch in die Zeit! 
Prüfet Alles und das Gute behaltet! Wachſet in der Ertenntniß ! 

Einem driftlihen Religionslehrer, der den Geift der Religion, die er 
verfündigt, richtig erfaßt und ber fein Auge für die geſchichtliche Entwicke— 
lung berjelben offen erhält, kann es nicht entgehen, daß das Chriften: 
thum eine Religion des Fortfhritts if. Wohl ift worauszujehen, 
daß diefe Behauptung Manden höchſt bedenklich erjcheinen wird, die durch 
diejelbe das göttlihe Anfehen unjerer Religion, ihre ewige Gültigkeit und 
Dauer bevroht ſehen. Allein betrachten wir näher, was mit jener Behaup: 
tung ausgejprocden ift, jo müfjen alle Bedenken diefer Art jchminden. 

Fit das Chriftenthbum, wie ich behaupte, eine Religion des Fortſchritts, 
jo liegt allerdings darin der Gedanke der Veränderlichkeit ausgejpro: 
en, mögen wir den Ausdruck „Fortſchritt“ im eigentlihen oder im bild» 
lihen Sinne nehmen. Was fortjchreitet, bleibt nicht auf der nämlichen 
Stelle, auf der es fih anfänglich befand, es verändert in jedem Augenblid 
feinen Standpunft. Der Wanderer fchreitet fort, indem er ſich mit jedem 
Schritte weiter von der Stelle entfernt, von der er ausging. Der im Un: 
terrichte jortfchreitende Schulknabe erleidet eine Veränderung, indem er an 

Päd. Jahresteriät. XVII. 1 


2 Neligionsunterricht. 


Kenntnifjen zunimmt, immer Neues zu dem ſchon Erlernten binzulernt, im: 
mer mehr der Fertigkeiten und Gejchidlichfeiten fi erwirbt. Der Magen, 
das Schiff, der Himmelskörper jehreiten fort, indem jie ihren Standpunft 
gegen benachbarte Gegenftände verändern, und in ihrer Yaufbahn fortrüden. 
Es iſt alfo keine Frage: „Fortſchreiten“ schließt den Gedanken der Ver: 
änderung in fih ein. DBezeichnen wir alfo das Chriftenthum als eine 
Religion des Fortjchritts, jo jagen wir damit aus, daß aud auf das Chri- 
ftenthbum der Begriff der Veränderlichkeit anzumenden, daß es nicht 
zu allen Zeiten fi gleichgeblieben jei, daß es im Laufe der Jahrhunderte 
jehr verjhiedene Geftaltungen angenommen habe. Und denken wir babei 
nur an die äußere Erſcheinung der hriftliben Religion, nur an dag Ge 
wand, in dem fie auftritt, jo wird, jo kann an bdiefer Bemerkung gewiß 
Niemand Anftoß nehmen. Die Neligionsgefhichte lehrt uns ja zur Genüge, 
wie jehr die Formen der Belenntnijje gewechjelt haben, wie viele Parteien 
in der einen chriſtlichen Kirche entftanden, wie verjchieden die Confeffionen 
derjelben find, und jchon der Schulfnabe weiß es, wie weit unfer protejtan- 
tiijher Glaube von dem der katholiſchen Kirche fih entfernt hat. Aber von 
etwas ganz Anderem ift vie Rede, wenn mir das Chriſtenthum eine Reli: 
gion des FortichrittS nennen: nicht von den äußeren Formen, in denen es 
auftritt, fjondern’ von feinem innerften Kern, von den Lehren Jeſu 
ſelbſt. Wir behaupten, daß aud fie einer allmäbliben Fortbildung 
fähig find, daß fie weiter und meiter fih entwideln, daß das in ihnen 
Eingebüllte mehr und mehr zu Tage kommt, ungefähr ebenfo, wie 
aus dem Samenkorn bei günftiger Witterung die Pflanze fih entwidelt. 
Über, höre ich fagen, it diefe Anficht nicht eine Gottesläfterung? 
ift fie nicht Berfündigung an Gottes Wort? ift nicht die Religion, zu 
der wir uns befennen, eine göttlihe Offenbarung? fagt nicht Je— 
jus: „Meine Lehre ift nicht mein, fondern dei, der mich gejandt hat 2” 
Gott jelbft hat aljo durch Jeſu Mund zu uns geredet, er, der Ewige 
und Unveränderliche, der keinem Irrthum unterworfen ift und feinen jeiner 
Rathſchlüſſe zurüdnimmt, er, der ewig Wahrbaftige, der Allvolllommene. 
Was er jagt, bleibt ewig wahr; was er thut, bleibt ewig volllommen. 
Mohl baben Menjchen fein Wert oft verdorben und verderben es nod, — 
baben ſich erbreiftet, ihm nadbejjern zu wollen, haben ihre Erbichtungen 
jeinen Belehrungen untergefhoben, haben fein Wort nah ihren menjd- 
lihen Einfällen verdreht. Aber alles Dies ift auch in den Fluthen der 
Beit wieder untergegangen oder erwartet noch feinen Untergang. Nur was 
von Gott ift, die von ihm geoffenbarte hriftlihe Wahrheit bleibt 
ewig fteben ; denn fie ift volllommen : fie bedarf keiner Nachbeſſerung, kei— 
ner Ergänzung, feiner Läuterung. Sie ift eben darum Feiner Verän— 
derung unterworfenz es iſt Frevel, bei ihr von „Fortſchritt“ zu reden. 
Um dieſer Widerrede und Anklage gegenüber den Fortſchritt des 
Chriſtenthums in's rechte Licht zu jeßen, antworte ich zunächſt mit einem 
aus der Erfahrung genommenen Gleihnif. Der Landmann betrachtet 
das Samenkorn nur nad) feiner äußeren Geftalt ; er weiß, wie es ausjehen, 
wie es ſich anfühlen, weldhe Farbe, welche Schwere es haben muß, wenn 
eö gut genannt werden und für feine Zwede tauglid fein fol, Ein An» 
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derer bleibt nicht blos bei ver Betrachtung der äußeren Hülle ſtehen: er 
zerlegt das Samenkorn in feine Beftandtheile und entdedt darin einen 
Keim, der von Samenlappen eingejchlofien if. Noch ein Anderer unter: 
ſucht es mit dem Mi.rojeope und nimmt in dem Keime fhon die Haupt: 
tbeile der künjtigen Pflanze wahr: das MWürzelhen und den Stengel, der 
fh über die Erde erhebt. Der Chemiker endlich mweift in demjelben durd 
weitere Unterfuhungen aufs genauefte das Quantum des Nahrungsitoffes 
nab, das ihm eigen iſt. Go findet jeder nachfolgende, tiefer blidende For: 
jber in dem gleihen Samenlorn mebr, als fein Vorgänger. — Wie nun, 
beißt das die Werle Gottes tadeln, jie ändern, fie beſſern wollen, wenn ber 
Mann des Fortichritts mit Hilfe der jih weiter entwidelnden Wiſſenſchaft 
durch fortgejeßte Forihungen immer mehr, immer Befjeres, immer Gehalt: 
volleres in ihrer Einrihtung erfennt? Muß es nicht vielmehr unjre Be 
mwunderung der ewigen Weisheit fteigern, die in das eine Samenkorn fo 
viel für den denkenden Verjtand zu legen wußte, daß derjelbe immer Neues 
an vdemjelben entvedt ? 


Auf ähnliche Weiſe verbält es fih mit dem Worte der heiligen 
Schrift. Es liegt in demjelben ein fo vielfacher, tiefer Sinn, daß mir 
nicht bofjen dürfen, ihn jemals ganz zu erihöpfen. Je öfter wir die Aus: 
ſprüche unjerd großen Erlöfers durchdenken und je bejjer wir dafür vor: 
bereitet find, ein deſto größerer Gedankenreichthum ſchließt fi in ihnen uns 
auf. Iſt es aljo zu verwundern, wenn in Jeſu Lehren der Eine mehr, 
der Andere weniger findet, — der Cine beim nädften Sinne der Worte 
fteben bleibt, der Andere einen entfernten und tiefer liegenden Sinn in ihnen 
entdedt ? ift es zu verwundern, wenn die eine oder die andere dieſer Un: 
fihten bei Solchen, die gleiher Geſinnung, gleihen Strebens, gleiher Bil— 
dung find, Anklang und Eingang findet, in weiteren Kreiſen ſich verbreitet 
und die religiöfen Bebürfnifje ganzer Gemeinden ſammt ihren Anforderuns 
gen an, die chriftliche Kirche dadurch ih ändern ? Diefe Veränderung hängt 
offenbar mit der fortjhreitenden geiftigen Bildung des Men: 
jhen zufammen. Sie treibt ihn mehr und mehr von den Weußerlich: 
keiten fih ab» und dem inneren Kern der Wahrheit ſich zuzu— 
wenden. 


Darin aber befteht das, was ih den Fortſchritt des Chriften: 
thums genannt babe. Die bejorgten und fo leicht zur Berfeßerung ge: 
neigten Gegner mögen ſich alſo beruhigen. Nicht in einer Berän: 
derung der Lehren felbft bejtebt der Fortſchritt, um ben es fi bier 
bandelt, jondern in einem rihtigeren VBerftändniß und tieferer 
Auffaſſung derjelben von Seiten der Menſchen. Es wird damit nicht 
behauptet, daß Gottes Mort mit der fortjchreitenden Zeit vervolllommnet, 
wohl gar von den Menſchen durch ihre zunehmende Ginficht verbefiert 
werde, jondern nur, daß der Kern des reinen und wahren Chriftentbums 
immermebr entmwidelt werde, daß die Menjchen zu einer immer rich— 
tigeren Ertenntniß des göttlihen Worts gelangen, je mehr fie an 
wiſſenſchaftlicher Bildung zunehmen, je mehr fie von herrſchenden Vorurtheis 
len ſich losmaden. | 
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Menn nur diefe Vorurtbeile nicht bei Vielen jo mächtig und feftitehend 
geworden wären, daß fie ganz blind find gegen die überzeugenditen Gründe 
der Vernunft und der Erfahrung! Sie haben Augen und jehen nicht; fie 
haben Ohren und bören nidt. Sie verleugnen die nad immer fort: 
ſchreitender Grfenntniß der Wahrheit verlangende Natur ihres eigenen 
Geijtes. Sie überhören die Mahnung des von ihnen ſelbſt über 
Alles hochgefhäßten göttlihen Worts: zu wandeln, nicht wie bie 
Kinder der Finſterniß, jondern wie die Finder des Lichts, — zu for: 
jhen in ver heiligen Schrift, ob ſich's auch aljo halte, — zu prüfen 
und das ald gut Erfundene zu behalten, — zu wadjen und je mehr und 
mehr reich zu werden an Grfenntnik und Grfahrung, — nicht zu wäb- 
nen, daß man es fchon ergriffen babe, fondern dem nadzujagen, daß 
man’s ergreifen möge. Sie überjehen ganz die Erfahrungen ihres eignen 
Lebens, ihrer eignen geiftigen Entwidelung ; — denn können jie leug- 
nen, daß ihr Glaube feit ven Jahren ihrer Kindheit ein anderer, daß er 
mehr geworden ift und immer mehr werden kann ? Sie überjehen ganz 
die Ergebnijje der Gejdidhte des Gottesreichs, die ja jo au: 
genſcheinlich ein Fortſchreiten des Menſchengeſchlechts in feiner religiöjen 
Bildung befunden. Sie erkennen in derjelben den fortjchreitenden Stufen— 
gang der Offenbarungen, den auch die heilige Schrift andeutet, wenn fie 
fagt: „Nachdem Gott manchmal und mancherleiweife zu den Vätern ge: 
redet bat duch die Propheten, hat er am lebten zu ung geredet dur den 
Sohn’ ; aber gleihwohl ertennen fie es nicht an, daß Gott auf Grund die: 
jer „leßten“, dieſer volllommenjten feiner Offenbarungen das Menſchen— 
gejhleht in jeiner religiöfen Bildung meiter und immer meiter geführt 
jeben will. Nicht einen Stillftand derjelben follte die Lehre Jeſu herbei: 
führen, jondern vielmehr eine Anregung geben zu fortſchreitender Erfennt- 
niß der Wahrheit. Darum verbieß aud der Stifter unjrer Religion ſei— 
nen Jüngern, daß fie der heilige Geift, der Geift feiner Offenbarung, der 
Geift des Morts, der lebendig macht, fie in alle Wahrheit leiten jolle, 
Und jo jehen wir ja aub an den Apoſteln, nicht nur daß, fondern 
aud wie fie fortjhritten auf Grund der Lehre Jeſu. Ach erinnere 
nur an den Streit derfelben über die Aufnahme der Heiden in’s Chriften- 
tbum und wie enplih dem Petrus ein Licht aufging, daß er ſprach: 
„Run erfahre ih es in der Wahrheit, daß Gott die Perfon nicht anfieht, 
fonvern in allerlei Boll, wer ihn fürdtet und recht thut, der iſt ibm 
angenehm.” — Die Gegner des Fortſchritts überjfehen aber aub ganz 
und gar, mie überzeugend die Geſchichte des Chriftenthbums ein 
Fortſchreiten in unſerm Sinne nahmeilt, überzeugend für Jeden, der jeben 
will; denn zu allen Zeiten, auch in den dunkelſten, gab es einzelne Män— 
ner und ganze Gemeinden, die ihrem Jahrhundert vorangeeilt waren, Sie 
überjehen ja, und das it ganz befonders auffallend, daß Luther jelbit, 
auf deſſen Worte ſie jhwören, ein Mann des Fortjchritts war, und 
daß der Geift des Proteftantismus ein Geift des Fortſchritts ift. 

Einen größeren Fortjchritt des Chriſtenthums bat die ganze chriftliche 
Religionsgefhichte nidht aufzumeifen, ald in dem großen Merfe der Refor: 
mation, Selbſt die ftabilften Orthodoxen preifen fie als die ſegensreichſte 
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Gntwidelungsepohe des Chriftentbums. Zwar betradten fie die Refor= 
mation nit jowohl als einen Fortſchritt, jondern vielmehr als einen 
Rudjchritt zum reinen Evangelium ; aber dennoch werben fie, wenn fie auf: 
richtig jein wollen, nicht leugnen können, daß die Rirdenverbejjerung 
wirklih ein Fortſchritt zum Beſſeren war, daß fie das war, was ich 
oben als Fortſchritt des Chriftentbums bezeichnet babe: eine Entwidelung, 
richtigerer Erlenntniß des wahren Chriſtenthums, ein bejieres Verſländniß 
und eine tiefere Auffafiung feiner Lehren. Luther war aber ein Mann 
des Fortſchritts nit nur beim Beginn feines großen Unternehmens, 
jondern er blieb es jein ganzes Leben hindurch. Er ſchritt von einer Ver: 
bejjerung des chriſtlichen Mejens zur anderen fort; er drang immer tiefer 
in den Einn des göttliben Wortes ein und erklärte, daß er immer ein 
Schüler der heiligen Schrift bleibe, mit deren Grfenntniß er nimmer fertig 
werde; er hatte in dem Streben nah der Wahrheit nimmer fi genug 
getban und meit entfernt, jein Werk als vollendet und unverbeſſerlich 
zu betrachten, jprady er vielmehr noch in jeinen legten Tagen den Wunſch 
aus, daß es Andere nah ihm beſſer machen möchten. Er jelbit 
aljo, ver Mann des Fortjchritts, forderte zum Fortjchritt auf; und wie ihm 
von feinem feiner Anhänger, auch nicht von den jtrenggläubigften, der Bor: 
wurf gemadt wird, er jei als Mann des Fortjchritts, der er unleugbar 
war, von der chriſtlichen Kirche abgefallen, jo jollte doch dieſer Vorwurf 
auch denen nicht gemacht werden, die in feinem Geift auf der Bahn des 
Fortſchritts weiter gehen. 

Berehtigung, ja die Verpflihtung zum Fortjchritt gibt uns aber auch 
ver Geift des Proteſtantismus. Diefer ijt offenbar nicht ein Geijt 
der Stabilität, jondern ein Geift des Fortichritts, wie ja die Reformation 
jelbjt ein Fortjhritt war. Es ift ganz vergeblihe Mühe, zu beweifen, daß 
Luther und jeine Mitarbeiter ein unabänderliches, für ewige Zeiten giltiges 
und bindendes Glaubensbefenntniß hätten feitjtellen wollen. Nicht einmal 
die proteftantiihen Bekenntnißſchriften, auf deren unbedingte Gel- 
tung und Befolgung die dem jtarren Gonjejjionalismus Ergebenen mit jo 
großem Eifer dringen, wollen für eine unabänderlihe Lehrnorm gehalten 
werben. Dies zu beweijen, genügt vie Anführung einer Hauptitelle aus 
ver Eoncordienformel, durh welche befanntlih der jtrengite Luthera— 
nismus fejtgejtellt werden jollte. Sie jagt: „Wir glauben, lehren und be 
feinen, daß allein die einzige Regel und Richtſchnur, nad wel: 
her zugleih alle Lehren und Yehrer gerichtet und geurtheilt werden jollen, 
jeien allein die prophetiichen und apofloliihen Schriften des alten 
und neuen Teflamentes. Andere Schriften aber der alten oder ver 
neuen Lehre, wie fie Namen haben, follen ver heiligen Schrift nicht gleich 
gehalten, jondern alzumal mit einander derjelben unterworfen, und anders 
nicht angenommen werden, denn als Zeugen, weldergefialt nad) der 
Apojtel Zeit, und an welden Orten ſolche Lehre der Propbeten und po: 
fiel erhalten worden.” Nachdem nun vie Goncordienformel diefe Zeugen 
namentlich aufgeführt hat, nämlich die drei allgemeinen Symbole, die Augs- 
burgiſche Confeſſion, die Apologie verjelben, die beiven Gatechismen Luthers 
und die Schmaltaldifchen Artikel, fährt ſie fort: „Solchergeſtalt wird ver 
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Unterſchied zwifchen ben heiligen Schriften alten und neuen Teftaments und 
andern Schriften erhalten, und bleibt allein die heilige Schrift ver 
einzige Rihter, Regel und Richtſchnur, nah welder ald dem einzigen 
Probirftein jollen und müflen alle Lehren erkannt und beurtheilt werden, ob 
fie gut oder bös, recht oder unrecht feiern. Die anderen Symbole aber 
und angezogenen Schriften (nämlich die Augsburgifhe Conſeſſion u. j. mw.) 
find nicht Richter mie die heilige Schrift, fondern allein Zeugniß und 
Grflärung des Glaubens, wie jederzeit die heilige Schrift im fireis 
tigen Artileln in der Kirche Gottes von den bamals Lebenden ver: 
ftanden und ausgelegt, und die derjelben widerwärtige Lehre ver: 
worfen und verdammt worden iſt.“ — Bedarf e3 weiter Beugniß, dab das 
oberfte Princip des Proteftantismug das ift: Die heilige 
Schrift als einzige zuverläffige und richtige Erfenntnißquelle chriftlicher 
Glaubens» und Lebensregeln zu betradten, — daß die ſymboliſchen 
Bücher felbit ihre innere Autorität nur allein in ihrer Webereinftimmung 
mit dem Morte Gottes fuhen, — daß diefelben nur als Zeugniß für 
den fchriftgemäßen Glauben der vamals lebenden Proteftanten, wie er 
nah dem Stande damaliger Zeitbildung erfaßt werden konnte, angejehen fein 
wollten, — und daß mithin auch den nahfolgenden Geſchlechtern 
das Recht zufteht, den chriftlihen Glauben nah den Lehren der heiligen 
Schrift zu prüfen und die Lehrſähe, die fie nad dem Stande ihter Beit- 
bildung als nicht in derjelben begründet erachten, reiner und richtiger dar— 
zuftellen.. Wir könnten alfo nicht wahre PBroteftanten fein, wären wir nicht 
auch Freunde des Fortichritts. 

Auf Grund des Schriftprincips ift denn auch im der That die pro— 
teftantiihe Kirche fortgejchritten und es hat fi durch die unabweis— 
baren Nejultate der immermehr ſich entwidelnden theologiſchen Wiſſenſchaft 
und des allgemeinen Gulturzuftandes fehr viel in dem Glaubensbe: 
wußtjein der proteftantijhen Geiftliden und Laien geän: 
dert. Es läßt fib dies an vielen Lehren deutlih nachweiſen; 
bier aber mögen einige Beijpiele genügen. Vor Allem ift die wichtige Ver: 
änderung zu erwähnen, welche fich mit der Lehre von der Inſpiration 
der heiligen Schrift zugetragen hat. Man hielt an der Ueberzeugung 
feit, daß jedes Mort, jeder Saß in der Bibel göttlihe Offenbarung jei, 
weil fie der heilige Geift den Verfaſſern derjelben eingegeben, gleihjam in 
die Feder dictirt hube. Dieje Vorftellung mußte fich aber bei denkenden 
Theologen bald als unhaltbar ergeben, und ſchon Carpov gab in feinem 
Syſtem der Dogmatit (1737) zu, daß die heilige Schrift in mathematifchen 
und phyſikaliſchen Dingen nicht nach der objectiven Wahrheit, jondern nad 
dem jubjectiven Schein ſpreche, — und Baumgarten in feinem Spitem der 
Dogmatit (1757) leitete die Einrichtung und den Stil und Vortrag ber 
bibliihen Bücher von ihren Berfafjern ab und behauptete, daß fie bei Er: 
forſchung der Gegenftände ihrer Berichte Fleiß und eigenes Nachdenken hät: 
ten anwenden müfjen und daher auch in mande Heine chronologiſche und 
biftorifche Fehler verfallen jeien. Aber eine noch weit größere Veränderung 
erfuhr die Infpirationstheorie durch die Profefjoren Semler zu Halle und 
Ernefti zu Leipzig, jener durch feine Unterfuchungen über den Canon und 
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feine biftorifch:critifchen Schriften, dieſer durch die richtigen Grundſätze der 
BDibelerflärung, die er in feinem Lehrbuch der Auslegung des Neuen Tefta: 
ments (1761) aufftellte. Als nun die Fortfchritte in der Bibellunde, Bis 
belauslegung, XZerteritit, Sprachwiſſenſchaft, Alterthumskunde, ſowie der Phis 
loſophie, namentlih der Piychologie und Anthropologie, der Geſchichte, der 
Aftronomie, der Geognofie und anderer Wiſſenſchaften immer weiter ſich ver: 
breiteten und die Anfichten der gebildeten Laien fehr veränderten, mußten 
auch die Theologen zum Fortbau ihrer Wiſſenſchaft ſich entjchliefen, wenn 
fte nicht in immer größeren Miderfpruc gegen die Eultur der Zeit treten 
und ihrer befhräntten Anſicht wegen mißachtet fein wollten. So ftellte ſich 
denn immermehr heraus, daß auch die Bibel vom wiſſenſchaftlichen Stand» 
punkte aus zu beurtheilen, daß fie rüdfichtlih ihrer Abfaſſung menſchlichen 
Urſprungs, daß wohl Gottes Wort in der Bibel, aber nicht die Bibel Got: 
tes Wort ſei. Nachdem nun diefer Hauptarundfag feftitand und bei fort 
gejeßter Prüfung ein immer befjeres Verſtändniß der heiligen Schrift erzielt 
wurbe, verbreitete fi auch ein reinered Licht über fo mande Sirchenleh: 
ren. Die ſymboliſchen Bücher erklären fih ganz entfchieven für die Drei— 
einigkeitslehre; aber wie viele Veränderungen hat diefelbe im Laufe 
ver Zeit erlitten, da es Vielen wie Luther erging, der da fagte: „Es ift 
ein närifsh Ding vor der Vernunft, daß Drei Eins fein follte‘‘, und 
fie dur allerhand Erklärungen ſich zu helfen fuchten. Die fortgefchrittene 
Bibelerklärung känn fie nicht mehr als giltig anerkennen ; die Hauptftelle 
1. Joh. 5, 7, die allereinzige im ganzen Neuen Teftament, in welcher ge 
fagt wird: „Diefe Drei find Eins”, ift als unecht ermwiefen ; ja, felbft Eis 
ner der ftrenggläubigften Orthodoxen, der verftorbene Sup. Hahn in Bres— 
lau, bat eingeftanden, daß die Säbe des athanafianishen Sombolums über 
die Dreieinigteit ſich gegenfeitig aufhöben oder zum Tritheismus führten. — 
Mie jegensreih ift die große Veränderung, die mit der Lehre vom Teu: 
fel vor fich gegangen ift, eine Veränderung, die uns nit nur von dem 
Herenglauben befreit bat, der noch bis in die erften Decennien des vorigen 
Jahrhunderts über jo viele unſchuldige Perfonen namenlofe Folter: und To: 
vesqualen bradte, — jondern die uns auch frei gemadht hat von ber 
Furcht vor den Verführungen dur die Gewalt des Teufels, an die aud 
Yutber noch glaubte, obgleih Johannes verfichert, Jeſus fei gelommen, daß 
er die Merle des Teufels zeritöre, und obgleih Jacobus jo bejtimmt lehrt: 
„Ein Zegliher wird verfuht, wenn er von einer eignen Luft gereizet und 
gelodet wird.” — Wie ganz anders wird die Schöpfungsgeichichte, die 
Lehre vom Gbenbild Gottes, vom Sündenfall, von der Erbfünde, vom 
Opfertode Jefu und von vielen anderen Lehren jekt aufgefaßt, als in den 
fombolifhen Bühern! — Es iſt darüber fhon genug gefchrieben und 
aub von mir in früberen Referaten des Jahresberichts bemerkt worden. 
Jeder alfo, der feben will, wird erkennen, daß die proteftantifche 
Kirhe keineswegs die Geifter in Feſſeln fchlagen und in Menſchen— 
ſatzungen bannen mwill (denn Menſchenſaßungen find ja doch die bei ihrer 
Entftehung als „BZeugniß‘ des von den „damals Lebenden“ für echt evan— 
geliſch ertlärten Glaubenslehren und die daranf gegründeten Gonfeffionen), 
fondern vielmehr fortſchreitende Entwickelung chriſilicher Grienntnik 
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der Wahrheit auf Grund des Schriftprincips jedem Proteſtanten zur Pflicht 
macht. Ebenſo wird Jeder, der ſehen will, leicht erlennen, daß in der 
That ein großer Fortſchritt geſchehen iſt, daß die Zeitſtrömung Alle mit 
ſich fortgeriſſen hat, daß ihr auch die Strenggläubigen nicht haben mider: 
ſtehen können, ja daß ihr Einfluß ſelbſt in den Schriften der Ortbodorefien 
fih nachweiſen läßt. Mn, 

In rihtigem Verjtändniß des proteftantiihen Princips und in treuem 
Feithalten an demjelben, aber auch in gerechter Würdigung der Forderungen 
des gegenwärtigen Eulturzuftandes haben in unfern Tagen evangelijch : ges 
‚finnte Männer einen Bund gefchlojien, der die Fortbildung der proteitantijchen 
Kirhe in Lehre und Verwaltung bezwedt. Sein Name — „Proteſtan— 
tenverein” — bezeichnet deutlih genug den Boden, auf welchem feine 
Mitglieder ftehen, und den Zwed, dem fie dienen. Er ſchließt Keinen aus, 
der ein Herz für's deutſche Voll und für die proteſtantiſche Kirche hat; er 
umfaßt Männer der verjchiedenjten theologiſchen Richtung und übt Duld— 
jamteit gegen Jeden, der nur Liebe zur heiligen Sache hat und von dem 
eifrigen Streben befeelt ift, durch weiteren, zeitgemäßen Ausbau der pro= 
teftantischen Lehre und Berfafjung zur Förderung chriftliher Wahrheit und 
chriftlihen Gemeindelebens mitzuwirken. Es jollte aber auch fein proteftan- 
tiſcher Lehrer von diefem Berein jich jelbjt ausschließen ; er verleugnet ja 
fonjt den Geift des Fortſchritts, den wir aus allem bisher Gejagten als 
den Geiſt des Chriltentbums und des Protejtantismus erfannt haben. Der 
Lehrer joll fih ja jtets auf der Höhe ver Zeit halten, und liegt ihm daran, 
insbejondere feinen Religionsunterricht zeitgemäß fortzubilden, um denfelben 
mit dem Leben, das ihn umgibt, in Einklang zu bringen, und Chriften ver 
Gegenwart, nicht Chriften des Mittelalters zu bilden, fo darf er auch gegen 
die überaus wichtige Zeiterjcheinung des Protejtantenvereins nicht gleich» 
giltig bleiben. 

Eben deswegen iſt aber auh im diesjährigen Jahresbericht als em 
hervorragendes Ereigniß des vorigen Jahres 

Der erjte deutſche PBroteftantentag, gehalten zu Eifenad 
am 7. und 8. $uni 1865, 
zu erwähnen und auf die Schrift hinzumeijen, welche diefen Titel führt 
(Elberfeld, bei Friedrih, 1865. 12 Sgr.). 

Wohl find die Männer, weldhe den Protejtantenverein ſchloſſen, ver: 
ſchieden nah) Stand und -Beruf, verſchieden aub nah ihrem religiöfen 
Standpunkt, aber eins in der Liebe zur proteftantiihen Kirche und voll Ei— 
fers, ihr durch zeitgemäße Fortbildung in Lehre und Verfajjung eine würs 
digere Stellung und fegensreichere Wirkſamkeit zu fihern. Der Name des 
Vereins deutet hinlänglib an, daß jeine Mitgliever auf dem Boden „des 
evangeliihen Chriftenibums” ftiehen und daß fie von den Grundprincipien 
des Protejtantismus ſich leiten laſſen. Der Zwed vefjelben ift in dem 
Statut defielben kurz ausgejprohen: „Erneuerung der proteſtan— 
tiſchen Kirche im Geifte evangelijher Freiheit und im Ein= 
Hang mit der gejammten Culturentwidelung unjrer Zeit.“ 
Im einzelnen fept er jih zum Zwed: 


Religionsunterricht. 9 


1) Den Ausbau der deutſchen evangelifhen Kirhen auf der Grund« 
lage des Gemeindeprincips je nah den befonderen Berhältniffen der ver: 
ſchiedenen Länder mit deutjcher Bevölferung, jowie die Anbahnung einer 
organischen Verbindung der Landeskirchen; 

2) Die Belämpfung alles unproteftantifchen hierarchiſchen Weſens in: 
nerbalb der einzelnen Landeslirchen und die Wahrung ver Rechte, Ghre 
und Freiheit des deutjhen Proteftantismus ; 

3) Die Erhaltung und Förderung chriftliher Duldung und Achtung 
zwijchen den verjchievdenen Gonfeffionen und ihren Mitgliedern ; 

4) Die Anregung und Förderung des dhrijtlihen Lebens, fowie aller 
der riftliben Unternehmungen und Werke, welche die fittlihe Kraft und 
Wohlfahrt des Volks bedingen. 

Welcher Proteftant, und namentlich welcher proteftantifche Religions: 
lehrer, der nicht ganz von dogmatiſchen Vorurtheilen und unduldjamem Ne: 
ligionseiſer befangen ift, jollte jih nicht einem Verein mit ſolchem Zwede 
von ganzem Herzen zuneigen ? Oder kann er Proteftant jein, wenn er nicht 
auch protejtirt gegen Alles, was gegen den Fortjchritt des won Luther be: 
gonnenen Nejormationsmerls ftreitet ? Und „wogegen proteftirt der 
PBroteftantenverein?“ Dieje Frage hat einer der würdigften, gelehr: 
teiten und erfahrenften Geiftlihen des Herzogthbums Gotha (Sup. E. Här: 
ter) in der Both. Landeszeitung fo trefflich beantwortet, daß ich mid nicht 
enthalten kann, fie bier wörtlich mitzutheilen. 

Er jagt: „Warum hat der Proteftantenverein, defjen Abjichten dur: 
aus friedlihe find, dennodh einen Namen fi beigelegt, der ziemlich kampf: 
luſtig Hingt ? Hätte er ſich nicht lieber den evangeliſchen oder den chriſtlich— 
irenifhen Berein nennen follen? Die Antwort liegt nahe, Der Verein 
war jih bewußt, daß er bei aller Friedensliebe doch nad entgegengejegten 
Seiten hin zu proteftiren haben werde. 

ft feine Abfiht, den chriftlihen Glauben und die Wiſſenſchaft mit 
einander auszugleiben, jo kann er einmal nicht zugeben, daß der Glaube 
der wahre jei, der fih um die unbejtreitbarjten Ergebnijje der 
Mifjenjhaft nicht fümmert, oder ihnen ohne haltbare Gegenbeweije 
widerjpriht. Dagegen wird er ebenjo ernftlih jolhen Freunden der 
Wiſſenſchaft entgegentreten müſſen, welche den chriſtlichen Glauben, aud den 
Glauben deſſen, der für die Wahrheit zu zeugen gelommen war, durch 
die Wiſſenſchaft für widerlegt und überwunden auszugeben 
(1. Kor. 8.). Auch ift gegen die zu proteftiven, weldhe den Zwieſpalt 
des Glaubens und der Wiffenfhaft für unausgleihbar er: 
tlären, obgleid der Glaube, was ihm die Wiljenfchaft zu feiner Begrün- 
dung bietet, gern benußt, und obgleih die Wiſſenſchaft denen, melde ihren 
Forſchungen und Berehnungen nicht zu folgen vermögen, deren Rejultate 
doch zu gläubiger Annahme empfiehlt. 

Der Proteftantenverein proteftirt gegen den Aberglauben, weil, — 
und gegen den Unglauben, inſo weit derſelbe unvernünftig ift, gleich: 
wie aud der Herr gegen die Unvernunft (Mark. 7, 22) proteftirt hat. Ge: 
gen beide nimmt er den Glauben in Schuß, welcher Licht, Kraft und Troſt 
gewährt, und er jchäßt diejenigen Glaubenswahrheiten am höchſten, welde 
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nicht dem einen oder dem anderen Bebürfnifje, fondern allen dreien gleich: 
mäßig entgegenfommen, 

Der unkirchliche Sinn fo vieler unfrer Beitgenofien ift dem Pro: 
teftantenverein feineswegs ein erfreuliches Zeichen der Zeit, vielmehr ift es 
ihm eine wichtige Angelegenheit, dahin zu wirken, daß die Mittel zur Hei: 
ligung zwedmäßig gebraucht werden. Demnach widerſpricht er ſowohl des 
nen, welche die Tage des Herrn einzig und allein materiellen Zweden und 
Genüſſen weihen, als aud denen, welche durd orbnungsmäßige Eonntags: 
feier allein ſchon den vollgiltigen Beweis ihres Chriftentbums führen zu 
fönnen, vermeinen. ’ 

Der Wunſch des Proteftantenvereind, den einzelnen Gemeinden grö: 
Beren Einfluß auf die Leitung und Bermwaltung der äufern und 
innen kirchlichen Angelegenheiten zu verihaffen, wird ihm 
den Miderfpruch Derer zuzieben, welche zunächſt in diefer Beziehung mohl: 
gemeinte Berathbung der Gemeinden wünjchenswerth erachten, bezüglich aber 
auch den Kampf gegen die, welde MWilllür an die Stelle der Freiheit ſehend 
auch in kirchlichen Dingen ihre Sonderinterefien feinen Augenblid aus den 
Augen zu feßen gewohnt find. Als Freund ber Neformation und als 
Feind confejfionellen Haders wirb der Proteftantenverein gegen die zu pro: 
teftiren haben, welche noh in confejfionellen Borurtbeilen befan- 
gen leben, nicht minder aber auch gegen die, denen Duldſamkeit nichts als 
Gleihgiltigkeit ift, und die den Werth oder Unmerth eines Confef: 
ſionswechſels nah den materiellen Bortheilen oder Nachtheilen bemefien, 
melde verfelbe in feinem Gefolge hat. 

Doc es bedarf wohl nicht die Häufung von Beifpielen um nachzu— 
weifen, daß der Proteftantenverein feinen Namen nit mit Unrecht führt, 
daß er gegen Undriftentbum und Sheindhrijtentbum zu protefti- 
ren bat, und daß ihm die Zuftimmung und Beihilfe Derer, welche das 
Chriftentbum nach jeinem wahren Werthe jhäben, fehr zu wünſchen ift. 

Seine Aufgabe ift eine große. Möge es ihm gegeben fein, das un: 
veräußerlihe Reformationswerk der Kirche auf eine ebenjo gewiſſenhafte, 
uneigennüßige, gottinnige Weiſe in unfrer Beit zu üben, als es von ben 
Reformatoren und den erften Freunden und Beförderern ihrer Beftrebungen 
vor drei Jahrhunderten gejchah !” 

Daß diefer Wunſch in ſchöne Erfüllung gebe, ift gewiß das herzliche 
Berlangen aller wahren Freunde der proteftantijchen Kirche und des deut: 
chen Volles. Und geht er in Erfüllung, wel eine beiljame Wirkung des 
echt proteftantiihen Sinnes und Strebens wird fih dann auch im Kreije 
ver Lehrer Fundgeben ! Wie viel biblifcher, mie viel einfacher, mie viel frucht: 
barer wird jih dann der Religionsunterricht geftalten! Der Lehrer 
wird dann zwar immer in gerechter Würdigung der hohen Verdienfte unfrer 
großen Neformatoren und in aufrichtiger Bewunderung des großen Fort: 
jhritts, den dur fie die hriftliche Lehre gemacht hat, aber doch auch ein= 
gedent feines proteftantiichen Berufs, die weitere Fortbildung des Refor: 
mationswerls fördern zu helfen, — fih bewußt werben, was es heißt und 
wie fehr es jeine Pflicht ift, ein protefiantifcher Lehrer des 19. Jahrhun— 
vertö zu fein. Cr wird fich freuen, daß er, frei von hierarchiſchen Drud 


Religionsunterricht. 11 


und von den Feſſeln des Symbolzwanges, dem beſſeren Gefühl ſeines Her— 
zens ungehindert ſolgen und ſich ganz der reinen Chriſtuslehre hingeben 
lann. Es wird nicht nur in Einklang ſtehen mit dem Leben der mächtig 
fertgejchrittenen Zeit, jondern auch, was noch meit höher anzufchlagen ift, 
mit fich jelbft; er wird Ruhe finden für feine Seele, indem das Gemifien 
ihm bezeuget, daß er es redlich mit der Wahrheit meint, 

Mag es aber immerhin noch viele Lehrer geben, die ihren Proteftan: 
tismus nur im Feſthalten am Buchſtaben der fymbolifhen Schriften fuchen, — 
es wird die Zeit kommen, wo auch fie erkennen werden, daß diefe Schriften, 
weil fie menjhlihen Urfprungs find, ihre großen Mängel haben, und daß 
überhaupt der Neichthum der evangeliihen Wahrheit viel zu groß und un: 
erſchöpflich ift, ala daß er in bleibenden, für alle Zeiten giltigen Belennt: 
nißſchriften aufgeftellt werden könnte. Man kann höchſtens fo viel davon 
geben, als das gegenmärtige Zeitalter davon erlannt hat; ein künf: 
tiges Geſchlecht wird tiefere Blide thun und vielleicht nit wenig ſich wun— 
dern, mie jehr au mir noch an der Schale gebangen. 

Mag es immerhin Viele geben, die es dem Proteftantenverein zum 
Vorwurf machen möchten, daß es auch ihm nicht gelingen werde, Alle zu 
einer vollen Uebereinftimmung des Glaubens zu bringen. Das will er gar 
niht, und kann es auch nit. Immer wird auch bei den durch äußere 
lirchliche Gemeinschaft Verbundenen — mie es ja felbft bei den Ortho— 
doreften der Fall ift — die größte innere Glaubensverſchieden— 
beit bleiben. Denn der Glaube muß ſich ja bei Jedem verfchieden aus: 
bilden, da die geiftigen Anlagen, die Empfänglichkeit für Religion, die Er: 
jiebung, die Erfahrungen und Erlebnifje, welche alle die Ausbildung des 
Glaubens bedingen, bei den Menſchen jo verſchieden ſind. So wenig im 
Staate die Verfchiedenheit der Stände je aufhören wird, fo wenig werben 
fih vie Chrijten je in einem Glaubenebefenntnifje vollftändig einigen, fo 
verjchieden wird bei ihnen immer die jubjective Auffaſſung des Glaubens 
jein. Darum verlangt der Proteflantenverein von feinen Mitgliedern nur 
den protejtantiichen Geift des Mormwärtsftrebend und den driftlihen Sinn 
der Duldung. 

Mag es immerhin Viele geben, die das Chriftenthum für gefährdet 
halten, wenn fo Manches von feinen alten Formen fällt Die Wahr: 
beit bleibt, wie auch die Form wechſele; fie ift geblieben felbft unter den 
mißgeftaltetften Formen ; fie wird fiegreih allen Wechjel der Form über: 
dauern. Aber der Protefiantenverein mwill dazu helfen, fie zu läutern und 
fie in der Form erfheinen zu lafjen, wie fie die Zeitbildung fordert. Und 
dabei fürchtet er die Widerfaher des Fortjhritts nicht. Sie 
empören fih wider Gotted Ordnung, fie empören fih wider den Geift, der 
dem Merfe Chrifti einwohnt, fie empören ſich wider die menſchliche Natur, 
die auf Mahrheit im Denken und Handeln ausgeht. Wider diefe Mächte 
vermögen ſie ja nichts. Kein jüdischer Hoherath löſchte mit feinen Gemalttha: 
ten das Licht des Chriftentbums aus; fein Papſtthum mit feinen Werten 
der Finfterniß konnte das Verlangen nah Glaubens: und Gemifjensfreiheit 
dämpfen ; fein Yeind des proteftantiichen Fortſchritts — weder innerhalb, 
noch außerhalb unjerer evangelifhen Kirche — mit feinen offenen und ver: 
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ftedten Angriffen fonnte der weiteren Gntwidelung riftliher Religionser: 
fenntniß wehren, 

Das Gute gedeiht nur langjam, die Wahrheit bricht fih nur allmäh— 
lich Bahn ; jenes kann eine Zeit lang niedergebrüdt, aber nie ganz unter: 
drüdt, diefe kann verbunfelt, aber nie ganz ausgelöjcht werden. in diejer 
Zuverliht und im Bewußtſein feines redlichen Sirebens hofft der Proteftan- 
tenverein auf eine beſſere Zufunft unferer Kirbe und bemüht ſich, jein 
Scherflein zur Herbeiführung bderjelben beizutragen. An dieſem Bemüben 
theilzunehmen bat aber offenbar, nächſt dem Geiſtlichen, feiner einen größe: 
ven Beruf, als der Lehrer. Ihm jei es daber angelegentlih empfohlen, 
fih nicht gegen diefe Strömung der Zeit abzuſchließen, jondern ſich mit den 
Beitrebungen und Leitungen jenes Vereins näher bekannt zu maden, jelbjt 
zu prüfen und erjt nad gemilienbafter Prüfung zu urtheilen. Namentlid 
verjäume er es nicht, außer der ſchon erwähnten Schrift „Der erſte 
deutjhe Proteftantentag“, die. eine überaus wichtige Frage behan— 
deinde Schrift von Dr. Beterjen, Generalfup. in Gotha, „Die pro: 
teftantifche Lehrfreibeit und ihre Grenzen“ (Frankfurt a. M., 
bei Winter, 1865) zu lefen und ſich die „Broteftantijhen Flug: 
blätter (im Auftrage des Protejtantenvereind herausgegeben und redigirt 
von Dr. K. Zittel, bei Friedrichs in Elberfeld, 1866. Preis 10 Sgr.) 
zu halten, Sehr viel Lehrreihes und Anregendes für den Neligionslehrer 
enthalten aud die 4 Nummern der „Proteſtantiſchen Flugblätter 
für Baden’ von Zittel, melde jhon 1865 erfchienen find (gedrudt 
von Mohr in Heidelberg). In einer überaus Maren und anjprecdhenden po: 
pulären Darftellung werden in venjelben mehrere der wichtigſten Neligions: 
fragen verhandelt, wie in den Auffägen „von den Belenntnifien”, von 
der Bibel”, „zum Oſterfeſte“, „von dem apoſtoliſchen Glaubensbelennt: 
niſſe.“ 

Wenn wir nun den Zwed und die Bedeutung des Proteſtantenvereins 
in's Auge faſſen, ſo erlennen wir in ihm ſogleich ein Hauptmittel, den 
Fortſchritt der religiöſen Erkenntniß und des religiöſen Lebens im Geiſte des 
Proteftantismus zu fördern, — können uns aber auch vorberjagen, wer 
die entjchiedenen Gegner diejes Vereins fein werden. Es find die Tra: 
ditionellen, die an dem Buchſtaben kirhliher Sabungen fefthalten, und 
bie hierarchiſch Gejinnten, die unter dem Abfolutismus der alten 
Kirhenverfafiung ih wohlfühlen. 

Solcher Gegner gibt es leider no fehr viele, mie auch das vergan— 
gene Yahr wieder nur zu jehr fundgegeben bat. Denn wo nur ein ort: 
Ichritt zur zeitgemäßen Berbeflerung des Neligionsunterrichts gefchehen ift, 
da hörte man auch immer wieder den unbegründeten Nothſchrei: „Die 
Religion ift in Gefahr!” Das ift das Lojungswort der fatho: 
liſchen Beloten, durch mweldes fie, wie namentlih im Großherzogthum Ba: 
den — das Volk gegen jede Schulreform im Geifte der Neuzeit einzuneh: 
men fuhen, Man braucht nur den Hirtenbrief zu erwähnen, den der Erz: 
bijchof von Freiburg im vorigen Jahre erlieh, um das aufrührerifche Treiben 
diefer Partei erfennen zu laſſen. Stellt er doch in Mannheim verfolgte 
Mitglieder des wandernden Cafino als Märtyrer dar ; fchildert er doch das 
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neue Schulgejeß als im höchſten Grabe verderblih für die Religion ; be 
bauptet er doc, der Religionsunterricht allein genüge nicht, um die Kinder 
bei der katholiſchen Kirche zu erhalten, wie die Erfahrung bei höheren Bür— 
ger: und Mittelfhulen lehre ; fordert er doch geradezu zur Widerſeßlichkeit 
gegen das zu Recht beftebende Schulgefeb auf, indem er unterfagt, daß 
Geiſtliche in den Ortsſchulrath treten, damit fie nicht auch zu diejer Ne 
ligionsverderbniß beitragen. — „Die Religion ift in Gefahr!” So rufen 
aber aub die proteftantifhen Zeloten aus, die e3 bei ihrer hierardhi- 
ſchen Gefinnung nicht ertragen können, daß die Beauffihtigung der Schule 
in die Hände von Sadverftändigen gelegt ift, und die bei ihrer ftreng:con- 
jejlionellen, d. i. traditionellen Richtung: es für höchſt bevenklih halten, daß 
der Religionsunterriht nicht nah dem Buchſtaben des Katehismus, fondern 
nah der reinen Lehre der heiligen Schrift ertheilt werden fol. Ya, es 
wurde jelbjt im Herzogthum Gotha bei einer Verfammlung des Guftav: 
Hoolj:Bereins behauptet, der Schule dürfe keine Liebesgabe dieſes Vereins 
mehr zugemendet werden, weil fie „der Kirche den Rüden gefebrt habe” ; 
und ein junger Öeiftliher ging jogar jo weit, daß er behauptete, „die Leh— 
rer müßten nach dem neuen Schulgejes undriftlid werden, wenn fie es 
nicht ſchon wären.” — So weit für die blinde Parteifucht der. Eiferer für 
veraltete Orthodoxie! „Sie eifern um Gott, aber mit Unverſtand“ (Röm. 
10, 2); fie jprehen den Lehrern, die rein bibliihen Neligionsunterricht 
treiben, alle proteſtantiſche Recdhtgläubigleit ab ; fie bedenken gar nicht, wie 
unrecht jie ihnen damit thun, wie tief fie damit ihr innig religiöfes Gefühl 
verlegen, mie ſehr fie damit in MWiderfpruh mit ſich felbft geratben und 
proteftantifhen Sinn, bejonders aber den Geift der Wahrheit und der Liebe 
verleugnen. 

Es wird bier am Drte fein, einige Thatſachen, die doch am ſchla— 
gendften Verunglimpfungen widerlegen, den zelotifhen MWiderfachern entge— 
genzubalten. Ich halte mich dabei an die mir zunächſt liegenden, weil id 
dabei aus eigener Erfahrung reden kann, und meil aud die gothaijche 
Schulteform von den Gegnern des Fortſchritts hart angegriffen und als 
religionsgefährli bezeichnet worden iſt. Wie ungereht und aus der Luft 
gegriffen der Vorwurf iſt, daß unjere Lehrer und mit ihnen das ganze Yand 
durh das neue Schulgeſeß enthriftlicht werben, das lehren ſchon die 
gejegliben Beftimmungen, welche unjer Staatsminifterium mit den 
Landtagsabgeordneten vereinbart hat. Dieſe jtellen unter allen Unterrichts- 
gegenftänden der Vollsſchule die Religion oben an in die erfte Reihe, ge: 
treu dem Grundjaße: „Es ift in feinem Andern Heil” ıc.; fie fordern 
zwar Befreiung vom Symbolzwang aus Gründen der Pädagogif und ber 
Religion („Werdet nicht der Menſchen Knechte!“) und ftellen Menjchen: 
wort nicht dem Gottesworte gleih, aber fie veradhten nicht das Wort Lu: 
tber’s, jondern halten es in Ehren und fordern angemefjene, Verwerthung 
dejielben ; — fie ſchreiben einen Neligionsunterriht vor, der fih auf 
die bibliſche Geſchichte, namentlih des Neuen Tejtaments gründet, aljo einen 
echt evangelijchen, ertheilt mit der feften Ueberzeugung: „Ich ſchäme mid 
des Evangeliums von Jeſu Ehrifti nicht, denn 2c.”; — fie verlangen Her: 
anbildung der Kinder zu einem mwohlverftandenen, klar erfaßten Glauben, 
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nah dem Grundjaß: „Prüfet Alles ꝛc.“ — Noch mehr bekundet die evan- 
geliſch⸗chriſtliche Auffaſſung eines folden Religionsunterricht3 der für den— 
jelben vor ein paar Jahren vom Schulratb Dr. Schmidt herausgegebene 
Entwurf, über welden bereits früher berichtet wurde, und die große 
Sorgfalt und Gemifienbajtigfeit, mit welcher derjelbe von allen Seiten be 
rathen worden ift (j. Jahresbericht 1865) und jeßt von den Herren Ober: 
confijtorialratb Dr. Schwarz und Edulratb Dr. Dittes zu einem Zeit: 
faden für unjere Vollsjhulen ausgearbeitet wird. Und ganz bejonders wird 
die Ausführung des Schmidt'ſchen Entwurfs, wie fie der Seminar-Inſpector 
Kehr im 1. Band feines „chriſtlichen Religionsunterridts in 
der Volksſchule“ (j. Päd. Jahresbericht, 1865, ©. 26 ff.) begonnen 
bat, jeden Unbefangenen überzeugen, wie ungereht der Vorwurf der Reli— 
gionslofigleit iſt, wie evangelifchschriftlich vielmehr der Neligionsunterricht bei 
uns bebandelt wird. 

Wir haben aber auch noch andere Thatfahen aufjumeifen, durch welche 
der chriftlihe Geiſt unferer Schulen auch unter dem neuen Schulgejeße treu 
bewahrt wird. Unſere Lehrer verftenen nämlih die Emancipation der 
Schule von der Kirche keineswegs in dem Sinne, wie fie von beſchränkten 
Köpfen aufgefaßt und verleumderifcher Weiſe uns fchuldgegeben wird : — als 
ein Losſagen von der Kirche, als eine Berleugnung des Chriftentbums, als ein 
Aufgeben der Religion, Sie find verftändig genug, um einzufehen, daß ihre 
Emancipation nur in einer Beränderung der Schulverwaltung 
oder in einer Webertragung der Beaufjihtigung und Leitung der Schulange: 
legenheiten von kirchlichen auf Schulbehörden, aber keineswegs in einem Ber: 
laſſen der Kirche oder gar in einer ihr feindfelig entgegenftehenden Richtung. 
Sie find aber aud religiös genug, um es tief zu empfinden, welch un 
ausiprehlic großen Werth die Religion für die Schulerzichung bat und 
würden ihr und fi die Seele entzogen ſehen, wenn ihnen ver Neligionss 
unterricht genommen würde. Auch find fie, mo ihnen nicht hierarchiſcher 
Hohmuth oder fonft ein feindjeliges Verhältniß entgegentritt, friedfertig ges 
nug, um gern das freundliche Einvernehmen mit. ihren Ortsgeiftlichen fort- 
beftehen zu laſſen. Ja, fie fühlen fi) verpflichtet, in dem gemeinfamen 
Werke der Erziehung zur Religiofität mit den Geiftlihen Hand in Hand zu 
geben, und auch durd die Schule die Zwecke der Kirche zu fördern. Das 
find aber nicht leere Behauptungen. Gerade in meiner Amtsthätigkeit, als 
Bezirts:Schulinfpector, habe ich der Beweiſe dafür in Menge, Einer diene 
für viele, In einer Conferenz mit den Lehrern meines Bezirks hielt einer 
berfelben einen Vortrag über. die Frage: „Iſt der Lehrer berechtigt," nad der 
Trennung der Kirche von der Schule die Schulkinder zum Beſuch der Kirche 
zu zwingen und iſt ein folder Zwang namentlich Eeinerer Kinder, vom 
jebigen Standpunkte der Pädagogif aus betrachtet, zu rechtfertigen 2 Wei 
der Verhandlung über diejen Gegenftand ſprach ſich nit nur der Vortra— 
gende mit Wärme für Erziehung der Kinder zur Kirchlichkeit 
aus, ſondern es ſprachen fih aud alle anderen Lehrer entſchieden dahin aus, 
daß es Pflicht der Schule jei, für die Kirche zu wirlen, daß fie die Kinder 
zwar nicht duch phyſiſchen, wohl aber durch moraliſchen Zwang an ben 
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Beſuch der Kirche zu gewöhnen hätten (befonders die drei legten Schul: 
jahre) und daß fie durch ihr eigenes Beifpiel firhlihen Sinnes, durch Er— 
läuterung der Kirchenlieder, durch Belehrung über das Gebet, durch Erklä— 
rung des Sonntagsevangeliums, durch Abfragen der Predigt dahin wirken 
müßten, die Theilnahme am Gottesdienfte den Kindern lieb und fegensreich 
zu machen. — Heißt das, wie die Verleumder jagen, „ver Kirche ven Rüden 
kehren“, „veligionslos fein‘, „entchriftlicht werden ?“ 


Meitere Thatfahen fprehen hinlänglih dafür, daß die neue Schul: 
reform gar nicht darauf ausgeht, eine Scheidewand zwiſchen Kirche 
und Schule aufjuführen oder die Geiftlihen principiell won der Beiheis 
ligung am Schulwerke auszuſchließen. In der Oberbehörde berathen ſich 
Geiſtliche und Schulmänner über daſſelbe; an der Bezirks-Schulinſpection 
ſind ebenfalls Geiſtliche betheiligt (wie z. B. der Schreiber dieſes), wenn 
fie nach der Forderung des Schulgeſehes als „practiſch-geübte Schulmän— 
ner” fih bewährt haben; in den Orts-Schulvorſtänden bat der Geiftlice 
Sig und Stimme und ift mit nur wenigen Ausnahmen zum Borfigenden 
ernannt worden. Ueberhaupt befteht, wo nicht auf der einen oder der ans 
deren Seite gefehlt wird (und welcher Stand wäre von Golden ganz frei, 
die ihren Beruf verfennen und ihre Rechte mißbrauden ?), unter Geiftlichen 
und Lehrern das gute DVerhältnik fort, wie früher. 


Hinweg aljo mit dem unbegründeten, lieblojen Vorwurfe, daß durch 
die neue Schulreform der Lehrer entchriftlicht, die Schule der Kirche entfrem: 
det werde. Mag es immerhin etwas parabor Hingen und Mandem ans 
ftößig erfheinen — das Wort, welches Lüben auf der XV. allgemeinen 
deutſchen Lehrerverfammlung in Leipzig jprah: „Die Schule bedarf 
der Kirche nicht und die Kirche bedarf der Schule nit”, feine 
Wahrheit wird fid doch überall bewähren, wo die Schule in das ihr zu: 
ftehende volle Recht eingetreten ift und, wie in allen übrigen Unterrichts: 
gegenftänden, jo namentlih auch in Bezug auf den Religionsunterricht 
gewiſſenhaft ihre Schulvigkeit thut. Man darf nur nicht etwas Anderes in 
jene Worte legen, als in ihnen liegt, wenn man fie in Beziehung auf ſolche 
Orte auffaßt, an denen die Schule bereits zur Gelbitjtändigleit gediehen 
ift, — mithin als eine biftorifshe Wahrheit, als das Ergebniß aus vorlie: 
gender Erfahrung. In diefem Sinne hatte fie Lüben geſprochen, wie ſich 
aus jeiner Rechtfertigung bderjelben (Allg. deutſche Lehrerzeitung, 1866, 
Nr. 8) gegen die Einwendungen Dr. Riede’s (ebendaj. 1865. Nr. 42 
und 46) ergibt ; er redet nur von dem Verhältniß, welches thatſächlich in 
Bremen befleht. Wie dort, fo ift es 3. B. auch bier — im gothaiſchen 
Lande — zur Wahrheit geworben : die Schule bedarf der Kirche nicht. Wo 
die Schule unter der Leitung einer jachverftändigen (doch gewiß aud in 
Bezug auf den Neligionsunterriht ihrer Aufgabe gewachſenen) Oberſchul⸗ 
bebörve fteht, da hat fie in diefer Stellung Beruf und Mittel genug, um 
auch in religiöfer Hinfiht von felbft und für ſich allein ihre Miffion zu 
erfüllen. Es bedarf dann aber auch die Kirhe der Schule nicht — näm: 
ih als Mittels zur Heranbildung eines chriſtlich gefitteten Volles; — denn 
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fie kann gewiß fein, daß die Schule dieſe Aufgabe ganz zu ber iibrigen 
macht oder maden muß, wenn fie überhaupt ihren Beruf ald ben einer 
hriftlihen Vollsſchule im Auge bat und heilig hält. Die Beforgnik vom 
Gegentheil lönnte nur aus einem Mißtrauen entftehen, das man gegen die 
intellectuelle Befähigung oder gegen den guten Willen der Schulbebörbe 
faßt, die ja den Lehrern feine Lehrwillkür geftattet, fjondern ihnen genaue 
und ftrenge Lehrvorſchriften gibt und die Befolgung bderfelben gewiſſenhaft 
überwadt. Auch bat ja der Geiftlihe immer nod einigen Antheil an die: 
fer Ueberwachung: er lernt beim Confirmandenunterriht die Reſultate des 
Religionsunterrichts der Schule kennen, — er muß als Mitglied des Schul: 
vorjtandes des Lehrers Treue in der Ertbeilung diefes wie alles anderen 
Unterrichts beauffihtigen ; und wenn er fih nur nicht jelbft von der Schule 
trennt, wenn er es verjtebt, mit dem Lehrer ein vertrauensvolles Verhält— 
niß zu erhalten, wie fürderfam kann er zu einem fruchtbaren Religions- 
unterricht mitwirlen! Gewiß, wenn Geiftlihe und Xebrer Hand in Hand 
geben, jo werden ſich alle Bejoranifie heben, welche man in Betreff ver 
neuen Schuleinrihtung ausgefprohen bat. Sie find ja doch hauptjächlid 
aus dem Borurtbeil entitanden, daß Geiftlihe und Lehrer bei diejer Ein- 
richtung „wider einander’ arbeiten würden. Sollen fie das? will das die 
neue Schulgefepgebung ? kann das geſchehen, wo Liebe die Herzen einigt ? 
Aber es ſchwindet freilih alle Liebe aus den Herzen Derer, die mit 
ftarrer Herzenshärtigkeit am Alten fejthalten und erllärte Feinde des 
Fortſchritts find. Schon im vorigen Yahresberiht habe ih an einem 
mir naheliegenden Beijpiele gezeigt, wie diefe Stabilen in ihrer eingebils 
deten Nechtgläubigkeit das Verdammungsurtheil über Andersdenlende aus: 
Iprehen und Alles mit jejuitifcher Heimtüde verkegern, was dem Fortſchritte 
dienen fol. Auch in diefem Jahresberichte ift Aehnliches zu berichten. Die 
mertwürdigfte Zeiterjheinung des vorigen Jahres in diejer Beziehung ift bie 
Encvclica des Papftes. Durch diejes Nundfchreiben, das überall in 
der ganzen gebildeten Welt den größten Anftob erregte, hat der Papſt jedem 
Fortſchritt der Zeitbildung Hohn geſprochen und ſich förmlich losgefagt von 
der Aufgabe, die Religion in Einklang zu bringen mit der gefammten Eul: 
turentwidelung unferer Zeit. Kein Wunder, wenn nun die fatholifche Geift: 
lihleit — namentlih in Baden, — ſich für berechtigt und berufen bält, 
ihrem Oberhaupte in der Berlegerungsfucht nachzueifern. Aber anftatt daß 
den Stabilen und Reactionären unſerer Kirche über ſolch unchriſtliches Trei— 
ben die Augen aufgeben jollten und daß ihnen klar werden follte, wie ſehr 
fie den Geift des Proteftantismus dadurch verleugnen und der latholiſchen 
Kirche in die Hände arbeiten, treiben fie ihr zelotifches Weſen fort und 
ſuchen auf alle Weiſe den Ausbau der Schulreform zu hindern. Kann es 
ein gehäffigeres Treiben geben, als die auch im vorigen Jahre noch fort⸗ 
dauernde Proteſthetze gegen Schenkel? ift es nicht ein unzweideutiges 
Beihen Fatholifirender Verteperungsjuht, daß die proteftantifhen Stabilen 
in den Unfenruf der Ultramontanen „vie Religion ift in Gefahr” fo ent: 
ſchieden einftimmen ? läßt es nicht auf die gehäffigfte Aufbekung des Volls 
ſchließen, daß, wie öffentlich berichtet wurde, ein Schulmädchen aus der Schule 
weg und mit dem Schredensruf: „der Schenkel ift da! der Schentel  ift 
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da!“ durch's Dorf lief, als ein baden’sher Schulrath, ein jehr wohlwollen: 
der Mann, zur Bijitation in die Schule kam ? *) 

Doh je plumper die Angriffe und je jchroffer die Widerſprüche find, 
deito mehr ift zu hoffen, daß der gejunde Einn des Volks das Rechte von 
dem Faljhen unterjcheiden lernt, Mit diefem Gedanken tröfte auch ich mich 
bei den Angriffen, welhe auf mich — namentlih als Referenten für den 
„Pädag. Jahresbericht“ — geſchehen und durch melde die Trapditionellen 
mein Chriftentbum, ja jelbft meinen Charakter zu verbädhtigen fuchen. Er— 
Härt doch der eine derjelben, Ballien, ſelbſt unverholen, dab er von 
„principieller Antipathie‘ gegen mich erfüllt fei, aljo von vorgefaßten 
Meinungen bei jeinem Aburtheilen über mich ſich leiten laſſe; ſucht er doch 
meine Ehrlichkeit und Wahrbaftigteit in Zweifel zu ziehen, — er, dem 
Männer, wie Dr. Diefterweg, Dr. Lange, ein 8. Sil. (im theol. Literatur: 
blatt der Darmftädt. Kirhenzeitung, 1865, Nr. 33—66) das Urtheil ge: 
proben haben, — er, den der preußiihe Minifter von Mübler der Un: 
wahrheit bezüchtigt (ſ. Diejterwegs Rheiniſche Blätter, 1865, Juli und Aus 
guſt) und dem derjelbe die Fähigkeit abjpriht, practiihe Handbücher für 
den Religionsunterricht zu liefern, da ibm dazu die nöthige theologiſche Bil: 
dung abgehe! — Ein Anderer, ein Medlenburger, — E. Seubert un: 
terzeichnet er ji, — greift mid in einer jo unmürbigen Weife an, daß er 
gar nicht verdiente, hier nur erwähnt zu werden ; denn er treibt einen ge 
meinen Spott mit mir, indem er mi, ja auh Männer wie Lüben, K. 
Schmidt und Schwarz (den er eine „geiſtdurchwirkte PBerjönlichkeit‘ nennt) 
zu verunglimpfen und in folder Bornirtheit erjcheinen zu laſſen ſucht, daß 
Jeder, der mih und die Anderen nur aus feinem Scmäbhartitel fennt, 
ftaunen muß, wie man jolde fenntniß= und urtheilslofe, ſolche undriftlide 
und irreligiöje Menjhen, wie wir na chjeinem Urtheile find, in ihren ein: 
flußreihen Aemtern lafjen kann. Er jcheint überhaupt auf dem Gebiete des 
literarijhen Kampfes keine anderen Waffen zu kennen, als hämiſche Sronie 
und liebloje Verfegerung. In diefen Waffen ift er ftark, aber jehr ſchwach 


*) Wie fih ber Fanatismus in Folge folder WMufbeungen gegen bie 
Freunde des Fortfchritts auch unter den Yaren ber fatholiichen und proteftantiichen 
Kirche weiter verbreitet bat und auf's Entjhiedenfte äußert, dafiir nur zwei den» 
jelben carakterifirende Beijpiele aus dem vorigen Jahre. Um bei der angeb- 
lihen Religionslofigleit der Univerfitäten beſſer für die Bildung erclufio 
fatholifher Männer zu forgen, haben Gräfinnen alles Ernfies daran ger 
dadıt, eine rein katholiſche Univerſität zu gründen. leihen ihnen nicht 
in ihrem Streben die confejfionellen Eiferer unter den Proteflanten, die eine 
rein und ftreng confelfionele Vollsſchule haben wollen und, wo biejelbe zeitge- 
mäß reformirt wird, auch von Neligiouslofizkeit der Schule reden? — Ein ane 
deres Beijpiel berichtet die Proteftantifche Kırdenzeitung (1865, Nr. 6, ©. 148): 
Einer der Hauptagitatoren bei den Proteften gegen Schenkel, ber Bürger und 
Privatmanın Herr ©. A. Fabricius in Heidelberg, bat in einer neueften „An— 
ſprache für Chriften aus verfhiedenen Städten und Yändern‘ (Preis: 2 Kreuzer) 
feinem theologiihen Veitstanz ſoweit Naum verftattet, daß er von „unjeren drei 
majefätifhen, wahren, großen Göttern“ redet und diejelben auf's 
Allerhöflichſte um Intervention erfucht mit den Worten: „Erbarmen Sie 
ih unfer recht gnädiglichl!“ 
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in Gegengrünben. Gr holt diejelben weit ber — aus der Rüftfammer mit 
telalterliher Dogmatitl, — jchreibt fie nah und ftügt fi ohne felbititän- 
diges Urtheil auf Autoritäten, Eben deswegen aber ift dieſer Katechismus: 
beld bier zu erwähnen, da jein Beiſpiel recht deutlich zeigt, wie ein Lehrer 
des 19. Jahrhunderts nicht fein ſoll und mie laut der Geift der päpftlicen 
Encyclica aus denen jpricht, die jedem Fortjchritt der geiftigen und religid: 
fen Bildung feind find. Mer feinen Schmähartifel lejen will, ber findet 
ihn im Medlenburger Shulblatte von Kliefotb, 1865, Nr. 44, 
45, 47, A8 und 52. Es fällt mir nit ein, mic dem Berf. gegenüber 
zu rechtfertigen und feine Entgegnungen zu widerlegen ; ich babe mid oft 
und klar genug über die traditionelle Orthodorie und den Katechismus aus: 
geſprochen, jo daß.es feiner Wiederholung bedarf. Aber mein Keßerrichter 
hätte doch jo gewiſſenhaft fein follen, daß er, ehe er gegen mich fchrieb, 
erft meine Anfichten und deren Motive kennen gelernt und menigjtens meine 
ausführlihen Erörterungen über den Katehismusunterriht (Allg. deutſche 
Lehrerzeitung, 1853, Nr. 11) und über den hannover'ſchen Katechismus 
(Pädag. Yahresberiht. XVL, ©. 42 ff.) berüdfichtigt hätte. Zur Charal- 
teriftit des Seubert'ſchen Schmähartifels wird es gemügen, nur Folgendes 
anzuführen. Der Verf, will nicht verftehen, was Schwarz damit fordert, 
daß er jagt: „Die Grenze der Lehrfreiheit darf nicht durch die Autorität 
des Buchſtabens der heiligen Schrift bejtimmt werden‘, und doch kennt 
er ja wohl das Wort: der Buchſtabe tödtet, der Geiſt iſt's, ber lebendig 
maht! Mir jtellt er die Aufgabe, den Katebismus auf meinen Bibel- 
trichter (1!) zu legen und chemiſch zu jcheiden, was von dem Inhalte 
aus der Schrift und was aus der alten Kirchenlehre if, — „eine Arbeit, 
die wohl in das Bereih der Unmöglichkeit gehören dürfte (?).” Ueber 
Schmidts Wort: „Nicht Oppofition, fondern Bietät gegen den Kate: 
chismus iſt's, daß wir ihn aus der Schule herauslegen‘‘, jagt er: „das 
ift eine Abjurbität, die meiter nicht der mindeſten Beachtung würdig 
if, — aber fein vernünftiger Lehrer wird fih dur ſolche Gründe 
in feinem Urtbheile über den Katehismus wankend maden laſſen.“ — Um 
fi ſelbſt als einen Nechtgläubigen auszumeifen, ſeßt er jehr ausführlid die 
Lehre von Jeſu als einem wahrhaftigen Gotte und von feinem breifahen 
Amte auseinander, ganz jo wie fie Anjelm im finfterften Mittelalter aus: 
gebildet hatte. Er jagt dabei unter Anderem, daß unfer Schöpfer (Je 
ſus) unfer Bruder geworden (während doch im Katechismus felbft fleht, daß 
Gott, der Bater, der Schöpfer des Himmeld und der Erde fei), ferner daß 
Jeſus ein ftellvertretendes Strafleiden habe erdulden, daß er als ein wirt: 
liches Opfer, daß ein Gott für uns babe fterben müflen! — Doch genug 
für jeden denkenden, nicht mehr im Mittelalter lebenden Religionslehrer. 
Als „Facit“ feines Aufjages gibt der Verf. felbft an, „daß ein Religions: 
unterricht, in Grundlage des Neuen Teftaments ertbeilt, niht ein hrift: 
lüher genannt werden fann, wenn bie Gottheit Chrifti geleugnet und fein 
Merk ald Prophet, Hobepriefter und König ignorirt wird.” Als Haupt: 
tendenz aber gibt er dabei fund: „ven pädagogifchen Nahresbericht bei allen 
hriftlihen Lehrern zu verdrängen.’ — Nun, von einem medlenburgijch 
geſchulten Lehrer ift ein ſolches Auftreten nicht zu verwundern. ber daß 
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auh von Württemberg aus ein gleicher Angriff erfolgt ift, das muß 
befremden, da dort jo viele wadere Männer wohnen, die, dem Obfcuran: 
tismus abbold, mit Elarem, gediegenem Willen und warmem Herzen vor: 
wärts jtreben in allem Guten, Doch der Gegner, der doft gegen mich auf: 
tritt, fteht febr vereinzelt da und fein maßlos unbefonnenes, abjprechendes, 
ſchmaͤh⸗ und verbammungsjüchtiges Auftreten hat auch unter jeinen eigenen 
Zandsleuten und zwar bei allgemein geachteten Perfönlichkeiten den tiefiten 
Unmillen erregt. Grobheit jcheint ihm zur anderen Natur geworden zu 
fein und wohl gar für die Kraft des Glaubens zu gelten. Cr überbietet 
darin felbft den Medienburger. Sein Name ift Kübel, Pfarrer in Ejfin- 
gen, ein jugendlicher Heiffporn von 30 Yahren. Er war aljo no nicht 
geboren, als ih ſchon jeit Jahren in Amt und Würden ftand; und ich 
babe mich nad Kräften bemüht, an meiner theologijhen und pädagogijchen 
Fortbildung zu arbeiten und mih auf der Höhe der Zeit zu halten, babe 
auch in verfchiedenen Berufstreifen nah beiden Richtungen bin reiche 
Gelegenheit gehabt, mir der heilfjamen Erfahrungen viele zu erwerben. Und 
nun tritt Diefer junge Mann, dem man zurufen mödhte: „Bleibe zu Je 
riho, bis Dir der Bart gewachſen iſt“, als mein Lehrmeifter auf und be: 
handelt mich wie einen halbblöpfinnigen Schulfnaben, der „eine Lection ver: 
dient.” In einer breitheiligen Strafpredigt will er beweifen, 1) wie „an: 
maßend““, 2) wie „oberflählih“” und 3) wie „zweideutig“ ich „mit dem 
briftlihen Glauben umſpringe!“ | Es ift nicht möglich, die ganze Menge 
grober Verunglimpfungen, die in diefen drei Theilen aufgeſpeichert find, bier 
wieder zu geben, und fie alle zu widerlegen, iſt wahrhaftig auch nicht der 
Mühe werth. Nur Einiges werde angedeutet, um den blinden Gifer des 
jungen Mannes zu charakteriſiren. Gr hält mir vor, daß ich die Thatfache 
einer objectiven Erlöſung verwerfe; aber will er denn gar nichts 
wiflen von dem Worte des fchlefiihen Dichters: „Iſt Chriſtus taufenpmal 
in Bethlehem geboren und niht in Dir: Du bliebeft emiglich verloren‘ 
oder von dem Worte des Apoftels: „Wer Chriſti Geift nicht hat, ver ift 
nicht ſein?“ Er tadelt es, daß ih Gott nit für ein rache- und blutdür— 
ftiges Weſen, jondern für einen Gott der Liebe halte, der nicht verjühnt zu 
werden braucht; aber denkt er denn gar nicht daran, daß es beißt: „Alſo 
bat Gott die Welt geliebt, daß er feinen eingebornen Sohn gab ıc.“, 
und daß „Öott die Welt mit ihm felber verſöhnt“ hat, nicht aber fi 
mit der Welt? Er nimmt daran Anftoß, daß ih „ven. perfönliden 
Teufel vermwerfe ;“ aber ſchreibt er denn wirklich noch in unjerer Zeit das 
Hagelwetter und andere zerftörende Naturereignifje dem Teufel zu? mill er 
denn jo gänzlich ignoriren, welch Unheil diejes Dogma über jo viele Men: 
jhen gebracht bat und wie Viele in Folge vejelben als angeblihe Verbün— 
dete des Teufels auf's grauſamſte gemartert und einem qualvollen Tode 
preisgegeben wurden? Er meint, id „verflüchtige den objectiven Gehalt des 
beiligen Abendpmahls“, aber glaubt er denn wirklich an eine magiſche 
Wirkung der Sacramente ? gilt es ihm wirklich mehr, den wahren Leib und 
das wahre Blut Ehrifti beim heiligen Abendmahle in fih aufzunehmen, 
als den wahren Ehriftus, feinen Geift und Sinn, und dieſe heilige Feier 
jo zu begeben, daß er in Wahrheit von fih jagen kann: „Ich lebe, doch 
2* 
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nun nicht ich, Ehriftus lebt in mir?” — Go viel vom erjten Theile der 
Strafpredigt, der jih auf die Anmafung bezieht, mit der ih mir erlaube, 
eine andere Anfiht von der hriftlihen Lehre zu begen, als der junge Zelot. 
Im zweiten Theil,-der von meiner Oberflählichleit handelt, will er zeigen, 
wie ich, aller Klarheit und Logik baar, in einer entjeglichen logiſchen Con= 
fufion mid befinde. Nun, das ijt ein Tadel, den ich zum erjten Male 
bier vernehme; denn auch die ſchärfſten Recenſenten haben mir bis= 
ber noch nie Klarheit und Logik abgeiprohen. Cs wäre mir zwar ein 
Leichtes, dem jungen Manne nachzuweiſen, an welder Unklarheit und Be- 
griffäverwirrung er jelbft noch leidet und wie wenig er darum befähigt und 
berechtigt ift, über die Logik Anderer zu urtheilen; doch man könnte mir 
vorwerfen, daß ich damit nur zu leichten Kaufs den Zabel zurüdgegeben 
hätte. Geine Art zu verfegern wird genugjam erfannt werden, wenn ich 
fur; darlege, wie er bier ganz in die Luft fit. Er citirt Worte, die ich 
gar nicht gejagt, und ſchiebt meinen Worten einen Sinn unter, den id 
offenbar nicht damit verbunden habe. Er mill jeine Lejer glauben maden, 
ich ſei jo beſchränkten Geijtes, daß ih eine Religion ohne Glaubens: 
inhalt wollte, und deducirt feitenlang in wahrhaft kindiſcher Weiſe, daß 
eine Religion ohne Dogma undenkbar ift, wozu er übrigens fogar nod fremde 
Autoritäten berbeizuziehen für nötbig hält. Nun habe ich zwar gegen bie 
Dogmen geeifert, aber gegen welche? Schon das BVorftehende deutet es hin: 
länglidy an; aber ich habe es auch deutlich und oft genug ausgefprochen, daß es 
die Scholaftiihe Dogmatik, daß es das Unhaltbare in der traditionellen Kirchen: 
lehre, daß es die Menſchenſatzung ift, wogegen ich anlämpfe. So gehört denn 
der junge Zelot zu denen, die Augen haben zu jehen und doch nicht fehen, 
die lejen und nicht miflen, was fie gelefen haben, oder, was noch ſchlimmer 
ift, die den Verfaſſern Dinge andichten, die fie gar nicht gejagt haben, nur 
um fie vor den Leuten anzufhmwärzen. Gibt er mir doch ſchuld, ich hätte 
behauptet, daß „Jeder folle lehren können, was ihm beliebt”, „ich mache 
immer aus dem Pfarrer den Popanz (1), welches Letztere allerdings, tie 
er jagt, ſehr „komiſch“ wäre, da ich ja felbjt ein Pfarrer, und zwar ein 
Oberpfarrer bin. — Im legten Theile wirft er mir noch Zweideutigkeit 
vor, weil ih „die heilige Schrift ftets in den Vordergrund zu 
jhieben jheine, um aus ihr Capital gegen den Katechismus zu machen.‘ 
Hier kennt feine Schmäbfucht feine Grenzen mehr. Hatte er mich vorber 
zu einem Deutjchlatholiten geftempelt und troßdem in feiner unlogiſchen 
Weife von mir auch wieder gejagt, ich hofire gegen Rom, jo macht er 
mich bier zum größten Ignoranten, der nicht einmal die pauliniſchen Leh— 
ven fennt, noch die Entwidelung der religiöfen Erkenntniß feit des Heidel- 
berger Paulus Zeiten, in die er mich zurüdjchreibt ; ja, er jagt geradezu, 
daß ich mit der heiligen Schrift „kockettire“, „um ihr unter lauter höflichen 
Rejpectsbezeugungen ihren eigenen Inhalt zu rauben!“ — Dagegen ein 
Mort zu jagen, halte ich unter meiner Mürde. Fehlt doch dem jungen 
Beloten ganz der heilige Ernft, wo es fih um das Heiligfte und Ernſteſte 
handelt! Wo bfeibt da die Liebe, die aus dem Glauben kommt, die Liebe, 
bie nicht nah Schaden trachtet ? wo auch nur der Anjtand, den ein gebil: 
deter Menjch beobachten fol ? Wehe, wenn ein Obertribunal der Inquifition, 
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aus ſolchen Heißfpornen gebilvet, über Andersdenlende abzuurtheilen hätte ! 
ein Tribunal von folder Flachheit, Verblendung, Arroganz und Perfidie, 
wie fie dieſer glaubengftolze Eiferer an den Tag legt. Wie wird er fi 
vor fich ſelbſt Shämen, wenn er nad Jahren diefe Verunglimpfungen mit 
rubiger Ueberlegung wieder liest! Sie find, das fei ſchließlich nod erwähnt, 
zu lefen im „Sübdeutfhen Schulboten“, 1865, Nr. 9 und 10. 

Eine Andeutung in dem fo eben Mitgetheilten, daß ich nämlich „mit 
Rom bofire‘, gibt mir Veranlafiung, nochmals, wie es ſchon in früheren 
Berichten geſchehen ift, darauf hinzumeifen, wie fehr die Traditionellen 
unter den Proteftanten der katholiſchen Kirdhe in die Hände ar: 
beiten. Das babe ih jchon früher nachgewieſen und je mehr ih gegen 
den traditionellen Confejfionalismus eifere, weil er ganz entjdieden ‚eine 
tatbolijirende Richtung nimmt, je deutlicher ich dies ausgejproden 
babe, deſto unbegreiflider ift es, wie Herr Kübel von mir fagen fann, „ic 
bofire mit Rom’, ich’ liebäugele mit der Eatholifchen Kirche. Er muß meine 
Aeußerungen über diefen Punkt gar nicht gelefen haben, durch melde ich 
doch wahrhaftig zu ſolchem Vorwurf keine Beranlafjung, im Gegentheil eine 
ganz entgegengejegte Richtung kund gegeben babe; höchſtens könnte er ihn 
darauf gründen, dab ih auch an Merken katholiſcher Verfafjer gern das 
Gute, was ich in ihnen finde, rühmend anerkenne. Aber dann müßte er 
mir aud ſchuldgeben, ich liebäugele mit den Belennern des Mojaismus und 
mit den Anhängern der altorthodoxen Lutberaner, da ih auch an den Wer: 
ten des Jsraeliten Lömwenheim, fowie eines Wangemann, Materne u, U. ge: 
lobt habe, was zu loben it. Doch es gilt bier nicht fo wohl meiner 
Rehtfertigung gegen jenen Vorwurf, den ein verftändiger Leſer des Pädag. 
Jahresberichts im Ernſt mir gar niht machen kann, fondern nur von 
Neuem zu conftatiren, daß die Traditienellen wirklich der katholiſchen Kirche 
in die Hände arbeiten. Als der Papſt die Melt mit feiner Encyelica über- 
rafchte, in der er Alles, was den heutigen Völkern hochheilig, was in allen 
Berfaffungen fanctionirt ift, ted als Irrthum verwarf, die Nüdkehr in mit: 
telalterlihe Priefterherrihaft und Geiftesbeprüdung in Ausfiht ftellte, und 
am Schluſſe erklärte, es jei nicht daran zu denken, daß der heilige Stuhl 
fih jemals mit dem Fortſchritt der Zeit, mit den liberalen Ideen, mit ber 
modernen Givilifation verjöhnen könne und folle: was thaten da die Zions— 
wächter der proteftantijhen Orthodorie? Sie ſchwiegen; — meld ein 
beveutjames Schweigen! Ja, fie geben deutlich genug zu verftehen, daß fie 
mit den päpftlihen Sätzen eigentlih ganz einverftanden wären. Nur Eins 
wird von ihnen beklagt: daß der Papft ſtolz und vornehm genug war, bie 
angebotene Allianz mit der proteftantifchen Reaction zu verjhmähen, daß 
er vielmehr auch von ihr unbebingte Unterwerfung forderte. Indeſſen ar: 
beiten fie doch immerfort an einem Bündnifje mit der katholiſchen Kirche 
und erft vor Kurzem (am 17, März 1866) wurde aus Heidelberg gemel- 
det (ſ. Proteft. Kirhenzeitung Nr. 12), daß dort die „confefjionelle 
Allianz“ ver ultramontan-tatholifhen und pietiftifcheproteftantifhen Stür: 
mer vollzogen fei, gegründet beſonders „auf den guten und feſten Boden 
dogmatifher Einheit.” 

Diefer katholifirenden Tendenz kann nicht befjer entgegengewirktt wer: 
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den, als durch einen den Forderungen der Zeit entſprechenden Religions: 
unterricht, gegründet auf das klare Wort der heiligen Schrift, getragen von 
echt evangelijch:proteftantiihem Geifte und durchdrungen von frommer Liebe 
zu Zeju, vem Anfänger und Vollender unſeres Glaubens. Gute Winfe für 
einen ſolchen Neligionsunterriht geben die Auffäge von Fiedler, Dir, der 
Bürgerfhule zu Waltershaufen bei Gotha, über den Neligionsunterriht in 
der Clementarklafje (Allg. deutſche Lehrerzeitung, 1865, Nr. 3 und 4) und 
in der Oberllafje (Cbenvaf., 1866, Nr. 13 und 14); — von ©..: 
Aphorismen über das Princip der Entwidelung im Neligionsunterrichte 
(Ebendaj., 1865, Nr. 8); — von N. N.: Ein Wort über anjhaulichen 
Religionsunterriht (Ebendaf., 1865, Nr. 25); — von Tiedemann: 
Mie muß der Religionsunterricht bejhafjen fein, wenn er die Schüler wahr: 
haft religiös machen foll? (Ebenvdaj., 1865, Nr, 31, vorgetragen auf ber 
XVI. allg. deutſchen Lehrerverfammlung). 

Auf Ddiefe und andere lefenswertbe Abhandlungen näber einzugeben, 
würde bier zu weit führen, zumal da die nachfolgenden Beurtheilungen der 
in Jabresjrift erſchienenen Bücher zu ähnlichen Bemerkungen Veranlafjung 
geben, wie hier zu machen wären. Cine Bemerkung aber muß dieſen Be 
urtheilungen noch vorausgejhidt werten, die nämlich, daß jih aud diesmal 
wieder eine zu jpecielle und umfajjende Ausführung einzelner 
Disciplinen des Neligionsunterrihts fund gibt. Das ift nun zwar für 
die Selbjtbilvung des Lehrers ſehr beilfam ; aber es verleitet ibn aud 
leiht, den überreichen Lehritoff, den er ſich aus folhen Schriften angeeig: 
net hat, auf feinen Schulunterricht überzutragen ; ja, es iſt mander Ber: 
faſſer folder Specialihriften (mie über Bibeltunde, über Geſchichte der fir: 
chenlieder und des NKirchengejanges, über das chriſtliche Kirchenjahr, über 
Geographie Paläftina’s ıc.) jo von der Wichtigkeit feines Gegenjtandes ein: 
genommen, daß er ihn auch in der Schule ganz fpeciell ausgeführt willen 
will. Dieſe und mande andere Erfahrung hat mich veranlaßt, in der All: 
gemeinen deutjchen Lebrerzeitung (1866, Nr. 8) einen Aufjaß über die 
Bereinfahung des NReligionsunterrichts zu veröffentliben. In— 
dem ich auf denjelben verweife, enthalte id mich bier einer näheren Mo: 
tivirung obiger Bemerkung. Für diesmal fei nur nod eines jpeciellen 
Zweigs des Neligionsunterrihts gedacht, der in den Schulen oft gar zu 
eingehend und zu gelehrt cultivirt wird, Ich meine die Bibellunde. 
Kebr jagt in feinem „Chriſtlichen Religionsunterriht in der Vollsſchule“ 
Bo. L, S. 42, wo er von dem Plan für den Neligionsunterrict der 
Oberklaſſe fpricht, jehr richtig: „Mit einer Belehrung über Namen, Werth, 
Eintbeilung :ıc. der Bibel foll begonnen werden, weil die Kinder die religiö— 
jen Wahrheiten in und aus der Bibel leſen follen. Bibelkunde ift 
unbeftritten notbwendig.“ Über er verweift dabei auch auf ein 
ſehr beberzigenswerthbes Wort von Shüren, welder fagt: „Was man 
gemwöhnlih Bibelkunde nennt, ift nichts Anderes, als ein langweilendes 
Spreden über die Bibel, eine Mittheilung von Notizen, welde langjam 
gelernt und jchnell vergefjen werden. Der mit folhem Unterrihte verbun: 
dene Zeitverluft ift zu beflagen, aber viel beflagenswerther ift der Ber: 
luft, den die Kinder dabei an ihrer Seele erleiden können, Diejes Sprechen 
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über Gottes Wort raubt den Kindern jo leicht die Freude an demfelben uud 
täuſcht jie über ihre Herzensftellung zu demjelben. Denn ein Rind, welches 
jo über die Bibel ſprechen kann, welches z. B. weiß, wann, von wem und 
zu welchem Zwede die Pjalmen geſchrieben worden find, wie viel Arten von 
Pialmen es gibt, was Bußpjalmen, mejjianifhe Pjalmen u. j. w. find, 
tommt doc leicht in die Gefahr, zu glauben, es ſei mit den Palmen belannt. 
Was bat es aber am diefem Gerippe ? Kann es dadurch im Leide getröftet, 
in der Berfuhung geftärkt, auf dem Sterbebette beruhigt werden ? Ich babe 
das eben Genannte und noch mandes Andere über die Pjalmen gewußt, 
hatte aber noch keinen gelefen, jondern kannte höchſtens einzelne Sprüche, 
wie fie zerftreut im Katehismus vorfommen. Iſt das aber Bibeltunde, 
wenn man über die Bibel zu ſprechen — zu ſchwaßen — weiß, die Bibel 
ſelbſt aber nicht kennt? Mährend man beutiges Tages die Naturkunde in 
rechter Weiſe jo treibt, daß man die Kinder einführt in die Natur, 
die Dinge und Gricheinungen darin fie jeben läßt und dadurch veritehen 
lehtt: belommt mandes Kind Kunde von der Bibel, ohne daß es dieſelbe 
gebörig lieft; aljo eine Kunde ohne Kenntniß.“ — Freilich hat 
auch das Bibellejen jeine Bedentlichleiten, wenn es nicht mit geböriger 
Auswahl gejhieht, und wenn e3 nicht gehörig geleitet und beauffichtigt 
wird. ch habe wiederholt darauf hingewiejen und lafje jest einen Andern 
reden. Ein Mitarbeiter an den „Zeitſtimmen aus der reformirten Schweiz“ 
bält in dieſem Blatte (1866, Nr. 3, S. 44 ff.) über Bibellunde unter 
Anderem folgende Anſprache an die Lehrer: „Ihr jagt: Die Bibel ijt das 
Mort Gottes und als ſolches abfolut wahr, ohne menjhlihen Irrthum, ohne 
einen wirllihen, wenn au mit manchem jheinbaren Widerſpruch in ſich jel- 
ber. So werdet Ihr mit voller Ueberzeugung auch Cure Ratehumenen lehren 
und fie daher energiſch und erfolgreih ermahnen, die Bibelvom erjten 
bis zum legten Worte zu lejen und als Wort Gottes gläubig an— 
zunehmen. Die Beflern unter ihnen folgen Eurer Mahnung. Es iſt Euch, 
wie es jcheint, ein völliges Geheimniß ; aber es iſt leider eine Thatjache, 
daß diefe Eure Zöglinge jhon das erfte Mal trog alles guten Willens jehr 
jhwer durch die Bibel hindurchlommen, geſchweige denn, daß fie hier ein 
zweites Mal den Muth hätten, fih durchzuſchlagen. Denn jhon das erfte 
Mal bleiben fie, wenn nicht im zweiten, doch im dritten und vierten Bud 
Mofes faft gar fteden, fintemal fie da mit aller Mühe kein abjolutes Wort 
Gottes, welches Ahr ihnen doch jo beftimmt verheißen habt, herausfinden 
können ; jondern fie finden jonderbare und unglaublihe Geſchichten und 
längft abgethane Gebräuche und Gejege. Eine Erholung find ihnen dann 
die furzweiligen Gejhichtsbüher und wir wollen glauben, daß jie im Glau— 
ben an Guere Unterweifung die Widerjprühe mit in den Kauf und bie 
Mythen und Sagen und Legenden als baare Gejhichte hinnehmen und ſich 
dadurch, fo gut oder fo ſchlecht es geht, ven Sinn für gefhichtlihe Wahr: 
beit mit Gewalt verderben. Vom Buche Hiob verftehen fie das 3. und 2. 
und das 42. Kapitel; dagegen vom 3. bis 41. Kapitel iſt's ihnen ein 
ziemlich dunkles Wort Gottes. Die Palmen treten ihnen näher und er 
feinen darum als heilig und jhön. Diele Sprüde verjtehen fie auch 
gut; den Previger weniger und das hohe Lied gar nit. In den Pro: 
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pheten allen find ihnen die Verſe mit großgebrudten Buchſtaben, weil fte 
aus dem neuen Zeftamente als an Jejus Chriſtus erfüllte Weiflagungen 
ihnen befannt find, Worte Gottes; aber dazwiſchen lange, lange Streden 
unveritanden und ungenofjien, Am Ende des canoniſchen alten Teftamentes 
angelangt, find fie gegen das Wort Gottes, das hr ihnen verjpradet, 
ſehr fühl geworben ; fie lönnen's nicht finden, werden unterdeß älter, legen 
die Bibel bei Seite. Sie bebelfen fih dann im Leben mit Menigerem, mit 
dem, mas fie im neuen Teitamente verjtehen, mit Gebets- und Gefang= 
büchern. Chriftenmenjhen können fie Defien ungeachtet gewiß jehr mohl 
bleiben. Es wäre ganz gegen die Erfahrung geurtbeilt, wenn man meinte, 
wer die Bibel nimmer leſe, ſei deshalb kein Chrift mehr. Aber aub nach 
unjerer Erfahrung iſt's doh ein großer Abbrub für das religiöfe Leben 
des Einzelnen und der Gemeinjcaft ; dafielbe verliert an Freudigfeit, Sät— 
tigung, Kraft ſehr viel, wenn es nit aus der Bibel jelbft, als dem claſ— 
fiiben Fund: und Sammelorte urjprünglidfter Religion immer wieder neu 
fih bereichert.” — Was jcheint alfo zwedmäßiger und notbwendiger für 
das Bibellefen nicht bloß in der Schule, fondern aud im Haufe zu fein, 
als ein Wibelauszug in der Weiſe und nah der Form, wie ich es in den 
beiven vorigen Jahresberichten vorgejchlagen habe ? Gewiß werden aud vie 
orthodoreiten Gegner, wenn fie nur pädagogijchen Sinn haben, aus Liebe 
zum Morte Gottes dieſen Vorſchlag billigen, jo bald fie denſelben ernſtlich 
prüfen und ihre Schulerfahrungen dabei zu Hilfe nehmen, namentlid aber 
aud, wenn fie aus dem jchon früher erwähnten „Alten Teftament im Aus 
zuge für Schule und Haus, nah Luther's Ueberjekung‘ herausgegeben von 
Krip (Leipzig, bei Tauchnig) die beantragte Einrichtung näher kennen ge= 
lernt haben. 

Schließlich fei im Voraus auf ein Merk der nachfolgenden „Literatur. 
nämlih auf das von Sederholm, Nr. 12, beſonders aufmerkjam ges 
macht, weil ed am meiften dem gerecht zu werden ſucht, was wir in Vor— 
fiehendem als unabmweisbare Forderungen unferer Zeit an einen wahrhaft 
hriftlihen und frucdytreihen Religionsunterricht bezeichnet haben. 


Riteratur. 


A. Neligionslehre 
1. Für Lehrer. 


1. Kritil unb Abfertigung ber Schrift: „Der religiöfe Unterridhtsftoff 
für ein», zwei-, brei«, vier-, fünf» und ſechsklaſſige Vollsſchulen in Stabt 
und Yand, auegemäblt und vertheilt von Dr. Saulborn, in Gemeinſchaft mit 
E. Meier, Baftor, und F. Müller, Landſchullehrer“, vom prakliſchen Stand— 
puntte und lediglich mi NRüdfiht auf die einkaifige Bolteihule Cine 
Dentihrift von 3. F. Delter, evangel. Volksſchullebrer. Eibing, Neu» 
mann-Hartmann’ihe Buchhandlung (Edw. Schlömp). 64 S. Preis 6 Sgr. 


So Hein diefe Schrift ift, fo interefjant ift fie doch, weil fi bier ein 
an die preußiichen Regulative gebundener Lehrer über den Lehrplan zum 
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Religionsunterrihte in einer Meife vernehmen läßt, mie man e3 nicht zu 
bören gewohnt ift und mie es wohl nur wenige preußifche Lehrer zu thun 
wagen. Er tritt bier gegen den von Saalborn entworfenen und von 
der höchſten Unterrichtsbehörde anerkannten Lehrplan auf. In jehr gemä: 
Bigtem Tone, aber fehr klar und entſchieden zeigt er die Verkehrtheit dieſes 
Lehrplanes (jedoh nur in Bezug auf einklaffige Schulen) nah und man 
hört aus Allem den praktiſchen Schulmann reden, der fein Miethling ift, 
jondern dem die religiöfe Erziehung feiner Schulfinder wirklich am Herzen 
liegt, und der mit denfendem Geifte aus feinen langjährigen Erfahrungen 
fih ein gejundes pädagogifches Urtheil gebildet hat. Es ift nur zu be 
dauern, daß er unter dem Drude der Regulative lebt, Wie ganz anders 
würde er feinen Religionsunterricht einrichten, wenn er fih ganz frei be 
wegen könnte! Es verdient aber alle Anerkennung, daß er gleihmwohl jo 
unverbolen jeine Bedenken gegen die Beftimmungen der Negulative äußert, 
und um ben blinden Berehrern der lehtern ein Beilpiel vorzuhalten, wie 
ſich Lehrer, die nicht Sklaven, nicht bloße Drefiurmafhinen fein wollen, troß 
des Regulativzwanges ein felbftftändiges pädagogiſches Urtheil bewahren 
lönnen, führe ih aus der vorliegenden Echrift folgende Erklärung des Ver: 
fajiers an: „Der-im 3. Regulativ für die beiden erften Schul: 
jabre ausgewählte, beziehungsweiſe angedeutete religiöfe Unterrichts: 
off überfteigt nah meinem Pafürhalten die Faſſungskraft der Kinder bie 
jes Alters in der Negel weit. Es ift eine anerfannt richtige pädagogische 
dorderung, daß von den Kindern nichts gelernt werden barf, 
was niht vorher erflärt, verftanden und zur bemußten 
Aneignung fähig gemacht worden ift. Die Negulative betonen 
diefe Forderung überall auf's Nahdrüdlichfte. Diefelbe ſchließt aber noth: 
wendig eine andere in fih, nämlih die, daß den Kindern nihts zu 
lernen gegeben werde, was fie auf dem zeitigen Stand— 
punfte ihrer geiftigen Entwidelung noch nidht zu faffen 
vermögen und darum ihnen auch nicht erklärt werden kann. 
Wenden wir das auf den vorliegenden Fall an. — Das Bater unjer 
ift ein Gebet, das zum vollen Verſtändniß feitend des Betenden nit nur 
eine gereifte chriftlich:religiöfe Erfenntniß, fondern aub, und das vielmehr 
noch, einen gewifjen bereits erreichten Standpunkt des inneren Glaubens— 
lebens bedingt. Der lutberifhe Morgen: und Abendſegen, fo 
einfah ſchön und vollsthümlich fie auch fein mögen, eignen fih wegen 
ihres dogmatifchen Golorits eben fo wenig für Heine ſechsjährige Kinder, als 
das häusliche Neimvershen: Chrifti Blut und Geredtigleit, das 
ift mein Schmud und Ehrenkleid, damit will ich vor Gott befteh'n, wenn 
ich werd’ in den Himmel eingeh'n. Die Säße: Das walte Gott Ba: 
ter, Sohn und heiliger Geift, — durch Jeſum Chriſtum, 
deinen lieben Sohn, — dein heiliger Engel jei mit mir, 
daß der böje Feind feine Macht an-mir finde — können nur 
mit Zugrundelegung der am fchwerjten verftändlihen Hauptdogmen ber evans 
gelifhen Kirche; von der Dreieinigkeit, von dem Mittleramte Jeſu Chrifti, 
von den Engeln und Teufeln zum Verſtändniß gebradht werden, und eine 
folhe Unterlage der chriftlich:religiöfen Ertenntniß wird man bei ſechsjäh— 
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rigen Kindern weder vorausfegen, noch vermitteln wollen. Ebenjo verhält 
es fih mit den meiften Wochenſprüchen und Wochenliedern, melde 
die Kleinen bei dem mit dem jedesmaligen Morgengebete der Schule ver: 
bundenen Herjagen derſelben feitens der älteren Kinder ſich allmählih an- 
eignen jollen. Für diefe Kinder, von denen ein Schulrath jehr wahr ges 
fagt bat (cf. die minifterielle Denkihrift vom 16. Febr. 1861), daß fie 
zum großen Theil geiftig unentwidelt und ungewedt, ftumm und ſprachlos 
find, find aud die biblifhen Gejhihten von der Schöpfung, dem 
Sündenfalle, der Sündfluth, Abraham’s Berufung, Mofis Sendung und 
auch viele neuteftamentlihe kaum anders als Abftracta. — Mid dünkt, 
man thäte beſſer, wenn man dieſe Kinder während ber erſten Hälfte des 
eriten Schuljahres — mie e3 fromme Eltern bei ihren bäuslihen Andad: 
ten tbun — ftille fien und mit gefaltenen Händen dem Religionsunterrichte 
ber größeren Schüler zuhören ließe. Empfängen fie doch fo aud eine Ab- 
nung von dem über fie mwaltenden bimmlifhen Vater, Und, nachdem in 
diefer Zeit durch den anderweitigen Unterricht ihr Geift einigermaßen ge: 
wedt und ihr Mund geöffnet ift, wenn dann der Lehrer wöchentlich 
einmal zu ihnen redet von dem Emigen, Unfidtbaren, von Gott, dem 
Schöpfer Himmels und der Erde, dem Allmächtigen, Allwiffenden und Al- 
gegenwärtigen, dem Heiligen und Gerechten, vem Bater der Liebe, der 
alle jeine Gejchöpfe, große und Heine, ernährt, erhält und behütet, bejon- 
berd auch die frommen Finder, und jpäterhin an fie heranträte mit einem ge— 
eigneten Chrijtusbilde und es ihnen freundlich erklärte, wie ein Rind es kann 
verftehen ; wenn er fie dann noh 10 leicht verſtändliche Sprüde, 
ferner 10 von den in großer Auswahl vorhandenen und das finbliche Ge— 
müth entjprehenden Reimvershen: Gott ift, mo die Sonne glüht, — 
Ob ich lange leben werde, — Fürchte Gott, liebes Kind, — Wie der Heine 
Jeſusknabe, — Zwei Augen hab’ ih Har und bel, — u. ſ. w., endlich, 
wenn man durchaus will, die zehn Gebote und das Vater unfer 
lehrete ; mich dünkt, fage ich, ein foldher Unterricht würde für die erfte re: 
ligiöfe Entwidelung der Kleinen von größerem Grfolge fein, als das täg: 
lihe Herplappern unverfiandener oder ſcheinbar verftan: 
dener Sprüde, Kirhenlieder, biblifher Geſchichten; und der 
Lehrer würde feinerjeit3 das freudige DBewußtjein haben, der Mahnung 
Jeſu: „Laſſet die Kindlein zu mir kommen ; denn ihrer ift das Himmel: 
reich“ nahgelommen zu fein. — Ob der Lehrer in diejer Beziehung feine 
Schuldigleit gethan habe, das wird der geftrenge Herr Reviſor leicht erfen- 
nen können an der Freudigfeit, mit welder die Kleinen ihre mohlver: 
ftandenen Sprüche, Gebetlein und Liedervershen aufjagen und fi über die 
ihnen vorgezeigten Chriftusbilder ausfprehen. — So vorbereitet könnten fie 
dann jhon im zweiten Schuljahre an dem geordneten Religiondunterricht 
ber Unterklaſſe freilid nah Maßgabe ihres Bildungsgrabes 
und ohne jie mit Memorir: und Lernftoff zu überfhütten, 
jelbftthätigen Antheil nehmen.” 

Diejes Referat aus dem Heinen Schrifthen wird den Werth deſſelben 
und die päbagogiihe Züchtigkeit feines DVerfaflers Mar andeuten und man 
wird darnach jhon vermuthen können, im welcher Weife er fi über ben 
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verfehrten Saalborn'ſchen Lehrplan, namentlih über die Anzahl der Lehr: 
ftunden, über Auswahl und Vertheilung des Unterrichts: und Memorirftofies 
ausſpricht. Näher auf Einzelheiten einzugeben, erlaubt der Raum dieſes 
Blattes nicht. Aber ih kann nicht umhin, wenigftens noch meine Freude 
darüber auszubrüden, daß ein Lehrer aus dem Lande der Negulative fo 
frei und offen für die Wahrheit eintritt, und dab auch er auf eine Ber: 
einjahung des Religionsunterrichts binzielt, wie ich fie in mei: 
nem ſchon erwähnten Aufſatze (Allg. deutſche Lehrerzeitung, 1866, Nr. 8) 
empfohlen habe als das naturgemäße Mittel zu einer wahrhaft chriftlich 
frommen Erziehung unferer finder. 


2. Entwürfe und Katecheſen Über Dr. M. Luther's Heinen Katechismus. 

Bon Dr. Fr. W. Schlüte, Seminardirector. Leipzig, Teubner, 1864— 

65. 2.—8. Lieferung & 7} Sgr. 

Ueber die erfte Lieferung diefer Entwürfe und Katechefen, ſowie über 
die Schrift deilelben Berfafiers: „Die katechetiſche Form nah ihrer 
biftorijhen Entwidelung und ihrem Stand in der Gegenwart‘, welche gleich: 
jam ein ausgeführter Profpectus zu jenen ift, wurde bereit$ im vorigen 
Jahresbericht das Nöthige mitgetheilt. Das Merk wurde dort von allen 
Denen, melde den Ratehismusunterricht ausführlid und in ftrenger Auf: 
einanderfolge zu betreiben Luft und Beruf haben, bejtens empfohlen, weil 
fie aus demſelben lernen können, dieſen Unterricht klar und erbaulich zu 
ertheilen. Auch in feiner weiteren Fortführung zeigt es ſich ebenjo empjeb: 
lenswerth, wiewohl die Lehrer, die nicht auf dem ftreng confeffionellen 
Standpuntte jtehen, an manden Lehren und Auseinanderfegungen Anftoß 
nehmen werden und der Schreiber Diejes bei feiner Anfiht von der Noth⸗ 
wendigleit einer Vereinfahung des Neligionsunterriht3 mit der Breite und 
Ausführlicgleit des hier gegebenen am menigiten einverftanden fein kann. 


Mit der 5. Lieferung ift der erfte Band (447 5, ftarf) geſchloſſen. 
In ihm ift das erjte Hauptftüd abgehandelt. Die Lieferungen 6—8 
reihen bis zum Schluſſe des erften Artikels (bereit? 294 ©.), jo daß der 
zweite Band, der das zweite Hauptftüd enthält, noch viel volu: 
minöjer werben wird, als der erſte. 

Es ift merfmürdig, mit welcher Zähigkeit die ftreng Gonfeffionellen an 
diefer Anordnung des Katechismus feſthalten. Obgleih aud fie überzeugt 
find : Aus dem Glauben kommen die MWerfe, und obgleih Luther jelbjt am 
Schluſſe des 1. und 2. Artikels auf die Entwidelung ver driftlihen Ge: 
finnung und That aus dem Glauben hindeutet, bleiben fie doch dabei, die 
Sittenlehre der Glaubenslehre vorangehen zu lafien. Und warum? Weil 
im Katechismus die 10 Gebote den Glaubensartifeln voranftehen. Aber 
nit bloß aus Reſpect vor der bejtebenden Ordnung, fondern auch aus 
dogmatijhen Gründen. So der Berfafier. „Wir verfennen nit, jagt er 
(S. 6. des 2. B.), die Bedeutung der Gründe (namentlih XListo’s) für 
die — eben jetzt angebeutete — Ordnung, meinen aber, daß bie Gründe 
für die gewöhnliche Ordnung der Lehrftüde überwiegen. Iſt es ſchon be: 
denklih, den Katehismus, und wäre ed auch nur in der Anordnung feiner 
Vehrftüde, vor den Kindern corrigiren zu wollen, jo ſcheint es aud dog: 
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matiſch völlig unrichtig, hinter dem Belenntnifje zu Gott dem Vater, 
welches entschieden ein untrennbares Stüd des driftlihen Glaubens ift, auf 
das Gefek zurüdzugreifen und auf den vordhriftlihen Boden zu tre— 
ten, ftatt, wie es der Katechismus thut, unmittelbar zu dem Belenntnifje 
an Gott den Sohn überzugehben. In unferm Glaubensbefenntniß darf 
aljo zwiſchen dem erjten und zweiten Artikel fein Lehrftüd eintreten, am 
allerwenigften da8 Geſetz. Denn wer nah dem erjten Artifel von Her: 
zensgrund Gott als feinen Vater befennt, der ift nicht mehr unter dem 
Geſeß.“ 


Der Verf. verlangt alſo alles Ernſtes, daß wir erſt Juden werden 
ſollen, ehe wir Ehriften werden, und doch ſagt der Apoſtel: „Ihr habt 
nicht einen knechtiſchen Geift empfangen, daß ihr euch abermal fürdten follt, 
jondern ihr habt einen kindlichen Geift empfangen ꝛc.“ Gr hält es nod für 
durchaus nöthig, „auf,das Geſetz zurüdzugreifen‘ und erft „unter dem 
Gejeg“ zu ftehen. Gr folgt dabei lieber dem befannten dogmatijchen 
Vorurtbeile der ſcholaſtiſchen Orthodorie, als der Bibel, die uns lehrt, daß 
Gottes Güte uns zur Buße leiten fol. Er jelbjt erklärt das zweite Haupt: 
ftüd für das „Hauptftüd der Hauptitüde” und hätte es darum aud jeiner 
Religionslehre zu Grunde legen und voranftellen ſollen; gleihmwohl jtellt er es 
in zweite Linie und wird dadurch in die Nothwendigkeit verſeßt, aus dem— 
jelben im erften Hauptftüf gar Manches zu anticipiren. Ebenſo bat er 
jelbft am Schluſſe des erſten Artikels einige Moral beifügen müſſen (mozu 
natürlih die Worte Luther's DVeranlaffung geben), obgleih er es für „bog: 
matiſch völlig unrichtig‘‘ erklärt, hier „auf das Gefeß zurüdzugreifen.“ Wir 
meinen, der chriftlihe Religionslehrer folle gar nicht „auf den vordrijt: 
lihben Boden treten‘, um Moral zu lehren; er folle vielmehr bei der 
chriſtlichen Moral fiehen bleiben und nicht nur bei jevem Glaubensjag auf 
die Früchte hinweifen, die der eben behandelte Glaube bringen foll, ſon— 
dern auch die in der Glaubenslehre mitgetheilten Sittenlehren, nach jener 
in guter Ordnung zufammenfaflen. — Wenn er es übrigens „bedenklich“ 
findet, „den Katehismus, und wäre es aud nur in der Anordnung feiner 
Lehrftüde, vor den Kindern corrigiren zu wollen‘, jo darf man freilih von 
ihm nicht erwarten, daß er ihn in noch viel mejentliheren Punkten corris 
giren werde, wie er denn auch in der citirten Stelle von „dem Belennt: 
nifje an Gott den Sohn“ redet und damit in den entjchiedenften Mi: 
derſpruch zu Jeſu eigenen Worten tritt, der fo ernft und nachdrücklich jagt 
(ob. 17, 3), daß wir nur an den alleinwahren Gott glauben, in 
ihm, Jeſu Chrifto felbft, aber den erkennen follen, ven er gefandt hat. 


3. Unterrebungen über ben Heinen Katechismus Luther’. — 
Ein praktiſches Handbuch für Schullehrer von J. Niſſen, weiland Schul- 
lehrer in Glücſtadt. Achte Auflage. Kiel, E. Homann, 1865. XVI 
und 74 ©. 2 Thlr. 

Fünf Auflagen dieſes Werks hatte der Verf. noch felbft beforgt und 
haben ſich feit vem Tode deſſelben (1858) wieder drei Auflagen nöthig ge: 
madt. Zeugniß genug, daß das Buch befannt genug und in weiten Krei⸗ 
fen empfohlen ift. Es bedarf daher feiner neuen Empfehlung, natürlich nur für 
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Solde, welche den ftreng confeffionellen Standpunlt des Verfaſſers theilen. 
Andere werden zwar auch viel Anregendes und Lehrreihes in dem fleikig 
und mit warmer Liebe gearbeiteten Bude finden, jedoch aud Vieles, was 
fie mit ihrem rein bibliſchen Chriſtenglauben nicht vereinigen fünnen. So 
gibt ſich der Verf. z.B. vergeblihe Mühe, die Kirchenlehre von der Drei- 
einigleit zu beweifen. Gr überfieht ganz den Wiverfprud, der darin 
liegt, daß drei unterjchievene Subject, — denn von der „Perſon“ fagt er, 
daß fie „ihrer fich felbft bewußt ift und ſich won Andern unterſcheiden kann, 
und daß fte ſelbſt denlen und wollen kann”, aljo doch wohl ein jelbftftän: 
diges Weſen ift, — doch ein Subject bilden, „gleiches Weſens, gleich 
ewig, glei gewaltig.” — Sehr ſchwach find aud die Beweije für Bau: 
berei, die der Verf. wirklich für etwas „Reelles“ hält. 

Seit der 5. Auflage, die der Verf. noch ſelbſt bejorgt hat, ift nichts 
Mejentlihes an dem Buche geändert worden. 


4. Katehismusfhule für Lehrer in Kirche, Schule und Haus ber Dr. 
Martin Luther’s Heinen Katehismus mit Erklärung von Dr. Albert 
Lührs, Superintendent in Peine. Quae bene didiceris, bene docebis, 
In drei Abtheilungen. Erfte Abtbeilung X und 167 ©., zweite 
Abtheilung. 230 ©., dritte Abtheilung. 280 ©. Hannover, Hahn'ſche 
Buchhandlung, 1863. 

Was man in diefem weitihichtigen Merle finden und mie Ref. über 
dajjelbe urtheilen werde, darüber fann dem Leſer dieſes Berichts kein Zwei— 
fel jein, wenn er erfährt, daß Lührs einer der Herausgeber des jogen. 
„neuen“ hannover'ſchen oder richtiger des Walther'ſchen Katedis: 
mus von 1653 if. Man mird ſich des ausführlihen Berichts über den 
„Hannover'ſchen Katehismusftreit” und der eingehenden Beurtheilung des 
„meuen” (Walther’ichen) Katehismus im XV, B. des Pädag. Jahresbe— 
rihts erinnern, Wir können uns daher einer Charalterifirung des vorlie: 
genden Buches enthalten, da es, wie der Verf, jelbft fagt, an den neuen 
bannover’fhen Katechismus ſich anſchließt. Freilich hätte der 
Verf. am liebften Walther jelbit zu feinem Führer fih ausgewählt, da 
eben der „neue hannoverſche Katechismus denjelben „für die Gegenmart (!) 
bearbeitet hat’, und da nad des Verfaſſers Ueberzeugung in ihm die ganze 
fotechiftiihe Entwidelung von Luther bis heute zum Ausprud kommt (2 }), 
fo hat er ihn bei feinem Buche zum Führer gewählt. Er fühlt alfo vie 
Nothwendigkeit des Fortſchritts nad zmweihundertjährigem Stillftand (jeit 
Walther) ; aber ift der Fortjhhritt, den er in dem „neuen“ hannover'ſchen 
Katehismus findet, wirklih ein Fortfchritt, wie ihn „die Gegenwart‘ fors 
dert ? zeigt er nicht jelbft überall, daß zwiſchen ihm und Walther fein me: 
jentlicher Unterfhied obmwaltet ? Der Lejer mag ſelbſt urtheilen ; wir bieten 
ihm bierzu wenigfiens ein Beijpiel dar. Walther fagt von der Grb: 
fünde: „Darinnen ein jeder Menſch empfangen und geboren wird, durch 
Mangel des Ebenbildes Gottes und durch Befledung mit dem Bilde Adams.’ 
„Diefe Erklärung Walther's“, fagt nun der Berf., „‚harakterifirt doch die 
Erbfünde nicht nad ihrer wirklichen Beſchaffenheit, wie fie leibt und lebt, 
fondern ift rein formaler Art, dazu hat fie für eine fo widtige all: 
gemeine Kirchenlehre und für einen Katehismus zu viel perjönliden Aus: 


30 Religionsunterricht. 


druck“; er zieht daher die Erklärung der Erbfünde im neuen hannover'jchen 
Katehismus vor, welche fo lautet: „Sie ift das fündlibe Verberben, in 
welhen nach dem Fall Adam’s und dem Berluft des göttlihen Ebenbildes 
alle Menjhen geboren werben; da fie zu Glauben, Furcht und Liebe Got- 
tes untüchtig und voll böfer Luft find, und in ſolchem Stande Kinder des 
Zornes und Todes.” Gr rühmt an diejer Erklärung bejonders, daß fie fi 
eng an die Augsburger Confeffion Art. 2. anſchließt. Wer aber wird in 
ihr — ſowohl in ſachlicher, als auch in ſprachlicher Rüdfiht — eine Er: 
Härung finden, die den Forderungen der „Gegenwart“ entjpricht ? 

Das Werk ift alfo nur ſolchen Lehrern zu empfehlen, die den alt: or: 
thodoren Standpunkt einnehmen oder die genöthigt find, nad dem „neuen“ 
bannov. Ratebismus zu unterrihten. Finden fie in demfelben auch nidt 
eine fo praftifche Anleitung, wie in anderen Handbüchern, jo finden fie doch 
in dieſem mit Wärme und viel Gelehrfamteit gejchriebenen Buch viele An- 
regung zum Nachdenken, namentlich in den zahlreichen Citaten aus anderen, 
beſonders aus Luther's Werten. 


5. Der Heine Ratebismus Luther's erläutert - ben Müttern und 
Elementarlehrern zum Gebrauch dargeboten von F. A. Hofmann, Dber—⸗ 
lehrer einer Armenſchule in Hamburg. Hamburg, —* (Gerold'ſche Buch⸗ 
handlung), 1865. VIII und 302 ©. — 1Thir. 

Für die Elementarklaſſe ift der Unterricht beftimmt, zu welchem der Verf, 
bier ein Handbuch für den Lehrer liefert. Cr hat nun zwar ausprüdlic 
bemerkt, daß er niht die unterjte Elementarklafjje dabei im Auge 
hat, jondern die folgende (mit 8» bis Yjährigen Kindern); aber auch für 
diefe bietet er zu viel, und er hätte den Gebrauch feines Buches füglich 
noch auf die Mitteltlafje ausdehnen jollen. Es trifft aud bier ein, was 
Ref. in feinem Aufjage über Vereinfahung des Neligionsunterrihts gejagt 
bat: daß von manden recht wohlmeinenden und eifrigen Lehrern beim Re- 
ligionsunterrihte des Guten zu viel geſchieht. inigermaßen hat das aud 
der Verf. gefühlt, indem er jelbit meint, es könne ihm möglicherweije zum 
Vorwurf gemacht werden, „daß er zu viel gegeben, daß Cinzelnes für diefe 
Klaſſe noch zu hoch ſtehe und daß namentlich die beiden legten Hauptjtüde gar 
nit in die Glementarklafje gehören‘ ; ja er erfennt felbjt die Aufnahme dieſer 
beiden Hauptjtüde als einen „Uebelftand, den er nicht ganz zu bejeitigen wußte‘, 
er jagt ſelbſt, daß diefe Hauptjtüde die tiefften Wahrheiten des Chriftenthbums 
behandeln und dem Kinde ferner ſtehen als die erſten“, rechtfertigt jedoch ihre 
Aufnahme damit, daß er behauptet, „die Kinder jeien während der Zeit, daß 
die erite Hälfte des Katehismus behandelt wird, in der Regel auch ſchon 
geiftig jo berangereift, daß fie etwas fejtere Speife vertragen können.” 

Aber gerade das ift dem Berf. am meiften zum Vorwurf zu machen, 
dab er jhon in der Elementarkllajje Katebismusunterridt 
treibt, und auf feine Frage: „Sit es niht unpädagogiſch, den Kate 
chismus jhon in der Glementarklafje behandeln zu wollen ?'‘ — antwortet 
Ref. mit einem entjhiedenen Ja, indem er fi jtatt weiterer Begründung 
theilö auf feine Erklärung über den „Religionsunterriht für Schullinder der 
beiden erften Schuljahre” in ber allg. deutſchen Lehrerzeitung (1852, Nr. 
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11—14) beruft, tbeild auf das Verfahren der meiften orthodoxen Pädago: 
gen bei Behandlung des elementaren NReligionsunterrihtd. Doc jheint der 
Verf. nit nur daran gebunden zu fein, „die fünf Hauptitüde ſchon in den 
Elementarflafien auswendig lernen zu laſſen“, ſondern er ift auch jelbjt für 
den Katehismus jo eingenommen, daß er den Wunſch ausſpricht: „Möchte 
er wie für das Haus jo namentlih für die Elementarklajje das einzige Bud 
fein, nach welchem ſich recht im Segen unterrichten läßt.‘ 

Die gemachten Ausftellungen hindern indeß den Ref. nicht, das vor 
fiegende Bud als ein jehr empfehlenswerthes zu bezeihnen, und 
zwar nicht bloß für ſolche Lehrer, die an den Katehismus gebunden find, 
fondern aud für jolche, die es für „unpädagogiſch“ halten, ihn jhon in ber 
Elementarklafje zur Anwendung zu bringen, Denn der Verf. befolgt nicht nur 
die richtigften pädagogijhen Grundſätze, jondern verjteht es auch, den rechten 
Ton zu treffen, um feinen Unterricht anfchaulih und erbaulich zu maden. Er 
will, „daß die Kinder nie Etwas lernen, wobei fie fich nichts zu denten, 
womit fie nicht irgend einen Begriff zu verbinden wiſſen“; er behauptet: 
„Die Form des Unterrihts muß bei diejer Ratehismuslehre noch mehr als 
bei den andern Lehrvisciplinen dem kindlichen Fajjungspermögen 
völlig angepaßt, die riftlihen Wahrheiten müflen nicht als abjtracte 
Dogmen dem Rinde vorgetragen, fondern durch Geſchichten aus ber 
beiligen Schrift und dem täglihen Leben ihm auf concrete Weile an— 
ſchaulich und anziehend gemadt, ihm als natürlih und nothwendig nahe 
gebradt, und die Beijpiele aus dem Erfahrungskreiſe des Kindes 
jelbft hervorgejucht werden; immer deutlich, anregend und lebendig 
fein.‘ Beſonders aber verjteht es der Verf. recht gut, den Zon zu treffen, 
in welhem man zu den Rindern reden muß, um ihnen bie Lehren bes 
Ehriftentbums nit nur ‚‚deutlih und mundrecht“, fondern auch „lieb und 
anziehend‘ zu mahen. Darum und weil das Bud eine reihe Fundgrube 
von praltiihen Beziehungen auf das Kinderleben und treffliche Anmwenduns 
gen von bibliſchen Gefhichten und anderen Erzählungen, von anſprechenden 
Berfen und Bibelfprühen enthält, wird es den Lehrern der Unter:, ja auch 
der Mittel: und Oberklaſſen ſeht mwilllommen fein. Immer aber bleibt ver 
Wunſch übrig, der Berf. möchte für feinen Bmwed den Ratehismus ganz 
unberüdjidhtigt gelafien haben: mie viel einfacher, naturgemäßer und wirk- 
jamer würde fein Unterricht ſich geftalten! Gewiß würde er dann aud das 
für die eriten Kinderjahre noch durchaus nicht pafjende Baterunfer bier ſchon 
anzuwenden Bebenten getragen haben. Bei Legterem befremdet es, daß ber 
Berf. die dritte Bitte nur auf die Schidjale der Menſchen deutet, während 
bier doch der doppelte Wille Gottes zu berüdfidhtigen ift: der, welcher uns 
Gebote vorjchreibt, und der, welcher uns Schidſale auferlegt. 


6. Handbuch zu Luther's Katechismus mit Bibeliprüden von Dr. €. 
Adermann, Oberhofprediger. Salzungen, Louis Sceermefler. 1857. 
VH und 251 ©. 17% Ser. 


Hierzu gehört Ar. 18: Luther's Katehismus mit Bibelſprüchen für ben 
Religionsunterriht in Stabt- und Landichulen. 

Nah dem Datum der Vorrede hat Dr. Adermann in Meiningen vor: 

ftehendes Handbuh als Erläuterungs- und Erklärungsfhrift zu 


32 Religionsunterricht. 


dem von ihm 1855 herausgegebenen lutheriſchen Katehismus mit Bibel 
ſprüchen veröffentliht. Im folder Geftalt ift es in den Verlag obiger Hof: 
buchhandlung zu Salzungen übergegangen, melde feit ihrem Beſtehen große 
Zhätigteit entwidelt und fein Mittel jcheut, befonvers auf dem Gebiete der 
ſtirche und Schule und zwar nicht bloß für niedere, fondern auch für höhere 
Unterrichtsanftalten (wir erinnern nur an „Der Menſch und feine Bergei: 
ftigung. Ein Wort an die nach Wahrheit ftrebenden YJünglinge von E. 
Th. Arnold“ und „Sagen der alten Griechen, der reiferen Jugend bei: 
derlei Geſchlechts erzäblt von R. Schneider, Prof. am Gymnahum zu 
Meiningen‘) jehr gediegene Schriften zu verbreiten, Im Intereſſe derjeni— 
gen Schulen, in welchen der Religionsunterriht auf Grund des Luthe— 
riſchen Katechismus no ertheilt wird, maden wir auf dies Hand: 
buch, welches bereits unter den Lehrern einen guten Klang bat, von Neuem 
mit Freuden aufmerkjam. 

Das Handbuch gebt ven „Vorbemerkungen“ zufolge zunäbit auf das 
Einzelne ein, indem es Erklärungen der Hauptftüde und der Bibelſprüche 
enthält und Aufjhluß über Anordnung und Behandlung des Lehrſtoffs in 
dem erwähnten Leitfaden gibt. Der Verf. gefteht felbit ein, daß, wie im 
Katehismus, jo aud im Handbuh Manches fteht, was nicht für alle 
Schulen paßt. Was in Volksſchulen, oder wenn die Zeit Inapp zuge 
meſſen ift, weggelaſſen werden fann, ift, wie im Leſebuch, in Klammern ein: 
geſchloſſen. Berihtigte Heberjegungen der Bibelftellen jollen bloß 
für ven Lehrer und nicht in den Unterricht gehören, ein Wint, dem mir 
doch nicht unbedingt folgen mödten, indem es binfihtlih gar mander 
Stellen im A. und N. T. nicht ſchaden kann, auch die Schüler auf die 
richtigere Ueberjegung derjelben hinzumeifen. Großen Fleiß bat der Verf. 
auf die Morterllärungen verwendet. Sollten biejelben ihrer Ginfacdhheit wer 
gen als überflüfjig erjcheinen, jo gibt ver Verf. mit Recht zu beventen: 
a) das Nächite wird oft am meiften überjeben, es muß aljo darauf hinge— 
mwiejen werben; b) beim Erklären wird in doppelter Weife gefehlt, man 
findet zu wenig darin, man legt zu viel hinein, — dem zulebt genannten 
Fehler beugen bauptjählic die ſcheinbar überflüfligen Erklärungen vor; ce) 
bieje einfahen Erklärungen joll nicht der Lehrer dem Schüler, ſondern ber 
Schüler dem Lehrer geben, d. b. der Lehrer foll fie dem Schüler nicht 
vorjagen, fondern abfragen. — Das Verbältniß, in mweldem das Hand: 
buch zu dem Lehrbuch ſtehen joll, bezeichnet der Verf. mit den Wor— 
ten: „Es ift in beiden Büchern obngefähr wie in der Stereoſtopie mit den 
2 Bildern; nur im Zufammenjhauen der beiven hebt ſich das Ganze rund 
und voll heraus.‘ — Ueber die Erllärung der Sprüde äußert ſich 
der Berf. jo: „Meine Meinung ift nicht die, daß der Lehrer Spruch für 
Spruch in feiner Schule erklären fol. Die gegebenen Erklärungen haben 
großentheils mehr einen negativen als pofitiven Zwed; fie wollen abhalten, 
falſch aufzufaſſen und falſch auszulegen. Ich bin im allgemeinen kein jon- 
derliher Freund vom ausführlihen Erklären der Bibelfprüche im Neligions: 
unterricht, aus Gründen, von denen ich hier nur zwei andeuten will: a) es 
wird viel Zeit damit verbracht, b) es wird viel Dünfel damit erzeuget. Die 
ſich einbilven, fie verftänden einen Spruch, wenn fie eine jogenannte Gr: 
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Härung davon geben können, verftehen ihn erft reht nit. Zum rechten 
Bibelverftändnik führen nicht fomwohl Commentare, als vielmehr Leben und 
Erfahrung. Wichtiger als die Auslegung der Sprüche ift daber für jugend» 
liche Gemüther Leben und Erfahrung. Damit foll natürlih ihrer Aus— 
legung in den Schulen teineswegs aller Werth abgeſprochen fein.” Mas 
die Art und Beichaffenbeit der Sprühe anlangt, jo befolgt der Ber: 
fafler den Hauptgrundjfaß bei aller Bibelauslegung: „Schrift wird 
durh Schrift erklärt.” „Wer fihb des Handbuhs bedienen will, 
überjebe daber die Bibelftellen nicht, auf die darin verwieſen wird, fondern 
ihlage fie auf und leje fie durch.” — Zum Ueberfluß rechtfertigt ſich der 
Verf. deswegen, daß viele Beispiele, wie manche Sprübe mehrmals vor: 
fommen. „Dies wird wohl”, beißt es mit Recht, „nicht auffallen, da ein 
und derjelbe Spruch, mie ein und dieſelbe Thatſache verfchiedene Seiten 
und Beziehungen bat.” Mie der Lehrer die im Handbuche erklärten 
Sprüde behandeln joll, darüber ertbeilt der Verf. den ſehr beber- 
zigenswertben Wink: „Es ift nit nöthig, den logischen Bau jeder Spruch: 
gruppe, den das Handbuch in’s Licht jept, lehrhaft einzuprägen oder gar 
auswendig lernen zu laſſen, fondern es reiht bin, ibn anjhaulib und 
fühlbar zu machen, am beiten jo, wenn der Lehrer dur gefcidte Fragen 
dem Rinde Anleitung gibt, ibn felbft herauszufinden und gemwahr zu mer: 
den.‘ — Was den beabfihtigten Nußen feines Handbuchs anlangt, fo 
fpriht jih der Verf. darüber jo aus: „Soll das Handbuch erjprießliche 
Dienfte leiften, jo muß es nicht bloß gelefen, jondern aud durchdacht und 
geiftig verarbeitet werden. Lehrern, die es, ohne fih auf den Unterricht 
vorzubereiten, bloß in die Schule mitnehmen wollen, um daraus abzulejen, 
mas fie brauchen, wird es nicht viel helfen.‘ 

Wir unterlafjen es, an Beijpielen nachzuweiſen, wie der würbige Verf. 
das, was er in den „Vorbemerkungen in Ausficht ftellt, wirklich ausgeführt 
bat. Die competenteften Beurtheiler haben ihm ſchon bei dem erjten Er— 
ſcheinen des Handbuchs das Ghrenzeugniß gegeben, dab er Treffliches ge 
leiftet hat. 9a, mir fteben nicht an, zu befennen, dab der Verf. mehr 
getban hat, als er verjproden. So finden mir z. B. bei den citirten Lie— 
derverjen ihre BVerfajjer nebft deren Todesjahr angegeben. Auch fehlt es 
niht an Kernftellen aus den Schriften Luther's und anderer Kirchenmänner. 
Beide Zuthaten find gewiß dem Lehrer, welcher jeinen Religionsunterricht 
möglihft fruchtbar zu maden jucht, ſehr willkommen. 

Nun, jo möge denn das Ackermann'ſche Handbuch immermehr Anerken- 
nung und Gingang finden. Unter treuer Benugung und jorafältigem Ge: 
brauch dieſer Handreihung fann ein jtrebjamer Lehrer füglich abſehen von 
den Katechismuserklärungen, welche ſich bereits zu einem unüberjehbaren 
Haufen aufgethürmt haben und Jahr aus Jahr ein aus allen Winfeln 
Deutſchlands wie Pilze zum Vorſchein kommen. 

7. Kurzgefaßtes Handbud zu Dr. Martin Luther's Heinem Kate» 
chismus, mit bejonberer Berüdfihtigung des Zwidauer „Leitfadens zu 
einem einjährigen Neligionsunterrichte”, von Karl Theodor Kretzſch— 
mar, Oberlebrer am Gymnaſium zu Plauen. Dritte, vielfach vermehrte 


Auflage. Zwickau, un des Bolksjchriften« Vereins. 1861. VI 
und 200 ©. 221 Sgr 
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Hierzu gehört Nr. 20: Leitfaden zu einem einjährigen Religionsunter- 
richt, — ferner Nr. 21: Winke zum Berftändniß ber im Zmidauer Leit 
faben zum Katehiemus-Unterricht angeführten Bibelftellen. 

Im Anſchluſſe an die legte Bemerkung zu Nr. 6 theilen mir zunädhft 
die erften Worte aus dem Vorwort zur zweiten Auflage des vorliegenden 
Buches mit, „Die Katehismusliteratur ift feit wenigen Jahren fo ange: 
wachſen, daß fie faum noch in ihren bedeutenderen Erjcheinungen überjehen 
werden kann. Es ijt dies ein erfreuliches (?) Zeichen davon, daß man in 
immer weiteren reifen zurüchkehrt (l) von jelbft gewählten Wegen zu 
dem beilfamen Worte, darauf unjere theuere Kirche erbauet if. Auch vor: 
liegendes Handbuch, das fi zunähft an die Zmwidauer Ausgabe des Ka: 
tehismus anſchließt, tritt in zweiter Auflage wieder in Reih und Glied, um 
an jeinem geringen Theile ferner noch Handreihung zu thun zu dem gro: 
ben heiligen Baue.“ Der Berf. ftellt fih alſo felbft als einen Gegner 
des Fortſchritts dar und freut fich, daß man „in immer weiteren Kreis 
fen zurüdtehrtt — nicht zur einfahen, aus dem lauteren Worte Gottes ge: 
ſchöpften Chriftenlehre, fondern — zu der ſcholaſtiſch-dogmatiſchen Kirchen— 
lebre. Er betrachtet daher auch nit die hriftliche Lehre, die uns Jeſus 
gegeben hat, als die Hauptſache beim Religionsunterrichte, jondern die Lehre 
über Chriftus, mie fie von ber Kirche dogmatiſch ausgebildet worben ift, 
und warnt ausdrüdlid davor, dem 1. Artifel eine zu große Ausdehnung 
ju geben, nur damit dem „Mittel: und Höhepunkte des Katehismus, dem 
chriſtologiſchen Theile jein volles Recht geſchehe.“ 

Der Geift des Werks wird aus diejer Mittheilung genugjam erkannt, 
Die Anordnung dejielben folgt vom erjten bis zum legten Hauptitüde ftreng 
den Morten des Katehismus. Die Darftellung ift gedrängt und ftrebt eine 
Form an, die fich leicht in die katechetiſche Behandlungsweiſe übertragen läßt. 
Der Berf. läßt fi aber leicht, bejonders dur feine Gewährsmänner, wie 
Ahlefeld, verleiten, einen Gedantenreihthum zu entfalten, der mehr glänjt, 
als nüßt, mehr ein Spiel der Phantafie, als ein einfah natürliches Ber: 
ftändniß des Wortes erzielt. So S. 195: „Er nabm Brot und 
Mein. Brot: die ftärkende, Leben erhaltende, Wein: die erfreuende, edle 
Gottesgabe. Lebensmittel find Lebensbilder. Ich bin euch fo unentbehrs 
lich, jo genießbar, ald Brot und Wein. Lavater. Pf. 104, 15. Wollen 
wir noch weiter ſuchen, fo ift das Kom in der Mühle zermalmt, das Brot 
des Lebens in der Hibe des Feuers gebaden, ver Mein aber in der Eon: 
nenglutb greift und dann durch die Relter gegangen. So ift auch das Brot 
des Lebens in der Hiße und Glutb bereitet. Ahlefeld. Wenn der Herr 
das Brot, das body aus vielen Körnern zufammengefegt ift, feinen Leib 
nennt, jo zeigt er damit an, wie unfere Gemeinde vereinigt jei, und eben 
die Bedeutung hat es, wenn er den Mein fein Blut nennt, denn es ift aus 
vielen Trauben und Beeren ausgepreßt. Chryſoſtomus.“ Ebenſo gejucht 
find die Beweiſe, welche der Verf. für die Dreieinigkeit aufftellt, na: 
mentlib feine Anmerkung ©. 83: „Die göttliche Dreieinigleit erbliden 
wir unter andern im Mofaifchen Segen, wo dreimal der Herr genannt wird, 
der Gott Israel's, der doch nur Einer ift, und zwar zuerft als ber Urſprung 
alles Guten (der da fegnet und behütet), ſodann zweimal verbunden mit 
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dem Morte Angefiht, eritlih als die Quelle des Lichts und der Gnade, 
nämlih als der Sohn, wie ihn Johannes darftellt, und bierauf als ver 
ewige Geift des Friedens und der Volltommenheit. Nach Meyer, Vorrede 
zum Bibelwerk, 1. Theil.“ Ob wohl ver Verf. ſelbſt im Ernft glaubt, daß 
Moſes fih den „einigen Gott” als ein aus drei Perſonen beftehbendes We 
jen gedacht, daß er bei feinem Segenswunjch dieſe drei Perſonen im Auge 
gehabt, daß er überhaupt bei feinem ftrengen Monotheismus an eine 
Trinität gedacht habe?! — Unter den Werfen des Teufels zählt der 
Verf. merfwürdiger Weiſe auh das auf, „daß er uns bei Gott verklagt 
wegen unferer Sünde, den Tod für uns fordert. Wie finnlid, wie un: 
würdig von Gott gedaht! und wo bleibt das anflagende Gewiſſen? — 
Die Intoleranz des Verfaſſers leuchtet aus der Strenge hervor, mit welcher 
er die Ausübung der Ercommunication empfiehlt mit dem ſehr ſchwa— 
hen und unbaltbaren Hinweis auf einen Truntenbold, der vom Abendmahle 
auszuſchließen ſei. Evangel. Kirchenzeitung. 


Doch genug. Das Buch hat bei allen Mängeln auch ſein Gutes und 
hat auch ſchon im Kreiſe der Geſinnungsgenoſſen des Verfaſſers Beifall ge— 
funden. Es ſoll zum eigenen Denken anregen, nicht Eſelsbrücke ſein. Der 
Verf. ſagt deshalb ſelbſt, und das iſt bei allen ſolchen Handbüchern zu be— 
herzigen: „Es ſoll dadurch Niemandem eine gründliche Vorbereitung 
und Anlegung eines eigenen Heftes erſpart werden. Es iſt nicht 
gut, in der Schule und beſonders in der Religionsſtunde aus der Hand in 
den Mund leben.“ 


Noch ſei bemerkt, daß die Verlagshandlung jedem Gremplar des Hand: 
buchs den „Zwickauer Leitfaden“ gratis beigibt. 


8. Der dritte Artikel nach dem Heinen Lutheriſchen Katechismus in zwölf 
Katecheſen. Bearbeitet von Karl Theodor Kretzſchmar, Oberleh- 
rer am GEymnaſium mit Realjchule zu Plauen, und Wilhelm Leopold 
Große, Bicedirector am Seminar zu Plauen. Jwidau, Buchhandlung bes 
Bolksichriften- Vereins, Julius Döhner, 1865. VI und 127©. 15 Ser. 


Dies Wert jchließt fih eng an das fo eben unter Nr. 7 befprocene 
an, jo wie ed auch zum Theil denjelben Verfaſſer hat. Die Herren Kregjch: 
mar und Große geben nämlich hier eine Probe methodiſcher Behandlung 
des in jenem Merfe gegebenen Stoffes. Sie betrachten es mit Recht als 
„eine eigenthümliche Erjcheinung, daß, während die Ratehismuslitera= 
tur, fomeit fie die commentatorijhe Behandlung des Stoffes be: 
trifft, feit ein paar Jahrzehnten fait zu dem am reihften angebauten 
Gebiete der pädagogijhen Literatur fih entfaltet hat, die katechetiſche 
Behandlung des Stoffes im Verhältniß zu jener äußerft Färglich ver 
treten iſt. Dieje Erjheinung erklärt fih hauptjählid aus der Schwierig: 
keit, den Katechismus nah den Regeln der Katechetit ſchriftlich zu bearbei- 
ten.” Troß diejer in Wahrheit mohlbegründeten Schwierigkeit haben ſich 
die Verfajjer, von maßgebender Seite wiederholt aufgefordert, eine Anzahl 
Katechiſationen zu fhreiben, die Aufgabe geftellt, mit Zugrundelegung bes 
Sprucdhmateriald im Zwidauer Leitfaden an einer Anzahl von Rate» 

3* 
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hijationen die fatechetiiche Verwendung des im Kreßzſchmar'ſchen 
Handbuch gegebenen Stoffes zu erweifen. Um über die jhwierigfte Partie 
des Katehismus namentlich jüngeren Lehrern eine Handreichung zu bieten, 
haben die Verfaſſer den dritten Artikel zum Gegenftand ihrer Kateche— 
jen gemadt, von welchen Kretzſchmar die erften 6 und Große die letz— 
ten 6 bearbeitet hat. 

Die Digpofitionen zu den 12 Katecheſen find folgende: IL. Ic glaube 
an den heiligen Geiſt: 1. Weſen des heiligen Geiftes, 2, Offenbarung 
jeines Mefens in der heiligen Geſchichte, 3. Nothwendigleit feiner Sendung. 
U. Die Berufung: 1. Was heißt: der heilige Geift hat mich berufen ? 
2. Wodurch beruft der heilige Geift? 3. Wie beruft ver heilige Geift ? 
4. Wie kann fih der Menſch dazu verhalten? III. Der heilige Geift 
erleudtet mit ſeinen Gaben: 1. Der beilige Geiſt erleuchtet ung 
durch das Gefeß über unjere Sünde, 2. Der heilige Geift erleuchtet uns 
durd das Evangelium über Gottes Gnade. 3. Er führt uns dadurch zur 
Belehrung. IV. Bon der Rechtfertigung aus dem Glauben: 
1. Dom rechten Glauben. 2. Bon der Nechtjertigung aus dem Glauben. 
3. Vom Frieden, dur den uns der heilige Geift unjere Rechtfertigung be= 
zeugt. V. Der heilige Geift bat mih im rechten Glauben ge— 
beiliget: 1. Der rechte Glaube bewirkt die Liebe. 2. Die Liebe treibt 
zur Heiligung in Gedanken, Worten und Werfen. VI. Der beilige 
Geift erbält mih im redten Glauben: 4. Was verjtehen wir 
darunter ? 2. Welches find die Feinde, die vom Glauben abwendig maden 
wollen ? 3. Wie erhält uns der heilige Geift im Glauben ? VII. Bon der 
Kirche: 1. Das Mejen. 2. Der Name. 3. Die Eigenfhaften der Kirche. 
VII. Die Kirde mit ihrer Erfheinung: 1. Das Merk des hei— 
ligen Geiftes an der Kirche 2. Cintheilung der Kirche in eine fihtbare und 
unfichtbare, fämpfende und triumpbirende. IX. Bon den bejonderen 
Kirhengemeinjbaften: 1. Wie find die einzelnen Kirchengemeinſchaf— 
ten entitanden ? 2. Welches find die Hauptunterfchiede ? 3. Wie haben wir 
uns gegen andere Kirchengemeinfhaften und 4. wie gegen unfere eigene 
Kirche zu verhalten? X. Vergebung der Sünden: 1. Bas iſt die 
Vergebung der Sünden ? 2. Wie ift jie zu erlangen ? 3. In welchem Ums 
fange werden die Sünden vergeben? 4. Wem merden die Sünden ver: 
geben ? XI Bon der Auferſtehung des Fleiſches: 1. Was ijt die 
Auferftehung des Fleiſches? 2. Mit welcherlei Leibe ftehen die Todten auf ? 
3. Worauf gründet fih diefer Glaube? 4A. Was foll er in uns wirken ? 
XII. Bom ewigen Leben und von der ewigen Verdammniß: 
1. Bom Mittelzuftand als Vorzuftand von Beidem. 2. Vom emigen Les 
ben. 3. Bon der ewigen Verdammniß. 4. Wichtigkeit diefes Glaubens für 
unjer fittlihes Leben. 

Fürwahr inhaltsſchwer find die Hauptjäße und Theile der dargebotenen 
12 Ratechefen, bei deren Bearbeitung die Verfaſſer „eine Oberllafje von gu— 
tem Mitteldurchſchnitt“ worausgejegt haben. Die Gefihtspunkte, melde 
fie dabei geleitet haben, find: 1. „Analytiſch-ſynthetiſche Entfal— 
tung des Ratehismus auf Grund der heiligen Schrift, mit 
Herbeizgiehbung der bewährten fatedetifhen Hilfsmittel.‘ — 
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Dies ift treulichit geſchehen, ohne freilih dem alten und neuen Grundfaße 
wiſſenſchaftlicher Theologie, deren goldene Früchte auch der Schule zu Gute 
tommen jollen, nämlich dem Grundfaße : „ver Buchftabe tödtet, aber der Geift 
macht lebendig‘ Rechnung getragen zu haben. Lehrer, welche von Oben her mehr 
auf den Buchſtaben als auf den Geift hingewieſen werden, finden in dieſen 
wegen der Natur ihrer Hauptfäße und deren Theile tbeilmeife mehr era: 
minirenden als unterrichtenden Katechefen eine ziemlich ergiebige Quelle. 
2. „Möglichſt correcte Fragform und Fragftellung, obne bis 
zur Bedanterie getriebene Strenge.“ Wir find feine ſonderlichen 
Freunde von pedantifcher Strenge, weder in mündlicher noch in jhriftlicher 
Katecheſe, fünnen aber doch nicht umhin, den Verfafjern den wohlmeinenden 
Rath zu geben, zu Vater Dinter noch fleifiger als fie gethan, in die 
Schule zu geben, um von ihm nocd mehr zu lernen, was Katecheſen, welche 
für Lehrer muftergültig fein follen, noththut, nämlih die Anwendung und 
den Gebraub der materiellen Gigenfchaften der Fragen: Deutlichkeit, 
Beitimmtbeit und Zwedmäßigkeit. 3. „Ueberſichtlichkeit in Ord— 
nung und Behandlung.” Dafür ift im Allgemeinen gejorgt worden; 
nur bätte an mehreren Punkten auf die Durchſichtigkeit der auszuführenden 
Gegenftände mehr Fleiß verwendet werben follen, damit die Kinder aus Ela: 
rer Ueberzeugung mit David ſprechen lernen: „Dein Wort, o Gott, ift 
meines Fußes Leuchte und ein Licht auf meinem Wege‘ 4. „Kind: 
liber, erbauliher Ton, mit Bermeidung aller Salbaderei. 
Ob die Berfafjer von leßterer ganz frei find, lafien wir dahin geitellt fein. 
Kindlicher, erbauliher Ton wird zwar oft angeftimmt, aber ficherlih bald 
wieder gedämpft unter den dem kindlichen Geifte und Herzen aufgebürdeten 
maffiven Werljtüden einer Dogmatit, aus welcher der Geift eines Nein: 
bardt, v. Ammon und Käuffer gewihen ijt durch die beliebte theo: 
logifhe Reaction in dem fonft jo aufgellärten Boigt: und Sachſenlande. 


9. Dispofitionen Über Bibelterte, ein Hilfsbuch für ben Lehrer beim 
Religionsunterrichte. Geſammelt und herausgegeben von 8. Dietrid, 
2. Knabenlebrer zu Auerbach im Boigtlande, und mit einem Vorworte ver— 
ſehen von 8. G. Petermann, Director der evangel. Freiichule zu Dres» 
den. Zweite, verbefierte unb vermehrte Auflage. Dresden, Abler, 1864. 
XXVI und 310 ©. 20 ©gr. 


Diefe Dispofitionen werden gemwiflenhaften Lehrern von Werth fein, 
welche gewohnt find, ſich namentlih auf die Religionsjtunden gründlid vor: 
zubereiten, Sie geben einen reihen Stoff zur frudtbaren Behandlung der 
biblifhen Geſchichte, ſowie einzelner Abſchnitte der Schrift beim Bi: 
bellejen z. B. ver fonn» und feittäglihen Perilopen. Auch beim Ka: 
techismusunterrichte laflen fi viele derjelben mit Nupen anmenden. 
Die Dispofitionen find freilih nur kurze ſtizzenartige Gerippe, denen ber 
Lehrer jelbft erft Geift und Leben einzuhauchen bat. Aber fie gejtalten ſich 
dann auch gewiß zu Gebilvden, die ſich dem Geijt und Herzen des Schü: 
lers einprägen und befruchtend auf deſſen religiöjes Leben wirken. Dan: 
tenswertbe Zugaben zu den meiften Entwürfen find Hinmweifungen 
auf beftimmte Verſe im zu behandelnden Terte und auf verwandte Aus 
fprüche der heiligen Schrift, welde zu meiterer Ausführung und Ber: 
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werthbung der in der Dispofition angedeuteten Gedanten dienen jollen. 
Die Dispofitionen find wohl zum größten Theil Predigtſammlungen ftreng: 
gläubiger Kanzelredner entnommen, womit nicht gejagt fein joll, daß 
nit auch Lehrer, welhe auf einem freieren theologiſchen Standpunkte ftes 
ben, die meiften derfelben ſehr gut für ihren Unterriht benußen können, 
Vorausgeſchicht ift eine „überfichtlihe Angabe der Bibelftellen“ (nad 
der Reihenfolge der bibliihen Bücher) S. VO—XXVI und am Scluſſe 
©. 297—310 ein alphabetiihes Sachregiſter, wodurch der Gebraud 
des Buches mejentlich erleichtert wird. 


10. Orundlinien des Religionsunterrihts in ben unteren und 
mittleren Slaffen ber deutſchen Vollsihulen von Georg Hoffmann. 
Erfter Theil, enthaltend Unterweifung zum Gebete nebfi den erften Be— 
lehrungen über ben breieinigen ©ott, ferner Behandlung ber altteftaments 
lichen Geſchichten und bes erfien Artifeld. Bayreuth, in Commiſſion bei 
Carl Giefel, 1865. XIII und 202 ©. 

„Obwohl diefem Büchlein eine ſolche Geftalt gegeben ift, daß es als 
Lehr⸗, Lern, Leſe- und Gebetbuch für die Kinder in Schule und Haus dies 
nen kann, jo ift es doch nicht ſowohl für die Hand des Schülers, als viels 
mehr des Lehrers beftimmt und will diefem eine Handreichung fein 
zur Ertheilung eines gründlichen, geiftigen und nachhaltigen Religionsunter: 
its auf der Unter: und Mittelftufe. Es bietet daher nicht bloß den 
Lehr-, Lern-, Geſchichts- und Lefeftoff, fondern gibt auh, bald in kurzen 
Andeutungen, bald in ausgeführteren Unterrevungen, Winke für unterricht: 
lihe Behandlung deſſelben und zeichnet fo die Grundlinien des gefammten 
Religiongunterrichtes in den untern und mittleren Klaſſen der evangelijchen 
Volksſchulen nah Stoff, Plan, Gang und Methode.‘ 

So ſpricht fih der Verf. jelbft im Vorwort über Inhalt und Beftim- 
mung jeines Buches aus. Indeſſen meinen wir doch, daß ſich dafjelbe gar 
niht dazu eignet, auch den Kindern in die Hand gegeben zu werben, 
wie der Verf. meint. Denn abgejehen davon, daß die 32 Geiten lange 
Einleitung nur eine Methodik für den Lehrer ift, fo find aud dem für 
bie Kinder bejtimmten Terte viele methodische Winke, viele Anſprachen, ent: 
widelnde Fragereihen und erllärende Bemerkungen beigemifcht, die doch nur 
den Lehrer beim Unterrichte unterftügen follen. Ueberdies feßen die Anweis 
jungen, die hier dem Lehrer gegeben, die Fragen, die ihm in den Mund 
gelegt werben, bei demjelben eine fo große Unfähigkeit ſich felbft zu belfen 
boraus, daß er vor den Eltern feiner Scultinder, denen dann doch auch 
diejed Buch zu Gefichte fommen würde, fih ſchämen müßte wegen des ge: 
ringen Vertrauens, das hier in feine geiftige Befähigung und pädagogijche 
Bildung geſeßt wird. 

Deranlaft wurde der Verf. zur Abfaffung feines Buchs durch den Bes 
ihluß der baierifhen Landesſynode, durch melden das Religionsbüchlein 
„Sriter Unterricht von Gott” abgejchafit wurde. Er will nämlich vor der 
Einführung eines neuen Religionsbuhs einen Beitrag liefern zur Löfung 
ber Frage über das Was und Wie eines Religionslehbrbuds für die 
untern und mittleren Klaſſen der evangelijhen Volksſchu— 
len Baierns. 
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Der Geift, von dem er ſich dabei leiten läßt, ift der firengsconfejs 
fionelle, wie jhon daraus abzunehmen ift, daß er „vorjugsmeife die 
einschlägigen Werfe von Wangemann, Rante, Materne, Rurk, Bormbaum, 
Theel, Wiedemann zc. bei feiner Arbeit benubt bat.” Er drängt baber 
niht nur ſchon den lindern der Iinterllafien den Ratehismus und bie 
daran gelnüpfte Orthodorie auf, jondern läßt ſich auch zu ganz unpädagos 
giſchen und unbibliſchen Dingen verleiten. So lehrt er die Rinder des er: 
ſten Schuljahrs recht ſchön und zwedmäßig zu Gott beten und ihm danken 
für feinen Schuß, dann aber ganz dafjelbe wieder gegen Jeſum ausſprechen 
und 3. B. beten: 

Die Naht nunmehr vergangen ift, 
wir danken Dir, Herr Jeſu Chrift, 
daß Du uns frei von aller Plag 
gejund läßt ſehen diejen Tag. 

Wir bitten Did, Du Onabenftrahl (!), 
leucht uns in diefem Jammerthal (!), 
beſchirm uns täglid und aud heut, 
bewahr uns ferner allezeit. Amen. 

So unzwedmäßig es ift, eine Kinder jelbft bei ihren Gebeten in Mis 
berfpruch mit ſich zu führen und fo unpädagogiih, fie hier vom „Gna-⸗ 
denftrahl” und „Jammerthal” reden zu läfjen, ebenjo unzwedmäßig 
und unpädagogiſch ift es, mit ihnen ſchon die Lehre vom heiligen Geijte 
zu behandeln und fie zu ermahnen, daß fie ihn nit betrüben und ihn 
um Hilfe bei ihrem legten Ende anrufen follen, — fie ſchon von der 
Dreieinigleit zu unterrichten, — fie jhon das Vater unfer beten 
zu lehren ıc. 

Doch wir enthalten ung, weiter von den zahlreihen Mißgriffen und 
Irrthümern zu reden, melde die Folge der Hpperorthodorie des DVerfafjers 
find. Dagegen müfjen wir die große Sorgfalt und Liebe rühmen, die uns 
verlennbar den Verf. bei feiner Arbeit befeelt, und die guten Winke und 
Beifpiele, die er den Lehrern für die Behandlung des gebotenen Stoffes ge: 
geben hat. Wir müfjen nur bedauern, daß er dabei jo jehr im alten Syitem 
befangen ift. 

Der Plan feines Werks ift, den Religiongunterriht in folgenden 4 
Abftufungen zu geben: 4. „Unterweifung zum Gebete nebjt ven 
erften Belehrungen über den dreieinigen Gott‘, um „das Verftändniß 
und den rechten Gebrauh der zu lernenden Gebete zu vermitteln und bie 
Baſis für die bibliihen Geſchichten und den weiteren Unterricht in der Re— 
figion zu gewinnen.’ — 2. ‚Hierauf joll das Kind hören von den großen 
Thaten und Eigenſchaften Gottes“, nämlich die wichtigſten Geſchich— 
ten des U. T. mit Anfhluß des erften Glaubensartikels an bie 
Schöpfungsgefhichte. — 3. Soll es über den heiligen Willen Gottes 
(die zehn Gebote — Erkenntniß der Sünde und Verlangen nad dem Cr: 
löfer) belehrt werden, — 4. Soll es vom Heilande und feinem Werte 
hören (die wichtigſten Gefchichten des N. T. Erlöfung, Heiligung, lebte 
Dinge). — In vorliegendem Buche find bloß die beiden erften Stufen be: 
arbeitet, die beiden folgenden follen in einem zweiten Theile gegeben werden 
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11. Der erſte Religionsunterridt für Kinder evangelifcher Chriſten. 
Mit beionderem Auſchluß an die „Erläuternden Beftimmungen zur Anwen 
bung der Grundzüge, betreffend Einrichtung und Unterricht der ewangelifchen 
einfaffigen Elementarſchulen“ der königl. Negierung zu Merfeburg vom 
2. Sanuar 1855. Pon 8. Materne, Director des Schullebrer-Seminars 
zu Schloß-Eifterwerdba. — A. Für den Lehrer, Zweite Auflage. Eis— 
leben, ©. Reichardt, 1865. 147 ©. 15 Sgr. 

Der Berf. täufcht fih, wenn er meint, der von ihm der unterften 
Stufe für den erften Religionsunterriht zugemwiefene Lehrſtoff biblijher 
Gejhihten, der Katehismusjfäge ohne Erklärungen, einzelner Verje des Kir— 
chenliedes und einer beftimmten Summe von Gebeten redtfertige jih von 
jelbft als den im Allgemeinen ridtigen. Daß aufer Anderen na: 
mentlich der Referent den Neligionsunterricht für die Kinder der erfien Schul: 
jahre ſich anders denkt und einrichtet, wird denen nicht unbekannt fein, die 
gelefen haben, was er feit länger als zehn Jahren darüber in der allgem, 
deutſchen Lebrerzeitung und in Diefterwegs Jahrbuch gejchrieben hat. So 
findet er es ganz ungeeignet für die erften Schuljahre, den Unterricht, wie 
es im vorliegenden Buche gejchieht, mit dem Vater unſer zu beginnen, 
deſſen herrlicher, tiefjinniger Inhalt von kleinen Kindern jhlechterdings nicht 
gefaßt werden kann und defjen verfrühete Anwendung gewiß die Segenskraft 
defielben für alle jpäteren Jahre beeinträchtigt. Es ift Täufhung, wenn 
der Verf. jhon in der zweiten Schulwoche beginnt: „Ihr verfteht 
nun, das Bater unfer zu beten” und darauf die zweite Gebetsübung mit 
den Worten einleitet: „Das malt’ Gott, Vater, Sohn und heiliger 
Geiſt! Jh danke Dir, mein himmliſcher Vater, durch Jejum Chriftum, 
Deinen lieben Sohn, daß Du mich diefe Naht ꝛc.“ Neferent hat Lehrer 
gefunden, melde jelbft die erften Morte dieſes Gebets unrichtig auffaßten, 
weil fie die lateiniſche Conftruction derjelben nicht verftanden. Es ift Täu— 
jhung, wenn er bei den Heinen Kindern ein richtiges Verftändniß der 
Worte vorausfegt: „Schaff' in mir, Gott, ein reines Herz und gib mir 
einen neuen gewijjen Geift”, die er ihnen in der dritten Schul: 
woche nah der „Bußtagsanſprache“ zu lernen und zu beberjigen gibt. 
Man hat Mühe genug, den größeren Kindern die ungewöhnliche Bedeutung 
der Morte „einen gewiſſen Geiſt“ begreiflih zu mahen. Doch Referent 
ſieht von Richtigkeit und Zwedmäßigleit des ausgewählten Lehrftoffs ab, da 
die Mahl defielben durd den confejfionell:traditionellen Standpunkt des 
Verfaſſers bedingt iſt. 

Wichtiger dünkt dem Verf. eine „Auslaſſung über die Ordnung des 
gegebenen (und von ihm als richtig angenommenen) Materials zu fein.‘ 
„Die bibliihen Gefbichten find nah dem Kirhenjahr geordnet, wobei 
natürlich die Rüdjiht auf das natürliche Jahr nicht ausgeſchloſſen ift. Der 
Zeit vom 1. Aovent bis zu Zrinitatis find Gefhihten aus dem N, T., 
der Zeit von Trinitatis bis zum 1, Advent Gejhichten aus dem A. T. zu: 
gewieſen.“ Zur Rechtfertigung dieſer Anordnung fagt der Verf.: „Es gilt 
mir als das allein Richtige, bei der bibliihen Gefhichte mit den Alei- 
nen ſich durch das Kirhenjahr leiten zu lafjen. Wir gehen 
als Hriftliche Lehrer von vorn herein ja nicht allein darauf aus, künftige 
Staatsbürger zu erziehen, die unter dem Landrechte ftehen ; wir erziehen ja 
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Solde, die der Herr bereits im Sacramente der Taufe zu den Seinigen ge: 
macht bat, deren einiger Troft im Leben und Sterben einft das jein foll, 
daß ſie des Herrn eigen find; wir erziehen Glieder der hriftlihen 
Kirche.” Wie entjhieden und abjprehend aber auch der Verf. jede andere 
Anordnung als unrichtig verwirft, ja, mie undriftlih auch nad dem mits 
getbeilten Ediet des Verfafjers jeder andere Neligionsunterriht erjcheinen 
muß, der nicht nach jeinem kirchlichen Syſtem georpnet ift, jo erlaubt ſich 
Referent doch, anderer Meinung zu fein, jelbjt auf die Gefahr hin, von ihm 
für undriftlih gehalten zu werden. Neferent hält es nun einmal für weit 
natürliher und zur Erwedung findlid frommer Gelinnungen wirkjamer, den 
Religionsunterriht der Kleinen an das anzufchließen, was dem Leben und 
Ideenkreiſe derjelben am nächſten liegt, an ihr pflichtmäßiges Verhalten ge: 
gen Eltern, Lehrer, Mitihüler, und von da allmählidy zum Verhalten gegen 
Gott fortzufchreiten, als mit dem Vaterunſer zu beginnen (was die Kinder 
mit einem Uebermaß von ganz neuen, fremdartigen religiöfen Begriffen und 
Anjhauungen überjhüttet) und nur des Kirhenjahres wegen zuerjt (von 
Dftern bis Pfingften) den Kindern mitzutheilen: „wie am Oftermorgen drei 
fromme Frauen zu des Herrn Jeſus Grabe gefommen find“, „wie der Herr 
Jeſus ſich der Maria Magdalena gezeigt hat “und — nad) einigen anderen 
biblijhen (namentlih Wunder) Gejhihten — „mie der Herr Jeſus gen 
Himmel gefahren iſt“ und „wie die Jünger am Pfingitfefte den heiligen 
Geift empfangen haben.“ Indeſſen glaube der Verf. nicht, daß Referent 
bei den Kleinen gar nicht auf das Kirhenjahr Rüdjiht nehme ; es gejchieht 
von ihm aud, aber nicht im diejer zwangvollen und gezwungenen Weife, 
und doch, wie er glaubt, behaupten zu können, fo, daß aud er jeine Schü: 
ler zu „‚Öliedern der Kirche‘‘ erzieht. Der Berj. bat übrigens jelbit das 
Zwangvolle und Unnatürlihe diejer Ordnung gefühlt und daher bemerkt: 
„Den Kleinen, welche zu Dftern in die Schule treten, und die nur nod bis 
Zrinitatis Gejhichten aus dem neuen T. hören, ift dur die zwijchen 
Oftern und Trinitatis mit den älteren Schülern der Unterjtufe anzuftel: 
lenden Wiederholungen ein Blid in die Geſchichte des Heilandes er: 
öffnet.‘ Damit kann fih aber Neferent gar nicht einverftanden erklären, da 
er es für ſehr beventlih hält, die Kleinen von vorn herein an das ftille Zus 
bören bei dem Unterricht der Größeren zu gewöhnen (was erfahrungsmäßig 
nichts nüht, aber viel ſchadet), und da es do zu viel verlangt ift, wenn 
die Kleinen aus einem Brudjtüd vom Ende der evangelijhen Geſchichte 
„einen Blid in die Gefchichte des Heilandes“ gewinnen jollen. 

Wie gut es übrigens der Verf. verfteht, auch die nah unferer Anficht 
vorzeitig beigezogenen confejjionellen Lehren zum Heil der Schüler zu ver: 
wertben, und mwelhen Beifall diefer erfahrene Schulmann bereitS gefunden 
bat, ijt bekannt genug. Und jo wird aud dieſes Werk feiner Hand nicht 
bei der zweiten Auflage ftehen bleiben, zumal da die confeſſionaliſtiſch ges 
Ihulten Lehrer an demjelben einen lehrreihen Führer finden. Diefer gibt 
ihnen nit nur gute pädagogiſche Winke, jondern aud eine fehr durchdachte 
und jorgfältig durchgeführte Vertheilung des Lehrſtoffs auf die einzelnen 
Schulwochen. 

Zu bemerken iſt noch, daß die erſte Abtheilung des Buchs den Cur— 
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ſus für eine Unterklaſſe mit 4 Stunden für den Religionsunterricht, die 
zweite den für eine Klaſſe mit 24 Stunden für den Religionsunterridht ent- 
hält, diefe jedvoh nur mit Hinweifungen auf jene, dagegen mit Zugaben zu 
beiden Abtheilungen und mit Grmeiterungen zu einzelnen Geſchichten der 
1. Abtheilung. 


2. Für Shüler. 


12. Leitfaden ber evangeliihen Glaubens- und Gittenlebre. 
Ein Borfhlag zur Förderung bes Neligionsunterrihts., Bon Dr. Karl 
Sederhohm, evangel. Brediger (in Moskau). Leipzig, Breitlopf und 
Härtel, 1865. XV und 88 ©. 15 Ser. 


13. Grundzüge der chriſtlichen Sittenlehre für bie Jugend. Bon 
Dr. Karl Sederhohm, evangel. Prediger. Ebenbafelbft, 1865. IV und 

43 ©. 74 Sgr. 

Dies Merk muß allen folgenden Lehrbüchekn der Religion für Schüler 
vorangeftellt werden, ba es ſich vor allen anderen burd das Streben nad 
einer zeitgemäßen und praftijchen Geftaltung des Religionsunterrichts aus— 
zeichnet. Ich fagte: „Das Merk‘; denn es ift nur eins, da Nr, 13 „nur 
ein wörtlicher Abprud des legten Abfchnittes vom Leitfaden Nr, 12 iſt. Und 
wodurch zeichnet fich dieſes Werk vor anderen jo rühmlich aus, in denen fich 
die „großen Gebreben unferer Dogmatik“, mie der Verf. fagt, 
nur zu fehr mwiederfpiegeln? Der Leer wird fich diefe Frage fofort felbft 
beantworten können, wenn wir ihm die Ausftellungen aufzählen, die ber 
Verf. an den vorhandenen Leitfaden des Neligionsunterrihts macht. Es 
find in kurzen Andeutungen folgende: 1. Die meiften find zu lang; „man 
macht das Lehrbuch jelbft zum Lehrer. Alſo Ueberfütterung (vergl. meinen 
Auffaß über Vereinfachung des Neligionsunterrihts). „Man vermeide die 
einfchläfernde und geifttödtende Breite !’ — 2. Es fehlt in ihnen Haupt: 
ſächliches. „Namentlich ift der officielle Katechismus unferer Kirche, 
der Heine Iutherifhe, viel zu kurz und lüdenbaft und daher ungenü: 
gend.” — 3. Die meiften entwideln nur die conventionelle fir: 
henlehre” und find in ber That nichts als Compendien der „‚Confifto: 
rialreligion‘‘, des „octroyirten Regierungsproteftantismus‘’, „verkürzte dog: 
matijhe Compendien“, „tleine Hutteri redivivi nah hergebrach— 
tem Schlendrian geſchrieben.“ „Mir kommen doch in dem Berftänbniß 
der hriftlihen Wahrheit immer weiter, und mir müſſen daher auch im 
Stande fein, die theologifhen Formeln, von denen unſere Katechismen 
ftrogen, bei denen aber der junge Chriſt gewöhnlich ſich ſchlechterdings nichts 
zu denken vermag, in verftändliche Wahrheit aufzulöfen und umzuſetzen. Es 
ift nicht recht, wenn wir ihm dies nährende Brot vorenthalten und ihm 
dafür einen Stein, das Petrefact todter Formeln reihen.” — 
4. „Die meiften unſerer Katehismen tragen an fi das Gepräge ber 
Menſchenfurcht. Nicht der heilige Geift, der ein Geift der Freiheit if, 
fondern unfer papierner Papſt, das Belenntnik und das Concorbiens 
buch hat fie dictirt,“ „Die Anmaßung, die in ber Behauptung liegt, daß 
die im Belenntniß niedergelegte Auffaffung des Wortes Gottes unfehl— 
bar, daß fie immer die durchaus richtige und die ihm volllommen ent: 
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iprechende fei, foll bier zurüdgemwiefen werben. „Das Wort Gottes 
ift wahr, ob aber aub unjere Auffajjung dejfelben wahr fei, 
bleibt noch lange eine offene Frage, melde die Kritik zu erheben wohl 
berechtigt iſt.“ „Es ift eine nicht zu leugnende Thatſache, dab ein Mider: 
ſpruch befteht zwiſchen der als rechtgläubig proclamirten Kirchenlehre 
und dem religiöjen Bemwußtjein unferer Zeit. Dieſer Wider: 
jpru will vermittelt und verfühnt werden, und gerade in einem Lehrbuch 
für das Volk follte der Verſuch gemacht werben, dieſe Bermittelung anzu« 
bahnen.” — 5. „In den meiften der vorhandenen Leitfaden fpiegelt fich 
der Standpunft ab, auf dem der Verfafjer eines jeden fteht und 
gibt ihm eine bald bucjftabengläubige, bald rationaliftifche, bald pietiftijche 
Färbung ; das geſchieht aber immer auf Koften des reinen Chriſtenthums.“ 
Alfo ift das erfte Erjordernik an ein chriftliches Lehrbuh : „ein durchaus 
gejundes Chriftenthum, ein Chriftentbum ohne Beigefhmad.” — 
6. Die meiften Katehismen — mit Ausnahme des erften, des lebensfriſchen 
Kleinen lutheriſchen — find in einer trodenen, abftracten Sprade 
geichrieben.“ — 7. „Die Form von Fragen und Antworten an un 
jeren Katechismen ift fiherlib von Uebel. Sie ſteht der FTatechetifchen 
Durdarbeitung des Lehrftoffs im Wege und ift ein Eingriff in die Aufgabe 
der Katecheten. — 8. Es ift unpädagogifch, das angezogene Schriftwort 
vom Terte abzufondern und als Controle unter denſelben zu jeben ; 
vielmehr muß es in den Tert vermwebt fein und mit ihm Ein Ganzes 
bilden. — 9. „Gin Leitfaden des Neligionsunterrihts, welcher Segen jchaf: 
jen fol, muß aus dem Pollen gefhöpft, aus der lebenpdigften, hei— 
ligften Ueberzeugung heraus gejchrieben fein. Ob aber dieſes aud 
mit allen den vorhandenen der Fall fei, mögen Andere beitimmen. Wir 
müfjen hier unfer Urtheil zurüdhalten.‘ 

Den größten Anftoß aber nimmt der Verf. daran, daß bie meiften der 
vorhandenen Leitfaden zwar die Glaubenslehre ausführlich geben, „die Sit: 
tenlebre aber der Jugend ganz, oder fo gut mie ganz, vorenthalten.” 
Und doch, meint er, „muß vor Allem die fittlihe Energie, in der 
das Weſen des chriftlihen Glaubens befteht, von dem jungen Chriften ge: 
lernt werden, — er muß lernen, den „natürlihen Menſchen in fih jelbft 
zu überwinden, lernen, wie er fein Leben lang an ſich felbft zu arbeiten 
bat und fih jelbjt anhalten foll, den Willen Gottes zu feinem Willen zu 
maden. Dazu gibt ihm die hriftlihe Sittenlehre die Anleitung. Und 
von der ift beim Religionsunterrichte wenig oder gar nicht die Rede! Und 
was etwa davon gegeben wird, das ift meift jo fümmerlih und wird fo 
abftract und kühl gegeben, daß es unmöglid Frucht bringen kann,“ 

Seit 54 Jahren ift der würdige Verf. bemüht geweſen, einen Leitfaden 
zu Stande zu bringen, der die gerügten Gebrehen vermeide und den auf: 
geftellten Forderungen entſpreche. Erſt nah Berwerfung von menigftens 
zwanzig Entwürfen ift der vorliegende, „mehrmals überarbeitete Verſuch“ 
zu Stande gelommen, den er nur zu dem Zwecke veröffentlicht, eine allſei⸗ 
tige Prüfung feiner Grundjäße herbeizuführen und die Herftellung eines 
möglichft genügenden Leitfadens zu veranlaſſen. Dieſe Beſcheidenheit des 
bochbetagten Berfafjers ift ebenfo anerfennungs= und ehrenwerth, wie ber 
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Hare Blid, der praftiihe Sinn und der fromme Eifer, mit welchem er an 
dem Ausbau eines fruchtbaren hriftlihen Neligionsunterrihts arbeitet. Er 
jelbft bezeichnet fein edles Streben mit den Worten von El. Harms, 
deſſen lebensfrifhe Darftellungsweije er beſonders liebt, von feinem Leitfa— 
den jagt: er will geben, „mas den Geift erhebt und den Willen ftärkt, 
was den Glauben nährt und die Sitte regelt das ganze Leben lang.“ 

Der Lehrgang, den der Berf. einſchlägt, iſt ein ganz eigenthüms 
liher. Er hält nämlih drei Curſe ein. Auf der erften Stufe gibt er 
(©. 1-14) den Katechismus, aber nur den Tert der fünf Hauptftüde 
unverändert, von den Erklärungen Luther's aber nur „jo viel als benußt 
werden konnte” und mit Hinzufügung weiterer Erllärungen. Als Beijpiel 
geben wir den Anfang und Schluß des eriten Hauptftüds: „Das erfte 
Gebot: Gott jpriht: Ich, der Herr, bin Dein Gott. Du follft nicht an- 
dere Götter haben neben mir! Du ſollſt Gott über alle Dinge fürdten, 
lieben und vertrauen und ibm treu anbangen. — Nichts in der Melt 
fürdhte jo, ald Dich zu verfündigen an dem heiligen Willen Gottes, Nichts 
in der Welt liebe fo, mie Gott, Deinen Vater im Himmel. Auf Gott ver 
traue und nicht auf Menjhenmaht. — Wenn Du aber irdifhe Luft oder 
Hab’ und Gut oder Anjehen mehr liebft als Gott, jo haft Du andere Göt- 
ter neben dem Cinen, und verachteft Gott, Deinen Herrn und Bater, 
und bijt nicht werth, daß Du fein Kind heißeſt.“ Zu dem Schluſſe der 
Gebote „Ich, der Herr ꝛc.“ fügt der Verf. die Erllärung ; „Gott iſt ges 
recht. Er jpriht: Der Sohn joll nit tragen die Mifjethat des Vaters. 
Allein die Folgen der Sünde fünnen auch den Unjchuldigen treffen. 
Darum ſpricht Gott bier zu den Menſchen: Hütet euch vor der Sünde, 
denn mo ihr meine Gebote übertretet, jo kommen die Folgen euerer Ueber: 
tretungen nicht bloß über euch, fondern auch über euere unjhuldigen Nach— 
fommen, — Fürdte Gott und halte feine Gebote, jo werden bie Folgen 
Deines Mohlverhaltens auch Deinen Nahlommen zu gut fommen, und fie 
werden Dich noch in Deinem Grabe fegnen.” Und meiter fügt der Berf. 
hinzu: „Gott fpriht: Ich bin der allmächtige Gott, wandle vor mir und 
jei fromm, Darum follt ihr beilig fein, denn ich bin heilig, der Herr euer 
Gott. Das ift die Summe der zehn Gebote Gottes. — Fein 
Menſch ift zwar je heilig, allein wir follen trachten immerdar, daß wir im— 
mer beiliger werden. — Das aber ift das Große Gebot, mweldhes uns 
unjer Herr Jeſus Chriſtus gegeben: Du jollft lieben Gott ꝛc.“, und 
nun folgen no vortrefilide Vorſchriften über vie kindliche Liebe zu Gott 
und über die brüderliche Liebe zu den Menjchen, die allerdings im erften 
Hauptitüde nur zu jehr fehlen, 

Auf der zweiten Stufe (S. 14—34) gibt der Verf. eine „Summe 
der biblijhen und der Kirchen-Geſchichte“, wo er in gebrängter 
Kürze folgende Abjchnitte behandelt: 1. die Bibel, 2. die Urgeſchichte des 
menjhlihen Gejhlehts, 3. die Verheißung Israels, A. Jeſus Chriſtus, 
5. die apoftolijche Kirche, 6. die katholiſche Kirche, 7. die evangeliſche Kirche. 
Diejer Abſchnitt joll eine ausführlide bibliihe Geſchichte (durch deren Aus: 
dehnung oft Wichtigeres verfäumt wird) entbehrlih machen und ein Mittel: 
glied zwijhen der 1. und 3. Abtheilung bilden. Der Verf. gibt hier eine 
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gute Auswahl des Nothwendigiten, was jeder Chriſt von ber Geſchichte des 
Gottesreichs und von den Scidjalen der riftlihen Kirche „Ihlechterdings 
wiſſen muß.” — Merkwürdig, daß er noch die Schreibart Pabft beibehält. 

Auf der dritten Stufe (S. 35—45) wird die „Summe der 
evangelifhen Glaubenslehre” aufgeftellt, und zwar in folgenden 
Abſchnitten: 1. Gott, 2. Offenbarung Gottes, 3. der Menſch, 4. Gottes 
Borjehbung und MWeltregierung, 5. die Abfehr des Menden von Gott, 
6. Chriftus, unjer Erlöfer, 7. die Kirche Ebhrifti, 8. die Cmigkeit. Auch 
bier, wie überall im Bude, ift nirgends ein Bibelcitat zu leſen; aber die 
Bibellehre und die Bibelmorte find überall in die einzelnen Lehrſähtze gejchidt 
und wirkſam verwebt. Es weht überhaupt durch das ganze Bud ein echt 
biblifcher, finvli frommer und fromm ergreifender Geiſt ohne alle dogma— 
tiſche Berbüfterung. 

Seite 46—88 nehmen endlih die „Örundzüge der hriftliden 
Sittenlebre” ein, mithin den Haupttbeil des Buchs. Auf die Sitten: 
lehre legt aljo ver Berf., und mit Hecht, das größte Gewicht; und dod) 
ift fie von den drei Lehrcurſen ausgefhlofien! Wie geht das zu? Der 
Verf. hat nämlich, wie es jcheint, nur jene 3 Abtheilungen für die gewöhn- 
lihe Volksſchule, wie wir fie haben, beftimmt; denn er jagt: „vie 1. ift 
für Kinder, die 2. und 3. für Confirmanden und die 4. (die Sit— 
tenlehre, für Shüler, deren Denkkraft durch geordneten Schul: 
unterridht geübt worden iſt.“ Uber er wünſcht, „daß die Sittenlehre 
jedesmal in den Gonfirmandenunterricht hineingezogen werde, und er gibt 
jelbft dazu in jenen drei erjten Abtheilungen überall Anleitung, wie bei den 
einzelnen Lehren das praktiſch-ethiſche Moment zu berüdjichtigen fei. Wir 
baben aljo in der vierten Abtheilung einen böberen Curſus, in wel: 
chem ebenfalls Glaubenslebre mitgetheilt wird, aber nur als Eubftrat der 
ausführliher zu behandelnden Sittenlehre. Cr behandelte diejelbe nad) fols 
genden 10 Pflihtgeboten des Chriftentbums: 1. Made auf, der Du 
Schläfft, und erfenne Dih! 2. Achte auf die Mahnung Deines Gewiſſens 
und thue Buße! 3. Wade und bete! 4. Kämpfe den guten Kampf des 
Glaubens! 5. Schaffe treu das Deine! 6. Trachte zuerft nah dem Reiche 
Gottes! 7. Halte treu an Gott durch Chriftus. 8. Liebe Gott über Alles ! 
9. Liebe Deinen Nächſten wie Dich felbft! 10. Heilige Did Gott! — 
Gern theilten wir einige Proben diejer Sittenlehre mit, namentlih die von 
Ne. 119—125, welche von der Belämpfung des Geſchlechtstriebes han: 
deln, zumal da der Verf. felbit diefen für die Heiligung des Lebens fo 
überaus wichtigen Gegenftand zu ganz befonderer Beachtung empfiehlt ; aber 
wir haben unjer Referat jhon meiter ausgedehnt, als es ſonſt zu geſchehen 
pflegt. Dies geihah aber auch nur, weil wir es für unſere Pflicht bielten, 
nit nur dem ebrwürdigen Verf. ein Zeichen der Anerkennung feines hei— 
ligen Eifers und feines tieſdurchdachten Werks zu geben, jondern auch, fei- 
nem Herzenswunſch entjpredhend, zu zeitgemäßer, wahres Chriſtenthum för: 
dernder Umgeftaltung des im ganzen „jo Häglih zurüdgebliebenen religiöjen 
Unterrichts‘ aufzumuntern. Wie Viele bejhämt es, daß bier ein Ruſſe den 
Deutſchen mit gutem Beifpiele vorangeht, wie Viele auch von Denen, die 
doch nicht unter dem Symbol: oder Regulativzwang jtehen | 
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So jehr wir übrigens die biblifche Faflung des Werkes ehren, jo auf: 
fallend ift ed uns doch, daß der Ber. geflifientlich jedes Bibelcitat ver: 
meidet. Wir jtimmen ihm allerdings darin bei, daß „das Bibelmort mit 
dem Zerte ein Ganzes bilden muß‘; aber um dem Bibelſpruch einen blei: 
benden Eindrud und Halt zu verſchaffen, ift es doc gewiß gut, wenn er 
als Bibelwort bejonders marlirt, als bibliſche Beglaubigung bezeichnet, oder 
wenn er aus ber heiligen Schrift jelbjt wenigftens in ein neben dem Bud) 
zu führendes Sprudhbuc eingetragen wird. Ebenſo auffallend ift die Kürze, 
mit der die biblijhe Gejhichte behandelt wird, da doch eine eingehen: 
dere Beiprehung einzelner biblifher Geſchichten jo viel zur Veranſchau—⸗ 
lihung religiöfer Wahrheiten und Sittenlehren beiträgt; doc weiß man ja 
nicht, wie der Verf. diejen Theil feines Buchs in feinem Unterrihte aus 
führt. Endlich müſſen wir noch bemerken, daß das Merk des Berfafjers, jo 
frei auch defien Standpunkt ift, doch bier und da einen leifen dogmatiſchen 
„Beilhmad“ bat, wie 3. B. der unbibliſche, jcholaftiihe Ausprud „Gott⸗ 
mensch‘ zeigt, dagegen iſt der Teufel gänzlih aus demjelben verbannt. 

Mit Freuden begrüße ich den würdigen Verf. als einen Gefinnungs« 
genofien, namentlich in Bezug auf die aud von mir erjtrebte Vereinfachung 
des Religionsunterrichts. 


14. KRatehiemus der Krifllihen Lehre. Nur aus Worten ber 
Schrift für Schulen reformirter und unirter Gemeinden zufanmengeftellt 
von Friedrich Brandes, reformirtem Pfarrer zu Göttingen. Göttin« 

en, Vandenhoeck und Ruprecht, 15865. VIII und 176 S. 10 Sgr. 24 

rpl. & 74 Ser. 

Auch diefes Werk ift, wie das fo eben befprochene Sederholm'ſche, ve: 
formatorifsher Art, darauf berehnet, dem Neligionsunterrichte, eine neue, 
vom Katehismus ganz unabhängige, den Forderungen der Gegenwart in 
evangelifhem Geifte entjprehende Fafjung, — kurz einen rein:bibli: 
hen Unterricht zu geben. Es unterjcheidet fi aber von jenem da— 
durh, daß es nicht Lehrjäge in bibliſcher Faſſung, fondern nur Bibelmorte 
zu freier Faſſung der Lehren gibt. 

Mir erbliden in diefem Werke eine erfreulihe Frudt des hanno— 
ver'fhen Katehismusftreites oder der Anregung zum Beſſeren, bie 
derjelbe gegeben bat, und rühmen — nicht nur den Freimutb, mit welchem 
der Verf., jelbft ein Hannoveraner, dur fein Werk der kirhlihen Reaction 
offen entgegentritt, jondern aucd und noch viel mehr — den evangelijchen 
und irenijchen Geift, der aus feinem Unternehmen ſpricht. Er jelbft äußert 
fih über die Veranlafjung und Tendenz defjelben im Vorworte folgender 
maßen : 

„Die vorliegende Arbeit ift dur die Ratehismusnoth veranlaßt, 
wie fie in den legten Jahren fühlbar genug hervorgetreten if, Das hat 
fih wohl klar berausgeftellt, daß die einfache Wiedereinführung der Lehr: 
bücher aus dem 16. und 17. Jahrhundert eine Unmöglichkeit fei, ſchon we— 
gen des Miftrauens und Widerwillens, mit welchem ſolche Verfuche von 
den Gemeinden aufgenommen werden, Cs ift nicht wohl möglih, die ge 
fammte evangelifche Kirche auch in ihren wirklich chriſtlichen Mitgliedern jo 
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um einen von den Katechismen der Reformationdzeit zu verfammeln, daß 
nicht gegen die theologiſche Faſſung defjelben aller Orten offener und ge 
beimer Widerſpruch ſich erböbe und nur durh eine Gewiſſensbedrückung 
ohne Gleihen würde deshalb die Miederherftellung eines ſolchen Buches in 
den Bollsunterriht geſchehen können. Die aus der Reformationszeit übers 
lieferten Katechismen haben als Unterrichtsbücer ihre Zeit gehabt, jebt 
aber find fie ſchon deshalb unbrauchbar geworden, weil fie, wie die Erfah: 
zung lehrt, nur dazu dienen können, den Frieden der Kirche zu ſtören und 
mit dem Streite Verwüftung in dieſelbe hinein zu bringen. Wenigſtens 
kann der Berfafier vorliegender Arbeit feine andere, ald diefe Ueberzeugung 
ausfprehen, auch auf die Gefahr bin, deshalb von dieſer oder jener Seite 
gejholten zu werden, aber er meint au, die Frage, welcher Katehismus 
zu gebrauden, jei nicht lediglich Sahe des Glaubens, fondern aud ver 
Zmwedmäßigleit. Jedes Buch, meldhes Unfrieden und Bermü:- 
ftung in die Gemeinden trägt, ift eben dadurch verderblich, und bie 
evangelifhe Kirche ift nicht berufen, den Katehismus Luther's oder den 
Pfälzer, jondern — das Evangelium zu treiben.‘ 


Um nun das Anftößige der altreformatorifhen Katehismen fern zu 
balten (mas er nicht nur im ihrer einer früheren Zeit angebörigen Form 
und Sprade, fondern au in ihren der Theologie jener Zeiten entſprun— 
genen und dieſe enthaltenden Faſſung der einzelnen criftlihen Lehren 
findet) ftellt er bier „ein Lehrbuch zujammen, welches das Chriftenthum 
leviglih mit ven Worten ber urjprünglichen Quellen, ver Bibel felbft 
darftellt, welches aljo nicht irgend eine, ob zwar auf dem Grunde des 
Schriftthums erwachſene, Beittheologie, jondern den unmittelbaren Ausdrud 
des chriftlihen Glaubens gibt, wie ihn die Apoftel und Propheten in 
ihren Schriften niedergelegt haben. in ſolches Werl, meint er mit Recht, 
dürfte, wenn es gelungen, „als ein Werl des Friedens für unfere 
Kirche bezeichnet werden.” 


Der In halt ift folgender: Einleitung: Von der Religion im All: 
gemeinen. I. Theil: Bon Gott unferm Vater: I. Von Gottes Da: 
fein, Weſen und Cigenjhaften, 2. Von Gott ald dem Schöpfer, Erhalter 
und Regierer der Welt, 3. Bon Gottes Verhältniß zum Menfhen, A. Bon 
des Menſchen Verhältniß zu Gott, 5. Von Gottes Verhalten gegen den 
Eünder; — IL Bon Chriſto Jeſu unferm Erlöfer: 6. Chrifti 
Perſon, 7. Leben, Leiden, Sterben, Auferftehen, 8. Wert, 9. Mie der Chrift 
das Heil erlangt; — II. Vom heiligen Geifte unjerer Kraft: 
10. Der Ehriften Hoffnung, 11. Wandel im Allgemeinen, 12. Verhalten 
zu Gott, 13. — in Beziehung auf fi jelbft, 14. — gegen den Nädjten, 
15. Bon der driftlihen Gemeinde, 

Als Proben der Darftellung geben wir zunädjt die erfte Frage 
der Einleitung : 


1. Was verfieheft Du unter Religion ? 


Daß ih mih zu Gott halte und meine Zuverſicht febe auf den 
Heren, daß ih verlündige alle jein Thun. (Pi. 73, 28); 
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ferner den Anfang des I. Theil „Von Gott unferm Vater‘: 
15. Kannft Du Gott fennen lernen ? 


Daß man weiß, daß Gott jei, ift uns offenbar, denn Gott felbft 
bat e3 uns offenbart. (Röm. 1, 19.) 


16. Wodurch denn offenbart fih Gott den Menichen ? 

1. Gottes unfihtbares Mejen, das ift, feine ewige Kraft und Gottheit 
wird erjeben, jo man deß wahrnimmt an den Werten, nämlih an ber 
Schöpfung ber Welt; aljo daß fie Feine Entſchuldigung haben. 
(Röm. 1, 20.) 

2. Ihr Gewiſſen bezeuget fie, dazu aub die Gedanken, bie fi 
unter einander verklagen oder entjhuldigen. (Röm. 2, 15.) 

3. Ich gedenke an die vorigen Zeiten, id rede von allen Dei: 
nen Thaten und ſage von den Werken Deiner Hände. (Bi. 143, 5.) 
u. ſ. f. 4 u 53 

endlich geben wir no eine Probe aus dem II. Theil „Von Ehrifto 
Jeſu unferm Erlöjer und zwar von Chrijti Werk: 

133. Zu melden Zwede bat nun ber Sohn Gottes das Alles thun und 

leiden müflen ? 

Gott hat den, der von feiner Sünde wußte, für uns zur Sünde ge: 
madht, auf daß wir in ibm würden die Geredtigleit, die vor 
Gott gilt. (2. Cor. 5, 21.) | 

134. Wie lautet deshalb bie Ermahnung, mit welcher bie Botſchaft von 

Ehrifto an jeden Menſchen und fo auch am Dich berantritt ? 

Laſſet euch verjöhnen mit Gott! (2. Cor. 5, 20.) 

135. Was ift denn das: mit Gott verföhnt werben ? 

Daß mir die Kindſchaft Gottes empfangen. (Gal. 4, 5.) 

136. Wer ift denn ein Kind Gottes ? 

Melde der Geiſt Gottes treibt, die find Gottes Kinder. (Rö— 
mer 8, 14.) 

Dir glauben damit ein anſchauliches Bild vom Geifte und von ber 
Form des Lehrbuchs gegeben zu haben, müfjen aber noch bemerken, daß 
wir der Kürze wegen die Sprüche weggelafien haben, die jeder der — 
im Ganzen 426 — ragen und Antworten (ausgedrudt, aber mit kleineren 
Lettern) beigegeben find. Dieje Sprüde follen zur näheren Erläuterung 
und Begründung dienen, während nur die großgedrudten auswendig gelernt 
werden jollen. 

„Der Menſch fragt und Sottes Mort antwortet”, das, jagt der Verf., 
ift no immer die Praris der evangelifhen Kirche geweſen; und dieſem 
Grundjaße ift er auch in feinem ganzen Buche treu geblieben, Welcher 
evangeliſche Lehrer follte ihm darin nicht beiftimmen ? Und doch mird es 
unter den jtreng Gonfejjionellen nicht wenige geben, die an dieſem Buche 
Anftoß nehmen, weil es die traditionellen Formen über Bord wirft und 
weil es jo mande Sprüde nicht enthält, die von ihnen um ihrer Lieblings- 
dogmen willen vorzugsweije betont werden. Aber kann es unter ben pro= 
teftantifhen Lehrern anders zu einer Einigung fommen, als wenn fie ber 
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Tradition entjagend, „vie Schrift, nur die Schrift, aber auch die ganze 
Schrift‘ bei ihrem Unterrichte zur Geltung kommen lafjen ? 

Als ein Werl des Friedens für unfere Kirche bezeichnet der Verf. 
feinen Katehismus ; derſelbe ift aber aubh als ein Werk des Fort: 
ſchritts zu bezeichnen in dem Sinne, wie wir es in der Einleitung zu unjerem 
diesjährigen Referat gewünſcht haben. Wir wünjchen darum aud von Herzen 
mit dem Verf., daß „eine Vereinigung von evangelifhen Männern, wie die: 
felbe etwa aus einer Synode hervorgehen könnte‘, ſich's zur Aufgabe madıte, 
im Geifte des Verfafjers und auf Grund feiner Vorlage der Kirche ein 
Merk zu liefern, „das nur die Schrift zum Morte kommen ließe‘, und die 
Herftellung einer wahren „Unionskirche““ anbahnte. 


15. Leitfaden bei Erflärung bes Lutber’fhen Katehismus für 
Dberklafjen evangeliſcher Bolksichulen bearbeitet von Conrad rau 
ner, Kirchſchullehrer in Pöhl. Plauen, Neupert, 1865. 95 &. geb. 4 
Sgr. 25 Erpl. geb. 3 Thlr. 

16. Katehismus ber Sriflicen Lehre für bie evangelifch- er 
6% — für Rheinheſſen. Mainz, Kunze, 1866. 726 

4 © 

17. er at Sprüde zum hrifiligen Religionsunterridt vom 
achten bis zehnten Jahre Ein Handbüchlein für Kinder, Auszug 
aus dem zweiten Lehrgange ber Anleitung zur planmäßigan Behandlung bes 
Lehrbuch ber riftlihen Religion nah ben Grundfägen der evangeliichen 
Kirche in vier Lehrgängen der Schule und im Confirmanbenunterridt von 
B. 9. €. en mweiland Prediger unb ey Biefar. 
Dritte Auflage. Brandenburg, Wiefile, 1862. 208 116 
Diefe drei Schriften nehmen einen weniger ftreng ER Stand 

punft ein, als die unter den nachfolgenden Nummern genannten. 


Nr. 15 (Stübner) folgt zwar auch dem Gange des Katechismus, 
aber nicht dem alt:orthodoren Syſtem. Go bezeichnet der Verf. die Erb: 
fünde als die angeborne Neigung zum Böfen und unterſcheidet fie von der 
wirtlihen Sünde. So erllärt er die Dreieinigleit nur ale drei ver: 
ſchiedene Offenbarungen des einigen Gottes in der Schöpfung, Erlöſung 
und Heiligung. Kurz es weht hier mehr ein freier, echt bibliſcher Geift 
und man vernimmet nur leije Anklänge an das traditionelle Dogmenſyſtem. 
Die Lehrjäge find Har und bündig; nur an einigen Stellen könnten die 
Erklärungen treffender fein, wie in Bezug auf die „lanoniſchen“ Bücher 

der Bibel. Bon den Apokryphen jagt er mit a fie jollten in keiner 
Bibel fehlen. 


Ebenfo frei vom Symbolzwang ich — Ideen hält ſich Nr. 16 
(Rheinheſſiſcher Katechismus). Er ſtellt das Glaubensbekennt— 
niß voran und gibt dieſes, jo mie die nachfolgenden 10 Gebote, das 
Gebet des Herrn und die Einfeßungsmworte der heiligen Sacramente ohne 
Grllärung auf den beiden erjten Seiten. Die Glaubenslehre handelt fol: 
gende 6 Hauptitüde ab: 1. Gott und feine Eigenſchaften, 2. Schöpfung 
und BVorjehung, 3. Sünde, 4. Crlöfung, 5. beiliger Geift, feine Gnaden— 
wirtungen und Gnadenmittel, 6. künftiges Leben ; die Sittenlehre handelt 

Päd. Jahredberit. XVII. 4 
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von den Pflichten gegen Gott, gegen uns jelbft und gegen den Nächften. 
Einige Schul:, Morgen: und Abendgebete und eine „kurze Geſchichte ver 
chriſtlichen Kirche‘ mahen den Schluß. Wir können das Büchlein em 
pfeblen. 

Auch Nr. 17 (Fräsdorff) empfiehlt ſich als in freierem Geifte ge 
ſchrieben. Das zeigt fih ſowohl in feinem einfach natürliden Lehrgang 
und kindlich verſtändlichen Lehrſäßen, als auch in jeinen Liederverfen und 
Gebeten. 


18. Luther's Katehismus mit Bibelfprüden für den Religionsunter- 
richt in Stabt- und Landſchulen eingerihtet von D. Adermann, Ober 
bofprediger (in Meiningen). Fünfte verbefferte Auflage. Salzungen, 
Scheermeſſer'ſche Hofbuchhandlung, 1865. IV u. 88 ©. 3 Sar. 

19. Hauptjäße für den Confirmandenunterricht nad) Luther's Kate 
hismus von D. C. Adermann, Oberhofprediger. Sechfte Auflage. 
Hildburghauſen, Keſſelring'ſche Hofbuchhaudlung, 1865. 31 S. 2 Sgr. 
Nahdem das Handbuch zu Nr. 18 bereit3 oben unter Nr. 6 befpro- 

hen worden ift und das Büchelchen bereits die fünfte Auflage erlebt hat, 

bedarf es feiner weiteren Beſprechung deſſelben. Daß der Lehrer zu den 

412 „Lernſprüchen“ von den ihm zur Auswahl auf jeder Seite beigefüg: 

ten Sprüchen noch mehrere lernen lafjen werde, ftebt wohl nicht zu er: 

warten. 

Nr. 19 kann ebenfalld, da es in jehfter Auflage erjchienen ift, als 
befannt vorausgefeßt und nah Nr. 6 beurtheilt werden. Es befolgt ſtreng 
die Ordnung der jehs Hauptitüde des Katechismus. 


20. Dr. Martin Luther's Katechismus mit untergelegten Bibelſprüchen 

und bibliſchen Geihichten als Leitfaden zu einem einjährigen Reli- 

ionsunterridt. Bierzehnte Auflage. Zwickau, Buchhandlung des 
Boltsfchriftenvereine (I. Döhner), 1865. 79 ©. 14 Ser. 


21. Winke zum Berftändnif ber im Zwickauer Leitfaden zum Katehiemus«- 
Unterricht angeführten Bibelftellen. Zwickau, Julius Döhner (Buch. bes 
Boltsihr.-Bereins), 1865. VII u. 50 ©. 6 Ser. 

Das zu Nr. 20 gefchriebene Handbuh von Kretzſchmar iſt unter 
Nr. 7 beiprohen worden. Der ftreng = confeffionelle Geift und Lehrgang 
diejes Leitfadens ift darnad zu beurtheilen. Einen großen Vorzug bat 
verjelbe vor vielen andern Leitfaden, daß er auf den auf 45 Schulmoden 
abgemefjenen Stoff nur je drei Lehrftunden wöchentlich rechnet. Ob aber 
in denjelben alle angegebenen Sprüche burchgearbeitet werden können, ift 
jehr die Frage. Diele derſelben könnten auch mwegbleiben, da fie nur mit 
Beziehung auf veraltete Dogmen ausgewählt find. 

Der Berf. von Nr. 21 gebt von der „Wahrnehmung“ aus, daß der 
Iwidauer „Leitfaden“ noh viel zu oft als ein gewöhnlihes Spruchbuch 
angejehen und gebraucht wird, Hierdurch veranlaßt, will er mit feinen 
„Winken“ in das rehte Verftändniß der dem Katechismusterte dort 
untergelegten Bibeljprüche einführen, damit diejelben, ihrem Zwecke ge 
mäß, den Text der Hauptitüde, ſowie der Beifügungen und Anmerkungen 
zu denfelben biblifh begründen, erläutern und befräftigen. 
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Dadurch aber foll nicht der Gebrauch eines Handbuchs überflüffig gemacht 
werden, und ed hat auch Herr Krepfchmar (vielleiht der Verf. dieſer 
„Winke“) ein foldes gejchrieben, wie wir oben unter Nr. 7 angezeigt ba: 
ben. Jene „Winke“ follen aljo die Behandlung des „Leitfadens“ erleich— 
tern und, indem fie „die logiſche Verwendung der in ihrer Bielheit (ja 
wohl!) Manchen vielleiht überwältigenden Sprüche andeuten,“ den Leit: 
faden recht würdigen und fruchtbar zu machen lehren. Denen, die nad 
dem Zmwidauer Leitfaden lehren, wird daher diefe Schrift zu einer gründ- 
lihen Vorbereitung auf den Unterriht von großem Nuben fein. 


22. Dr. Luther's feiner Katehismus fir den Schul- und Konfirman- 
ben=lUinterricht in Frage und Antwort kurz und fahlih erläutert und mit 
pafienden biblifchen Beifpielen, Lieberverien und Nachweis längerer Bibel» 
abſchnitte, ſowie mit nöthigen Anhängen verfehen burh Dr. T. Wange- 
maun, Arhidiaconus und K. Seminarbirector zu Sammin in Pommern. 
Berlin, bei 3. A. Wohlgemuth, 1865. VI u. 138 ©. 10 Ser. 


23. Erftes Religionsbuch für Kinder evangelifcher Chriſten. Bon Karl 
Adolf Kolde, Baftor in Falkenberg in Oberfchlefien. Sechſte Auflage. 
ze. bei Trewendt, 1865. VII u. 102 ©. 3 Sgr., bauerhaft 
geb. 4 Sgr. 


24. Luther's Feiner Katehismus, in vn und Antworten einfach zer- 
fiebert und mit Zeugniffen aus Gottes Wort und ber Kirche verjeben von 
8. A. Kolde, Paftor in Falkenberg in Oberſchleſien. Vierte Auflage. 
— bei Trewendt, 1865. II u. 124 ©. 4 Sgr., dauerhaft gebun⸗ 
en 5 Sgr. 


25. Sprüde ber heiligen Schrift und Geiftllihe Fieber nah bem 
bibliſchen Gefhichts- und Katechismus -Unterrichte für's Ausmwendiglernen 
Aufenmweife georbnet, nebft Luther's Meinem Katehismus. Bon Ernft 
Eckardt, Sculdirector zu Glauchau. Dritte, umgearbeitete Auflage. 
Leipzig, Klinkhardt, 1865. IV u. 99 ©. 5 Sgr. 25 Cr. roh 2,, Thlr., 
geb. 34 Thlr. 


26. Einfahe Erflärung des Heinen Katehismus Dr. Martin Luthers, 
in —— und Antworten verfaßt und mit Zeugniſſen der heil. Schrift 
verſehen. Zum Gebrauch beim Schul- und Confirmandenunterricht. Bon 
Hermann Seebold, Probſt und Primariatpfarrer zu Lüchow. Vierte 
verbeſſerte Auflage. Göttingen, Bandenhoed u. Ruprecht, 1865. VI und 
144 ©. 5 Sur. 


27. Dr. Martin Luther's kleiner Katehismus nebft 180 Sprüchen 
nad ben einzelnen Lehrfiüden georbnet und mit kurzen Bemerkungen ver« 
fehen von 8. W. Seyffarth, Hilfeprediger und Rector ber ftäbtiichen 
net zu Luckenwalde. Ludenwalde, Selbfiverlag bes Berfe., 1865. 
48 ©. 3 Sgr. 


28. Luther's Lleiner Katehismus mit Sprüden. Neuflabt a. O., 
Karl Waguer. 51 ©. 3 Sgr. 


29. Dr. Martin Luther's Fleiner Katechismus, erläutert durch Bibel 
und Geſangbuch für Kirche, Schule und Haus. Zum Beften ber oberber- 
— Lehrer⸗Wittwen- und Waiſen-Kaſſe herausgegeben. Elberfeld, 
— — Buch- und Kunſthandlung (A. Martini u. Grüttefien), 1865. 

u. 68 ©. 


30. Spruhbud zu Luther's Meinem Katechismus nebft 3 Anhängen. Her- 
ausgegeben von A. Noad, Rector der evangelifchen Bürger- unb Elemen- 
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tarſchule iu Glogau. Zweite erweiterte Auflage. Glogau, Zimmermann, 
1865. 28 S. 


31. Spruchbuch für Schulen. In drei Curſen verfaht vou Dr. F. A. 
Piſchon, Königl. Konſiſtorial-Rath, Prediger und Profeſſor emerit. in 
Berlin. Erſter Curfus nach dem Katechismus Luther's. Siebente 
Auflage. Berlin, L. Laſſar's Buchhandlung (Eduard Bloch), 1865. 20 ©. 
21 Sgr., 40 Er. 2 Thlr. 20 Sgr., 100 Er. 5 Thlr. 


32. Der kleine Katehismus Doctor Martin Luther's nebſt Spruchbuch. 
Zweite umveränderte Auflage. Schleswig, Drud unb Berlag bes 
Zaubftummmen-Inftituts, 1864. XVII u. 54 ©. 


33. Dr. Martin Luther's Kleiner Katehismus mit einem Anhang. 
Für die Kleinen. Dreiunddreißigfte Auflage. Schleswig, Drud und 
Berlag des Taubftummen-Inftituts, 1865. 80 ©. 

Diefe Schriften ſchließen fih jämmtlih dem Katechismus an und ge: 
ben zu demjelben mehr oder weniger erflärende und beweijende Bibeljprüche, 
Liederverfe, Hinweiſungen auf bibliſche Geſchichten und eigene erläuternde 
Zujäße, 

Die folgenden Nummern ftehen jämmtlih auf dem ftreng:confeffionel: 
len Standpuntte. 

Wie namentlich der Geift, der Inhalt und die Behandlung von Nr. 
19, 20 und 21 bejhaffen fei, braucht nicht erjt erörtert zu werden, dba 
die Ber. — Wangemann und Kolde — befannt genug find und 
von dem jireng orthodor:regulativischen Weſen ihrer Schriften ſchon in frü— 
beren Berichten die Rebe gemejen ift. 

In dem Wangemannm'ſchen Katehismus ift durch größere Lettern 
unterjchieden, was für den Schulgebrauch beftimmt ift, von dem, was beim 
Gonfirmandenunterricht gegeben werden fol. Der Heine Drud ift aber ein 
ihädliches Augenpulver. Am Anbange werden behandelt: 1. die Beichte 
und das Amt der Schlüfjel, 2. die h. Schrift, 3. Gefeß und Evangelium, 
4. das Khriftlihe Kirchenjahr, 5. der chriftlihe Hauptgottesvienit, 6. die 
Unterfheidungslehren, 7. die äußere und innere Miffion, 8. die Kindertaufe, 
9, die Taufbandlung und der Pathenftand, 10. die Confirmation. Dann 
folgen noch die 21 Artikel des augsburgifchen Glaubensbelenntnifjes und 
Sculgebete. Den orthodoxen Lehrern wird dieſes Buch feiner präcifen 
Fafjung und feines reihen Inhalts wegen willlommen fein. 

Ueber Kolde's Katehismus 3, Aufl. ift im 14. Jahrg. des Pad, 
Jahresb. (vergl. 15. Jahrg. S. 59) referirt worden, Sein Erſtes Re: 
ligionsbud (Nr. 20) ift eigentlih nur bibliſche Geſchichte für Kinder 
vom 6—9. Jahre mit vorausgejchidten Gebeten und nachfolgendem Kate: 
hismus. Den Geihichten find leine Lehren, aber gutgewählte Sprüche 
und Liederverje (lebtere jedoch meiſt aus veralteten Regulativliedern) 
beigegeben. 

Bei der Beiprehung der 2. Aufl. von Nr. 22 (Edardt) in B. 15, 
S. 62 ift ſchon der Fleiß des Vfs., ſowie die forgfältige Vertheilung des 
Stoffes und die fefte Repetitionsordnung, die er vorjchreibt, gerühmt, aber 
auch das Webermaß des Memorirftoffs gerügt worden. 

Der Berf. von Nr. 26 (Seebold), ein ortbodorer Hannoveraner, 
Spriht im Vorworte nur von feiner großen Berehrung des Katechismus 
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und gibt denjelben zunächſt in feiner ganzen VBolljtändigfeit mit dem Mor: 
gen: und Abendjegen, mit dem Benedicte und Gratiad, mit der Haustafel 
und mit den Fragftüden. Dann folgen Lieder zum Katechismus und dann 
die Erklärung defjelben. Nah feinem Injpirationsbegriffe können die Apo— 
tropben nicht zur Regel und Richtſchnur des Glaubens und Lebens dienen. 
Der Geift feiner Dogmatik ift durch und durch der alte jcholaftiihe des 
Mittelalters. 

Gleichen Geiftes ift Nr. 27 (Seyffarth), wie jhon der eine Lehr: 
füg „Gott ift Menfch geworden‘ genugjam andeutet. Die Auswahl ver 
Sprüche ift ganz nad) diefem Geilte getrofjen, ver nur ein Buchitabengeift 
ift. Uebrigens ift auch dieje Schrift, wie die von Delper (Nr, 1), vers 
anlaßt dvurh Dr. Saalborns religiöfen Unterrichtsftoff, der von der K. 
preuß. Regierung empfohlen war und mit dejien Auswahl und Anordnung 
der Berf. nicht übereinftimmt. 

Die Wahl der Sprüde in Nr, 28 (Neuftädter Kat.) die, ohne 
irgend einen Lehrjaß, nur nad der ftrengen Folge des Katehismus geges 
ben find, ift bejier, als bei Nr. 27, deuten aber doh auch zumeilen auf 
eine orthodoxe Dogmatik hin. 

Nr. 29 (Elberfelder Kat.) gibt in 76 Lectionen den Mortlaut 
des Rat. obne alle weiteren Zufäße, als nur Bibelſprüche, Lieder, Lehrab: 
ſchnitte und Gejhichten aus der Bibel. Gin Anhang gibt 1. Erklärungen 
zu einigen Hauptjtüden des Kat. nah Dr. Ead, 2. die Bücher der heil, 
Schrift, 3. die chriftlihe Haustafel, 4. das chriſtliche Kirchenjahr und 
5. einige Gebete, Troftjprühe und Lieder. 

Nr. 30 (Noad) gibt nicht einmal den Zert des Kat., jondern nur 
Sprüde zu den einzelnen Abjchnitten defjelben und im Anhange eine „Wer: 
theilung bes religiöfen Memorirftoffes auf 6 Klaſſen, bezüglih auf 1. Aa 
tehismustert, 2. Sprüde, 3. Pjalmen, 4. Kirchenliever, 5. bibliiche Ge: 
ſchichten. 

Ne. 31 (GPiſchon) ebenſo, aber auf 52 Wochen vertheilt, und im 
Anhange „Lieder des Geſangbuches, zum gottesbienftlihen Gebrauch für 
evangeliijhe Gemeinen, nah ven verjciedenen Zeiten des Jahres zu 
lernen.“ 

Nr. 32 und 33 (Schlesmwiger Kat.) find dur und durch ſchola— 
ſtiſchorthodox, was fih namentlih auch in der gejchmadlofen Auswahl 
von Liederverjen zeigt. So fteht in Nr. 32 ©. 29 folgender Vers: 


In meines Herzens Örunde 
Dein Nam’ und Kreuz allein 
Funkelt all’ Zeit und Stunde; 
Drauf kann ich fröhlich fein. 
Erſchein mir in dem Bilde 
Zum Troft in meiner Notb, 
Mie du Herr Chrift jo milde 
Dich (!) haft geblut’ (!) zu Top. 
Insbeſondete ift für „pie Kleinen“ in Nr. 33, jo niedlich auch das 
Format des Meftentafhenbüchleius ift, doch zu viel für die unterfte Klaſſe 


34 Enehiridion Dr. Marin farber's rer Soeben Kuh ven 
Errsesi-Bstgiten Seraztarzeber vea Dr. 2.5.7 Efzecrer, ip 
— — sz Rırzwiet. Sech e Ale Hemmer, Geste, 

wi. „2. 

Bar nichts weiter, als der Tett der füni Humftüde es Kınekis- 
mus; würte in Cctaviermat zur ein par Seuen He Boa ib 
Daher ein Renigl. Seminartirerter als deu Deranögeber Ierz muht, zu> 
warum das Gange nidt einem Lee, Religions: oder Eyezähuäe beige 
geben it, läßt ſich nicht einſehen. 


35. Anuweifung für Eiterm, Zebrer unt Edulverlänte jur Eribeilung 

bes Religiontunterrigts bei Kindern ven 5—7, i 

5 Iabıen. Ben F. 3. Bodenmäller, Direter em Edalchreriemi- 

nar in Ettlingen. Dritte, vertefierte Auflage Freiburg ze Bretsgan,. 

Herter, 16655. VIII u. 152 ©. 10 Sr. 

„zieje Meine Schrift ſieht in Verbindung mit jemem Tehrpiame, ber 
vem 17. Yahresberihte des fatbolijhben Scullebrer : Scminars Eitlin- 
gen, 1854, beigegeben worden. In derſelben wird tie nẽthige Harmonie 
ber Schule mit der chriſtlichen Familie berüdjihtigt.” So beridtet der 
Berf. jelbft und fügt fpäter hinzu, daß feine Schrift von bewährten Schul⸗ 
männern empfohlen und ihm verfichert worben jei, „die Benugung biejer 
Ecrijt jei ftets von gutem Erfolge begleitet geweien.” Bir wollen aud 
zugeben, daß fie fathbolijchen Lehrern von Nupen jein lönne, proteftans 
tiihe Lehrer aber können von ihr feine Anwendung in ihren Eulen ma- 
ben. Der gegebene Stoff befteht in: 1. Gebeten, 2. Sprüchen, 3. An 
Shauungsunterribt mit religiöfer Beziehung und A. bibliiden Erzählungen. 
Man fiebt vielfah aus diefem Bude, wie manden Ruben die katholiſche 
Schule bereits von ber proteftantifhen gezogen bat. 


36. Anleitung zur Ertbeilung bes Erficommunicanten»Unterrihtse. Bon 
I. Schmitt, Repetitor am erzbiſchöflichen Priefter-Seminar zu St. Peter. 
Mit Approbation bes hochwürdigſten Herrn Erzbiichofs von Freiburg. Zweite 
Auflage. Freiburg im Breisgau, Herder, 1865. VIIu. 268 ©. 18 Ger. 
Mir haben diefes Werl an den Schluß unfers Referats über die Re: 

ligionslehre geftellt, weil es theils für Lehrer, tbeils für Schüler ge 

Ihhrieben ift, und weil es nur eine einzelne Lehre, nämlid die vom 

Sacrament des Altars und deſſen würdiger und fegensreicher Feier 

handelt. Dem Auſfſehen nah, welches dies Buch bereits erregt bat, würde 

man freilih erwarten, daß ibm eine andere Stelle angewiejen worden wäre. 

Denn faum im vorigen Jahre erihienen, fand es ſolchen Beifall, daß die 

erſte, 2000 Gremplare ftarte Auflage ſchon nad wenigen Monaten ver: 

griffen war. Das verbanft e3 aber gewiß nicht allein der (vorgebrudteh) 
warmen Gmpfehlung des Erzbiſchoſs Hermann von Freiburg, fondern vor: 
züglic jeinem eignen Werthe. 
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Auch wir müſſen, — jelbft auf die Gefahr hin, abermald von dem 
zelotiihen Pfarrer Kübel ald Einer verfchrieen zu werben, der mit Rom 
bofire, — den Berf, rühmend auszeihnen, da er den heiligen Gegenitand, 
den er bier abbandelt, jo ernft nimmt, die Katecheten fo gründlich über 
denjelben unterweijt, fie jo eindringlich ermahnt, ihre Katechumenen auf die 
beilige Feier des erjten Abendmahls würdig vorzubereiten, und mit jo 
warmer Liebe zu den Kindern redet, dab man aus dem Allen den erfahr: 
nen, wohlmeinenden und gemwifjenhaften Seelforger erfennt. 


Was der Berf. gibt, ift in folgende drei Abjchnitte vertheilt: I. Winke 
für den Katecheten: 1. Wichtigkeit der erjten Communion und des 
Erftcommunicanten = Unterrichts, 2. Anforderungen an den Katecheten, 
3. Welche Kinder find zur erften heil. Communion zuzulafien? 4. Ort, 
Zeit, Umfang des Erftcommunicanten:Unterrihts, 5. Weiſe des Unterrichts, 
6. Unmittelbare Vorbereitung, 7. Der weiße Sonntag, 8. Nach dem weißen 
Sonntag. II. Der Unterriht von dem allerbeiligften Sacra— 
ment: 1. Bon der Gegenwart Chrifti im allerheiligften Sacrament, 2. Bon 
dem heil. Mekopfer, 3. Bon der beil. Gommunion. III. Die Vorbe— 
reitung zur Generalbeidht: 1. Der Unterricht über die Generalbeicht, 
a. die Generalbeicht überhaupt; ihr Nutzen, b. vie einzelnen Beftandtbeile 
(Gemifjenserforfhung, Reue, Vorſatz, Beiht, Genugthuung), 2. Anreben 
an die Erftcommunicanten in der Beichtwoche (Beftimmung des Menjchen, 
Todjünde, Folgen der Todfünde, lählihe Sünde, der verlorne Sohn, die 
Beharrlikeit). Anhang: Ginige Anreden für den meißen Sonntag. 


So zwedmäßig und anſprechend nun auch die Darftellung, und fo 
herzlich auch insbefondere die Anreden an die Kinder in diefem Buche find, 
jo kann doch jelbitwerftändlih die Anerkennung dieſer guten Eigenſchaften 
deſſelben von unjrer Seite nur eine relative fein. Denn nimmermehr kön: 
nen wir und von dem Standpunkte der protejtantijhen Bibelwiſſen— 
ihaft aus mit den ftreng orthodox-katholiſchen Kirchenlehren einver: 
ftanden erklären, welche bier vorgetragen werden, wie z. B. .mit benen 
vom Mehopfer, von der Brotverwandlung, von den güten Merken ꝛc. 
Sie haben den größeren Mainzer Katehismus von P. Debarbe 
(Mainz, 1860) zur Grundlage und der Verf. erklärt es felbft als feinen 
Grundfag, fih „ganz ftreng an das Katechismus wort zu halten.” An: 
defjen können doch auch Proteftanten aus diefem Buche lernen, indem es 
auch für fie mande gute und beherzigensmwertbe Winke entbält, wie fie 
päterlih auf die Herzen der Kinder, welche fi) auf den wichtigen Tag der 
Gonfirmation vorbereiten, einzumirlen und ihr Verhalten in diejer Zeit zu 
überwahen und zu beiligen haben, Nebenbei können fie aus demjelben 
auh gar Mandes über Entftehung und Bedeutung katholiſcher Gebräude 
und Symbole lernen und dur eine Bergleihung der evangeliihen Lehren 
und Ginrichtungen mit den fatholiihen neue Stärkung in der Liebe und 
Werthſchätung des Proteftantismus gewinnen. 
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B. Biblifhe Gefdidte. 
1. Für Lehrer. 


37. Handbuch zur unterrihtlihen Bebanblung ber biblifhen 
Geſchichten. Enthaltend Erklärungen, praftiihe Materialien und Ans 
feitungen, tatechetiiche Beifpiele und Winte für Lehrer in Bürger- und 
Boltsihufen von 3, Chr. Itzerott. Zweiter Theil. Neues Tefta- 
ment. Zweite, verb. u. verm. Auflage. Omeblinburg, Bafle, 1865. 
VII u. 636 ©. 14 Thlr. 

Die zweite Auflage des 1. Bandes „Altes Teftament” ift B. 16 

S. 40 f. angezeigt worden. Dieſe Anzeige ift auf der Rüdjeite des vor- 

liegenden Buches abgedrudt. Der Leſer kann daraus entnehmen, daß er 

auch in dieſer Fortſetzung troß der Vorliebe des Bis. für die Regulative 
viel Gutes zu erwarten bat. Auch wird er einen großen Reichthum am 

Material zu gründliher und praltiiher Verarbeitung der bibliihen Ge: 

fhichten finden, ſowie eine gute Anleitung zur Verdeutlichung und Be 

feftigung derfelben durh Fragen. In leiteren zeigt fi der Verf. auch 
bier als einen Katecheten, der die Meifterihaft Dinter’s in dieſem Fade 
nicht nur anpreift (f. Vorwort zum 1. Theil), jondern auch ſich anzueig: 
nen und den Lehrern anzuempfehlen bemüht ift. Den pädagogiihen Tat 
des Verfs. erfennt man aud daraus, daß er im Vorworte zu vorliegendem 

Theil die Lehrer warnt, alle Lehren und Ermunterungen, alle Geban: 

fen, die in einer Geſchichte liegen (und die auch bier in großer Fülle ge: 

geben find) auf einmal vorzutragen und zu entwideln, und fie vielmehr 
anmeift, bei jeder Gefhihte Einen Hauptgedanken durchzuführen. 

„gu verfhiedenen Beiten und verjchiedenen Gelegenheiten Verſchiedenes, 

fagt er, — Anderes bei Kleinen, als bei Größeren, — Ginen Ge: 

danken gut und erbaulich durchgeführt, iſt befier, ald über Bieles 

wenig oder gar nichts jagen und das Herz der Kinder Falt laſſen.“ 
Neu bearbeitet find in der 2. Auflage folgende Geſchichten hinzuge— 

fommen: 1. Die böfen Meingärtner, 2. Das cananäifhe Weib, 3. Vom 

Yüngling zu Nain, 4 Bahäus, 5. Jeſu Einzug in Jeruſalem und bie 

Zempelreinigung, 6. Einfeßung bes heil. Abendmahls, 7. Philippus und 

der Kämmerer aus Mobhrenland. Aber auch außerdem fehlt es in dieſem 

Theile niht an vielen Verbeſſerungen und Zufäßen. 


Der Berf. kann überhaupt mit Recht von feinem Buche fagen: „Für 
Seminarien und Präparanden:Anftalten dürfte es ſich empfehlen, da in 
bemfelben die h. Schrift in den wichtigſten Abjhnitten ihre Erklärung ge: 
funden hat und mohl Etwas dazu beitragen möchte, daß die Katechetik 
nit vernadläjfigt wird, die für die Lehrer fo unentbehrlich iſt.“ 


38. Hanbbud für Lehrer zur unterrichtlichen Behandlung bibli. 
her Geſchichten im ber Vollsſchule. Bearbeitet von U. Schilbe, B. 
Menkel, F. Iber, Lehrern zu Hombura in Kurbefien. Erfter Banb. 
Seihichten bed alten Teftamentes. XVIu. 460 S. — Zweiter Band. 
Geihichten de neuen Teftamentes. IV u 276 © Dritte ver 
zus u. vermehrte Auflage. Caſſel, I. ©. Ludharbt, 1865. 1 Thlr. 
20 Sgr. 
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Die Verfaſſer diefes Buchs, von denen der erftgenannte, Scilbe, 
1862 geftorben ift, befennen fich ſelbſt zum ftrengften Gonfefjionalismus 
und altorthodoxen Supranaturalismus und weiſen Beurtheilungen, melde 
nicht den Glaubensgrund, auf dem fie fteben, anertennen, im voraus als 
unmilllommen zurüd. Da Ref. nun nicht zu denen gehört, die, am ftreng: 
ften Infpirationsbegriff feithaltend, jeden Fortſchritt der Schriftforfhung 
und religiöfen Auftlärung zurüdmweifen, — die, nur um ihrem ftarren 
Bucftabenglauben treu zu bleiben, der heiligen Schrift Gewalt anthun, — 
die, von Wunderſucht getrieben, mit dem SHereinragen der unfichtbaren 
Melt in die fihtbare ihr Spiel treiben, — die fi nicht ſcheuen, jeßt noch 
bie Lehre von einem perfönlihen Teufel und jeinem Wirken in der grob: 
finnligften Weiſe aufzufafien, wie die Verff. thun: jo kann und mag er 
fih auch nit in eine Kritif des Buches einlafien. Ref. begnügt fi) da: 
ber mit einem kurzen Berichte über deſſen Tendenz und Anlage. 

Die Verff. betrachten die heiligen Gefhichten, als „Facta, um ihrer 
felbft willen gejcheben, keineswegs bloß als Folie für einzelne oder einen 
Complerus von Lehren, darum müflen fie auch in ihrem Verlaufe, (den) 
äußeren zunähft, dann (dem) innern erfaßt werben.” „Dieſer Unterricht 
fol den neuen Menjhen aufbauen helfen und muß darum einen er: 
bauliden Charalter haben.“ „Das haben wir gewollt, ernftlih, unter 
Gebet, daß Gott uns öffne die Augen, damit wir erlennen möchten die 
Wunder an feinem Gejeß und die Wunder am Wort vom Kreuz.” „Das 
Wort (des Lehrers) muß nicht bloß zum Herzen der Kinder, fondern auch 
zum Herzen Gottes gehen.” Das Handbuch foll den Lehrern zunädft 
die Gejhihten „warm machen am Herzen, fie follen zunädft den Se 
gen empfangen und dann aus ihrer Fülle den Kleinen geben. Das Bud 
„will darum feine Krüde für die Lehrer, fein Magazin von 
Dispofitionen, feine Sammlung von abgeriffenen Lehren 
und Nutzanwendungen jein, feine bloßen eregetiihen Ercurfionen 
(Ercurfe), endlich auch nicht allerlei erbaulihe Gedanten über die Ge - 
ihihten geben, welde nur an dieſen vorüber und um fie herum 
führen, fondern es will wirklih in fie hinein führen.‘ Indeſſen 
baben doch die Verff. einer jeden Geſchichte eine aus diejer jelbft entlehnte 
Dispofition zu Grunde gelegt, die au in ihren Hauptzügen faft durchweg 
angegeben iſt; au haben fie das, was nur für den Lehrer ift, durch den 
Drud bemerklich gemadt. Aus dem A. T. find 67 Gedichten (bis Esra 
und Nehemia), aus dem N. T. 48 (bis zur Ausgießung des heil. Geiftes) 
bearbeitet worden. — Bon Rudelbach, Gueride, Völter, Flügge u. N. ift 
das Werk jehr empfohlen worden und wird orthodoren Lehrern auch ferner 
eine willlommene Handreihung fein. 


39. Ein Wort über Zweck, Anlage und Gebraud des Schriftdens: 
Endhiridion der biblifhen Gefhichte ober Fragen zum VBerfländ- 
niß und zur Wiederholung berjelben (defielben ?). Bon F. W. Dörpfeld, 
Hauptlehrer in Barmen. Zweite Auflage. Gütersloh, E. Bertelsmann, 
1866. 34 ©. 2 Sgr. 


Hierzu gehört Nr, 34 Endiridion ıc. 
Dem Berf. fommt es, wie ber Titel andeutet, vor Allem darauf an, 
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die bibliſche Heilsgefhichte fo zu behandeln, daß bei ven Schülern gutes 
Verſtehen und ihres Behalten erzielt werde. „In Abfiht auf 
das Verftändniß ift zunächſt ſchlechtweg die Bethätigung des „‚verftandes- 
mäßigen” Denkens gemeint, und in Anjehung des Behaltens die 
Uebung des „Gedächtniſſes“, ein gedächtnißmäßiges Wiederholen, — jedoch 
mit Einrechnung dejien, worauf ſchon die Sprache bindeutet, welche „Den: 
fen” und „Gedaͤchtniß“ als verwandte, eng verbundene Dinge fafjen lehrt.‘ 
— Bu diefem Bmwede jhrieb der Berf. dad Endiridion, in welchem 
er auf 50 Seiten nur die Ueberſchriften der einzelnen biblijhen Geſchichten 
und zu denjelben Fragen gibt, mit deren Beantwortung der Schüler dem 
Lehrer in der Schule oder ſich felbjt daheim den Hauptinhalt ber einzelnen 
Geſchichten wiederzugeben bat. Zu dem Endiridion aber jchrieb der Verf. 
auch dies Wort über Zwed, Anlage und Gebraud jenes Schrift: 
hend, um bie praftiihe Anwendung und Nüplichleit deſſelben zu zeigen. 
Die von ihm angemwendete Frageform findet er darum empfehlensmwerth: 
1. weil fie die Aufmerkjamfeit wedt und dadurch ein jchärferes Merken, 
ein reicheres Erkennen und freude am Grfennen und Lernen bewirkt, — 
2. meil fie Ueberfichtlichkeit, Verftändlichleit und Behältlichkeit befördert, — 
3. weil fie durch Berglieverung das Beherrfhen des Stoffes erleichtert, — 
4, weil fie durch diefes Berlegen das geiftige Band bloflegt, welches bie 
einzelnen Theile zufammenhält; — 5. meil fie der unmittelbaren Repetis 
tion dienen kann. Mit großem Bedacht hat aud der Verf. feine Fragen 
jo geftellt, daß die Schüler angeleitet und ermutbigt werden, in längeren 
Antworten das Gelernte wiederzugeben, daß fie die Neihenfolge der Be: 
gebenheiten ſich ficher einprägen, daß fie mit Worten des Tertes antwor: 
ten lönnen und daß fie einen guten Führer zu grünblicher Repetition ba- 
ben. Befonveren Werth legt Ref. aber darauf, daß die Schüler in paſſen— 
der Weiſe mit der Beantwortung der Fragen ſchriftlich befchäftigt werben 
lönnen. Nur will ibm jcheinen, als ob es dabei zu ſehr an Anleitung 
fehle, den Geift und die Haupttendenz ber einzelnen Geſchichten klar ber: 
vorzubeben, worauf es doch bei der Verwerthung des Hiſtoriſchen haupt: 
jählih ankommt, das ja nur dazu dienen foll, den Glauben zu ftärlen 
und das fittlihe Urtheil zu ſchärfen. — Schließlich eifert der Verf. noch 
gegen das „Zerkatehifiren und Memoriren voluminöfer Katechismen, didleis 
biger Leitfaden ꝛc.“ und fordert auf, nad feiner einfacheren Methode den 
hoben, „claſſiſchen“ Werth der Bibelbücher wieder mehr zur Anerkennung 
zu bringen. 


2. Für Schüler. 
a. Für Oberflaffen und ganze Schulen. 


40. Die heilige Geſchichte ben Kindern erzählt von Dr. Hermann 
Adelberg. Erlangen, Andr. Deichert, 1865. X u. 239 S. 12 Sgr. 


Auch unter dem Haupttitel: 


Geſchichtäbibliothek für Kinder herausgegeben von Dr. Hermann 
Adelberg. Erſtes Bändchen. 


41. Die biblifhe Geſchichte des alten und neuen Teftamentes 
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ür katholiſche Volksſchulen bearbeitet von einem Priefter der Didcefe 
ajel. Mit Gutheißung der Hochw. Biſchöfe von Bafel, Ebur, St. Gallen, 

Laufanne, Genf und Sitten. Einſiedeln, New⸗York und Eincinnati; Drud 

en von Gebr. Karl und Nikolaus Benziger, 1864. 235 ©. 
gr. 

Biblifhe Geihichte bes alten und neuen Zeftamentes für bie 

untern Klaffen fatholifher Gymnaſien und anderer höherer Unter— 

rihtsanflalten. Bon W. Hövelmanm geiftl. Lehrer am Gymnafium zu 

Paderborn. Mit kirchlicher Approbation. Paderborn, Junfermann (Pape 

Wiwe.), 1866. IV u. 272 ©. 

43. Biblifhe Geſchichte. Mit Worten ber Bibel erzählt von Friebrid 
Wilhelm Bodemann, Paftor zu Finkenwerder. 13. revidirte Auflage. 
Göttingen, Bandenhoed und Ruprecht, 1865. VIu. 201 © 5 Ger, 
24 Erempl. 3 Thlr. 

44. Bibliſche Geſchichten für Schule und Haus, ber heiligen Schrift im 
Dr. Luther's Ueberjegung unter Feſthaltung bes inneren Zuſammenhanges 
naderzäplt und mit pafjenden Bibelſprüchen und erbaulichen Liederverſen 
begleitet von Friebrih Deutih. Zweite umgearbeitete und vermehrte 
Auflage. Breslau, E. Morgenftern (Aug. Schulz u. Comp.). IV und 
222 ©. 6 Sgr. 

45. Biblifhe Gefhihten mit Bildern. Mit Worten ber heil. Schrift 
erzählt und herausgegeben von A. Berthelt, 3. Jäkel, 8. Petermann, 
2. Thomas. Mit 104 Illuſtrationen nah Driginalzeichnungen von Emil 
Sachße. Zweite, mit Bibeljprücden vermehrte Auflage. Leipzig, 9. 
Klintharbt, 1865. IV u. 244 ©. 9 Nor. 25 Er. 54 Thlr. Belin-PBa- 
pier 12 Nar. 25 Er. 74 Thlr. 

46. Bibliſche Geſchichten. Mit den Worten ber heil. Schrift erzählt und 
mit Bibelfprüchen verjehen. Ausgabe ohne Bilder. Herausgegeben von . 
Berthelt, 3. Jäkel, 8. Betermaun, 8. Thomas. Dritte unver 
änderte Auflage. Leipzig, I. Klinthardt, 1865. 6 Ngr., 25 Er. 34 Thlr. 

47. Biblifhe Geſchichten. Für die Oberflafjen ber evangelifhen Bolts- 
ſchulen bearbeitet von Mori Fürbringer, Stadtſchulrath in Berlin. 
Nebft einem Anhange, enthaltend eine Sammlung von Gebeten und feft- 
ftehenden Theilen bes liturgifhen Gottesdienftes. Vierte Auflage. Berlin, 
Divin Prausnig, 1865. XXU u. 364 ©. geb. 12 Ser. 


Mie der Haupttitel von Nr, 40 (Apdelberg) andeutet, ift diejes 
jeßt erjchienene Bändchen der Anfang einer Geſchichtsbibliothel. 
Der Berf. ift nämlih von der Erfahrung ausgegangen, daß die Kinder am 
liebften wahre Gejhichten hören, daß der Kinderfreund in der Weltge 
ſchichte eine unerfhöpflide Duelle wahrer Gejhichten findet, daß er fie 
aber in lebendig anſchaulicher Weiſe vortragen muß, wenn die finder das 
rechte Interefje daran nehmen follen, und daß er darum nicht bloß die 
Greignifje in der Gejhichte ſchildern muß, fondern vor Allem auch „vie 
Berjönlichkeiten, welche die Geſchichte mahen, und den Schauplaß, auf 
welchem fie fi bewegen.‘ „Kurz, fagt er, die Gejhichte muß den Kindern 
in Geſchichten erzählt werben.” So will denn der Verf, nun die Welt 
geſchichte in diefer Meije für Kinder und Lehrer bearbeiten. Er beginnt 
fie mit der „heiligen Geſchichte,“ weil diefelbe nah feiner Anficht 
„ſowohl die Anfänge aller Geſchichte, ald auch ben Faden eines 
böbern, wahren Verſtändniſſes der Weltgefhichte enthält, ohne welche man 
fih in derjelben, wie in einem Labyrinthe, nimmer zurecht findet.“ Gr 


* 
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führt fie jevoh nur von der Schöpfung bis zur „Geburt Jeſu, des neu: 
gebornen Königs der Juden‘ fort. Die Sprade ift „jo viel als möglich‘ 
die Sprade der heil. Schrift, die Darftellung ar und fließend, aber durch⸗ 
weht von ftreng orthodoxem Geifte, der eine freiere Auffafjung ver Ge: 
ſchichte nicht zuläßt. 

Die beiden folgenden Nummern 41 und 42 haben Katholilen zu Ber: 
faſſern und find für katholiſche Schulen gejchrieben, jene für die Ober: 
Hafjen der Volksſchulen, dieje für die unteren Klaſſen katholiſcher Gymnafien 

Der ungenannte Verf. von Nr. Al bat bei feinem Buche die Werte 
von Shumader, Schmid, Dverberg und Ming, namentlid aber 
das von Schufter zu Grunde gelegt. Es ift ihm bei feiner Arbeit be- 
jonders darum zu thun gemejen, den organishen Zufammenhang zwijchen 
dem U. und N. T. möglichſt Mar darzuftellen.‘ Er zieht darum auch bäufig 
in den Anmerkungen Parallelen zwijhen dem A. u. N. T., 3. B. bei der 
Erzählung vom Thurmbau zu Babel, wo er bemerkt: „Durch den Stolz 
der Thurmbauer zu Babel wurden die Sprachen vervielfältigt; durch vie 
Demuth der Apoftel am Pfingftfefte wurden fie geeinigt.” Zwei Beis 
gaben enthalten 1. Lehrftüde aus der heil. Schrift (Bibelftellen zum Aus: 
wenbdiglernen und zur Vorbereitung auf den Unterriht) und 2. Ueberjicht 
der Abjchnitte des Katehismus in ihrer Verbindung mit den bibliſchen Er: 
eigniffen. — Das Buh ift ſchön ausgeftattet und reichlid mit Bildern, 
auch mit einer MRelieflarte vom heil. Lande verfehen. Bei feiner fteten 
Beziehung auf den katholiſchen Glauben ift es natürlih nur für katholische 
Schulen zu empfehlen. 

Ne. 42 (Hövelmann) ift zwar für Gymnafien gejchrieben, aber 
bob nur für die Serta und Quinta, „für welche allein die bibliſche Ge: 
Ichichte (und zwar für Serta die des U., für Quinta die des N. T.) nah 
dem allgemeinen Unterrichtsplane ein bejonderes Lehrfach bildet. Die 
Gefhichten des U. T. werden in 115, die des N. T. in 131 Erzählun: 
gen, jene unter 8, diefe unter 5 Abjchnitten mitgetheilt. Der Berf. gibt 
nur den Text der heil. Schrift ohne alle Zuthaten, natürlih in felbftftän: 
biger Ueberjegung und Behandlung, wobei man freili oft die Kernfprade 
Luther's vermißt. Die Darftellung ift Har und gefällig. Das katholische 
Element blidt in derſelben nicht durch. 

Die bibliſche Gefchichte Nr. 43 (Bodemann) bat in der 12. Auf: 
lage (vie 15000 Er. ftarf und binnen 2 Jahren vergriffen war) ein Ju: 
biläum erlebt, indem fie mit derfelben nunmehr in 100,000 Eremplaren 
verbreitet if. Die 13. Auflage bevarf darum feiner neuen Empfehlung. 
Wie der Titel jagt, ift fie mit den Morten der Bibel erzählt. Die 124 
Gejhichten des A, (Vorbereitung des Heils) und des N. T. (Ausrichtung 
des Heils) find ohne alle Beigaben; nur am Schluſſe findet ſich eine Zeit: 
tafel zur biblifhen und Kirchengeſchichte. 

Nr. 44 (Deutſch) gibt 91 Gefhichten des A. und 78 des N. T. 
mit Morten der Bibel und einer guten Auswahl von Bibelſprüchen, fowie 
mit faft durdhgängiger Benußung der 80 Lieder der Regulative, 
Mo bei den legteren „ver alte Ausdrud, weil unfrer Zeit nicht mehr ver- 
ftändlih, in den gegenwärtigen Sprabgebraub umgejest 
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werden mußte, geſchah es mit der größten Pietät ohne die geringjte Wen: 
derung des Inhalts. Die ſprachliche Verjüngung mußte erfolgen, wenn 
das betrefjende Lied der Kirche erhalten werden fol. Wie jeder Menſch, jo 
bat auch jedes Zeitalter feine Gaben.” Cs ift anerfennenswerth, daß ver 
Berf. hiermit der Zeitforderung Rechnung trägt, und mit Net beruft er 
fih denen gegenüber, „die am Buchſtaben Heben bleiben wollen,“ auf 
2 Kor. 3, 6 (der Buchftabe tödtet ıc.) und auf Luther's Vorgang, der ja 
auch alte Kirchenlieder zeitgemäß bearbeitet hat, fowie auf die Barianten: 
menge ber lutheriſchen Bibelüberjegung. Sein Buch ift, wie früher vom 
Gen. Sup. D. Hahn, jo jekt vom Gen. Sup. D. Grdmann warm em: 
pfohlen worden. Die neue Auflage vejjelben ift vielfah durd Umarbeitung, 
Erweiterung und Berfürzung mander Gejhidten und durch Aufnahme - 
neuer wichtiger Stüde verbeſſert worden. 

Die bibliihen Gejhihten von Berthelt x. (Nr. 45 u. 46) find 
befannt genug und aud bereit? B. XIV, ©. 53 beſprochen. | 

Ueber Nr. 47 ($ürbringer) fiehe die Anzeige B. XVII, ©. 47. 
Das Buch hat ſich ebenfalls, wie die unten ftehenden für die Mittel: und 
Unterllafien (Nr. 48 und 51) bereits in mehreren Auflagen Bahn ge: 
brochen. 


b. Für Mitteltklafſen. 


48. Biblifhe Gedichten. Für bie Mittelllaffen ber evangeliſchen 
Boltsihulen bearbeitet von Mori Fürbringer, Stabtihufrath in Ber- 
lin. Nebft einem Auhange, enthaltend eine Sammlung von Morgen, und 
Abendgebeten und Liedern. Achte Auflage. Berlin, Alwin Prausnig, 
1865. XVI u. 179 ©. geb. 74 Sr. 


49. Ausgewählte bibliſche Geſchichten bes alten unb neuen Teftamen- 
tes für Mittelllaffen, möglihft mwortgetreu nad ber heiligen Schrift 
erzählt und mit Kernſprüchen verfehen von E. Brünnert, Lehrer an ber 
Mädchenſchule zu Rudolſtadt. Rudolſtadt, Verlagsbuchhandlung der fürft. 
priv. Hofbuchbruderei, 1864. VIII u. 120 ©. 6 Sgr. z 


50. Biblifhe Erzählungen, für Schüler in den Unter- und Mittel» 
klaſſen ber VBollsjchulen bearbeitet von H. Berger, Schullehrer. Deſſau, 
Baumgarten u. Comp., 1866. 74 ©. 4A Sr. 

Nr. 48 (Fürbringer) ift das Mittelglied zwiſchen Nr. 47 u. 51. 
Dieſe bibliihen Geſchichten follen durch ihre Verbindung mit den beiden 
erften Artikeln des chriſtlichen Glaubens die Erfenntniß des durd die ganze 
beil, Gejhichte gehenden Heilsplanes Gottes in der geeignetiten Weiſe vor: 
bereiten. Die Kirchenlieder find ganz nah dem Driginalterte abgebrudt. 
Bergl. die Anzeige im B. XVIL, ©, 48, 

Der Verf. von Nr. 49 (Brünnert) glaubt bei feinem Unterrichte 
gefunden zu haben, „daß die einfahe Bibelſprache den Kindern oft 
verftändlicher war, ald unjre Schriftipradhe, in welcher mande Bücher 
die bibliihen Gejhichten erzählen.“ Andere venten darüber freilich anders, 
wie 3. B. Schuler, ſ. Nr. 53. Bon den mitgetheilten Geſchichten follen 
20 mit einem Sterndyen bezeichnete den Kindern des erjten Schuljahrs zu 
bieten jein. Nubanwendungen gibt er nicht, faßt aber den Hauptgedanten 
jeber Geſchichte in den unter diejelben gefeßten Sprüchen zujammen. 
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Auch Nr. 50 (Berger) verfährt in gleichetr Weiſe, wie Nr. 49, nur 
durch zmedmäßigere Kürze fih von dieſer unterſcheidend. 


ec. Für Unterllaffen. 


51. Bibliſche Geſchichten. Kür bie Unterklaſſen ber evangeliichen Bolts- 
ſchulen bearbeitet von Morit Kürbringer, Stabtihulrath in Berlin. 
Nebſt einem Anhang, enthaltend eine Sammlung von Sprüden und fie 
bern, mit den zehn Geboten und bem Gebete bes Herrn. Siebente 
Aufl. Berlin, Alwin Prausnit, 1866. X und 80 ©. geb. 5 Sgr. 


52. Der erfie Religionsunterricht für Kinder evangelifcher Chriften. Mit 
befonderem Anſchluß an die „Erläuternden Beftimmungen zur Anmenbung 
ber Grundzüge, betreffend Einrichtung und Unterricht der evangelifchen ein- 
Haffigen Elementarfhulen” der Königl. Regierung zu Merfeburg vom 2. Ja— 
nuar 1855. Bon 8. Materne, Director des Schullehrerieminare zu 
Shloß-Eifterwerba. Ausgabe B: Für die Schüler. Eisleben, G. Reichardt, 
1865. 74 ©. 3 Sgr. 


53, Ausgemwäblte biblifhe Geſchichten, Für bie brei erſten Schuljahre 
bearbeitet vom Bräceptor Chr. %. Schuler, Lehrer an ber Elemen⸗ 
tar- und Realanflalt in Stuttgart. Stuttgart, Chr. Balfer, 1866. IV und 
184 ©. 9 Sgr. 


54. Das erſte Religionsbudh für evangelifhe Kinder von 5 bis 8 Jahren 
von Dr. 8. Schneider, Königl. Seminardirector in Bromberg. Ausgabe 
filr die Schule. Poſen, Heine, 1866. 48 ©. 


55. Das Alte Teftament von ber Schöpfung bis zum Tode Joſephs. 32 
Heine Gedichten für Heinere Kinder, Mit Bibelfprüchen und kurzen Ge- 
beten. Grimma, Oscar Heun. 60 ©. 


56, Der Herr Jeſus Chriſtus. 44 Meine Geihichten aus feinem Leben. 

Kür Meinere Kinder, Mit Bibelfprühen. Grimma, DO. Heun. 46 ©. 

3 Ser. 5 Pf. 

Nr. 51 (Fürbringer), die unterfte Stufe zu Nr. 47 u. 48 gibt of. 
fenbar für die erften Schuljahre zu viel und zu Schweres. Der Verf. fügt 
nämlih zu den 9 a. t. und 18 n. t. Erzählungen aud die beiden erften 
Hauptflüde des Katehismus nebft Baterunfer und Lieder, wie „Ach bleib’ 
mit Deiner Gnade ꝛc.“, „Jeſus lebt ꝛc.“, die die Faſſungskraft der Kleinen 
überfteigen. Die Sprüche find meift fehr gut gewählt, aber auch zu 
zahlreich. 

Bon Nr. 52 (Materne) gilt dafjelbe. Hierzu gehört die oben um 
ter Nr. 11 beſprochene „Ausgabe für den Lehrer.‘ 

Der Berf. von Nr. 53 (Schuler) findet es nicht zwedmäßig, daß 
die Zahn'ſchen biblifchen Hiftorien in den unteren Klaſſen der höheren Lehr: 
anftalten zu Stuttgart eingeführt find. Er erllärt es mit Recht für un: 
pafjend, die Geſchichten (mie es dort gejchieht) Kindern von 6—9 Jah— 
ren mit den Worten der Bibel zu geben, meil deren veraltete 
Sapconftructionen für Kinder diefes Alters nimmermebr 
verftändlich find und es ibm unmöglich machen, nad ſolchem Muſter 
die Geſchichten zu lefen und nachzuerzählen. Auch nimmt er Anftoß an 
vielen unpafienden, oft das Shamgefübl der zarteren Jugend ver: 
lependen Ausdrücken, dur melde der Lehrer felbit nicht jelten in 
Berlegenbeit fommt. Bon ſolchen Anfichten geleitet, bat er mit feinen 
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bibliſchen Gejhichten ein, von vielen Lehrern und den Eltern ihrer Schü: 
ler längft gefühltes Bedürfniß zu befriedigen und der Jugend eine heilige 
Geſchichte zu liefern geſucht, welche fie mit Leichtigkeit, Luft und Freude lejen 
und in ihr zartes Herz und Gemüth aufnehmen können. Fernerhin bat er 
aber dabei die jhönen und kräftigen Ausprüde Luther’s, und befonders bie: 
jenigen, welche als Memomirftoff dienen, verbote(nidt ti)nus aufgenom: 
men. Mit richtigem Tacte hat er dafür geforgt, daß die Erzählungen nicht 
zu lang und wo möglich nicht mehrere derjelben in eine zufammengefaßt 
wurden. Wir können dieſe Hare, einfahe Darftellung als eine in den mei» 
ften Fällen recht mwohlgelungene, das Kindesalter anſprechende empfehlen. 

Nr. 54 (Schneider) gibt nur 18 Geſchichten, aber jede im kurze 
Abſchnitte getheilt und entjpriht darin, ſowie in einer einfachen und gefäl- 
figen Darftellung den Grundfäßen der vorigen, unter Nr. 53 angezeigten 
Schrift. Indeſſen hält er fih doch firenger an das Bibelwort und gibt in 
den Katehismusftüden, Liederperfen und Gebeten den Negulativgeift zu er: 
kennen. Das Büchlein ift für Kinder von 5—8 Jahren bejtimmt ; und nicht 
bloß die Seminarübungsfhule, ſondern auch jeine eigenen Kinder haben 
dem Berf. als Correctiv für die Verftändlichkeit der Darftellung gedient. 

Die bibliſchen Gefhichten von Nr. 55 und 56 find mit Worten der 
Bibel erzählt und haben nichts Eigenthümliches, außer dab den im Anhange 
zufammengeftellten Sprüden ragen oder erllärende Ueberſchriften voran: 
geftellt find, um die Kinder befier auf den Inhalt derjelben aufmerkjam 
zu machen. 


d. Hilfsbüdher zum Unterrichte im ber biblifhen Geſchichte für 
» Schüler und Lehrer. En 


37. Endiribion der biblifhen Gefhichte ober: Fragen zum Verſtändniß 
und zur Wiederholung berjelben von F. W. Dörpfeld, Hauptlehrer in 
— Dat vermehrte Auflage. Gütersloh, E. Bertelamann, 1865. 
50 © 3% Sgr. 


58. Hilfsbüchlein für den Unterricht in ber Bibelkunde. Erfte Stufe. 
Leſen und Aneignen bes hiftorijchen Inhalts der Bibel. Bearbeitet von E. 
Walter, Hauptlebrer an der Knaben-Bürgerfhule. Mit einem Borwort 
von Dr. Otto, Rector ber Knaben-Bürgerjhule zu Mühlhauſen. Mühl⸗ 
baujen i. Th., Danner, 1866. 112 ©. 


59, Die Bedeutung der Weltfhöpfung nah Natur und Schrift von M. 
ne Frankfurt a. M., Heyder unb Zimmer, 1866. VII und 96 ©. 

12 Sgr. 

Ueber Zwed, Anlage und Gebrauh des Endiridions (Nr. 57) hat 
fich der Verf. (Dörpfeld) in einem befonderen Schriften ausgefprocen, 
über welches bereit oben zu Nr. 39 ausführlich berichtet worden ift. 

Nr. 58 (Walter) ift eine Nahbildung von Nr. 57, wenigftens in 
Tendenz und Einrihtung das getreue Ebenbild deſſelben, und bevarf daher 
feiner nohmaligen Beſchreibung. Wie Dörpfeld (Nr. 39), fo empfiehlt 
bier Otto, im Vorwort, die Methode diejes Fragebüchleins als eine vor: 
trefflihe Anleitung zum Leſen, Berftehenlernen und Uneignung des Lehr: 
und Lernftoffs, zu jelbftftändiger Durcharbeitung deſſelben, zu guter und 
gründlicher Repetition und nebenbei zur Sprachbildung. 
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Nr. 59 (Wolf) dient nur zur Crörterung einer einzelnen biblifchen 
Geihihte, — der Weltjhöpfung. Der Berf., von ber orthodoxeſten 
Infpirationstheorie geleitet, geht von der irrigen Anfıht aus, als ob eine 
Anfehtung des bibliſchen Schöpfungsberihts die Autorität des Bibelglau: 
bens gänzlich zerftöre, und macht den kühnen Verſuch, zu bemeifen, daß, 
„da die Natur Gottes Werk und die Bibel Gottes Wort ift, zwiſchen 
der Naturmwijjenfhaft und der Bibel ein wirklicher Wider— 
ſpruch nit ftattfinden könne.“ Man begreift nit, wie ein fol 
her Berfuh gegenüber dem jebigen Stand der Wiſſenſchaft nod gewagt 
werden kann. Das ift aber gewiß: ein Glaube, der durch die Fortjchritte 
der Aufllärung erjhüttert werben fann, muß ein noch jehr ſchwacher 
Glaube fein. Findet doch Berf. 3. B. in den Worten: Gott fehieb zwi⸗ 
ihen Licht und Finfternig — ein Beugniß dafür, dab Tag und Nadt 
zu gleiher Zeit auf Erden geweſen ſei! Und meld ein apolalyptijcher 
Träumer, wel ein Phantaft ift der Verf. ! Führen ihn doch feine Linter- 
juhungen dahin, daß er in der Sechs zahl die Zahl der Mühe und Ars 
beit erfennt, — in ber Vierzahl die Zahl der Welt und weltlichen 
Dinge, — in der Dreizahl die Zahl des Lebens auf dem geitlichen 
Gebiete, — in der Siebenzahl die Zahl des heiligen Bundes Gottes 
mit der Welt (S. 82 fi.). 


C. Religionsgeſchichte. 


60. Das Lutherbüchlein. ine kurze Geſchichte der Reformation und ihrer 
Segnungen. Zu Nut und Frommen für Jung und Alt. Bon Dr. Wange 
mann. Neue unveränberte Auflage. Berlin, Nemw-Nork und Adelaide, bei 
3.4. Wohlgemuth in Berlin. 189 ©. 

Es ift eine erfreuliche Erſcheinung, daß das heilige Werk der Ne: 
formation und ihrer Segnungen dem Chriftenvolf immer von Neuem 
vor die Seele geführt wird, Solches thut aud Dr. Wangemann in feinem 
„Zutherbüchlein‘‘, jo genannt, nicht als ob es nur von Luther berichtete, 
fondern meil diefer Gottesmann die Seele der Reformation if. Der Berf. 
ſucht feine Aufgabe in 4 Büchern zu löfen, von denen jedes in A bis 5 
Kapitel zerfällt. An der Spige jedes Buchs fteht eine Hauptinhaltsangabe 
nebjt einem paſſenden Bibelfpruh. Auch der Inhalt jedes Kapiteld wird 
dur wenig Worte treffend bezeichnet. Der Berf. hat das bekannte Ma: 
terial fleißig und treulichit zu feiner Arbeit benugt und verwendet. Obwohl 
den ftreng orthodoxen Standpunlt einnehmend, bat er fi doc gehütet, 
feine Gejhichte zu einer dogmatifchen zu machen. Nur da und bort wird 
der „Satan losgelafieen — ſchwerlich zur Fortbildung und Erbauung uns 
jeres Volles. An einigen Stellen hätte der Berf. von der gemöhnlidhen 
Tradition abjehen können, 3. B. daß Melanchthon „zu deutſch Schwarz: 
erd‘ geheißen habe. Warum immer Jung und Alt auftifhen, was gar 
nicht gefhichtlih begründet ift% Der wadere Franz Rnauth hat in feinem 
vortrefjlihen Lebensbild Melanchthon's (f. folgende Nr. 61) einen beber: 
zigenswertben Anfang gemacht, indem er den urſprünglichen, wahren as 
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miliennamen dieſes lieben Mannes, nämlich Schwarz, Schwarzer oder 
Schwarzert auch „für Alt und Jung” wieder an's Licht bringt, — Die 
Darftellung im „Lutherbüclein‘‘ ift anſchaulich, lebendig und feſſelnd. Auch 
ift die Sprache anmuthig und fließend, obſchon altertbümlihe Formen, an 
denen unfer „Jung und Alt‘ keinen rechten Geihmad findet, wie „Jintes 
mal, gewann” u. f. w. gebraucht werden, Nächſt dem „Reformationsbüd: 
lein“ von Nonne (f. Bd. XVII, ©. 52) verdient das „Lutherbüchlein“ 
gebübrende Anerlennung. 


61. Philipp Melandtbon. Ein Lebensbild für Alt und Jung von Franz 
Knauth, Rector zu Müblhaufen in Thüringen. Zweite, vermehrte Auf- 
lage. Mit Ph. Melanchthon's Statue von E Drafe nebft bem Gontrefey 
feines Petſchafts. (Ein Theil bes Neinertrags ift für Verunglüdte, für 
Krante und für Kinder und Rettungepäufer beflimmt.) Berlin, 3. U. Wohl⸗ 
gemuth. 1865. 143 ©. 5 Sgr. 

Das beſcheidene Schrifthen, weldes zum erften Mal im J. 1860 er- 
ſchien, verdankt feine Entftehung dem Wunſche, dem deutschen Vollke evan- 
gelifhen Belenntnifjes für die damals bevorftehende Säcularfeier des Todes 
Melanchthon's ein mahrheitsgetreues und allgemein verftänpliches Bild ſei— 
nes Lebens und Wirkens vorzuführen. Da das Büchelben nicht mwifjen: 
ihaftlihen Zweden vienen, fondern lediglih das Gedähtnik des großen 
„Praeceptor Germaniae“ im deutſchen Bolfe neu beleben ſollte, jo kam 
es dem DBerf. weniger darauf an, neue Uuellenforfhungen zu bieten, ala 
vielmehr die Momente im Leben des ausgezeichneten Mannes herauszubeben, 
aus welchen ſich der Reichthum und die Kraft feines Geiftes, der Adel fei- 
ner Gefinnung, die Innigleit feines Glaubens und die Bedeutung feines 
Wirkens für das Gelingen der Reformation am leichteften ertennen läßt. 
Im Rahmen feines äußeren Lebens tritt uns feine innere Entwidelung, 
jeine jeltene geiftige Begabung, die Fülle feines Wiſſens, die Tiefe feiner 
Gelehrſamkeit, das innige Freundichaftsverhältniß zu Luther, fein verdienft: 
lihes Wirken für Kirhe und Echule, feine fchriftitelleriihe Thätigleit, feine 
erfolgreihe Mithilfe an der Bibelüberjegung, fein unerfhrodener Muth bei 
der Beförderung und Vertretung des Neformationswerts, aber auch fein 
janfter, verjöhnliher Sinn, feine Vorſicht und Schüchternheit, ja Aengſtlich⸗ 
feit, die immer wieder durch Luthers Entjchiedenheit und kräftiges Vor—⸗ 
jchreiten überwunden werden mußte, entgegen. 

Unter den Beilagen befindet ih Paul Eber’s Ueberfegung von 
Melanchthon in lateiniiher Sprache verfaßter Gedichte: „Von dem Echuße 
der heiligen Engel gegen des Teufels Lift‘, ferner M. Johann Gigas 
Ueberjegung einer precatio Melanchthon's und zweier lateinijcher Tifchgebete 
deſſelben. 

Möge das mit Liebe und Fleiß geſchriebene Werkchen auch auf feiner 
neuen Wanderung zum deutſchen Volle fih ver freundliben Aufnahme zu 
erfreuen haben, die ihm bei feiner erjten zu Theil ward und die es in 
Wahrheit verdient. Volks: und Schulbibliotheten follte es nicht fehlen. 


62. Die Geihichte der Juden von ber Rücklehr aus der Babylonifchen Ge- 
faugenichaft bis zur Auflöjung ihrer nationalen Selbſtſtändigleit, mit fleter 
Päd. Jahresbericht. XVII. 5 
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Hinweifung auf die Heilige Schrift. Ein Handbuch beim Lejen und Unter- 

richten in der Heiligen Schrift ; insbeiondere beim Studium ber Geidichte 

und Geograpbie Paläflina’8, jo wie der ftaatlihen, kirchlichen und bürger- 
lihen Einrichtungen und Gebräude der Ifraeliten zur bibliihen Zeit. Bon 

Friedr. Wilb. Ungemitter, Lebrer in Lennep. Mit 4 Zeittafeln. Gü⸗ 

terslob, C. Bertelsmann, 1865. VII und 173 ©. 20 Sgr. 

Aus dem durd ernftes Bibelftudium genäbrten Geifte und Herzen eines 
achtbaren Lehrers ift das vorftehende Handbuch zur Gefhichte der Juden 
hervorgegangen. Sein umfangreiher Titel gibt genügend an, mas er ent: 
bält und bezwedt. Mit vollem Rechte jagt der Verf. im Vorworte: „Um 
‘einen (durchaus unentbebrlihen) Weberblid, einen in etwas ficheren Stand: 
punkt beim Studium der Bibel zu gewinnen, gehört vorzugsmweife, daß man 
fihb mit der Geſchichte der Juden, überhaupt mit dem Volle, welches 
Gott auserjeben und befähigt hatte, ein Segen für alle Geſchlechter der Erde 
zu werden, gründlich befannt zu machen; daß man jich eine möglichſt Klare 
Einfiht in das Verhältniß dieſes Bundes:Bolls zu feinem unfichtbaren 
Oberhaupte zu verſchaffen ſuche, die Geftaltung feines äußern und innern 
Lebens, in den verſchiedenen Zeitepodhen, feinen Einfluß auf die übrigen 
Nationen u, A. m. genau kennen lerne, fpeciell anzugeben wiſſe. Um da— 
bin zu gelangen, ſoll vorliegende Bearbeitung eines wichtigen Abjchnittes der 
jüdiſchen Geſchichte hilfreiche Hand leilten und jo zugleih einen Beitrag zur 
Grilärung des N, T. insbejondere liefern. Die in dem Tert enthaltenen 
Bibelſtellen follen entweder das Ausgejfagte beftätigen, vervollftändigen, oder 
neue Ideen erweden. Bei der Ausarbeitung diejes Gejhichtsabjchnittes find 
vorzugsmeife „Das Morgenland von ©. Preiswert” und „Das Neue 
Teſtament von Otto von Gerlach“ benußt worden.“ Daß die Bes 
nutzung diefer Vorarbeiten eine umjichtige, einfichtsvolle und forgfältige ges 
wejen iſt, davon legen die 61 Abjchnitte, weldhe von dem Berf. beſprochen 
werden, jehr genügendes Zeugniß ab. Die Lectüre der ganzen Schrift, der 
ren reihen Inhalt auch die jhöne Form entjpriht, hat uns viel Genuß 
gewährt und wird allen Gebildeten, melde den bezeichneten Abjchnitt der 
Geihichte des Volls, aus welchem das Heil gelommen ift, näher kennen 
lernen wollen, insbejondere allen Lehrern, melde zum Beiten ihrer Schu: 
len auf tiefere Begründung und meitere Vermehrung ihres gejhichtliden 
Mifiens bedacht find, aus voller Ueberzeugung empfohlen. Wir wünjhen 
von Herzen, daß diefer erjte Theil des angezeigten Buchs freundliche 
Aufnahme findet, damit der Verf. zur Beröffentlihbung der von ihm beab» 
fihtigten anderen beiden Theile, in melden „vie Geographie von Pa— 
läftina mit 4 Heinen Karten“ und „ver Tempel und das Haus der 
Sraeliten zur biblifhen Zeit“ behandelt werden foll, ermuthigt und gekräf— 
tigt wird. Don Heinen Berihtigungen und Ergänzungen, die da und bort 
vielleiht gemacht werden könnten, ſehen wir bier ab, können jedoch nicht 
umbin zu bemerten, daß der an fi ganz vortrefflihe „Aufruf an Iſtael“, 
welder mit den Morten anbebt: 

Komm doch herzu, o Iſrael, 

Und trinke aus dem füßen Quell ꝛc. 
erſt dann in Erfüllung gehen wird, wenn die Schutt: und Steinmafien 
fammt Dornen und Heden, melde in allerhand Menjhenjagungen dieſen 
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‚Duell‘ umgeben und abjperren, binweggeräumt fein werden durd die Kraft 
des Geijtes evangelifher Wahrheit. 


63, Charaklterbilber aus der Reformationsgeſchichte Italiens. 
Zur Belehrung und Erbauung ber Gemeinde, bargeftellt von Raget Chri— 
ftoffel, Pfarrer in Winterfingen, Bafelland. Erſte Lieferung. Erlangen, 
Audr. Deidert, 1865. V und 73 ©. 74 Ser. 

Diefe Schrift will einem doppelten Zwede dienen, nämlich: erfteng 
einen Ginblid in die evangeliihe Erwedung in Jtalien gewähren 
und damit zugleih zum Verſtändniß des italienifhen Volkscharacters, ſowie 
zur Grfenntniß der Gründe für das Scheitern der reformatorifchen Bejtres 
bungen in Stalien das Ihrige beitragen, — ſodann durh Vorführung 
einzelner Glaubenshelden in ihrem Leben, Wirken und Leiden um 
des Glaubens willen zur Erbauung der chriftlihen Gemeinde mitwirken. 
In der vorliegenden erften Lieferung ift das innere und äufere Leben Ga» 
leozzo Caracciolo's und Baldafjare Altieri's geſchildert. Er: 
ſterer, ein hervorragendes Mitglied der evangeliſchen italieniſchen Gemeinde 
Genfs und mit Calvin innig befreundet, iſt inſofern ein Märtyrer ſeines 
reformatoriſchen Betenntnifjes geworden, als er ihm zu Liebe auf die Vor: 
tbeile verzichtete, weldhe ihm hohe Geburt und Reichthümer gaben, und ſich 
von feiner italieniihen Heimath, feinem Weib und feinen Kindern freiwillig 
trennte. In Altieri tritt uns das Bild eines thatkräftigen Mannes ents 
gegen, der eifrig beftrebt ift, dur Verbreitung der Schriften der deutjchen 
und jchmeizeriijhen Reformatoren und durch diplomatiihe Wirkjamteit die 
evangeliijhen Gemeinden Italiens fefter zu gründen und gegen die Berfols 
gungen der päpftlihen Partei zu ſchüßen. — Beide Charalterbilver find an: 
ziehend gejchrieben und wohl geeignet, den oben angegebenen Zwed zu fürs 
den. Wir empfehlen fie denen, die fih für Specialitäten aus der Refor: 
mationsgeſchichte interefjiren. 


D. Bibliſche Geographie. 


64. Baläflina befchrieben von C. Hergt, Berfafler ber dem Sopbienftift 
in Weimar gewidmeten Wandkarte des [gelobten ?] Landes. Weimar, geos 
graphifches Inſtitut, 1665. XII und 499 ©. 2} Thlr. 

Der Berf. bat nicht die Abſicht, das reihe Material aller Quellens 
jhriften über Baläftina in ſyſtematiſcher Weife nah allen Richtungen 
bin erſchöpfend zu bearbeiten; feine Darftellung ift daher nicht die ftrengs 
foftematifche, fondern nimmt oft den Charakter von Reiſeberichten an, 
Die Aufgabe, die er fich gejtellt hat, geht nämlich dahin, „mas allgemein 
wiſſenswerth wäre, jo an einander zu reihen, mie es in möglihft abge— 
tundeten Bildern fich gegenfeitig am natürlicften beleuchten, am zwed—⸗ 
mäßigjten ergänzen und ftufenmweije die Auffaflung von größeren Gruppen 
bis zur Ausbildung einer Haren Gefammtanjhauung befördern möchte.’ 
Und fo gibt er denn — nad einer Schilderung der plaſtiſchen Geftalt des 
Landes und nad einer biftorifchen Leberfiht über die vorisraelitifche Bes 
völlerung, über die Nahbarvölter und über die Zeiten nad der israelitiſchen 
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Einwanderung bis auf unjere Tage — ausführlibe Bejhreibun: 
gen von: Galiläa nebſt einigen angrenzenden Buntten, das Ghor vom See 
von Tiberias füdwärts bis zum Todten Meer, die Oftjordanländer (Peräa), 
Nord-Gilead, Eid:Gilead, Moab, das Todte Meer und feine nädjten Um— 
gebungen, das Bergland von Judäa (Annäherung von Süden ber durch 
die Müfte et Tih), Jerufalem, das Bergland von Samaria, Küftenebene am 
Mittelländishen Meere. — Eine fehr fleifige, in ihren einzelnen Theilen 
wohl abgerundete Arbeit, die ſich durch ihre gefällige Darftellung empfiehlt. 


E. Liturgiſches. 

65. Die Fefte der chriſtlichen Kirche. Ein Buch für evangeliihe Fami- 
lien zur Belebung ber Feftfeier und zum Berftändniß der biblifchen Feſtge— 
fhidten von Gotthelf Hupffen, evangel. Pfarrer zu Krenzuach. Drit- 
ter Theil — mit dem Specialtitel: 

Die Oſter- und Pfingftzeit. Ein Feftbud zur Belebung u. ſ. w. wie 
oben, Iſerlohn, Bädecker, 1865. ATI und 511 ©. 11 Thlr. 

Die beiden erften Theile der Schrift „die Felle der riftlichen Kirche‘ 
find dem Ref. nicht zu Gefichte gelommen. Er kann daher aud den vor: 
liegenden dritten Theil nicht in Verbindung mit jenen beiden betrachten und 
beſchränkt fih auf eine Schilderung dieſes leßten Theils, der ja aud als 
ein jelbitjtändiges Merk unter einem befonderen Titel dargeboten wird. Der 
Verf. jchließt bier die Ofter: und Pfingftzeit zu einem Ganzen zuſam— 
men und folgt darin der alten kirhliben Sitte, „der diefe zufammenhängende 
deierzeit der 50 Tage als die höchſte im ganzen Kirhenjahr galt.“ Als 
„eine Art erweiterter Nachfeier“ ſchließt fich ihr die Reihe der Trinita— 
tisfonntage mit den in diefe Zeit fallenden Nebenfeften an. Damit 
find zugleich die drei Hauptabjchnitte des Buches angedeutet, deren Einzel- 
abſchnitte auf den Tag, die Geſchichte, die Bedeutung, ſowie auf die Vorfeier, 
Feier und Nachfeier des Feſtes fich beziehen. Der Verf. gibt in denfelben vielfältige 
Handreihung zur fatehetifhen Behandlung der Feſte im Schul: 
und Gonfirmandenunterridhte, fowie zur Belehrung und für 
hriftlihe Familien, um ihnen dieje Feſte recht lieb und werth zur Erbauung 
zu maden. Die Form, in der dies Alles gegeben wird, ift eine anſprechende. 


66. Das Gebet in der Schule Eine Sammlung von Gebeten zum Ger 

brauche in Volksſchulen, Mittelfchulen und Erziehungsanftalten angelegt von 
Dr. Guftav Prinzing, Pfarrer, Bezirksjchulinfpector und Schulreferent 
in Memmingen. Nördlingen, Bed’ihe Buchhandlung, 1865. XIX und 
148 ©. 21 Sgr. 


Der Gebetjammlung ſelbſt, die uns bier vorliegt, jchidt der Verf. 
einige Worte voraus über die Art, wie in der Schule gebetet wer: 
den joll, Er begründet zunädft die Nothwendigfeit des Gebetes in den 
Schulen, indem er diejelben als Pflanzjtätten chriſtlicher Bildung, chriftlicher 
Zucht, chriſtlichen Geiftes bezeichnet, und verlangt dann, daß oft und regel- 
mäßig in der Schule gebetet werde („die ganze Schularbeit muß zwiſchen 
das Gebet gelegt und von diefem in die Mitte genommen werden‘), daß 
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das Gebet furz und kindlich fei, daß fein Inhalt die ganze Schularbeit 
beilige und darum allgemeiner Natur fei, an ben Inhalt des ges 
meinjhaftliben Gejanges anfnüpfe und mwomöglih zu der nachfolgenden 
Bibelftelle hinüberleite, — daß es nicht frei geſprochen, fondern feitjtehend 
formulirt werde, — daf der Lehrer ſelbſt bete, während die Echüler 
mit gefalteten Händen und zu Boden gejentten Bliden fieben, und daß er 
überhaupt „jelbft durch fein Gebet den Rindern ein rechtes Vorbild 
werde und ihnen durch fein eigenes Vorbild zeige, mie ein Ghrift mit ſei— 
nem Gott und Heiland im Gebete Umgang pflege.‘ Der liturgifce 
Gang, welchem auch die Gebete hier eingeoronet werden, ift folgender: Lied, 
Gebet, Tert, V. U., Lied, Segen. Zuerſt gibt der Verf. Morgengebete für 
die Vollsihule und Gebete zum Anfang und Schluß der Nachmittagsſchule, 
dann folgen Gebete für die Sonntags» und Feiertagsihule, Morgengebete 
für Mittelihulen, Abendgebete für Erziehungsanftalten, Confirmanden:, Peicht: 
und Abendmahlsgebete, Tiſchgebete für Erziehungsanftalten, Schulgebete in 
befonderen Fährlidkeiten und bei bejonderen Feierlichkeiten, endlich kurze 
Reimgebete und Bibeljprühe für Kleinkinderbewahranftalten. Im Anbange 
ftehen : ein Verzeichniß der fonntäglihen Peritopen und eine Dftertabelle (in 
welcher aber bedeutende Drudfehler find: 34, 38. und 5. März !). — Ueber. 
mande Grundjäge und Behauptungen des Berfafiers ließe ſich ftreiten ; doc 
ſtimmen wir in der Hauptfahe mit ihm überein. Der orthodoxen Färbung, 
die bier und da hervortritt, entjpricht auch die veraltete Form fo mandyer 
in die Gebete verwebten Verſe, wie ©, 11: 
Daß wir würden losgezählet, 

bajt du mwollen jein gequälet ; 

daß wir möchten troftreih, prangen, 

haft Du ſonder Troft gehangen. 


67. a Gefangbud für Schulen. Bierte Auflage, bearbeitet 
von Dr. W. Nölbete, Director ber Stadttöchterſchule zu Hannover. Han 
nover, Hahn'ſche Hofbuchhandfung, 1865. VI unb 216 S. 10 Sar. 


68. Chriſtliches J uch für höhere er Göttingen, Banbenhoed 
und Rupredt, 1565 J und 66 6 S 

Beide Geſangbücher unterſcheiden ſich Umfang und Anordnung. 
Ar. 67 gibt 200 Lieder mehr als Nr, 68 und ordnet ihren Gang nad dem 
Kirhen: und Schuljahr, während Nr. 6% den hiſtoriſchen Meg einjchlägt 
und, von Luther bis zum Ende des vorigen Jahrbunderts fortjchreitend, die 
Gejhichte des Kirchenlieves zur Anjhauung bringt. Beide Geſangbücher 
ftimmen aber auch überein in dem orthodoxen ©eifte, der fie durchweht 
und in ihrem Gejhmad an den veralteten Formen der Kernlieder. 

Ne, 67 (Nöldele), verfaßt von Ahrens, Havemann und Lü- 
deling (1836), bat fih hauptſächlich den „Verſuch eines allgemeinen evans 
geliſchen Gefang: und Gebetbuchs, Hamburg bei Pertbes, 1833 zum Mus 
fter genommen und ijt in der 4. Auflage nur wenig verändert erjchienen. 
Geift und Gejhmad des Buches fann man aus der einen Probe erten: 
en: (Nr 24). 
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Der Menſch von eim Weib geborn 

Mit Web und Schmerzn in Gottes Born 
Und lebt allbier ein Heine Zeit 

In Jammer, Noth und Dürftigfeit. 


Im Anhange gibt ed PVerzeichniffe der Melodien, der Bibelftellen,, der 
Liederdichter und der Lieber. 

Nr. 68 (Göttinger Geſangbuch) bat die meiflen Lieder aus Nr. 67 
entlehnt, ift aber noch mehr auf den urfprünglichen Tert zurüdgegeben. Mit 
pädagogiiher Bmedmäßigkeit hat es die möglichfte Beſchränkung angeftrebt, 
um „nur das Beſte, jo zu jagen firhlih Klaſſiſche, und zwar wirt: 
lich Sangbares der Jugend darzubieten.” Der Anhang diefes Buches gibt 
ein Verzeichniß der Lieder a) nah ihrem Inhalte b) nad alphabetifcher 
Reihenfolge, 


69. Beiträge zu einer frudhtbaren Behandlung ber burd bie preu- 
ßiſchen Regulative beflimmten evangeliihen Kirchenlieder. Unter 
befonberer Bezugnahme auf den Unterricht im lutheriſchen Katehismus, mie 
ber Kirchen- und Vaterlandsgeſchichte und mit Berüdfichtigung des gejamm- 
ten Liederlreiſes ber bewäbhrteften evaugeliſchen Geſangbücher bearbeitet und 
herausgegeben von Wilhelm Leitritz. Mit einem Vorwort von W. 
Stolzenburg, königl. Regierungs- und Schulrath in Liegnitz. Dritte 
vermehrte und verbeſſerte Auflage. Berlin, bei Eduard Bad, 1865. XV 
383 ©. 28 Sur. | 
Nah allen Seiten bin hat der Verf. mit großem Fleiß und mit ums 

fichtiger Auswahl dafür geforgt, durch fein Wert „ein umfangreidheres, tie: 

feres und darum fruchtbareres Verjtändpniß des evangeliſchenKirch— 
liedes zu vermitteln, als es durd die vorhandenen Hilfsbüher ermöglicht 
wird“, zugleich aber au „in dem Material, das für foldhe Vermittelung 
berbeigezogen ift und mit dem Kirchenliede in engiter Verbindung jteht, an: 
deren Disciplinen der Voltsihule, wie dem Katechisinusunterrichte, 
der Kirchen- und Baterlanpsgejhichte ungelünftelte, wirkſame Handreihung 
zu gewähren.” Für jenen Zwed bejiellt er ausführlicde lebensvolle Bio: 
grapbien der Dichter bei jedem Liede in den Vordergrund, gibt dann 
den Gedanfengang der einzelnen Lieder an, weilt durch beigefügte Bis 
beljprüde auf die biblifden Grundlagen und Anklänge derjelben 
bin und nimmt auf die Erklärung mißverfiandener Conftructionen und al: 
tertbümlicher Wörter und Wortformen Rüdfiht. Für diefen gibt er mehr 
denn hundert anſchauliche Erzählungen für den Katechismus, für Kirchen: 
und Vaterlandsgeſchichte; auch fügt er Notizen über die Melodien der Lies 
der bei, ſowie Hinmweifungen auf die Stellen verjelben, die ſich beim Res 
ligionsunterriht anmwenden laſſen. Diefe Hinweifungen hat er im Anbange 
ſowohl für die biblifhe Geſchichte, als auch für den Katechismus überficht: 
lih zufammengeftellt, denen er auch noch Regiſter über die Lieder, Dich: 
ter und Tonmeifter beifügt. — Das Werk enthält ſehr viel Gutes ; wenn 
nur das Beſſere der Neuzeit nicht ſo ganz vernadläffigt und das ungenieß- 
bare Alte nicht in feiner abftrufen Form gegeben wäre! Nur ein Regula 
tiomann kann es für gut finden, ber jeßigen deutſchen Schule noch Verſe 
zu bieten, wie die in dem herrlichen Liede „Wach' auf, mein Herz ꝛc.“: 
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„Heint, als die dunkeln Schatten Mi ganz umgeben hatten, Hat Sas 
tan mein begehret, Gott aber hat’3 verwehret. Ja, Vater, alg er ſuchte, 
daß er mich frejien mochte, Mar ih in Deinem Schoofe, Dein Flügel 
mih befhlofje” Das ift doch der Schule der Gegenwart zu viel zus 
gemutbet ; und warum follen die wirklich guten Verbejlerungen alter Lies 
der nicht angenommen, und die herrlichen neuen Lieder von Hey, Bretjchneis 
ber, Niemeyer, F. Schmidt, Lover u. v. U. verworfen werden ? 


F. Erbaulides. 


70. Sieben Briefe über bas Lefen der Bibel, gerichtet an eingefegnete 
Zünglinge und Zungfrauen, die Gottes Wort lieben; wie am evangeliiche 
Ehriften überbaupt von Dr. 9. ©. Jaspis. Herausgegeben und verlegt 
von dem Haupt-Berein für driftlide Erbauungsicriften in ben Preu— 
Bifhen Staaten Berlin, Magazin bes Haupt-Bereine, 1864. VI und 
628. 5 Sgr. 

Der Verf. ift zum Schreiben diefer Briefe dur die Mahrnehmung 
veranlaßt worden, daß es im driftliben Volke am eifrigen Leſen der hei— 
ligen Schrift und noch mehr an eingehender Schriftbetrahtung überall fehlt. 
Dem Mangel an beftändiger und verftändiger Beſchäftigung mit Gottes 
Port kann feiner Ueberzeugung nah nur dadurch abgebolfen werden, daß 
man die heranwachſende Jugend, und zwar ſchon vom 12. Lebensjahre an, 
gewöhnt, täglih in der Schrift zu lefen und das Gelejene zu bedenfen und 
zu beberzigen. Diefe Briefe follen dazu mithelfen, daß die Bibel der Ju— 
gend für das lange, ernfte, oft überaus ſchwere Leben nahe gebradt, zu 
einer Quelle der Kraft und des Troftes für das ganze Leben gemacht werde. 
Und in der That find fie recht geeignet, zu einem fruhtbringenden 
Bibellejen anzuleiten. Die Sprache des Verfaſſers ift einfach und ver: 
Händlih. Man merkt es ihm an, daß es ihm die Sade des Herzens und 
Gemifiens ift, die Jugend ſchon früh auf das Heilige zu lenken und in ihr 
Liebe zur Schrift zu entzünden, — m erften Briefe gibt er die Gründe 
für ein öfter wiederfehrendes Bibellefen an. Der erfte Grund ift: daß die 
Bibel der unmittelbar aus Gott jprudelnde Quell der Wahrheit und Er: 
auidung für Geift und Herz ift, jede andere religiöfe Schrift nur Waſſer 
bietet, welches aus ihr gejhöpft if. Der zweite Grund ift: daß die Kraft 
des heiligen Geiftes mitteljt des Wortes fih dem Menjchen mittheilt, durch 
das Leſen der Schrift das menſchliche Gemifjen gellärt, gemedt und ge: 
Ihärft wird. Der 2, Brief gibt Antwort auf die Frage, wie die Bibel mit 
Segen gelejen werden fol. Der 3. und 4. Brief ertheilen hierzu noch ber 
jondere Rathſchläge. Der 5. dringt auf ein tägliches Bibellefen, räth, die 
bibliijhen Bücher im Zufammenbange und planmäßig zu betrachten, dabei 
auf die einzelnen Zeiten des Kirhenjahres Nüdficht zu nehmen und natürs 
ih auch durch Erlebniſſe und Stimmungen des Herzens ih leiten zu lafs 
fen. Die Bewegung de3 Gelefenen im eigenen Herzen, die Anwendung auf 
das eigene Leben bleibt immer das Wichtigſte. Diefem Briefe find 4 Beis 
lagen angehängt, enthaltend : 1. eine Sammlung von Bibelftellen für bie 
Feſtzeiten; 2. eine dergleichen für befondere Lagen und Bedürfniſſe; 3. Winke 
für eine eingehende Betrachtung von Kol, 1, 1—23; 4. Das Lied Gellert’3 
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über das Bibellefen : „Soll Dein ververbtes Herz zur Heiligung geneſen ꝛc.“ 
Der 6. Brief nennt einige Hilfsmittel zu einem tiefer eindringenden Berjtänd: 
niß der Schrift, 3. B. Bengel’s Gnomon. Im 7. Briefe redet der Berf. 
von dem Zwecde der einzelnen n. t. Schriften und ihrer Bedeutung für bas 
Ebhriftenleben. 

Theilen wir auch des Verfafjers ftreng kirchlichen Stanbpunft nicht 
und können wir uns darum auch nicht mit einzelnen Meußerungen befielben 
einverftanden erklären, die einem Anfpirationsbegriffe entjpringen,, melden 
wir als durd eine unbefangene theologiſche Wiſſenſchaft überwunden betrady: 
ten, fo drüden wir doch dem Verf. dankbar die Hand für das gute Wort, 
das er zur rechten Zeit geſprochen und wünſchen ibm Lohn für dafjelbe, 
daß es eine gute Statt in recht vieler Yünglinge und Jungfrauen Herzen 
finde und in denſelben Luft und Liebe zum Verkehr mit Gottes Wort mede., 
Mögen aud die Lehrer dazu mitwirten ! 


71. Sechs Reden an ſcheidende Schüler Eine Mitgabe ber Schule und 
bes Haufes für Jünglinge und Jungfrauen. Von Aug. Adolph Schle— 
nel, Rector an der Bürgerihule zu Adorf. Plauen, bei Neupert, 1866. 
VI un 238 ©. 

Aus dem Vorworte dieſes Schrifthens erhellt, daß der Verf. die freund: 
fihe Abfiht bat, „dem vielbefchäftigten Lehrer einige Erleihterung bei Bor: 
bereitung auf dergleihen Reden zu gewähren.” In materieller Beziehung kann 
es auch wohl mandem Lehrer dieſen Dienit leiften ; aber in formeller Hin: 
fiht möchten wir diefe Reden nit ald Mufter empfehlen, va fie zu viel 
Doctrinäres enthalten, oft zu flelettartig abgejaßt und bei allem Wohl: 
meinen doch nicht herzergreifend find. Wie viel vorzüglicher find doch die 
„Schulreden“ von Clemen u. A., von denen der Verf. gar nidhts zu willen 
foheint, da er über den Mangel folder Reden Hagt. 


72. Keftreden. Zur Erinnerung an bie Entbilllung bes Melanchthon— 
entmals am 31. October 1865 in Wittenberg. Herausgegeben vom 
Eomitd der Melanhthon- Stiftung. Wittenberg, bei R. Herrofe, 

1865. 52 ©. 

Nachdem am 19. April 1860, bei der 300jährigen Gedächtnißfeier 
des Todes Philipp Melanchthon's auf dem Marlte zu Wittenberg neben 
Luther's Standbilvde der Grund zu dem Melanchthon-Denkmal gelegt 
worden war, ift dafjelbe am Neformationgfefte 1565 feierlich enthüllt wor: 
den. Das vorliegende Büchlein enthält nun 5 Reden, die bei dieſer Feier 
am 30. October (vom ÖGymnafialdirector Dr. Shmidt, Director des Pre: 
digerfeminars Dr. Schmieder, Nector der Univerfität Halle-Wittenberg 
Dr. Dernburg, Decan der theologifhen Yacultät dafelbft Dr. Jacobi 
und Decan der pbilofophiihen Facultät Dr. Rofenberger) gehalten 
wurden und vom 31. Dctober die Feltpredigt des Sup. Dr. Schapper, 
die Weihereve des Generalſup. Dr. Hoffmann und die liturgiihe Dan: 
fesfeier von Dr. Schmieder. Vom 1. Nov. ift, da bie „Nachfeier nur 
für die ftäptifhen und vorftädtiihen Schulen beftimmt war“, nichts mitges 
tbeilt ala, die mehrſach verlangte Predigt des. Arhidiaconus Dr. Seel: 


. Religionsunterricht. 13 


fiſch. Die leptere ift, da fie für die Kinder gehalten wurde, natürlich pos 
pulärer gefaßt, als jene Reden und Predigten, in denen aber auch für den 
Lehrer gar manches Lehrreihe und Erbauliche enthalten ift. 


73. Das erfte Hauptftüd bes Heinen Katehismus Lutheri, das find bie 10 
Gebote, ausgelegt in Predigten für das hriftlihe Boll von K. 9. 
Caspari, weil. Pfarrer zu Münden. (Brebigten IR Fünfte Auf- 
lage. Stuttgart, bei Steintopf, 1865. 187 ©. 74 Sgr 
Dieje Predigten des als Volkslehrer bemäbrten, in Münden 1861 ge 

fiorbenen Pfarrers Caspari gehören injofern auch in den Pädag. Jahresbe⸗ 
richt, als ſie den Lehrern, die den Katechismus zu erklären haben, ein Hilfe: 
mittel bei der Auslegung der 10 Gebote fein können. Der Berf. redet in 
einer Haren, bünbigen und eht populären Spradhe zum Volle, und daß 
er damit Anklang gefunden, beweift das Erſcheinen der fünften Auflage, 


74. Der Katehismus der Kreugträger in ben Pfalmen 42 unb 43. 
Ein Fehr. und Troftbüchlein für Feidende von A. Caspers, Kirdenpropft 
und Ber: zu Hufum. Leipzig, bei Teubner, 1865. VII und 
108 ©. 12 Sgr. 

Nef. nahm Anftand, diefes Schriften mit den vorausftehenden unter 
die Rubrik „Erbauliches” aufzunehmen, da der Inhalt nad feinem Gefühl 
ein jehr unerbaulicer if. Um ven Geift defjelben kurz zu charalteriſiren, 
finde eine einzelne Stelle aus dem Gapitel von des Areuzträgers Kampf 
mit Gott bier Plag: ©. 42 heit es unter Anderem: „Die Angft von 
Satan angeregt wird durh des Satans Mittel der Hofinungslofigteit 
noch vermehrt. Satan bietet Alles auf, Satan öffnet die Hölle. Die 
Hölle ſchredt mit ihrer Flammenglutb und mit der Ewigkeit ihrer Qual. 
Die Hölle fhredt mit der lechzenden Zunge des reihen Mannes, mit feis 
ner flehenden Stimme — es ift mir, als ob feine Zunge meine Bunge, 
jeine Stimme meine Stimme wäre. Ich böre als zu mir geredet: Sohn, 
Du haft Dein Gutes empfangen, und nun wirft Du gepeiniget, und Got— 
tes Gnade und Jeſu Blut kann Dih nicht mehr retten. — Das ift 
denn doch wohl auch für den Gtrenggläubigen des Satans und der Hölle 
etwas zu viel. Mer jedoch nad ſolcher Belehrung und Erquidung für 
feine Seele verlangt, der findet in diejem, nicht fpeciell für Lehrer und für 
die Zmede der Schule gejchriebenen Büchlein reihe Nahrung. 


G. Allgemeines. 


75, Katechetiſche Bierteljabrefhrift für Geiſtliche und Lehrer. 
Ein Beiblatt zum homiletiſchen Monatsblatt ur und Zeugniß" heraus⸗ 
egeben unter ber verantwortlichen Redaction von Leonhardi und E. 
Zimmermann, evangeliih-Iutheriihen Pfarrern im Königreihe Sadjen. 
Erfier Jahrgang 1865. Leipzig, bei Teubner, 1865. VII unb 240 ©. 
Jährlich 1 Thlr. 


Dieſe Zeitſchrift, welche mit dem homiletiſchen Monatsblatte „Geſetz 
und Zeugniß“ zuſammen halbjährlich 1 Thlr. 20 Sgr. koſtet, iſt auch für 
ſich allein zu haben (jährlich A 1 Thlr.) Sie enthält: 1. leitende Artikel 
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über die Behandlung des Katechismus und einzelner Stüde deſſelben, über 
Katehismus: Eramina, über Confirmanden: Unterriht und Religionsunterricht 
in der Schule, 2. Katecheſen und Katechiſations-Entwürfe; 3. Erklärungen 
von Bibelabjhnitten für die Vollsfhule; 4A. kürzere Schulreden. Im An: 
ſchluß werben die neueren Erſcheinungen der katechetiichen Literatur in kur 
zen Recenfionen beſprochen. 

In diejer Zeitjchrift follen die Diener des Katechismus und Schrift: 
worts in Kirche und Schule fih gegenfeitig „über ihre Lehrart und 
Lehrrefultate wiſſenſchaftlich ausſprechen und in praftiihen Beifpielen ver: 
antworten. Sie mill „dafür mitwirken, daß das katechetiſche Wort des 
Religionsunterriht3 in Kirche und Schule individual burdgearbeitet und 
hiermit feiner individualen Wirkung mehr und mehr zugeführt werde.” Und 
dadurch foll fchlieglih „der Zuſammenhang geftärtt werden, in welchem der 
Religionsunterriht der unerwadhfenen und heranwachfenden Jugend mit der 
Kirche des reinen Lehrworts fteht und zum Gedeihen von Schule und Kirche 
ungerrifien fteben muß.‘ 

Daß die Herausgeber und Mitarbeiter einer ftreng kirchlichen Richtung 
buldigen, wie fih aus den Abhandlungen und Necenfionen ergibt, hindert 
nicht, ihre Zeitfchrift ald ein Magazin lehrreiher Unterweifung und An» 
regung zu empfehlen. 


II. 
Mathematik. 


" Bearbeitet von 


Dr. Bartholomäi in Jena. 


J. Methobe. 


1. „Man hat es oft und gewiß nicht mit Unrecht als einen Vorzug 
der franzöfiihen mathematijhen Literatur gegenüber der deutſchen gerühmt, 
daß in dem Lande der Centralifation die bedeutendften Gelehrten es nicht 
unter ihrer Würde halten, auch eigentliche Lehrbücher derjenigen Wiſſen⸗ 
Ihaften zu fchreiben, zu deren Vervolltommnung fie jelbft am Meiften bei» 
trugen, während bei uns die Verfaſſung von Lehrbühern nur den diis 
minorum gentium überlafjen blieb, over höchſtens die erfte Arbeit eines 
bei dieſer Veröffentlihung nod wenig befannten Gelehrten zu fein pflegte, 
der fih damit der mathematiſchen Welt im Ganzen und Großen vorftellen 
wollte. Der Grund dieſes Gegenjages liegt nicht etwa darin, daß der 
Deutſche weniger die Ueberzeugung gehabt hätte, mit einem guten Lehr: 
buche jegensreih wirken zu können. Das Bewußtſein ift mohl ſchon längit 
allgemein verbreitet, daß für den Anfänger das Beite eben gut genug ift, 
während eber in den höheren Tbeilen der Wifjenjhaften dem Schüler 
Züdenhaftes oder gar minder Genaues geboten werden darf, wo er ſchon 
die Fähigkeit erlangt hat, ergänzend und kritiſch feinen Lehrgang zu con» 
troliten, Der Grund lag vielmehr fiherlih in der politiihen Geftaltung 
unjeres Baterlandes, welche es nahezu unmögli machte, daß das Lehrbud 
eines, wenn auch nod fo bedeutenden Schriftftellerd in den benachbarten 
Duodezftaaten eingeführt wurde, der auf feinen eigenen Mathematiker viel 
zu ftol; war, als daß er feine Schriften nicht vorgezogen hätte. Darin 
war allerdings ein Hemmſchuh für bedeutende Männer, ihre Zeit und 
Mübeleiftung an Schriften zu wenden, in welcher untergeorbnete Geifter ihnen 
Concurrenz mahen und dabei auf Erfolg hoffen durften. Es iſt ſicherlich 
fein Hereinziehen von Politit in damit nicht BZufammenhängendes, wenn 
ih behaupte, ein geeinigtes Volt und gute Lehrbücher in irgend einem 
Zweige der Wiſſenſchaft gehen ftets Hand in Hand, und mie der Gedante 
einer naturnothwendigen Zuſammengehörigkeit in den beiden legten Jahr: 
zehnten deutlicher und kräftiger zum Durchbruche kam, jo wird Niemand, 
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der die mathematischen Lehrbücher derſelben Periode vergleiht, in Abrede 
ftellen können, daß mehr bedeutende Mathematiter Deutſchlands feit dieſer 
Zeit Glementarwerle veröffentlihten, ald je vorher, daß innerhalb dieſer 
Periode gerade das letzte Jahrzehnt wieder das Befte hervorgebracht hat*).“ 


1. Rehnen und Arithmetik. 


2. „Unjere Volksſchule bezwedt die formale Bildung des Menſchen, 
d. h. die Ausbildung feiner Geiftesfräfte im Allgemeinen. Dies thut fie 
im Rechnen wie in allen andern Lehrgegenftänden. Die Kormalbildung 
genügt aber den Anforderungen des Geſchäftslebens keineswegs. Daher 
denn die Klagen der Kaufleute, melde ihre Lehrlinge, auch wenn biefe zu 
den beiten Schülern gehören, fo wenig brauchbar finden; daher vie lands 
fundige Thatjache, daß fein junger Bauhandwerker mit feinen Schullennt: 
nifjen ein Gramen beftehen kann; daher fogar die Erklärung ganzer land: 
wirthſchaftlicher Vereine, daß unfere Zöglinge ohne die nöthigen Bortennts 
nifje feien, wenn fie eine landwirthſchaftliche Lehranftalt befuhen mollten. 
Wie foll oder kann da geholfen werden? Die Volksſchule wird feinen 
andern Bmed verfolgen, als ven formalen, d. b. fie wird nad ie vor 
die formale Bildung als ihre Aufgabe betrachten. Das Gefchäftsichen 
fann aber feine Anforderungen ebenfomwenig herabſetzen oder zurüdnehmen. 
Da muß denn die Fortbildungsfchule die Kluft zwiſchen Schule und Leben, 
zwijchen ver Theorie und der Praris überbrüden, wie in allen Unterrichtsgegen: 
ftänden, jo und nod mehr im Rechnen. Darum kann aber au die Fort: 
bildungsjhule niht von 13tel Ellen, von 7tel Pfund, von tel Hellern 
u. ſ. w. reden; darum ift ein Dividiren von Brüchen durh Brüche für fie 
feine Aufgabe; darum ift ein Zurüdführen auf die Einheit beim Preis, 
Fünf und Vielſaß als eine unnöthige Weitläufigkeit, als eine Zeitverfchwen: 
dung zu betrachten**).’ 

3. „Wenn man aus dem gejchäftlihen Leben heraus der Realfchule 
bejonders die Aufgabe gegeben bat, „um den Unterricht recht practifch zu 
maden, muß man den Schülern eine Menge von fogenannten Rehnungss 
vortheilen angeben, fie mit einer großen Anzahl von Abkürzungen befannt 
maden, bie fi unter gegebenen Bedingungen anwenden laſſen“, jo müfjen 
wir gegen dieſe Forderung entjchieden proteftiren. Denn wenn fib ein 
Lehrer darauf einließe, jo würde er bei der großen Menge der verjchiede: 
nen möglihen Abkürzungen die Zahl der zu gebenden Regeln, die wir zum 
Theil nit entbehren können, auf eine beventlihe Meife vermehren und 
ben Lehrgegenftand nur zerjplittern, ftatt daß er darauf denken follte, ibn 


*, Santor, —— fir Math. u. Phyſ. IX. Lit. ©. 1. 

**) Keilmann, Bract. Rechnen 2c. [34] Borwort. — Was foll diefe Heul- 
meierei, gemijcht mit halber und ganzer Unwahrbeit, weil auf Uebertreitung be- 
rubend ? Die Schule bezwedt nur bie formale Bildung, au den beften Schü— 
ler fann der Kaufmann wenig braudbar finden, fein junger Bauhandwerler 
fann das Examen mit feinen Schulfenntniffen befteben. Das nennt man in's 
Blaue hineinſchwatzen. Diejelben Webertreibungen auch in Bezug auf bas, was 
bie Fortbildungsſchule leiften und nicht leiften ſoll! 
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möglihft zu vereinfahen und dadurch überfichtliher zu mahen. „Man be 
ftrebe ſich zunächſt — jagt Dr. Unger — die Schüler innigjt vertraut 
zu machen mit dem Wejen der Zahl und vermweije viejelben fpäter, nad: 
dem fie bereit3 die erforderlihen Fortjchritte gemacht haben, um es gehörig 
würdigen zu können, bei jeder Gelegenheit auf den oberjlen Grundjag alles 
practijhen Rechnens: „Man rechne jtet3 mit den kleinſten und 
bequemften Zahlen’ aufmerfjam, und man wird der befonderen Red: 
nungsvortheile nicht bedürfen; der Schüler wird feine anwendbare Abkür— 
zung überjeben, ohne daß ihm hierzu bejondere Vorjchriften gegeben zu wer: 
den brauden, oder daß man auf eine Regel zu verweilen hätte, die für 
den vorliegenden Fall und für die insbejondere worlommenden Zahlen einer 
Bereinfahung fähig it. — Man leite ferner den Unterricht jo, daß ber 
Schüler jo wenig wie mögli nad gegebenen Regeln zu rechnen veranlaßt 
wird, fondern ftets jelbit aus den vorliegenden Bedingungen die entjpre: 
ende Regel finden muß, und man made nicht das Ginüben der bereits 
gefundenen Regel, jondern das Finden derjelben zur Hauptbeſchäftigung. 
Man befolge beim Unterricht überhaupt den Grundjag, daß man dem Schü: 
ler nicht jogleih das Allgemeine gibt und feine Thätigleit lediglih darauf 
beſchränkt, das Gegebene auf bejondere Fälle anzuwenden, jondern man 
lafle ihn zunächit umgelehrt von dem Bejonderen nah und nad zu dem 
Allgemeinen auffteigen und erſt alsdann das Selbtgefundene unter bejon: 
deren Bedingungen benugen, und man wird auf diefe Weiſe nicht nur ges 
wandte, jondern auch gründlihe Rechner bilden; man wird die Denk: 
krajt der Schüler nit blos bei einzelnen Momenten des Unterrihts in 
Anſpruch nehmen, fondern dieſe in fortwährender Thätigleit erhalten. Der 
Schüler wird aljo auch nicht blos von Zeit zu Zeit Gelegenheit haben, zu 
denten, jondern er wird fortwährend an’3 Denken geübt und jomit an’s Den: 
fen gewöhnt und dadurch befähigt werden, alle äußeren Erjcheinungen rich— 
tig aufzufajjen und zu beurtheilen.“ 

„Es darf daher z. B. ein Geſchäftsmann, der einen Realjchüler als 
Lehrling aufnimmt, nicht verlangen, daß diejer mit allen Rechnungsvorthei- 
len jeines Gejhäfts befannt, wohl aber verlangen, daß er in den Stand 
gejeßt jei, über die Zahlverhältnifie einer Aufgabe ein klares und ficheres 
Urtheil zu fällen und recht bald mit Sicherheit fi in dem Gebiet der Be: 
tehnungen feines Geſchäftes bewegen zu können *).' 

4. „Unſre Zeit drängt in allen Gebieten auf Vortheile und Ablürzun: 
gen, verbunden mit Sicherheit und Einfachheit, hin. Im Rechengebiete ift 
diejed nicht immer recht gewürdigt worden. Vielleiht aus dem Grunde, 
weil man fih zu ſehr vor dem Moloch des geifttöbtenden Mechanismus 
fürdtete. Viele unferer Rechenbücher wiſſen daher auch nichts mehr von 
Bortheilen und Abkürzungen, und nur in der legten Beit traten einige das 
mit, wenn aud fparjam, hervor. Wer die Furt vor dem Mechanismus 
nicht überwinden kann, den bitten wir das Buch anzufehen, und er mird 
die Ueberzeugung gewinnen, daß alle Vortheile und Abkürzungen nidt nur 
auf mathematijhen Grundjäßen beruhen, jondern auch, daß das Suchen 


*) Ruhſam Programm ber Armaberger Realſchule [2] 1865. ©. A. 5 
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nah Vortheilen und der Verkehr mit denjelben eines Theild ungemein ben 
Scharffinn, das Sicherheitsgefühl, die Erkenntnißkraft wedt und ſtärkt, an: 
dern Theild aber zuglei den Willen übt und erregt, auch das Schwierigfte 
durch gejchidte Operationen zu überwinden, — eine Uebung, durch melde 
die Rechenkunſt an Geiftesgymnaftif wenigftens nichts einbüßt.‘*) 

5. „Erzielung mechaniſcher Fertigleit ift die Hauptaufgabe des Rechen: 
unterrichtö bei Clementarfhülern. So mie der erfte Unterriht im Leſen 
und Schreiben hauptjählih nur bezmedt, den Schüler zu diefer Fertigkeit 
zu bringen, fo zielt ver erſte Unterriht im Rechnen eigentlih nur darauf 
bin, den Schüler dahin zu bringen, daß er rechnen kann. Das Rechnen 
mit volllommen klarem Bemwußtjein und die Einfiht in die vielfältig ſich 
darbietenden Rechenvortheile ift bei Clementarfhülern nicht immer zu er 
reichen, weil es mathematijhe Anlagen (2) vorausſetzt. Bei vielen Schülern 
muß der Lehrer fi damit begnügen, fie zu der unumgänglih nöthigen 
Nechenfertigkeit zu bringen, die fie befähigt, fih in Zahlenkreiſen höherer 
Ordnung zu bewegen. Das ift immer möglib, denn die Schüler eignen 
fih eber eine Fertigkeit an, als eine Gewandtheit im Denken. Die mei: 
ften Schüler können nicht viel denken und lernen ed, wenn fie es jemals 
lernen, doch erft fpäter. Daß man mit Glementarfchülern auf eine weit: 
ſchweifige Art, wenn fie faum eine Species mit erträglicher Fertigkeit red): 
nen können, ein wirkliches Denkrechnen durdhgeht und auf dem Wege der 
Theorie ihnen das volle Verftändniß und Gründlichleit beizubringen fucht, 
ift Zeitverluft. Der Lehrer thut befjer, wenn er ein folhes Rechnen auf: 
ſchiebt bis zu einer Zeit, wo die Schüler die mehanifhe Schwierigkeit über: 
mwunden und das nöthige Handwerkzeug für die Behandlung der ihnen vor: 
gelegten Aufgaben gewonnen haben und der dabei in Betracht kommenden 
mannigfahen Verhältniſſe kundig find. Mit jolhen Schülern, die feine 
Gewandtheit im Operiren mit Zahlen haben, fommt man, jelbft wenn fie 
ziemlich fähig find, nur langfam vorwärts. Man trifft in manchen Schulen, 
felbft in Oberclafien, Schüler, welche bei guter Befähigung feine genügende 
Fertigkeit in den A Species haben. Sie find vernadhläfjigt worden, und 
mit ihnen ift nicht eher etwas zu maden, als bis fie das Verfäumte nad: 
geholt haben. Es lohnt ſich nicht, mit ihnen eine Nechentheorie durchzu⸗ 
gehen, und mwäre fie no jo Mar und gründlih; es hilft nicht, wenn 
man fie auf die Rechenvortheile aller Art hinweilt; es ift vergebens, daß 
man ihnen Stoff zum Denten bietet; mit den ausgemäbhlteiten Aufgaben 
madt man feinen Eindrud auf fie; fie fühlen fich verrathen uud verkauft, 
wenn fie fih auf dem Gebiete des veritandesmäßigen Rechnens und in 
verwidelteren Erempeln oder gar in der Rechen kunſt bewegen follen. Der 
Lehrer verfäume es daher nicht, ſchon bei den Elementarfchülern den Grund 
zu der für das fpätere Rechnen und zu der für's Leben nöthigen Fertig 
feit und Sicherheit im Rechnen zu legen; im vorgerüdten Alter läßt fich 
das Verfäumte nur ſchwer nachholen, ähnlich wie beim Lejen. 

„Aus diefen Gründen hält es der Verf. für pädagogiſch richtig, das 
Rechnen mit größeren Zahlen verhältnigmäßig früh eintreten zu laſſen und 


*) Langenberg, Bortheile und Abkürzungen im Rechnen [11] ©. II. 


Mathematik. 79 


dagegen das Rechnen mit Sortengrößen ſo lange zu verſchieben, bis die 
Schüler eine hinreichende Fertigleit dazu haben und im Stande ſind, es 
ohne Unterbrechung durchzuführen. Er hält es gleichfalls für richtig, daß 
die vier Species nacheinander behandelt werden, damit der Schüler erſt in 
einer Grundrechnung recht tüchtig werde, bevor er zu einer neuen ſchreitet. 
Dieſes iſt wenigſtens beim Tafelrechnen feſtzuhalten, wogegen der Lehrer 
beim Kopfrechnen die vier Species gerne mit einander vermiſchen kann.“) 

6. „Um den Fleiß der Schüler anzuregen und ihren Eifer hervor zu 
rufen ift ed gut, wenn diejelben in der Recenftunde nah ihrer Gejhid: 
lichleit im Rechnen — etwa gruppenmweife nad der Stufenfolge der Exem⸗ 
pel — zujammenfigen. Dabei ſihen aljo diejenigen, die auf gleicher 
Stufe ftehen, und eine Abtheilung bilden, zufammen, und zwar in jeder 
Abtbeilung der Tertigfte oben an. Bei bejonderen Uebungen, welche mit 
ganzen Claſſen vorgenommen werden, um die mecanifche Wertigkeit der 
Schüler zu befördern, und melde man „Proberechnen“ oder „Wettrechnen“ 
nennen kann, wechſeln die Schüler ihre Pläße. Bei jedem aufgegebenen und 
ausgerechneten Erempel rüden diejenigen Schüler, welche ihre höher fienden 
Rahbarn überflügeln, um einen Plab höher... Sole Uebungen muß (?) 
der Lehrer mit Elementarfchülern faft fortwährend treiben, mit den größeren 
Schülern aber mwenigftens zu Anfang jedes Semefters. Für die Schüler ift 
diejes Verfahren ganz erftaunlid anregend, und für den Lehrer hat es das 
Gute, daß er von dem Stand und von den Fortjchritten der einzelnen 
Schüler genauer Kunde erhält, die Shwähen und Lüden bei dem ſchlech—⸗ 
ten Rechner leicht entdedt und die quten Rechner nicht überfhäßt.**) 

7. „Man glaube nidt, daß bei der Bevorzugung der mechaniſchen 
Fertigfeit, die man auf diefe Weife zur Grundlage des Unterrihts3 macht, 
die formelle Seite des Unterrihts zu wenig Berüdfihtigung findet. Es 
ift unausbleiblih, daß der Schüler dadurch auch formell gewinnt. Der Ge 
winn, daß in dem Knaben das Bemwußtjein erzeugt wird, daß er etwas 
mit Fertigkeit lann — fei es auch nur addiren einftelliger Zahlen — ift 
ſchon beträdtlih ; dieſes Bewußtſein erzeugt in ihm ein reges Intereſſe für 
den Unterridt, das der verftändige Lehrer ſchon benugen wird. Iſt die 
Fertigleit erft da, jo pflegt auch fehr bald das klare Verflänpniß zu kom: 
men und man fann mit leichter Mühe Ergänzungen maden.***) 

8. „Don unendlihem Nutzen ift e8 auch für den zukünftigen Kauf: 
und Gejhäftsmann, wenn er als Realſchüler wenigftens die drei unteren 
Glafjen einer Realſchule abfolvirt, alfo erft aus der A. Clafie ins gejchäft- 
lihe Leben übergeht. Für folhe aber, die für das Comptoir ſich vorberei- 
ten wollen, wird es höchſt zwedmäßig fein, wenn fie den ganzen Realfchul: 
curſus abfolviren. Denn die wahre tiefe Einficht in die höheren Rechnungs: 
arten 3. B. in die Binfeszins:Rentenberehnungen zc. ift ohne mathematische 
Kenntnifje gar nicht zu erlangen. 

„Doch nicht blos der zu erlangenden Einfiht wegen in befondere 
höhere Rechnungsarten ijt das Studium der Mathematik unerläßlih, fon: 

*) Davids, —— 8 a. Rechnenbuch. [47] S. VI. VIL 
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dern auch des allgemeinen geiftbildenden Einflufjes wegen ift es wünſchens⸗ 
wertb, tüchtige Kenntnifje in dieſer Wiſſenſchaft ih zu erwerben. Und wie 
ſehr eine tiefe geiftige Bildung auch dem Handelsſtande in unjerer Zeit 
Noth thut, das fieht Jeder ein, der die Anforderungen der Jebtzeit und 
die hohe Aufgabe dieſes Standes in Bezug auf das materielle Wohl des 
Staates kennt *).“ 

9. „Es ift nothwendig und durchaus ohne Nachtheil, den Kindern An- 
fangs Säbe vorzufpreden, da ihnen oft der Ausdrud mangelt und fie daher 
ſchüchtern und gar nit antworten**).” 

10. „Ih bin fein Freund von Aufgaben, melde mit weitläufigen 
Zerten dem Schüler eine Menge von geographiichen, ſtatiſtiſchen, hiſtoriſchen 
und technologiſchen Kenntniſſen beibringen wollen, denn ich glaube, daß von 
all den zahlreihen Notizen in den Rechenſtunden doch nichts gelernt wird. 
Dagegen halte ih es für jehr nothwendig, daß der Schüler jhon auf den 
unterjten Stufen eine große Gewandtheit und Sicherheit im Zifferrechnen 
erwerben, und dazu halte ih die Klammerrehnung für durdaus unent: 
behrlich; weil nur fie den Schüler zu gleichzeitiger Anwendung verſchiedener 
Regeln nöthigen***). — 

11. „Die Exempel find mufifalifchen Compofitionen zu vergleichen; 
Aufgabe und Facit bilden ein harmoniſches Ganzes, in welchem das Facit 
der Schlußaccord if. Dieſen Schlußaccord will der Schüler hören, fobald 
ex bis zu demjelben gelommen it, und man darf ihm denjelben nicht vor: 
enthalten, weil man ihn dadurch um das Gefühl der Befriedigung bringt, 
das gerade der ftärkjte Sporn für ihn fein fol. Intereſſirt es ihm nicht 
mehr, am Schlujje feiner Rechnung zu erfahren, ob er richtig rechnete, oder 
nicht, jo ift jein Geſchäft zu einem bloſen Gejchäft berabgejunten. Außer: 
dem giebt das Facit dem Nechner, wenn es ibm bekannt ift, leitende Ge: 
danken; es veranlaft ihn, wenn er das Exempel nit zu rechnen verftebt, 
die Probe zu machen; er denkt fih in das Erempel hinein, madt Verſuche 
zur Löſung, und dieje gelingt ihm vielleiht ohne Hülfe, während ohne 
Facit das Erempel ſchon weniger Reiz für ihn bat, und er vor einem fol- 
hen, wenn e3 ihm zu jchwierig erjcheint, wie vor einem Schlagbaum jlille 
ſteht und, in Unthätigleit verbarrend, die Hülfe des Pförtners, der vielleicht 
anderweit beſchäftigt ift, erwartet oder auch mit einem Rutſch über den 
Schlagbaum binwegjeßt. Die Farite pflegen in eigenen Yacitbüchern zu— 
jammengetragen zu werben und dann hat entweder der Lehrer allein das 
Facitbuch in den Händen (vorausgeſetzt, daß der Schüler nicht verſtohlner 
Weiſe in den Beſit eines ſolchen gelangt it) oder die Schüler haben es 
in Gebraud. Im erjten Falle hat der Lehrer das zeitraubende Verhören 


*) Rubfam, Programm ber Annaberger ne [2] 1865. ©. 5. 

*5) Reiſer, Dentrechnen in ber Bolfsihule. [7] S 

vo) Hofmann, Aufgaben aus ber niederen Keitömeit 14] x. ©. 3. 
Die Freunde der angewandten Aufgaben glauben nicht etwa, baß durch befagte 
Notizen entſetzlich viel gelernt merbe, ſondern ſetzen voraus, daß ber Schüler 
ben Gegenfland ſchon einigermaßen fennt und meinen, daß Anwenbungen nütz⸗ 
(ich feien, wenn fie fo eingerichtet find, daß bie Sache ſelbſt zur Ergänzung das 
Rechnen fordert. — Ueber bie Wichtigkeit bes Rechnens mit Klammern find 
wir vollftänbig einverftanden, aber das ift nichts ‚Neues, 
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der Facite vorzunehmen, wobei mitunter die Facite von ſolchen Grempeln, 
die der Schüler gar nicht gerechnet bat, verhört werden, und er macht 
dann gar oft die unangenehme Entdedung, dab die Schüler, vielleicht, 
weil fie etwas mißverftanden, oder überjeben, ins Blaue binein rechneten 
und die Stunde aljo ohne ein wejentlihes Reſultat verlief, Im zweiten 
Falle find meiftens viele Schüler ohne Facitbuch; entweder hat der Schü— 
ler e3 gar nicht angeſchafft, oder er hat es vergejien, verloren, jeinem Brus 
der geliehen, oder zerrifien, oder er behilft fih mit einem Yacitbuche, das 
zur Auflage des Buches gar nit paßt u. j. mw. u. ſ. w. Es kommt nicht 
jelten vor, daß einzelne Facitbücher jörmlid in der Claſſe circuliren, wobei 
vielfahe Störungen und Streitigkeiten vorfommen. Ein folder Schüler, 
der das Facitbuch nicht zur Hand bat, jeßt fih oft, nachdem er jein Erem: 
pel halb ausgerechnet hat — er will, um jich feine vergeblihe Mühe zu 
macen, erjt mal jeben, was da kommt, jo lange müßig fein, bis er ein 
Facitbuch erhaſchen kann. Wenn er endlich eins befommen, es ich viel: 
leiht ertämpit bat, jo gebt das Blättern und das Suchen in dem Wald 
von Faciten an, wobei denn oftmals mehr geblättert als geſucht wird. 
Nach meiner Meinung müſſen die Facite, wenn fie den Grempeln nicht 
unmittelbar hinzugefügt worden find, den betreffenden Abjchnitte jedesmal 
angehängt werben.‘ *) 

12. „Zwar bezweifelt wohl faum Einer, daß das Capitel von den 
Gleihungen ein lehrreiches ift, und die Geiftestraft des Schülers ungemein 
fördert, wohl aber meinen Viele, die Durcharbeitung defielben müfje höheren 
Lehranftalten überlafien bleiben und jei für die Volksſchule ein Ding ver 
Unmöglichkeit, dennoch können die Gleihungen aud in der Vollsſchule mit 
erheblihem Nußen durchgenommen werben**),“ 

13, „„Die gemeinen Brühe fallen von felbit weg (?), wenn alle 
mit einander in Berbindung zu bringenden Größen zunächſt nah dem Sy: 
ftemalfyfiem getheilt find. In SFrantreih find von hundert gebildeten Mens 
ſchen vielleicht nicht zwei im Stande zwei Brüche wie 44 und 34 mit ein: 
ander zu multipliciren oder durch einander zu dividiren, fie haben es aber 
auch in ihrem ganzen Leben nicht ein einziges Mal (?) nöthig. Alle ihre 
Rehnungen führen auf Hundertheile oder Tauſendtheile, aber nie auf ſolche 
untbeilbare Zablen. Obwohl es bei uns aud nicht vorlommt (?), daß 
ähnlihe Aufgaben im Verkehr auftauchen, werden doch die Kinder in den 
Schulen gezwungen, dergleichen mübjelige Fikereien vorzunehmen, durd die 
ihnen bie ganze Luft am Rechnen und einer mathematiſchen Dentweije (?) 
für immer genommen wird, ohne Nußen (?) und ohne Sinn, nur weil es 
der alte verftorbene Magifter dem Herrn Lehrer es eben jo eingebläut bat. 
Drittel, Siebentel, kurz alle gemeinen Brüche giebt es naturgemäß (!?) gar 
nit für das decadiſche Zahlenſyſtem. Dies bat ed nur mit Zebnteln 
x. 20. zu thun. Daß aber die Sünde der Bäter, melde die gemeinen 
Brüche eingeführt haben, noh an den Kindern heimgeſucht wird, indem fie 


*) Davids, Kroymanıns Zweites Rechenbuch. [47) S. IV.V. — Es 
wäre bierzu viel zu bemerten, grabe deshalb müfjen wir's heute unterlaffen. 
**) Klusmann, Pract. Schulmann XIV, 30, 


Päd. Jahreabericht. XVIII. 6 
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gezwungen werben, mit dem unnüßen, ſchwerfälligen Wuſt (?) zu hantiren 
ift ein himmeljchreiendes Unrecht (!), welches zu unterbrüden und zu ſüh— 
nen die Aufgabe jedes Menjchenfreundes ift. Wir verhehlen uns nicht, daß die 
Ginführung der Decimaleintheilung auf fehr viele Schmierigleiten ftoßen 
muß, allein diefe können fein Hinderniß fein, welches unüberfteiglih wäre; 
und es jind vorzüglich die Kaufleute und Lehrer berufen, an der Befeiti- 
gung der Widerfiände zu arbeiten. Die Erfteren, indem fie die Ueber: 
jeugung von der Notbwendigfeit einer Reform ſich jelbft verjchaffen und ver: 
breiten, die Andern, indem fie die Jugend mit den Mitteln vertraut mas 
hen, fi die Beſchwerlichkeiten der Uebergangsperiode zu erleichtern.” — 
Co Spricht Herr Zöllner; fiher aber ift er in feiner Begeifterung für das 
Decimalſyſtem zu weit gegangen. Zu Lehrern wendet er fich, indem er fie 
der großen Sünde zeibt, die gemeinen Brüche eingeführt und fort behan— 
delt zu baben, und indem er verlangt, daß fie die Beſchwerlichkeiten des 
Uebergang3 zur Decimalbrudrehnung erleichtern follen. Ich bezmeifele, 
daß Herr Zöllner ein Lehrer ift, und zwar deshalb, weil er von den 
Bmeden der Schule und dem Mefen der Brüche fonderbare Begriffe zu be 
gen ſcheint. Die Schule hat höhere Zwede als die blofe Abrichtung fürs 
nächte practifche Leben. Der formale Zwed des Unterrichts ift der böchite 
und wichtigſte; derjelbe kann aber dur ein blojes Drefjiren und Abrichten 
in den menigen Handgriffen und dur mechaniſches Arbeiten nad der 
Schablone nicht erreicht werden. Die Gymnaſtik des Geiftes liegt vielmehr 
in den Dingen, welde man gar zu gern als ‚„mübjelige und unnüße Fike- 
reien“ ausgeben möchte. Leider aber hat fi das frebsartige Uebel ſchon 
weit verbreitet, daß man die Unterrichtsmittel allein nad dem trügerifchen, 
verführerijhen und verberbliden Maßſtabe bemwerthet, wie fie ſich unmittel: 
bar in Elingende Münze umjegen lafien, und dab man jede Wiſſenſchaft, 
die jih nicht gerade als Milchkuh ausbeuten läßt, als unpractiſches Zeug 
über Bord wirft. Statt der gediegenen, allgemein menjchlichen Geiftesbil- 
bung, welche das einzig fichere und wahre Befähigungsmittel eines jeden 
Menſchen und die ftrictefte Aufgabe einer jeden Schule fein follte, erwartet 
man von denjelben nichts meiter, als eine blofe Anmweifung zu den näch— 
ften practiſchen Handgriffen, und indem die Lebrerinftitute fraftlos dem 
Einflufje der berrihenden Richtung nachgeben, verfallen die meiften jener 
materiellen Richtung, die nicht im Stande ift, die wahre geijtige Befähigung 
als Pfahlwurzel in den Boden der Praris hinabwachſen zu lafjen. Ich 
lann nicht begreifen, wie Herr Zöllner von einem Unterjceiden zwiſchen 
gemeinen und Decimalbrühen und von einer Uebergangsperiode reden fann. 
Es giebt dem Mefen nah gar feinen Unterſchied zmwijchen gemeinen und 
Decimalbrüben; blos in der Darftellung unterjcheiden fie fi von einander. 
Jeder Bruch ift das Refultat oder eigentlid die bildliche 
Darjtellung einer Divifion. Die gemeinen Brühe können und 
werden daher nie wegfallen. So lange man noch mit 17 und 23 divi— 
dirt, jo lange wird es auch noch 17tel und 23tel geben, eben fo gut in 
Hranfreih als in Deutſchland. Es ift daher ein colofjaler Irrthum, wenn 
Herr Zöllner meint, daß es Drittel, Siebentel ze. ıc. naturgemäß für das 
decadiſche Spitem nicht gebe. Er wollte wohl jagen, daß man fie in der 
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Form von Decimalbrühen nicht darftellen und handhaben könne. Die 
gemeinen Brühe 44 und 4% und die Decimalbrüdhe Zl,; und 443, find 
in ihrer Behandlung ganz gleid, nur lajien fich die beiden lepten nad) der 
Natur unferes Zahlenjyftems durd die bloje Angabe des Zählers jchreiben, 
nämlih 75 — 0,11 und „435 = 0,013. Wer die Multiplication oder 
ANOR von +4 mit 43 nicht veriteht, der verſteht es auch nicht bei „IL, 
und 8d⸗ und — J das Letztere dennoch kann, ſo hat er es mecha— 
niſch gelernt. Die Decimalbrüche befördern den Mechanismus, aber ſchwer⸗ 
lich die „mathematiſche Denkweiſe“ und ich fürchte, daß viele Rechner die— 
ſelben dieſerhalb lieb gewonnen haben und noch lieb gewinnen werden. Es 
mag wohl der Fall ſein, daß viele Franzoſen mit der Bruchrechnung nicht 
vertraut ſind, ob dies aber ein Vortheil für ſie iſt, oder ihnen gar zum 
Lobe gereicht, das iſt nach meiner Anſicht eine andere Frage.“)“ 

14. „Selbſt vie beſten Lehrbücher haben eine Darſtellung der Ver— 
wandlung periodiſcher Decimalbrüche in gemeine, der ein höchſt überflüſſiges 
und den Anfänger beläſtigendes Element, nämlich die unendliche Reihe ein— 
geführt. Es läßt ſich aber dieſer Uebelſtand leicht vermeiden, wenn man 
gleich von vorn herein bei der Verwandlung gemeiner Brüche in Decimal: 


brühe den Reſt mit in Betracht zieht. — Es ſei - ein ächter Bruch und 
werben dabei m Decimalen berüdfichtigt, fo ift 

a r 
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wo r den Reft bedeutet. Iſt nun c, Cy.Cz . . . On die Periode des Deci: 
malbruchs ſonſt r = a, aljo 
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folglih wenn auf beiden Seiten jubtrabirt wird, 
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*) Hedelmann in Mag. für Kaufleute. J. ©. 174. 
**) Aus Grunert's Archiv für Math. u. Phyſik. Iſt auch für Elementar 
braudbar, 3. B. 


m 


5 . 6 5 


— 
— 


hat man alſo 
= 0,45 45 45... 
fo iſt 
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15. Ueberraſchend ift die Naturgemäßbeit, Gründlichkeit und Einfach— 
beit des „Bruch- oder Zweiſatßes“ und unverkennbar der bildende Einfluß 
auf die Dentthätigkeit des Schülers, groß die Faplichfeit des Verfahrens 
und erfreulih der Zeitgeminn.‘‘ *) 


2. Sormenlehre und Geometrie, 


16. „Die naturgemäße Entwidelung des Kindes, in mwelder ber geos 
metriſche Anfcbauungsunterribt die Hauptrolle ſpielt, hat ihre entjchiedenen 
und mähtigen Gegner. Zu diejen rechnen wir den ganzen ultramontanen 
Klerus ebenjo wie die proteftantiihen Pietiſten. — Die aus den efuiten- 
ſchulen der Jeßtzeit erwachjenen frommen Werderber eben jo wie die aus 
dem Rauhen Haufe, den Glberfelvder und Basler Mijjionsbrütanftalten aus 
dem Ei gebrochenen Xeijetreter und die Anhänger der preußifhen Regula: 
tive. Unſere Gegner find alfo, um es kurz zu jagen, alle diejenigen, 
melde aus unjern Kindern, ein dummes, an Autoritäten willig glaubendes, 
leicht lentbares Volt erziehen wollen.“ **) 

17. „So irrig und unwahr es ift, die Anſchauung in untergeorbneter 
Bedeutung oder in Trennung oder gar im Gegenjaß gegen andere jogenannte 
Geijtesvermögen in dem fogenannten Anſchauungsunterricht zu fallen, und zu 
meinen, vermöge des Anjhauungsunterrihts hätte man den Zögling zu den 


ober 





Beiläufig kann die Verwandlung eines unrein periobifhen Decimalbrucdes 
in einen gemeinen leicht auf die Verwandlung eines reinen zurüdgeführt mer- 
den. Es ift 3. B. 

X = 0,306 8181 81... = 2,306 + 0,000 81 81 81... 


; 306 1 
Nun ift aber 0,306 = 1000 und 0,000 818181... 00 .0,81... 
1000 99’ 


306 1 8 
0,306 818181... 500 1000°99’ 


ober, wenn wir beibe Brüche auf einerlei Nenner bringen, 
306.99 +81 
0,306 818181... — 99000 
Dieſe Auflöfung, die am fich bemerkenswerth ift, ift aber höchſt uubequem. Da- 
ber jeten wir 99 = 100 — 1, alio 306.99 = 306 . (100 — 1) = 30600 — 306, 


und erhalten 3 
30600 — 306 +81 60381 — 306 


*) Rubfam, Progr, der Annaberger Realihule 1865. [2] ©. 7. 
**) Beuft, ber wirkliche Anfhauungsunterridt 2c. [54] ©. 9. 
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höheren geiftigen Functionen zu entwideln und heranzuziehen, ſo unwahr 
und irrig ift es andrerfeits, den menſchlichen Geift im Kindes: und Jugend: 
alter no jo jehr von der Sinnlichkeit um: und befangen vorauszuſeßen 
und anzunehmen, daß er der Abftraction gar nicht fähig und ihm deshalb 
die fogenannten abftracten Begriffe ganz fern zu balten oder in möglichft 
ſinnlich⸗ ymboliſcher Anſchauungsform nahe zu bringen feien,‘ *) 

18. Worin foll nun der eigentliche Unterricht feinen Anfang oder feine 
beftimmende oder bejeelende Mitte haben? Schon in den Fröbel'ſchen 
Kindergärten fpielt die Mathematik eine vorherrſchende Rolle. Man pflegte 
dafür allerlei Gründe anzugeben, die mich keineswegs befriedigten. Freund 
Beuft betrieb mir nun gar die Bejhbäftigung mit dem Maß mit jo aus: 
ſchließlichem Nahdrude, daß ich gerade zu an das Morgenland von Kunft 
und Wiſſenſchaft, an Aegypten und an des alten ägyptiſchen Volles gött— 
libe Verehrung für das Maß gemahnt wurde, gemahnt wurde daran, daß 
die eigentlihen Erfinder der Kunſt und Wiſſenſchaft und unfere Erzpäda— 
gogen, die Griehen, die Wiſſenſchaft vom Mafe, Wiſſenſchaft (Mathematik) 
im engern Sinne nannten. Es fiel mir ein, daß es nichts gebe im Him— 
mel und auf Erden und unter der Erde, im Reiche der Natur und der 
menſchlichen Gejellihaft, wo nicht das Maß eine ganz befondere Herrichaft 
führe, jo daß jelbfi ein Ariftoteles den Begriff der Tugend nicht befier als 
die maßvolle Mitte des Zuviel und Zumwenig beftimmen zu können glaubte, 
Und in der That, ift nicht alles organische, leiblihe und geiftige Leben an 
das Maß gebunden? it nicht das wahre Schöne und Gute dur das 
Maß bedingt? Keine Kunſt ift möglib obne Maß, keine fittlihe That 
obne Maß, kein gejellihaftliber Organismus, feine Wahrheit, feine Mifjen: 
ſchaft. Es zieht fih das Maß durch alles Dafein fchlehthin bedingend 
und beftimmend hindurch, daß ohne vafjelbe nichts wäre als das Chaos, 
und es daher verzeiblich ift, wenn man das ganze Univerfum auf bejtimmte 
feſte Zablenverhältnifje hat zurüdführen zu können geglaubt, und mander 
eingefleifhte Mathematiker es no glauben mag, Unleugbar aljo ift es, 
daß das Maß die Grenze bildet zwijhen Leben und Tod und zwar im 
Reiche ver Natur wie des Geiftes; unleugbar ift, daß die höbere cultur: 
geſchichtliche Entmwidelung des Menſchengeſchlechts im gebeimnißvollen reli: 
giöjen Ahnen der göttlihen Kraft des Maßes und mehr noch im begrifis: 
mäßigen Grfafjen und Handhaben defjelben den Anfang nahm; unleugbar 
enplich, daß das Leben des Kindes im Maße zu pulfiren, das Kind im 
Maße zu athmen anfängt, ja im Maße fih im Dafein und felbit in feinem 
Berbalten zur Mutter und jpäter zum Vater zurechtfinden und fühlen und 
freuen lernt. 

„Das Leben hat im Maße feine beftimmende Bedingung. Es find nicht 
nur überall im leiblichen wie im geiftigen Organismus feſte und innerhalb be- 
ftimmter Grenzen unabänderlihe Maßverhältniſſe, ſondern nach diefen gegebenen 
Mabverhältnifjen findet ſich auch der Menſch zuerſt in Raum und Beit zu recht, 
und jefte Mabverhältnifje find es, die ihn in feinen Empfindungen zuerit beitimmen 
und beberrfhen. Er lernt den Raum mefjen nach der Länge jeiner Arme und 


*) Labenborf, ver wirkliche Aufhanungsunterricht ac. [54] ©. 25. 
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Füße und beftimmt die Unterfchiede der Zahl nah den Fingern, die ihm 
jogar die natürlibe Grundlage für das wiſſenſchaftlich begründetfte und 
practiih brauchbarſte decadiſche Zahlenſyſtem bieten. Aber wir geben mei: 
ter und mahnen nit nur an das theilmeije noch gebeimnifvolle Walten 
der Zahl und des Raumes für die Entwidelung und Thätigleit der Sinne, 
jondern müſſen auch aufmerfjam maden auf das noch gebeimnißvollere 
Malten derjelben Zahl und defielben Raumes für die Entwidelung des 
äſthetiſchen und ethiſchen Sinnes, ja jelbft ver Quelle alles höheren Lebens 
— des MWahrbajtigleitsfinnes.*) 

19. „Der Anjhauungsunterriht bat es zunächſt in feiner Anwen: 
dung auf die Größen: oder Mafenlebre nicht blos mit der abftracten Zahl 
und deren mebanifh zu übenden Berbindungsmweifen oder nur mit dem 
nicht minder abjtracten Raume und deſſen ftofflofen Formen und Geftaltun: 
gen zu thun. Vielmehr it die Größe und deren Verhältniſſe in ihrer, das 
natürlibe und fittlihgejellichaftlihe Leben beberrjchenden und regelnven 
Mirklichkeit Stoff und Inhalt des Unterrichts.‘ *”) 

20. ‚Es ift eine eigenthümliche Erſcheinung, daß die Formenlehre 
bisher jo wenig Beachtung in den Volksſchulen gefunden bat. 

„Es iſt doch nicht leicht ein Gegenfland, der fo tief in alle Bejhäfr 
tigungen des wirkliben, ja jelbft des landwirthſchaftlichen Lebens eingrife, 
als die Geometrie, abgejeben davon, daß fie der Lehrgegenftand ift, der am 
meiften zur formellen Bildung des Geiftes beiträgt, indem er jeder Alters: 
ftufe eine entſprechende höchſt genügende Nahrung bietet. 

„Ib kann mir diefe Erjheinung nur dadurd erklären, daß diefe Mif: 
fenfchaft, bisher nur ein Monopol der Fahmänner, auf eine Weiſe behan— 
velt wurde, die jeden Laien die Erlernung verjelben erjchwerte und einen 
Nimbus von Gelehrjamteit um fich zog, der das jchlichte Auge des Volle: 
ſchullehrers blendete. 

„Nebenbei waren es allerdings die Nequifiten: Zirkel, Wintelmaß, 
Transporteur, die man von der Geometrie jo unzertrennlih glaubte, daß 
he die Symbole derjelben wurden, welde die Ginfübrung dieſes Wifjens 
in die Boltsihulen als unausführbar erjcheinen ließen. 

„Es ift auch wirklih nicht zu leugnen, daß die Anjchaffung eines auch 
nur einigermaßen entjprechenden Zirkels und die Schwierigkeit, ihn zu band- 
haben, ſchwer zu überfteigende Hindernifje jein mögen ıc,‘‘***) 





*) Yadenborf, der wirkliche Anfchaunmgsunterricht 2c. [54] S. 31—33. 
— Bir wollen uns dieie Lobpreiiung im Ganzen gefallen faflen, können aber 
nicht verichweigen, daf fie an Webertreibung, Unklarbeit nud Unrichtigfeit leidet. 
„Unleugbar aljo ift es ꝛc.“ bedeutet, daß bie mit diefen Worten eingeleiteten 
Bebruptungen als ſolche bezeichnet werben, welche durch das Vorhergehende be- 
gründet find; diefe Begründung aber ſcheint uns zu feblen. Was deult fich ber 
Berfafier bei Säben wie: „Das Maß ift die Grenze zwiſchen Leben und Tod?“ 
Das decadiſche Syftem ift um fein Haar beffer begründet, als jebes anbere. 
Seine Brauchbarkeit liegt in der Sprache. (Berg. Bartholomäi Philofophie der 
Math. ©. X.) 

**) Yadenborf, ber wirkliche Anfhauungsunterricht 2c. [54] ©. 34. 

**) Schlecht, Raumlebre. [56] — Herr Schlecht bat leider Net, wenn 
er die Stiefmätterlichleit hervorhebt, mit welcher der geometrifhe Unterricht bie 
und da in ber Volksſchule ertheilt wird. An elementarifher Behandlung fehlt 
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21. „Das Auffuhen der Durchſchnittspunkte gerader Linien ift eine 
jehr fruchtbare und alljeitige Geiftesübung, daher die namhafteſten Metho: 
diler, beſonders der Peſtalozziſchen Schule fie empfehlen. Allein, es darf 
nichts gegeben werden, es muß Alles durch eigne Anjhauung unter Ans 
leitung des Lehrers gefunden werden. — Sollte es zu meit fortgejept 
werben, jo würde es unfruchtbar, weil zu viel Weflerionen vorausjegend 
und daher langweilig und geiſttödtend. Es ift daher nit rathſam, über 
vier Linien mit der Entwidelung des Geſetzes hinauszugehen.““) 


22. „Die Volksſchule kann feine Feldmeſſer beranbilven, aber fie fann 
ten Schülern der Oberclafje Gelegenheit bieten, fih im Mejien von Linien 
auf dem ‘Felde zu üben, kleinere Grundftüde aufzunehmen, die Pläne der— 
jelben zu zeichnen und die Fläche derjelben zu berechnen. Soviel gebört 
in den Lehrplan der Bollsjhule, und foviel ift auch erreihkar, menn fol: 
gende zwei Bedingungen erfüllt find: 1) der Lehrer muß die Sache der— 
fteben, 2) die Schulgemeinde muß die Ausgabe von 30 bis 35 Fr. für 
die Inſtrumente nicht jcheuen.‘’ **) 


23. „In mandem Seminar (der Schweiz) wird der Unterricht fo 
ertheilt, mie ihn die Lehrer fpäter verwenden können. Das Seminar be: 
figt foftbare Inſtrumente, welche die Volksſchule jpäter nicht hat und melche 
er auch für feinen Unterricht nicht brauchen kann, falls er fie hat. Wenn im 
Seminar ausfchließlih mit fo foftbaren und complicirten Inſtrumenten ge: 
arbeitet wird, und dem künftigen Lehrer nicht auch die einfachen Verfah— 
rungsweifen gezeigt werben, welche in den gewöhnlichen Fällen einer Land: 
vermefiung, einer Adervertbeilung, eines Nivellements eine hinreichende 
Genauigfeit bieten, fo ift er zu einem fruchtbaren Unterriht in ber Geo: 
metrie in einer Boltöfchule nicht befähigt. Das Seminar follte daher in 
erfter Linie die einfachen Berfahrungsmeifen lehren, bei melden man ſich 
auf wenige und mohlfeile Inftrumente beſchränkt und erft ſpäter auf den 
tbeurer Inſtrumente eingeben. Nachdem im Ceminarunterriht die Plani: 
metrie durchgearbeitet ift, fönnen die gewöhnlichen Aufgaben des Feldmeſſens 
mit Kette und Winkelkreuz gelöft werden; und das kann im erften oder 
zweiten Seminarjahr gefchehen. Am Schluſſe des mathematiſchen Unter: 
richts, der außer der Planimetrie aud die Elemente der Etereometrie, der 
ebenen Trigonometrie, der Projectionslehbre und der Algebra zu umfafien 
bat, tritt auch noch ein Curſus der practifhen Geometrie ein, bei welchem 
die Theorie des Mebtifches, des Nevellirinftrumentes und des Winkelſpiegels 
erflärt werden, Bis dahin werden die Zöglinge Fertigkeit im techniſchen 
und topographiſchen Beichnen erlangt haben und aud in der Phyſik jo 


es nicht und aus ber Volksſchule ift wohl überall Euclid vertrieben; auch bie 
„Utenſilien“ find niht Schuld an dieſer Vernadläffigung, fondern die Behör- 
den, die Seminarien, bie Lehrer. 

*) Schlecht, Raumlehre. — Die Fruchtbarkeit der Uebung fol nicht be» 
firitten werben, aber ibre Allfeitigleit können wir nicht zugeben, Wenn bie 
Anleitung des Lehrers nicht nothwendig ift, deſto beſſer. Mit vier Linien ift 
die Sache gewiß nicht abgethan. 

**) Zähringer, Leitfaden ac, [61] S. 184. 
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weit vorgerüdt fein, daß fie in das Verſtändniß der Inftrumente eingeführt 
werden können. Schließlich erbalten fie auch Anleitung zur Grtbeilung 
des geometrijben Unterrichts in der Volksſchule.“) 

24. „Der Voltsjchullehrer kann dem geometrifhen Unterrichte nur ſehr 
wenig Zeit widmen, er wird fih daber auch beim Feldmeſſen auf die eine 
fachſten Aufgaben beſchränken müſſen. Dieje wenigen Aufgaben müfjen aber 
jo gelöft werden, daß die Löfungen einen practifchen Merth haben, d. b. daß 
die Zeichnungen und VBerehnungen etwa einem Kaufe oder einem Taufche 
oder einer Theilung zu runde gelegt werden können.‘ **) 

25. „Es ift nicht zu verfennen, daß es von bobem Werthe märe, 
wenn auch den Mädchen der Sinn für geometrijhe Formen erſchloſſen 
würde; denn fie find ja in der Folge die eriten und wichtigſten Factoren 
bei der Pildung und Grziebung des aufblübenden Geſchlechts, überdies 
umerftügt mande Gewerbsfrau und Landwirthin ihren Mann in dem leich: 
ter auszufübrenden Theile feines Gefhäftes, fie iſt ihm die Gebülfin. 

„Daß die Hausfrauen aub im Garten, beim Stellen und Aufhängen 
der verſchiedenen Geräthe und Gegenftände in Zimmer und Kühe Einn 
für Form und Symmetrie braucen, ift allgemein anerkannt.” ***) 

26. „Der Stoff des geometriihen Unterrichts ift nicht mie bei der 
bibliſchen Geſchichte, der Naturgejcicte ıc. als ein gegebener und zu ge: 
bender anzujeben, ſondern: Der Schüler hat unter Anleitung des Lehrers 
zu fuchen, zu finden, zu conftruiren.‘ F) 

27. ‚Der Lehrer ift der Steuermann; er bejtimmt die Richtung des 
Meges; er leitet den Gang und bebütet vor Abwegen; doch foll der Leh— 
rer das Suchen den Schülern nie ohne Meiteres überlaffen, jondern ftets 
durch Fragen dirigiren, durch Fingerzeige anregen; ſonſt wird das Suchen 
leicht zu einem dumpfen Hinbrüten, zum voreiligen Verzweifeln an dem 
Grjolge. 77) 

28. Meifenborn +++) hält die heuriftiich:genetiiche Methode beim Un: 
terrichte mit Anfängern für unzwedmäßig. Gntweder nämlid — jo argu: 
mentirt er ift die ganze Methode nur Schein, der Lehrer leitet durd 
feine Fragen und Bemerkungen die Echüler zu dem gewünſchten Ziele bin, 
das wird der Schüler bald merken und wünſchen, man möge ibm lieber 
das Nejultat gleich mittheilen, da es jedenfalls leichter fei, die Nichtigkeit 
eines Sapes zu beweifen, als den beihwerlihen Meg zur Entdedung des: 
jelben zurüdzulegen. Oper man läßt wirklih den Schüler jelbitjtändig die 
verſchiedenen Säpe finden. Diejes kann auf drei Arten geſchehen. Man 
könnte den Schüler jeven nur mögliben Meg verfolgen lafien, damit er 
entweder ein brauchbares Nejultat finde, oder zu der Erkenntniß gelange, 
daß auf diefem Wege kein folches zu erreichen ſei. Diejes würde jeden: 
falls eine arge Zeitvergeudung fein. Man wird deshalb in der Negel den 


*) Zähringer, feitfaben ıc. [61] S. 184, 

**) Ebendaſelbſt. S. 185. 

***) Gartenhauſer, Anfangsgründe der Geometrie ꝛe. ©. III. 
+) Blod, Pract. Schulm. XIV, 23. 

Tr) Ebendaſelbſt. 

tr) Elemente der Planimetrie. Halle 1864. 
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Schüler vor unfruchtbaren Unterfuchungen abhalten. Zu dem Bmede kann 
man ihm nur deutlich machen, warum ein beftimmter Weg zu feinem Ziele 
führt, ein Verfahren, welches wohl gleichfalls zu zeitraubend iſt. Daber 
wird man fich meift mit dem bloßen Abmahnen von ver Betretung uns 
fruchtbarer Wege begnügen, wobei aber wieder ein großer Theil des beab- 
fihtigten Nußens der Methode verloren geht. Die genetifch = heuriftifche 
Methode hat aber au die Nachtheile, daß fie dem Hange der Nugend zu 
planlojen Reden Vorſchub leiftet und in dem Schüler den Dünfel erzeugt, 
ala könne er bereits durch Entvedungen die Wifjenfhaft bereichern.‘ 

29. „Diefe Bemerkungen — jagt Gretihel*) — haben uns über: 
rafcht; mir haben es für eine abgethane Sache gehalten, daß der Unter: 
riht in der Geometrie nad der genetiihen Methode erfolgen jolle, vamit der 
Schüler die Freude des Auffindens der einzelnen Sätze mit geniche und 
einjebe, warum gerade dieſe Sähe und Probleme an jeder beftimmten Stelle 
zur Sprache kommen. Heuriftiih in dem Ginne, daß man den Schüler 
jeden Weg, auch wenn es ein Irrweg wäre, geben läßt, ohne durch eine 
berichtigende Anmerkung in feinen Gedantengang einzugreifen, foll natürlich 
das Verfahren nicht fein. Die Gedanken der Schüler auf der richtigen 
Fährte zu erhalten, fie nicht von dem gejehten Ziele abſchweifen zu laſſen, 
das ift eben die Pflicht des Lehrers, Planlofem Gefhwäß dürfte übrigens 
ber geometrijche Unterriht bei Meitem weniger Vorſchub leiften, als jeder 
andere Zweig des Unterrichts, bei welchem ber Lehrer die Selbſtthätigkeit 
der Schüler zu weden weiß; ver Gegenftand felbit, die Sicherheit und 
Strenge des geometrijhen Gedanfenganges find dem entgegen. Daß aus 
der Stärkung der eignen geilligen Kraft und aus dem wachſenden Vertrauen 
auf diejelbe eine jo arge Selbftuberhebung des Schülers die Folge fein 
müſſe, wie der Verf. meint, darf wohl billig bezweifelt werden; wäre dies 
wahr, fo bliebe nichts meiter übrig, als den Schüler jo weit als nur mög— 
lih durd die Unterrichtsmethode unfähig zu jelbftftändigem Denten zu ma: 
hen. Bereinzelte Erjcheinungen dürfen bier niht als allgemeine Norm an: 
genommen werden.‘ 





— — 


30. Bekanntlich unterſcheidet man in der Arithmetik eine zweifache 
Null, die abfolute und vie relative. Die eine wie die andere bezeichnen 
Nichts (?), und die Verjchiedenbeit ift nicht ſowohl objectiv ala jubjectiv (?), 
indem fie allein auf der Operation berubt, wodurch die Null entftanden it. 
Denkt man fih nämlich die Null entitanden durch die Subtraction zweier 
an Werth gleiher Zablen, ift mit andern Worten O = a — a, jo hat man 
die abjolute Null; denkt man fih aber die Null entitanden dadurch, daß 
man 1 durch eine unendlich große Zahl getheilt hat, alfjo O — ,-, jo 
bat man die relative Null, 

„Dem entfprechend giebt es auch einen zweifachen Parallelismus, einen 
abjoluten und einen relativen. Das Weſen des abfoluten, ideellen Paralle: 
lismus beftebt darin, daß der Wintel zweier Geraden einer Ebene abfolut 0 
jei. Solche Linien ſchneiden ſich nicht, felbit wenn man fie unendlid lang 


*) Zeitſchrift für Math. u. Phyſil. Lit. IX. ©. 110, 111. 
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denlt; denn wenn fie ſich ſchnitten, jo bildeten fie einen getvifen, wenn 
auch noch fo Heinen Winlel. — Das Weſen des relativen Patallelismus 
befieht darin, dab zwei Linien einer Ebene ſich im linendliben oder was 
auf dafielbe binausläuft, unter einen unendlich fleinen Binlei trefien. — 
Beil wir vermittelft unferes Anjhauungsvermögens nur endliche Stre 
den verfolgen können, fo fällt diefer relative Parallelismus dem Weſen nad 
mit dem abjoluten zuſammen; und wenn etwa die Wintel, melde bei dem 
Durchſchnitt zweier abfolut parallelen Linien entfieben, einen gewiſſen nu- 
meriihen Zujammenbang baben, jo wird biejer Zujammenbang auch für 
die Winlel gelten müjien, melde bei dem Durchſchnitte zweier relativ par: 
allelen Linien entſtehen, und umgelehrt; over es müßte denn ein numeriſch 
angebbarer Unterſchied der abjoluten und relativen Null befteben, mas nicht 
der Zall iſt.““) 

31, „Mit Recht muß man fih wundern, dab die Gergonne:Tell: 
bampf'ſche Grllärung der Nehnlickeit nicht ſchon längft in alle Lehrbücher 
übergegangen ift, da fie die Aehnlichleitslehte wejentlid vereinfacht.“ **) 

*) Feaur, Lehrbuch ꝛc. [64] ©. 24. 

—) Boymann, Geometrie der Ebene. [63] Borwert. — Wir glauben 
vielmehr, daß es ein arger Mißgriff if, mern man befagte Definition zum Aut 
gangspuncte minımt und zwar aus bem einfachen Grunde, meil in ihr feine 
unmittelbare Hindeutung anf bie Form liegt, unb meil fie eine Lage fordert, 
bie an fih gar nichts mit ber Korm zu thun bat. Nah dem populären Ber 
geil ber Aehnlichteit find Dinge ähnlich, wenn ihre entſprechenden Glemente 
afielbe Berbälinig haben. Alſo find — V und V‘ ähnlich, wenn ihre 


entfpredenden Seiten S a So... m; a‘, .m’ und ihre entſprechenden 
Binlel @,B,y,...u; a, PB, Yı.-- fe Berbältnif baben oder wenn 
a:b:c:..:m= — Kati...“ 


a: Biy:. su=a: er 

iſt. Hieraus folgt aber 
a:Mt=atb+tct...tm:a+b’+c+.. ‚rm 
b:b=a+b+c+..+m:#+b’+c+...+m 
e:e=atb+c+...+m:a+b’+c+...+m‘ 
m:m'=a-+b+c+...+m:a’+b’+c+...+m‘ 
ae =atß+yt.. tut ty... tu 
p:f=atptyt.. +uie+ßty+... tu 
yyzatrt+yt.. tu: +P+tY'+... tu 


De Be — 


uW=athtyH+.. tue + +Yyt...t+a' 

man könnte alio folgende Definition aufftellen: Vielede find ähnlich, wenn je 
x entipredenbe Seiten wie die Seitenfummen und je zwei entiprecdenbe Win⸗ 
wie die Winkelſummen ſich verhalten. Aus unſeren Gleichungen ergiebt ſich 
eiter 

a:a—=b:b’—c:c—...—m:m‘ 

ac, Beh,y—y',..,u—u' 
was bie ilblihe Definition ergäbe. Die Gergonne ⸗Telllampf'ſche findet natur 
Ay erſt fpäter und nach einer neuen Bermittlung ftatt. Schon der Umſtand, 
af man bie fetstere nicht wohl urfprüngli für bie Congruenz brauchen fann, 
iM ein fihere® Zeichen, daß ihr eine andere Stelle, als am Eingange ber Aehn- 
lichleitslehre gebührt. 
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II. Literatur. 


1. Uritbmetil, 


a. Rehenbüder für den Lehrer. 


1. Anweiſung zum practiihen Rechnen für ben Gebraud an Real-, Handels, 
Gewerb» und Bürgerfchulen, ſowie namentlih zum Selbftunterridt für 
Lehrer, Handlungslehrlinge, Commis und felbfiffändige Geſchäftsleute bear- 
beitet von Dr. Ernft Kleinpaul. 3. Auflage. Barmen und Elberfeld 
Langewieſche's Berlagsbuhhandlung, 1865. 421 ©. 

Das Buch hat fih vielfah Freunde erworben; au wir haben es (X, 
276) lobend erwähnt. In diefer neuen Auflage hat ver Verf. fämmtliche 
Abjchnitte infofern umgearbeitet, als er alle Auflöfungen auh ohne Bros 
portionen giebt, fo daß dem Lehrer freie Hand gegeben wird, die Propor: 
tionen beizubehalten oder fallen zu lafien. Die Darftellung ift faßlih und 
Har, die Beifpiele practifh, das Material vielfeitig. 


2. Der Rechenunterricht in ben untern Claffen ber Realſchulen. Vom Ober» 

lehrer Rubjam. Programm ber Annaberger Realſchule. 1865. 

Der Berfafler haracterifirt in diefem Programm die Art und Weiſe, 
wie ber. Rechenunterriht in der Annaberger Realſchule betrieben wird. Bon 
feinen allgemeinen Anfihten haben mir ſchon unter Methode (3, 8 
und 15) Einiges mitgetheilt. Die Methode characterifirt ih nun zunächſt 
dadurch, ‚daß in den drei unterjten Claſſen dafjelbe getrieben wird. Dafür 
jpriht der Eintritt verfchieven vorgebildeter Echüler und Nüplichkeit ber 
Repetition. Sodann aber verarbeitet jede Clajfje das Penſum der vorher: 
gehenden in anderer Form und aud mit anderem Material. In der fol: 
genden Glafje find aljo die Aufgaben jchwieriger, die Verhältniſſe mannig- 
faltiger, die Auflöfungen allgemeiner. Um dem Lehrer ein anſchauliches 
Bild des Fortfchritts zu geben, wollen wir folgende Fälle herausſchreiben: 


I. Curſus. II. Curſus. III. Curſus. 
Subtractionsprobe durch Subtractionsprobe durch Subtractionsprobe durch 
Addiren. Subtraction. die Neunerprobe. 


Echte, unechte; einfache Stamm- und abgeleitete Doppelbrüche, gemeine u. 

und gemiſchte Brüche. gleich: und ungleichnamige beſondere Brüche. 
Brüde. 

Addition und Subtraction Addition und Subtraction Addition und Subtraction 

gleihnamiger Brühe. auch folder ungleihnami: auch folder ungleihnamis 
ger Brüche, deren Genesiger Brüche, deren Gene: 
ralnenner ohne befonderelralnenner durch eine be— 
Rechnung gefunden wird. fondere Rechnung gefun- 


den wird, 
Capital, Zinjen, Zinsfuß, Gläubiger, Schuldner, Staatspapiere, Actien, 
BProcent. Promille, Hypothek. Coupons, Dividenden, 


Prämien u. ſ. w. 
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Der Inhalt eines Dreieds wird gefunden, wenn], _ gh 2F n 
man das Product aus der Grundlinie und Höhe” — 2 8 — r 
durch 2 dividirt. 2F 
u. ſ. w. — — 
u. ſ. w. 


Vor 150. in einen De⸗ 34, „Ir ꝛc. in einen Des|#, „'y ıc. in einen De 
cimalbrud zu verwandeln. cimalbruch zu verwandeln. cimalbruch zu verwandeln. 
256 Ihr. geben zu 6%/,.1345 fl. geben zu 44 9, Mie viel bat man für 
in 5 Jahren wie vielin 2 Jahren 6 Monateni450 Thlr. 24 %/, Staats: 
Binfen ? ‚wie viel Binfen? ſchuldſcheine, am 20. Dec. 
mit demnädft fälligen 

| Coupon getauft bei einem 

| Cours von 982 zu zahlen ? 

6 Shfl. Weizen werden 6 Schfl. 3 Mk. loſten 63 Schfl. koſten 305 fl. 
mit 28 Ihlrn. bezahlt, wie, 29 Thlr. 25 Sgr., wie öſttr. Wie viel Schefiel 
viel koften 31 Scheffel? viel koften 15 Malter? für 16 Thlr. 174 Sar.? 
3? Ihle., 31 Shfl. | HAMp. 142 Thlr. 3053: 243 6} Schfl.: x 











28.31 14.31 179 (mit Meglaffung der Ne 
Pie | „= — Eu g g 
Et B, * 6.99 Alt benrechnungen) 
u. I. w, | u. ſ. w. 


Der Verf. beehrt feine Methode mit dem neumodigen Namen der Con⸗ 
centration indem er von derjelben nur zu jagen bat: „Die Methode der 
Concentration, bejonders beim Unterrichte der jüngeren Schüler ift die na— 
turgemäßefte, die auf die pädagogiſche Regel bafırt ift: „Bon dem Einfachen 
zum Zufammengejeßten”, die Methode ift jedoch jo ohngefähr das Gegentbeil 
was man fonft Concentration zu nennen pflegt; das ift nun zwar fein 
Fehler, aber das Wort ift flörend, Genug die Methode trägt den Ber: 
bältnifjen in ganz verftändiger Weife Rechnung und mas die Sache an: 
langt, jo lernt der Schüler in jedem nädjten Curfus nicht nur etwas, ſon⸗ 
dern fogar viel Neues und meiflens etwas, was ibm auf der vorhergehen: 
den Stufe zu ſchwer fein würde. Man kann die Anordnung des Stoffes 
auch jo anjehen, dak an das Welernte joviel Anwendungen gelnüpft wer: 
den, als bewältigt werden könne, und daß fih der Umfang der Anwen: 
dungen ermeitert, wenn der Theoretifche fi erweitert hat. Dieſer Gedante 
ift bereits mehrfach durchgeführt worden, und man fann daher die Arbeit 
des BVerjafiers als eine eigenthümlihe Mopvification defjelben betrachten. 


3. Das practifche Kopfrechnen, enthaltend Beilpiele aus dem Kinderfreife und 
bem birgerlihen Leben mit Berüdfihtigung der in ben DOftfeeprovinzen 
gebräudlihen Münzen, Maße und Gewichte nebft einigen Fingerzeigen und 
Erläuterungen von 3. Spalving, wiſſenſchaftlichem Lehrer an ber Kreis— 
art zu Dorpat. 2. Aufl. Dorpat, E. 3. Karom, 1865. 1708. 
28 Sur. 


Winter und Hentſchel waren die Mufter, welche dem Verf. vorlagen. 
Er behandelt die Zahlen von 1 bis 10, von 1 bis 100, über 100 hin: 


—— 
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aus, die Brüche, die benannten Zahlen. Es werben die Zahlen eingeübt, 
dann mit ihnen gerechnet. Die Fingerzeige und Erklärungen find anfangs 
ziemlich zahlreih, nehmen aber gegen das Ende immer mehr an Umfang 
und Menge ab; Vortheile und Abkürzungen fehlen nicht; algebraiſche Auf— 
gaben, die ſich recht gut zum Kopfrechnen eignen, werben bargeboten, bie 
Addition der aritbmetifchen Reihe ift, wenn auch nur in ihrer einfadhlten 
Form aufgenommen worden; Bielfeitigkeit der Auflöfungen wird angeitrebt, 
von der Aufgabe 23:3 werben 3.3. 11 Auflöjungen mitgetheilt, und die 
Zeitrehnung ift mit zmedmäßigen Vorbereitungsaufgaben verfehen. Dagegen 
ſoll das Cinmaleins auswendig gelernt werden, und manche Aufgaben ent: 
balten einen Widerſpruch mit dem Reſultate. So ift 3. B. auf die Frage: 
„Wie viel Beine haben zwei Kagen?“ gar feine Antwort möglid; denn 
4 Beine ift faljih weil Aa +48 ift, und 8 Beine ift faljch, weil jede 
Kagpe eben nur ihre A Beine und keinerlei Theil an den 4 Beinen der 
andern Kaße hat. Urjprünglih ift das Dividiren nur als Mefjen aufs 
gefaßt, während es in der Bruchrehnung aud als Theilung behandelt wird, 
Ungenau find Ausdrüde wie folgende: „Wie heißt ein Theil, wenn das Ganze 
in 4 gleiche Theile getheilt wird 2“, „70 ift 6mal größer als 113° u. |. m. 


4. Anleitung zum Unterricht im Rechnen. Gin metbobifhes Handbuch für 
Lebrerjeminariften und Präparanden bearbeitet von A, Böhme, ordentlicher 
Lehrer an ber Königl. Augufta-Schule zu Berlin. 3. Aufl. Berlin, 1865. 
328 ©. 1 Thlr. 

Es bedarf nah unferer früheren Beurtheilung (XV, 92) nur die An 
zeige diejer vermehrten Auflage. 


5. Aufgaben zum Kopfrechnen. Ein Handbuch für Lehrer, namentlich in Volls⸗ 
fhulen, von A. Böhme, orbentliher Lehrer an der Augufta-Schule in Ber- 
lin. 2. Aufl. 1865. Leipzig, ©. W. 5. Müller. 136 ©. 15 Sgr. 


Vergl. unfere Anzeige der 1. Auf. XIII, 71. 


6. Kopfrehenaufgaben, Decimalbrüdhe, Ausziehung ber Ouadrat- und Kubil- 
wurzeln für Seminarien und Bürgerjhulen von J. Terlinden, Seminar- 
lehrer in Neuwied. Neuwied und Leipzig, 3. 9. Heuſer'ſche Buchhandlung. 
1865. 54 ©. 5 Ser. 

Mie wir aus dem Vorwort erfahren, bildet vorliegendes Scriftchen 
eine Abtbeilung eines demnächft erjcheinenden Werkes. Der Inhalt ift auf 
dem Titel vollftändig angegeben. „Die Kopfrechenaufgaben — jagt ber 
Berf. — fogenannte Dentrechenerempel, die vorzugsweiſe den Berjtand als 
Refleriond: und Combinationsvermögen üben follen, find meiſt algebraijche 
Aufgaben, melde aber ohne Gleihungen mit rein arithmetifchen, vollsthüm⸗ 
lihen Aufgaben zu rechnen find. Ich denke mir diefelben geförderten Re: 
&henjhülern von Zeit zu Zeit neben dem anderen Rechenunterrichte her als 
zu knadende Nüfie, gewifiermaßen als Zahlenräthſel aufgegeben. Diefel- 
ben find ganz interefiant, obgleih fie hie und da präcifer ausgebrüdt fein 
könnten. Die Decimalbrüde find zwar ganz gut behandelt, bieten aber 
mit Ausnahme der Bemerkung ©. 19, über das Berwandeln gemeiner Brüche 
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in Decimalbrühe nichts Eigenthümliches. Die Wurzelausziehung ift eben: 
fall$ ganz tadellos gearbeitet, aber ebenfalls ohne beſondere Eigenthümlichkeit. 


7. Das Denkrechnen im der Vollsſchule. Bollſtändige Anleitung zur metbo- 
biihen Behandlung dieſes Unterrichtsgegenftandes mit einer großen Anzahl 
ſyſtematiſch georbneter Uebungsbeifpiele und Andeutungen zur Löſung beriel- 
ben bearbeitet von H (?) Reifer, Dlufterlebrer zu Gammertingen, Ritter 
bes Lönigl. preußischen Kronenorbens 2c. 2. Aufl. Stuttgart, Albert Koch, 
1865. 256 ©. 24 Ser. 

Es begegnen uns zunädjft folgende Uebungen: 1) die Zahlen von 1 
bi 3 werben fennen gelernt, 2) die Zahlen von 4 bis 6 werden kennen 
gelernt, 3) vie Ziffern 1, 2, 3 werben kennen gelernt, 4) die Ziffern 4, 
5, 6 werden fennen gelernt, 5) praktiſche Beijpiele über die Zahlen 1 bis 6, 
6) das Abziehen innerhalb der Zahlen 1 bis 6, 7) die Zahlen und Bil: 
fern 7 bis 10 werben kennen gelernt, 8) das Zuzäblen innerhalb ver Zab: 
len 1 bis 10, 9) johriftlihes und mündliches Zuzäblen der Zahl 2, das 
Abzieben von 1 und 2 x. Es geht nun in den Zahlen in Heineren und 
größeren Abtheilungen weiter und zwar faft immer in elendem Schematis: 
mus. Und daneben eine nicht geringe Anzabl von Aufgaben, welche ganz 
prächtig find, die der Berjafjer mit Fleiß und Gefhid erfunden bat. 
Recht gut iſt au der mit „das Zerlegen in andere Zahlen” überjchriebene 
Abſchnitt. 


Trotzdem würden wir dem Verfaſſer die Führung der Kinder im Be— 
reiche der ganzen Zahlen gern überlaſſen; in der Bruchrechnung jedoch möch— 
ten wir ihm kaum einen Papagei anvertrauen. Auf der zweiten Seite wird 
bei der Definition von Zähler und Nenner angelangt, dann werden Brüche 
erweitert und gehoben, wofür der Verf. ohne alle Scrupel vergrößert und 
verkleinert ſagt, als ob 3 < $ märe. Dann wird erzählt, wenn 
Brühe durh 2, 4 ıc. abgekürzt werben können, ohne daß der geringfte 
Grund dafür angegeben wird, während der Satz eine Stelle findet: „Wenn 
die Querſumme von Nenner und Zähler durch 3 und 2 theilbar find, läßt 
fih der Bruch durh 6 abkürzen.“ Zwar wird binzugejegt, daß dieje Ne: 
gel nicht zuverläflig jei, aber das macht die Sache noch ſchlimmer, denn 
Regeln, welche in der Arithmetif nicht zuverläjfig find, - find eben keine. 
Die Modition der Brühe beginnt mit den Worten; „wenn die Brüche, 
welche zuſammen gezählt werden ſollen, gleiche Nenner haben, jo addirt man 
die Zähler und fest den Nenner darunter.” Co fteht immer die Regel — 
die noch dazu einfeitig iſt, weil fie fih nur auf die fchriftlihe Darftellung 
bezieht — an der Spige Wie flimmt das mit den häufig ſogar breiten 
Entwidelungen in den erfteren Parthien des Buchs?, wie ftimmt es über: 
haupt zum „Denkrechnen“? — Trogdem ift aud bier wieder viel gutes 
Material zufammen gearbeitet. Die angewandten Rechnungen bieten eine 
Menge von Aufgaben mit den Zmwifcherrefultaten, an denen man nur jeine 
Freude haben kann. In Summa: Ein jo ungleich gearbeitetes Buch ift 
uns jelten vorgefommen, ungleih in Stoff und Behandlung, verjtändig und 
unverftändig. Irren wir nicht, jo konnte fi der Verfafjer nicht beruhigen, 
bevor er durch eine originelle Zeiftung die Meifter in der Rechendidactik, 
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insbefondere Grube hinter ſich gelafjen hatte. Das ift ihm mun leider nicht 
gelungen. Die Grube'ſche Arbeit ift aus einem Guſſe, aus einem Grund: 
gedanken hervorgegangen und darum anregend und förderlich, felbjt wenn 
fie auf Irrthum beruhen follte.e. Hier wird aber auf munderliche Weiſe 
combinirt, was bei Grube und beiläufig bei den übrigen Meiftern getrennt 
ift, und umgelehrt. Auch würde wohl keine von diefen im Jahre des Heils 
1865 feine Anweiſung mit den Worten beginnen : „Rinder, ſeht eudy ein: 
mal im Schulzimmer um und nennt mir Dinge, die nur einmal vorhanden 
find! Bas fiehit Du nur ein Mal? — Kind: den Ofen, die Uhr, den 
Kaften, das Pult. Lehrer: Was habe ih auf der Tafel (richtiger: auf die 
Tafel) gemacht? ıc.”“ Auch folgende Aufgabenreihe würde Keiner von ihnen 
zuſammengebracht haben: „Unna hatte 9 Pflaumen getauft und aß davon 
fogleih 2; wie viel brachte fie nad Haufe (zwei logiſche Sprachfehler, denn 
die richtige Antwort ift: das weiß Niemand, weil man nicht weiß, wie viel 
fie nachher gegeflen hat)? — Bu Haufe gab fie ihrem Brüderhen 2 Pflau: 
men, wie viel bleiben ibr von 7? — Anna hatte noch eine Heine Schwe— 
fter, der fie von ihren 5 Pflaumen ebenfalld 2 fchentte, wie viel behielt fie 
jeßt noh übrig ? — Der Mutter hatte es gefallen, daß Anna ihre Pflau: 
men mit ihren Geſchwiſtern theilte (Geben und Schenken ift nicht Theilen), 
und da fie kurz zuvor auch Pflaumen gekauft hatte, jo jchenkte fie ihr 6 
Pflaumen (mas beiläufig von der Mutter ziemlich albern war). — Anna 
fing nun an, ihre Pflaumen zu eſſen, und dieſe fchmedten ihr vortrefjlich, 
weil die Mutter fie gelobt hatte (davon ift nichts erwähnt worden). ıc. 


8. Hülfsbuch für dem Nechenunterricht. 2. Heft. Zunähft für Schuffehrer- 
Seminarien beftimmt. Bearbeitet von 2. Fritze, Lehrer am königl. Schul- 
lehrerjeminar zu Oranienburg. Brandenburg a. H. Adolph Müller. 1865. 
100 ©. 74 Sr. 

Das erfte Heft haben wir bereit3 (X VI, 66) angezeigt. Das gegen: 
wärtige handelt von den Decimalbrühen und der Ausziehung der Quadrat: 
und Gubilwurzeln und enthält einen Nachtrag zum erften Hefte. Die De 
cimalbrüdhe find tadellos abgehandelt, nur bezweifeln wir, daß die Verwand— 
lung der Decimalbrühe in gemeine Brühe nah der Darftellung des Ber: 
faſſers verftändlih wird. MWenigftens ift die Induction nicht vollftändig, 
und deshalb der allgemein ausgejprodhene Sa unzuläſſig. Doc foll ung 
dies nicht geniren, da die zweite Methode ſowohl eract als leicht verftänd: 
lich iſt. In der Lehre von den Quadratwurzeln heißt es: „Aus 7569 joll 
die Quadratwurzel gejucht werden. Durch die in 8. 2 bejprodyene Grup: 
pentheilung erfahren wir, daß die Quadratwurzel hier zweiftellig ift. Nennt 
man die Zehner defjelben a, die Einer b, jo iſt in 7569 enthalten: 1) a?, 
2) 2ab, 3) b?. Da a eine Anzahl Zehner bedeutet, jo macht a? Hun— 
derter aus, a? ift aljo in ven 75 Hundertern der gegebenen Quadratzahl 
enthalten. Die kleinſte Quadratzahl ift 64 mit der Wurzel 8; a fann 
alſo höchſtens 8 Zehner betragen. Nimmt man a?, d. h. 64 Hunderter 
von 7569 binmeg, jo bleibt der Reſt 1169 und in diefem muß 2ab + b? 
enthalten jein. Da 8a Behner und b eine Anzahl Einer beträgt, fo ift 
2ab eine gewiſſe Anzahl Zehner und muß. in den 116 Behnern die Zahl 
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1169 geſucht werden, in denfelben kann aber auch gleichzeitig ein Theil 
von b*? enthalten fein. Nun ift 2a — 16 Behner, 2 ab vielleihdt — 
16 Behner oder auch etwas weniger ; mitbin ift b wahrjcheinlih 116 Zeb: 
ner: 16 Zehner = 7 Einer. Dann beträgt 2ab 112 Behner; ver 
Reit von A Behner + 9 Einer reiht gerade für b? aus. Nach vieler 
Auseinanderjegung werben folgende practiihe Ausführungen klar jein 


vr T0— 8 
64 


2a — 16) 116 
112 (2ab) 
49 
49 (b? 
0 „ 

Das ift alles ganz rationell und verftändig und für Seminariften eine 
ganz pafjende Auffafjung ; aber es ift die Frage, ob man mit der Formel 
(a + b)? — a? + 2ab? + b? ausreicht, wenn fie ijolirt dafteht und 
nit dur die ganze niedere allgemeine Aritbmetit getragen wird. eben: 
fall muß fie erft vielfah auf das Quadriren decadifher Zahlen in voller 
Umftändlichleit angewandt werden, ehe man fi beim Radiciren auf fie ver: 
lafjen kann, 3. B. 

324? — [(300 + 20) + 4]? 


— (300 + 20)? + 2.(300+20).4+4° 


— 90000 — 9 (32) 

+ 12000 + 12 (2.3.2) 
+ 400 re‘ (22) 

+ 2560 + 256 (2.32.4) 
en 16 + 16 (42) 
— 104976 — 104976. 


Doch wollen wir hiermit dem Verf. perfönlich keinen Vorwurf machen, 
jondern nur die Forderung ausgejproden haben, daß in den Lehrplan ver 
Seminare die allgemeine Arithmetit aufgenommen werde, 


9. Leitfaden für den Unterricht im Rechnen. Für Lehrer an Vollsſchulen und 
Scullebrerfeminare bearbeitet von Guſtav Battig, Lehrer am königl. 
tarholiichen Schullehrerſeminar zu Breslau. 3. Aufl. Breslau, Wild. Gottl. 
Korn, 1865, 135 ©, 12 Sgr. 

Eine kurz gefaßte Anleitung, die zwar in der Methode nicht gerade 
etwas Cigenthümliches bietet, auch wohl nicht bieten fol, aber unbedenklich 
als Wegweiſer empfohlen werden kann. Die vier legten Abjchnitte behan— 
deln die Decimalbrühe, die Quadratzahlen und Quadratwurzeln, die Cu— 
bitzahlen und Gubitwurzeln und die Verhältnifje und Proportionen. Ueber 
die Wurzelausziehung vergl. Nr. 8. 


10. Leitfaben für ben Unterricht im Rechnen in böberen Unterrictsanftalten 
nebft zahlreichen Beifpielen von Dr. Earl Kofjad, Oberlehrer am Gyın- 
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naſium zu Norbhaufen. 2, Aufl. ter 1865, Earl Haade. Erſte 

Abth. 95 ©. Zweite Abih. 107 ©. 6 © 

Der Berf. jeßt die Fertigkeit im Nechnen ee ganzen Zahlen voraus 
und beginnt nun feinen Unterriht mit Definitionen, Sätßen und Regeln. 
Dafielbe Verfahren wird auch in der Brudrehnung fortgejeßt. In der 
zweiten Abtbeilung treten. vie Regeln zurüd und neben den Grllärungen 
Meifterbeifpiele, hin und wieder auch allgemeine Formel in den Border: 
grund, wie 3. B. die Formel der BZinsrehnung 1002 — cpt in ihren 
verjhiedenen Formeln. Nah alle dem hat der Verf. einen nachfolgenden 
reinwifjenfchaftlihen Curjus im Auge, den vorzubereiten mit zu feiner Aufs 
gabe gehört. Die Entmwidelung ift genetiſch. Die beigefügten Aufgaben find 
jehr einfach formulirt und daher auf Eeinem Raume in ziemliher Anzahl 
vorhanden. 


11. Bortheile und Abturzungen im Rechnen. Für ben Schul⸗- und Geſchäfts— 
mann und ſolche, die es werden wollen. Von E. Langenberg. Güters— 
lob, 1865. Verlag von C. Bertelsmann. 156 S. 22! Sgr. 

Der Verf. iſt den Leſern des Jahresberichts bereils als tüchtiger Di— 
dactiler bekannt, und dieſer kann ſchon aus dem Titel und dem Umfange 
der Schrift errathen, was er zu erwarten bat. Cs wird uns in der 
That eine große Menge von Abkürzungen und Nuflöfungsmethoden gebos 
ten, welche für den Unterricht höchſt ſchätßenswerth find, Gleichwohl müſ— 
jen wir Einzelnes bemerken. Für den im der allgemeinen Arithmetif Ge: 
ſchulten find die Abkürzungen auf den erjten Anblid verftändlih, aber ficher 
gibt es Lehrer genug, melden das Zeug zu diefem Verſländniß fehlt und 
für die der Verf. mehr Sorge hätte tragen jollen.. Dahin gehört die Addition 
der geometrijchen Reihe, die Umformung 97.103 — (100 — 3) (100 
+ 3) = 100? — 3?, die fhöne Divifion 

64321 : 29 
64321 : (30 — 1) = 22173} 
60 


= 28 Rell. 
Päd. Jahreſbericht. XVIL. 7 
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Sodann dürfte hie und da eine Abkürzung doch nur Liebhaberei jein. 
Ich wenigftens rechne mit der Zerlegung 108 — 3.3.3.4 weniger 
ichnell als mit 108 — 9.12. Endlich haben wir ftellenweife über Raum: 
verſchwendung zu Hagen. So beißt es 5. B. 
894 X _ 906 
8046 
5364 
819964 
Over: 
894 X 900 + 6 
804600 
+ 5364 


809964 
Und fo geht's 5 Seiten in einem Zuge fort. — Der Schüler wirb 
gewiß durd die Beihäftigung mit diefen Abkürzungen ſchneller rechnen ler— 
nen, nicht weil er fi die Negeln aneignen, fondern weil er durch fie in 
das Weſen der Zahl eingeführt wird. Der Berfafjer behandelt das ganze 
Gebiet des elementaren Rechnens und eröffnet überall eine reihe Fundgrube 
arithmetischet Beziehungen, melde das Verfahren ablürzen oder mindeflens 

lehrreih find und die Zahlkraft ftärken, 


12. Sechs Reihen arithmetiſcher Regeln innerhalb ber vier erften Rechuungsar- 
ten zur Repetition über ben Schulunterricht insbefondere für Realſchüler 
bon 10 bis 14 Jabren — von Otto Fiſcher, Oberftudien- 
* 2. Aufl. Ulm, 1865. erlag ber Wohler'ſchen Buchhandlung. 


Inhalt: I, Anfang der Bruchrechnung. Aliquote Theile. II. Von den 
Doppelbrühen und vom Zweiſatz. IIL Bon der Schlußrechnung und vom 
Gntbaltenfein. IV. Kettenſaß. V. Bon den Decimalbrühen. VI. Bon den 
Zahlformen überhaupt von den Verbältniffen und Proportionen ; Anfang zu 
Kopfrehnungen und mündlihen Beiprehungen (S. 40 -52). — Ber le 
fer wird wohl mandes Brauchbare finden, aber nicht viel. Die Sprache 
ift mitunter etwas kauderwelfh, wie z. B. gleih im erjten Sabe, ber da 
beißt: „Ein Brud ift eine Anzahl von Theilen der Einheit, welche man 
fih in lauter gleihe Theile zerlegt vorftellt.“ Auch neumodige Namen 
fommen vor: Anſaßtzbruch ein Bruch, defien Nenner und Zähler oder dejien 
Nenner oder Zähler ein Product ift; der leitende Satz, defien Begriff Re 
ferent vergebens gejuht hat. Die Darftellung ift dogmatiih, die Beweiſe 
fehlen nicht felten, find faft durchweg einförmig und daher einjeitig. 

13. Das praftifche Rechnen mit befonberer Berüdfichtigung des Decimaliyftems. 
Ein Handbuch für angehende Kaufleute und alle Stände im bürgerlichen 
Leben. Bon 2. Baumblatt, Lönigl. Lehrer ber Handelswifienjchaften an 
ber Kreisgewerbsſchule zu Kaijerslautern. Kaiferslautern, Verlag von Hugo 
Meutb, 1965. 215 ©. 20 Ser. 

„Das Bud ift für jeden Gejhäftsmann im bürgerlichen Leben, befon- 
vers für junge Kaufleute gejchrieben, die bereit3 in Gefchäften ftehen oder 
in folde mitreden wollen. Das praftiihe Rechnen mit Zugrundelage der 
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Decimalbrühe wurde ausführlih und faßlich gelehrt, das Conto-Corrent in 
feinen verfhiedenen Formen durch Mufter-Conto:-Corrente mit in⸗ und aus 
ländiſchen Geldern erörtert; den Gelpreductionen und der Binsrechnung 
wurde die möglihjte Sorgfalt zugewendet; auch wurde ber Frankfurter 
Courszettel erllärt und das metriſche Maß und Gewicht nad der kürzeſten 
Methode rebucirt.“ Seinem Zwecke entjprehend geht der Verf. fogleich 
mediam in rem, bejtrebt fih und zwar meiſtens mit Glüd faßlid zu 
jchreiben und jchafft recht gutes Material herbei. Nur in der Geſellſchafts— 
rehnung greift er einige Male fehr fehl. Die Regel für die Vermifchungs: 
rehnung ©. 49 kann präcifer ausgedrüdt werden. Die Binsrehnung be: 
ginnt mit dem Guriofum : „Die allgemeine Formel der Zinsrechnung ift 
a.p.n 
100 
Diefer Ausorud ift aber feine Formel, denn jede arithmetiſche Formel 
ift eine Gleihung. Gr wird zur Formel, wenn man ihn dem gleichjekt, 
mas er bedeutet, nämlich dem Zins z: 
a.p.n 
100 
Hat der Lernende das Zeug dazu, diefe Formel zu verftehen und da— 
mit zu operiren, jo gibt man ihm diefelbe am lie in der Form 
100 z =a. 
und bat damit mit einem Schlage die ganze — Zinsrechnung erledigt, 
indem ohne Weiteres 
zo 2-2 = 100 z 1002 u 10 3 
Zr u EEE .P 
aus berjelben folgt. Auf jeden Fall aber ijt es inconjequent, den Bing nad) 


“ 











Are die andern Zahlen aber ohne Hinzunahme dieſes Auspruds zu be 
rechnen. 


b. Rechenbücher für ven Schüler. 


14. Aufgaben aus ber niederen Arithmetif. Zum Gebraud in ben unteren 
Klafien höherer Tehranftalten bearbeitet von Friebrih Hofmann, Pro- 
feflor der Mathematif am Gymnaftum zu Bayreuth. Bayreuth, 1865, Hein- 
rich Grau. 115 ©. 12 Sgr. 

Da der Berf. kein Freund von angewandten Aufgaben ift (vergl. 
Meth. Nr. 10), jo ift es conjequent, daß er keine folhen aufgenommen 
bat. Die erfte Abtheilung enthält Aufgaben über unbenannte ganze Zahlen 
und zwar fo, daß erjt jede Rechnungsart für jih geübt und hierauf jede 
mit den übrigen verbunden wird. Die Verbindungen werden immer zu: 
fammengejester und durch Klammern dargeſtellt. Die einzelne Aufgabe 
nimmt fehr oft 6 und 7 Zeilen in Anſpruch. In der zweiten Abtheilung 
werden Aufgaben über einjah benannte Zahlen gegeben. Dieje werden da: 
bei 3. B. in folgender Weife dargeftellt : „Der Ertrag eines Feldes ift in 6 
auf einander folgenden Jahren a fl, bfl,ce fl, d fl, e fl, £ fl.; wie 
groß ift der Durchjchnittsertrag ?“ 

7% 
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a — 3945 5863 7892 
b = 4123 6087 8217 
e = 3816 6259 7946 
d = 3756 5748 7658 
e = 4077 6137 8025 
f = 3923 5972 8108. 


Die dritte Abtheilung hat mehrjady benannte Zahlen zum Gegenftande. 
Die Form der Aufgaben ähnlih wie im 2. Abjchnitte, 5. B. „Wenn m 
Stüde einer Waare a Thlt. b Sgr. ce Pf. koften, was foften n Stüde 


1) (2) (3) (4) (16) 
m — 6 27 6 Best 9 
a 7 51 5 J 405 
b — 23 21 17 —— ——— 21 
e — 5 9 11 —II — 3 
n = 45 3 90 — 107.“ 


Die vierte Abtheilung bietet Aufgaben über gemeine unbenannte Brüche, 
die im Allgemeinen, wie die Aufgaben im 1. Abſchnitte vom Einfacheren 
zum Zuſammengeſeßzteren fortjhreiten. Daſſelbe gilt von dem fünften Ab— 
ſchnitt, welder die Decimalbrüde enthält. Die Schrift liefert auf dieſe 
Meife ein ungemein reihes Material für die einfachften und zufammenge: 
jepteften Zahlenverbindungen. 


15. Rechenbuch für die Bollsjhule von Albert Häſters. Beſonders bearbei- 
tet für die norbdeutichen Staaten außer Preußen von A. Knieban, Leh- 
rer in Lutter a. B. I. Rechenbuch für Unterllafien. 53 ©. 2! Sgr. — 
II. Rechenbuch für die Mittellafjen. 104 ©. 5 Sgr — UI. Keden- 
buch für die Oberflafien. 160 ©. 8 Sgr. Eſſen, ©. D. Bädeler. 
1865. 


Vergl. Pädag. Yahresberiht XV, ©. 96. Die Ausgabe für den 
Lehrer enthält zugleich Methodiſches. 


16. Rechenbuch fir die Volfsfhule von Albert Häfters. Beſonders bear- 
beitet für die fübdeutichen Staaten von Philipp Röhm, Lehrer an ber 
oberen Knabeuſchule in SKaifersiautern. I. Rechenbuch für Unterfiafien. 
536 10 kr. — II Rechenbuch für Mittelllaſſen. 104 S. 18 fr. — 
III. Rechenbuch fiir Oberklafien. 172 S. 28 fr, Eſſen, ©. D. Bädeker. 
1865. 


Vergl. Pädag. Yahresberiht XV, ©. 92. Die Ausgabe für den Leb: 
rer enthält zugleih Methodiſches. 


17. Sammlung von Aufgaben für die Schlußredhnung. Pearbeitet für Realan- 
falten und gehobene Vollsſchulen von Oberpräceptor Scharpf, Lehrer ber 
Mathematit am Lönigl. Oymnafium, an der Fortbildbungs- und Gewerb- 
ſchule in Ulm. 4. Aufl. Ulm, 1863, 3. Ebner'ſche Buchhandlung. 1. Bdchn. 
115 ©. — 2. Bode. 114 ©. Reſultate. 47 ©. 


Die Anordnung erjicht man aus folgender Inhaltsangabe : Aufgaben 
zu beren Löfung 4) nur ein Schluß nöthig ift, 2) zwei oder mehrere 
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ähnlihe Schlüfie, 3) nit ähnlihe Schlüffe ꝛc. nöthig find. Ueber bie 
Aufgaben ſelbſt ift nicht viel zu fagen. Sie find geſchidt zufammengeftellt 
und haben bereit3 die verdiente Aufnahme gefunden. Wir empfehlen auch 
diefe neue Ausgabe. 


18. Rechenbuch für Vollsſchulen und untere Gymnafiallfaffen von G. Th. Loeb— 
nit, Lehrer am Gymnaſium Andreanum zu Hildesheim. Hildesheim, 
1864, Gerftenberg’ihe Buchhandlung. — Erfter Theil. Die vier Grund» 
rehnungen mit benannten und unbenannten Zahlen, gemeinen unb zehns 
tbeiligen Brüden. 168 S. 8 Sgr. — Zweiter Theil. Die zufammen- 
gejegten Rehuungsarten. 178 ©. 8 Sgr. — Antwortenbefte. 


Mir empfehlen diefe neue Ausgabe mit Verweifung auf Pädag. Jah- 
resberiht XIII, ©. 75. 


19. Uebungsbuch zum mündlichen und fchriftlichen Rechnen für Elementarſchüler 
fowie für die Schüler in Abend» und Sonntagsihulen. Bearbeitet nad 
bem Leitfaden zum Unterrichte im Rechnen von Konrector 8. Frickhhöffer. 
Neu bearbeitet von 3. Welder, Oberlehrer in der Kuabenabtheilung ber 
Diittelfehule auf dem Markt in Wiesbaden. Wiesbaden, Chriftiian Lim— 
barth. 2. Heft. 4. Aufl. 1864. 60 ©. — Reſultate. — 3. Heft. 
1863. 56 ©. & 4 Sgr. ; 


Wir verweifen den Lejer auf unfere frühere Empfehlung (XV, ©. 98). 


20. Rechenbuch für die Hand des Schülers von E. Hirſch, Lehrer zu Lüders— 
borf bei Neuflofter in Medlenburg- Schwerin. 1. Heft. Zahlraum von 
1—20. Wismar, Roftod und Ludwigsluſt, Hinſtorff'ſche Buchhandlung und 
beim Berf. 1865. 24 Sgr. 


Enthält nur einfache Aufgaben, die zur ftillen Beſchäftigung recht gute 
Dienfte leiften werben, 


21. Rechenhefte. Stufenweis georbnete Aufgaben zum fchriftlihen Rechnen fiir 
Schulen entworfen und herausgegeben. Norbhaufen, Berlag von Karl 
Haade, 1864. 1. Heft: Zahlentreis von 1 bis 10. 32 ©. 2. Heft: Die 
vier Species in erweitertem Zahlenlreiſe. 32 ©. & 2 Sgr. 


Die Aufgaben fließen faft alle Anwendung aus und befleißigen ſich 
der größten Einfachheit. In dieſer Beichränkung find fie aber als gut zu 
bezeichnen. 


22. Aufgaben zum praltifhen Rechnen nah einem naturgemäßen Stufengang 
für deutſche Boltsihulen. Bon ©. Bodamer. 1. Heft: Rechnen im 
Zahlraume von 1 bis 20, 2. Heft; Rechnen im Zahlraume von 1 bis 100, 
3. Heft: Rechnen im Zahlraume von 1 bis 1000 mit reinen umb ange 
wandten Zahlen, 4. Heft: Rechnen mit Zahlen iiber 1000 mit reinen und 
angewandten Zahlen, Auflöfungen zum 2. und 3. Heft. Biberach, Dorn’ihe 
Buchhandlung, 1864, 1865. & 2 Sgr. 


Höchſt einfahe Aufgaben. Die Anwendung tritt ſehr zurüd, im 1. 
und 2. Hefte fehlt fie gänzlih. Sonſt gut. 


23. Aufgaben zum Zifferrehnen. Bon 3. Blümel, zweiten Lehrer an ben 
Borbereitungsflaffen bes Eliſabetanum. Breslau, Joſef Mar u. Comp. 
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1. Heft. Die vier Species in einfach benannten Zahlen fortgeiet von R. €. 
Pflüger 5. Aufl. 656. 3 Sgr. — 2. Heft. Die vier Species mit 
mebr benannten Zahlen. 3. Aufl. 1862. 56 ©. 3 Sgr. — 3. Heft. 
Die Brühe. 3. Aufl. 1863. 56 S. 3 Sgr. — 4. Heft. Negelbetri, 
Zins, Gefellihafts- und Mifhungsrehnung, Decimalbrüde. 3. Aufl. 1864. 
111 S. 5 Sgr. (fortgejet von Pflüger. Facitbuch zum 1. Heft. 

Diefe Aufgaben erfchienen zuerft 1854 (IX, 133), haben fih aljo 

gut durchgeſchlagen und werben es aud ferner thun. 


24. Praltiſches Rechnenbuch für Landwirthe, Handwerker und Kaufleute, befon- 
ders zum Gebraude in Fortbildungsihulen von 3. ©. Keilmann. Hep- 
penheim a. B., Berlag von ©. Allendorf. 1863. 10 Sgr. 

Mas das Schriften fol, kann man ſchon aus der oben (Meth. Nr. 2) 
erratben, beftimmt aber aus der Art erjehen, in welcher der Perf. die Her: 
ausgabe dejjelben motivirt: „Aber — jagt er — immer wird das Gedächt— 
niß einer Stüße bebürftig fein, und dieſe foll in diefem Büchlein geboten 
werden. Dieje Stüge kann e8 aber nad unferer Anſicht nicht gewähren, 
und können ibm aljo feine Empfehlung mit in die Welt geben; es müßte 
denn etwa wegen des Anhangs (60 ©.) geihehen, der in der That man: 
ches gute Material über die verjchiedenften Verhältnifje darbietet. 


25. Die vier Grundrednungsarten in unbenannten ganzen Zablen. 9. Aufl. 
1864. (24 ©.). — Die vier Grunbrednungsarten in gleih und ungleid 
benannten Zahlen. 8. Aufl. 1864. (48 ©.) — Die vier Grundrehnungs- 
arten in unbenannten, fowie im gleih unb ungleich benannten Brüchen. 
5. Aufl. 1864. (48 S.). — Die Anwendung ber vier Grunbredhnungs- 
arten x. 7. Aufl. 1865. Bon Georg Köpp. Worms, Rahle. & 24 Sur. 


Sin XII, 75 zeigten wir beziehbungsweife die 5., 4., 3. und 2. Auf: 
lage diejes Rechenbuchs an. Es ift alfo fleißig gebraudt worden. Daß 
e3 nichts Ausgezeichnetes bietet, haben wir ſchon gejagt, doch mag es fehr 
viele Schulen geben, für die es genug gibt. 


26. Boltsthiimlihes Rechenbuch fir Elementarichulen. Herausgegeben von U. 
Bräunlih und W. Gottfhalg. Weimar, Herrmann Böhlau. II. Heft: 
ür Mittelllaffen. 2. Aufl. 1564. 56 ©. 24 &gr. — III. Heft 1. Abth.: 

ür Oberllafien. 1865. 72 ©. 24 Sgr. 


Mir müflen auf unfere lobenden Anzeigen in XVI, 6 und XII, 
135 vermweijen. 


27 Aufgaben zum Bifferrechnen. Mit Berüdfichtigung der neueren ſchweizeriſchen 
Münzen, Maße und Gewichte. Herausgegeben von Friedrich Fäſch, 
Lehrer in Bafel. St. Gallen, Huber u. Comp. (Fehr). 1. Heft. Zahlen⸗ 


raum von 1 bis 100. 3. Aufl. 1862. 44 © — 2. Heft. Das Rechnen 
mit größeren Zahlen. 3. Aufl. 1862. 32 ©. — 3, Heft. Das Rechnen 
mit Sorten. 7. Aufl. 1865. 36 S. — 4. Heft. Das Rechnen mit 


Brüchen. 3. Aufl. 1865. 42 S. Schlüffel zum 1. bis 3. Hefte. & 3 Ser. 


Für Schulen, welde den Rehenunterricht mehr oder weniger bejchrän- 
fen müfjen, redht gut (vgl, XIIL, ©. 78.) 
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28. Aufgaben über bie Decimalbrüde. Für ben Schulgebraud entworfen unb 
mit Erläuterungen verfehen von E. Hentfhel, Seminarlehrer in Weißen- 
*— Leipzig, Carl Merſeburger, 1865. 52 ©. 2 Sgr. Antwortenheft. 

Ser. 

Die Aufgaben find in folgende Abjchnitte vertheilt: „Einleitende 
Uebungen, die vier Grundrehnungsarten in reinen und gleih benannten 
Zahlen, die vier Grundrehnungsarten in ungleich benannten Zahlen, ver: 
miſchte Aufgaben, abgefürzte Multiplication und Divifion.” Dieſe leßtere 
Abtbeilung würden wir nicht als Anhang betradten, wie der Verf. thut, 
jondern als integrirenden Theil des Ganzen. Die Aufgaben find mohlge: 
ordnet und jchreiten ftufenmäßig vorwärts. In den Anwendungen enthal- 
ten fie interefjante Notizen und führen recht vielfeitig in die fremden 
Maße u. ſ. w., beſonders die franzöfischen, ein. Die Erläuterungen ent 
balten nicht viel weniger al3 eine Anleitung zum Rechnen mit Decimal: 
brüchen. So ift 3. B. das Verwandeln der Decimalbrühe in gemeine 
Brühe und die Divifion fo ausführlih auseinandergefegt, daß ſich der 
Schüler leicht zurecht finden kann. 


29. Sammlung von Rehnungsaufgaben für das Zifferrechnen über bie vier 
Species mit unbenannten und gleihbenannten Zahlen. Ein Lernmittel 
für die Hand ber Schüler von Bartbolomäns Knupfer, Lehrer. Frei- 
burg i. B., Herber’ihe B-rlagsbuchhandlung. I. 1864. 6 ©. I. 1865. 
22©. 2} Sgr. 


30. Sammlung von Rechnungsaufgaben über das Zifferrechnen über bie vier 
Species mit unbenannten und ungleihbenannten Zahlen. Für die Hanb 
bes Lehrers von Bartholomäus Knupfer, Lehrer. Freiburg i. B., 
Herber’ihe Buchhandlung. I. 1864. 88 ©. II. 1865. 152 S. 8 Ser, 
Ih hatte mich länger als eine Stunde plagen müfjen, um nur zu er: 
fahren, in welcher Weife die aufgeftellten Zahlen zu Aufgaben benußt wer: 
den, und zwar vergebens geplagt; ich mußte aljo unverridteter Sache ein: 
fach weiter blättern und abwarten, ob der Berf. an fpäterer Stelle Aufllä- 
rung gäbe. Dies that er dann wirklih. Das Princip ift das den Rechen- 
ftäben zu Grunde liegende. Um es zu veranfhaulihen, wollen wir den 
einfachſten Fall befchreiben. Das erfte Heft für Schüler enthält 10 „Bet: 
tel“, jever 6 Zeilen folgender Art: 
12 


7065, 4670; 369, 5634. 

Die Zahl 12 gehört nur zur Multiplication und Divifion. Die Zahl 
7065 3. B. enthält nun folgende Zahlen 7, 0, 6, 5; 70, 06, 65; 
706, 065 ; 7065. Nun werben folgende Aufgaben gebilvet 

7+0+6+5+4+4+6+4+7+0+3+6+9+5+6+3+4, 
70+6+65 +46 +67 +70+36 +69 +56 +63 + 34, 
"706 + 65 + 467 + 670 + 369 + 563 + 634, 

7065 + 4670 + 369 + 5634, 

70 — 65, 70 — 46, 69 — 36, 56 — 34 

706 — 65, 670 — 467, 69 — 36, 634 — 563 

7065 — 4670, 5634 — 369 
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65.2,70.2,69.2,34.2 

65 .2,670.2,369 . 2, 634.2 
7065 . 2, 4670 . 2, 369 . 2, 5634 „2 
65 :2,70:2,69:2,34:2ıc. 

„Alfo welch ein unerfhöpfliber Duell von Aufgaben‘, ruft der Berf. 
Unerjchöpflih, aber es ift au darnach, denn viel und gut ift felten bei- 
fammen. Bei den Subtractionsaufgaben mag außerdem noch mancherlei 
Berwirrung unvermeidlich jein. 


31, Sammlung von Aufgaben fir den Rechenunterricht. Herausgegeben von 2, 
Fritze, Lehrer am königl. Schullehrerfeminar in Oranienburg, €. Sell: 
beim, Lehrer ber höheren Bürgerfchule zu Neuftabt Eberswalde und €, 
Niendorf, Lehrer an ber höheren Töchterichule dafelbft. II. Heft. 4. Aufl. 
Brandenburg a. 9., 1865, Adolph Miller. 16 ©. 

Enthält das Rechnen mit angewandten Zahlen in einfahen Aufgaben 
welche aber durch forgjältige Benugung des Raumes ziemlid zahlreih find 

Sie genügen nur in bejchränkten Verhältnifien, find aber für dieſe recht gut 


32. Lehr» und Uebungsbuch ber Elementararithmetik mit fat 3000 Aufgaben 
uud deren Löfungen zum Gebraude ber Latein-, Forſt-, Gewerbſchulen, fo- 
wie ber böberen Feiertagejhulen von Dr. Fr. & Pollak, Rector und 
Profeſſor am Lönigl. Lyceum zu Dillingen. 3. Aufl. Augsburg und München, 
Berlag der Matth. Rieger'ſchen Verlagshandlung, 1865. 358 S. 20 Sgr. 
Das Buch muß für jehr veicher Leute Kinder gejchrieben fein, denn 

e3 heißt die eine Aufgabe : „An dem Tage der Preifevertheilung erhielt ich 

von meinem Vater um 4 fl. weniger zum Gefchent, ald von meinem On: 
fl. Wie viel hat legterer mir geſchenkt, wenn id von erfterem 7 fl. be 
tommen babe?" Wenn wir dem Leſer jagen, daß auf S. 3 mehr ala 
20zifierige Zahlen vorfommen und auf ©. 4 die Aufgabe geftellt wird : 

„Welche Zahlen erhält man, wenn man bie Einheit zuerft um 1, dann 

um 2, hernach um 3, 4, 5, 6, 7, 8 und zulest um 9 Ginheiten ver: 

größert ?”, fo wird er in einer Hinfiht vollfländig orientirt fein. Der 

Berf, refüfirt den Grundfag : „vom Leichteren zum Schwereren !” im Gans 

zen vollftändig, während er ihn in den einzelnen. Abjchnitten jehr wohl be: 

achtet. Mas die Aufgaben anlangt, jo finden fich ſolche, welche nicht ‚viel 

. mwertb find, in nicht unerbebliber Anzahl. Zu ſolchen rechnen wir aud 

jolhe, welche äußerlih ein ganz unſchuldiges Gefiht machen, im Innern 

aber doch voll Schalt’s find, 3. B. „Wie viel Tage. brauchen 5 Mann, 
wenn fie täglih 5 Stunden arbeiten, um einen Brunnen zu graben, wenn 
zu einem andern eben jo tiefen Brunnen bei gleicher Bodenbeſchaffenheit 

3 Mann 30 Tage brauchten, wobei fie täglid 8 Stunden ‚arbeiten ? 

Ganz richtig ift hier der gleihe Boden, vorausgeſetzt, aber es ift die Frage, 

ob die Arbeitsvertheilung bei 5 Mann eine eben jo bequeme ift, als bei 

3 Mann; und ob fih jene nicht theilweiſe im Wege ftehen, während ſich 

diefe gegenfeitig fördern. Dagegen finden fih auch gange Parteien von 

recht guten, ja ausgezeichneten Aufgaben, wie die Beifpiele über wirkliche 

Verhältnifie S. 10, die jhönen Aufgaben über Zeitverhältnifje ac. — Die 

Sprache ift unbebolfen, bisweilen geradezu entjeplih. So heißt es z. B. 
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„Jeder unrein periodiſche Decimalbruch iſt einem gemeinen Bruche gleich, 
deſſen Zahlen die Ziffern, welche ſich nicht wiederholen, nebſt denen, die zur 
Periode gehören, enthält; von dieſer Zahl find aber noch die zur Periode 
nicht gehörenden Ziffern abzuziehen, und defien Nenner aus jo viel Nennern 
beitebt, als die Periode Zifferjtellen bat nebit jo viel varan gehängten Nullen 
als auferperiodifche Ziffern vorhanden find.” — Was den Anhalt des 
Buches anlangt, fo werden außer den fonft üblichen Gegenftänden die Des 
cimalbrüäde, vie Kettenbrüche, die Proportionen und die Ausziehung ber 
Quadrate und Cubikwurzel behandelt. Sodann treten überall Regeln und 
Lehrfäge bald mit, bald ohne Beweis auf. Die Beweisführung dürfte nicht 
überall Beifall erwerben. Wir theilen folgendes Beifpiel mit: „Ein Brud 
wird durch einen andern dadurch dividirt, daß man ben zweiten Bruch (den 
Divifor) umftürzt, d. h. defien Zähler zum Nenner und deſſen Nenner zum 
Zähler madt, und ſodann den erften Bruch durch den andern multiplicirt. 
Es iſt z. B 
328 


I:d=i1Xte oo — — 


Wird nämlich der Bruch $ durch 5 dividirt, fo iſt der Quotient 
3 





5 8 mal zu Hein, weil man mit 8 mal zu viel dividirt hat; da: 
uß der erhaltene Quotient noch mit 8 multiplicirt werden, wodurch man 
RE: 

d. i. IX erhält.“ 


*7 
xzgx 





33. Sammlung von Aufgaben ans ber einfachen und zuſammengeſetzten Regel” 
betri mit befonberer en bes höheren Geſchäftsrechnens. Nach 
— Dieſterweg, Heuſer u. A. für Elementar- und Realſchulen von Dr. 

C. —* Lehrer an der Gr. Realfchule zu Biedenkopf. Gießen, 1864, 
an ae — 2. Aufl. Erſte Stufe. 36 ©. Zweite 
Stufe. 326 & 4 Ser J 
Die erſte Auflage iſt nicht in den Buchhandel gekommen. Inhalt der 

„Erſten Stufe”: I. Hauptſächlich nah dem Inhalt geſchiedene Aufgaben: 

1. Aufgaben vorbereitenden Inhalts, 2, MWaarenrehnung, 3, Gewinn: und 

Verluftrehnung, 4. Durhfchnittsrehnung, 5. Arbeitsrehnung, 6. Theilungs: 

rehnung, 7. Gefellfhaftsrehnung, 8. Zinsrehnung; IL Vermiſchte Auf— 

gaben; Inhalt ver „Zweiten Stufe” : I. Nah dem Inhalte geſchiedene Auf: 
gaben: 1. Spejenrehnung, 2. Rabattrehnung, 3. Binjeszinsrehnung, 

4. Zerminrehnung, 5. Miihungsredinung, 6. Münzrehnung, 7. Wechſel⸗ 

rehnung; II. Vermiſchte Aufgaben. In jedem Abfchnitte ftehen vie leich— 

teren Aufgaben voran. Die Aufgaben find zwar nicht ausgezeichnet, aber 
jo gut, wie viele andere, dürften aber in manchen Abjchnitten nicht in hin- 
reihender Menge vorhanden fein. Aus der Gefellihaftsrehnung mag fol 

gende Aufgabe hier eine Stelle finden : „„E. beginnt ein Gejchäft mit 3246 

Thalern. Nachdem er daſſelbe 24 Jahr auf eigene Rechnung betrieben, 

tritt noch F. hinzu mit 1200-Thalern, und abermals 14 Jahr fpäter noch 

G. mit 950 Thalern ald Compagnon in daſſelbe ein. Wenn nun die 

Auflöfung des Gejchäfts, die genau 6 Jahr nad feiner Eröffnung erfolgte, 
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der Gewinn 12,800 Thaler betrug, fo ift zu berechnen, welchen verhält: 
nißmäßigen Gewinnantheil Jeder zu empfangen bat.“ Die Möglichkeit 
diefes Falles ift nahezu undenkbar ; denn handelt es fih um gewöhnliche 
Geſchäſte, jo wird beim Eintritt eines neuen Theilnehmers freie Bahn ge 
macht, 2) wird der Gewinn in kürzern oder längern Friften von Neuem 
angelegt ober vertheilt; es könnte aljo nur von einem Unternehmen bie 
Rede fein, das feiner Natur nad erft nah 6 Jahren abſchließt und dann mit 
einem Male 12,800 Thaler reinen Gewinn abwirft, aber aud in biejem 
Falle, der übrigens unwahrſcheinlich genug ift, wirb beim Eintritt des Com: 
pagnons ein Bertrag geſchloſſen. Uebrigens mwollen wir diefe Aufgabe nicht 
gerade dem Verf. aufftehen. Man findet derartiges Fabrikat auch ander: 
wärts in Hülle und Fülle. Unfere Spar:, Conſum- und Vorſchußvereine, 
Üctiengejellfchaften zc. werben für die Gefelljhaftsrehnung faft gar nicht 
benußt. Ebenfalls blos um eine Bemerkung daran zu knüpfen, theilen wir 
nadjfolgende Aufgabe mit: „Wenn ein Malter Korn befter Qualität zu 
10 fl. 30 fr., von der mittleren zu 9 fl. und von ber geringften zu 7 fl. 
20 fr. verkauft wird, fo ift welches der Mittelpreis des Kornes? Diefer 


fol nun offenbar 10f.30. +91. + 71.20 ir. —$8 fl. 564 tr. 


3 
fein. Dies ift aber falfh. Denn find « Malter zu a fl. und 4 Malter 
zu b fl. vorhanden, fonft der Mittelpreis 
- 225 nidt m’ = u 
Es ift nur dann m = m’, wenn 
@—b)@ — f)=e 
ift, d. 5. wenn die Mengen gleih find. Für n Preife ift 
aatßbrtyet...um _ a+b+c+...+m 
a+ß+rytr...tra n 
wenn bie Gleichung beſteht: 
(e+ß+y+...+W)(at+b+c+...+m)=n(aa+ 
Bb+yc+...+um) 
Man muß aljo zu diefen Aufgaben wenigſtens eine Bemerkung machen. 








34. Aufgaben zum praltiihen Rechnen für Neal», Handels⸗, Gewerbs- unb 
Bürgerfhulen. Bon Dr. Ernft Kleinpauf, Rector in Barmen. 5. Aufl. 
Barmen u. Elberfeld, W. Langewieſche's Buchhandlung. 152 ©. 125 Ser. 


35. Antworten zu ben Aufgaben zum praktiſchen Rechnen von Dr. Ernft Klein 
paul x. 74 Sgr. 

„Nah dem in ver 4. Auflage die dur die neueren Münz-, Gewichts: 
und Goursverhältnifje nothiwendig gewordenen Veränderungen durchgeführt 
und zugleich die in Bezug auf Ausdehnung und Anorbnung einzelner Ab» 
fchnitte als zmedmäßig erkannten Verbeſſerungen getroffen worden find, 
konnte ich für die vorliegende 5. Auflage keine Beranlafjung zu mwefentlichen 
Abänderungen finden. Nur rüdfichtlich der öſterreichiſchen Coursverhältnifie, 
bei der Gold und Silberrehnung, jowie bei der Miſchungsrochnung ift eine 
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Umgeftaltung ber Aufgaben eingetreten.” So der Verfaſſer. Wir verwei: 
jen einfah auf unjere frühere Empfehlung XV, S. 100. 


36. Erſter Unterricht im Rechnen auf Anſchauung und 60jährige Erfahrung 
gründet. Eutworfen und ern gie von Joſeph Anton Weiß, B 
nigliher Rath und quiesc. Vorſt des königl. entraltausftummen-Inflie 
Sg in Münden. Zum Gebraudh für ben Privat» und Schulunterricht. 
I. Abtheilung 1865. (49 ©). 12 Sgr. 

Die Arb it ift autographirt. Nachdem der Verf. in der Bejchreibung 
feines Werlchens, mit der „Jugend“ alfo gejhäfert: „Auf den Seiten von 
41 bis Seite 48 habe ih auch die Uhr durch alle Stunden und Piertel- 
ftunden anſchaulich dargeftellt, weil ic öfters wahrnahm (Du wirft mir nicht 
übelnehmen, wenn ich das fage), daß jo Manche von euch, nicht mehr fehr 
Hein, wohl nidt die rechte Kenntniß der Uhr befigen und daher manchmal 
zu ſpät zur Schule kommen“ beſchließt er die Vorrede mit folgenden Mor: 
ten: „Würde Dir diefes Werkchen einigen Nugen bringen, was ich herzlich 
wünſche, und ich die Ueberzeugung gewinnen, nicht fruchtlos die vielen Tau: 
fende von Punkten gebildet zu haben, jo follft Du recht bald ein ähnliches 
Werlkchen, mohl für größere Schüler berechnet, nämlih die Bruchrechnung 
anſchaulich dargeftellt, erhalten. Nun liebe Jugend ! fo fei Gott mit Dir 
und halte diefes Sprüchlein feft im Sinn: 

Stehft Du einft als Bürger diejer Melt 
Im Umgang mit Maar’ und Geld, 
So halte rechtlich Maß in allen Dingen, 
Diefes wird Dir Gottes Segen bringen. 
Der Verfafjer, Dein väterliher Freund.” 

Es thut uns leid, für die Arbeit des Münchener Veteranen, der über 
58 Jahre gelehrt hat, nach unjerer Ueberzeugung Fein empfeblendes Wort 
zu haben. Doch mollen wir unjer Möglichftes thun, und diefelbe möglichft 
genau bejchreiben. Auf Seite I—3 finden fih alle Summen, welche tlei- 
ner al3 21 find, in Bunkten dargeftellt und zwar in folgender Form 

8+7 = 14 


©. 4 bis 8 enthält die Differenzen aller Zahlen bis 19 in folgender 
allerdings pfychologiſch richtiger Form 


10 — 4 — 6 = +... 8. 6 .» . » © 


©. 9 bis 16 treten die Producte von O0 X 1 bis 10 X 9 auf 
und zwar in ber Form 


3x 7 = re... a. 2 000» . 00 © 


Hieraus un ©. 17 bis 24 die Umfehrungen, wie z. B. 


8 — 4 — oe. | ee. | +. .. 


S. 25 = 26 enthält das Theilen mit Reit, . 2:5 — 2X 
2 +1 «. ..  ., 6. 27 das Ginmaleins, ©. 29 und 30 Tas 
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beiten zum Addiren, Multipliciren, Subtrahiren und Numeriren, S. 31 - 
48 die Maße und Geldmaß, Schwermaß, Getreidemaß, Längenmaß, Flächen: 
maß, Ellenmaß, Holzmaß und Zeitmaß. Bei dem Geldmaße z. B. iſt 
ein Gulden gezeichnet, darunter 2 halbe Gulden, unter dieſen 10 Sechſer, 
unter diefem 20 Groſchen, darunter 60 Kreuzer und darunter endlich 240 
Pfennige und zwar fo, daß man an der Anorbnung fieht 1 Gulden = 
2 halbe Gulden = 10 Sechſer — 20 Grojhen = 60 Kreuzer — 240 
Piennige, 1 halber Gulden — 5 Sehfer — 10 Groſchen — 30 Kreuzer 
— 120 Pfennige, 1 Sebfer — 2 Groſchen — 6 Kreuzer — 24 Pen: 
nige, 1 Grofhen — 3 Kreuzer — 12 Pfennige, 1 Kreuzer — 4 Bien: 
nige ift, Gulden und halbe Gulden find fo zu jagen nad) der Natur ge: 
zeichnet, die übrigen Münzen nur durch Symbole dargeftellt, melde bei den 
Kreuzern bis zu Punkten zufammenfchrumpfen. Ob das Werlchen für Taub: 
ftumme brauchbar ift, wagen wir nicht zu entfcheiden, werden uns aber 
von einem QTaubftummenlehrer ein Urtheil darüber erbitten und, dafern bies 
günftig ausfällt, im nächſten Jahre mittheilen. 


37. Aufgaben des praltiihen Rechnen nebft kurzer Anleitung zur Löſung derſel—⸗ 
ben von Standpunkte der Concentration aus für Bürger» und Voltefhu- 
len, forte für mittlere Klaſſen böberer Lebranftalten, Fortbildungsfchulen 
und Gewerbetreibende von A. Lorey md R. Dorſchel in 4 Abtheilum- 
gen. 2. Aufl. 1865, Verlag von Heimbert Jacobi. 176 S. 16 Sgr. 


Mir fügen zu unferem Urtheile (XV, 104) nod das des „Kirchen: 
und Schulblatts‘, in -weldhem es beißt: „Die ıc. find Aufgabenfammlun: 
gen, die dem immer. mehr zu Geltung kommenden Grundjaße buldigen : 
Der Unterriht fei vor Allem praftiih und made tüchtig für's Leben. Sie 
bieten ein reibes Material, haben aber mehr die gehobenen Bürgerjchulen 
im Auge“, mit der Bemerlung, daß wir mit Freuden in dem Buche das 
vermifien, was man jo häufig in banaufifcher Weife „praktiſch“ nennt. 


38. Nechenbud für das praftifhe Rechnen von B. Schlotterbed. Schmerin, 
1865, Verlag von Auguft Hildebrand, . 1. Heft. Zahlraum von 1 bis 10. 
24 ©. 1) Sgr. — 2. Heft. Zahlraum von 1 bis 100. 40 ©. 2 Sgr. — 
3. Heft. Bahlraum von 1 bis 1000 und darüber. 40 © 2 Sgr. — 
4. Heft. Rechnen mit gemeinen Brüchen. 32 S. 2 Sgr. — 5. Heft. Er- 
mweiterungen. 48 ©. 2! Sgr. — 6. Heft. Gelbwefen, fo weit es für bae 
bürgerliche Leben in Betracht fommt. 48 ©. 34 Sgr. — 8. Heft. a. Haus- 
wirtbichaftliche Aufgaben (für größere Mädchen). 64 ©. 5 Sgr. 


39. Antworten zum 2., 4. und 5. Heft von Schlotterbed's Rechenbuch x. 


„Roh ein neues Nehenbud für Medlenburg ? Ich dächte, wir hätten 
bereits an Werner und Goltan:Moltmann, an Quigow und Wagner ge: 
nug.“ So oder ähnlih mag mohl der Eine oder der Andere beim Er: 
ſcheinen diejer Hefte ausrufen. Und dennoch hofft der Verf. auf ein be 
ſcheidenes Plätzchen in den medlenburgifhen Schulen für feine Büd: 
fein; ja er glaubt fogar, daß diejelben bie und da millfommen fein wer: 
ven, da fie bei großer Billigfeit und zmwedmäßiger Cinrichtung ebenſo⸗ 
wohl das Bebürfniß der gewöhnlichen Bollsihule wie des der gehobenen 
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Volls⸗ und Bürgerjchule befriedigen. .... Nun ift aber für: ven. jpäte: 
ren Gemwerbtreibenden ein gemwerbliches Rechnen, für den Landwirth ein land: 
wirtbichaftliches, für das Mäpden ein hausmwirtbihaftlihes Nechnen eben 
jo bere&htigt und nothwendig, als für den jpäteren Kaufmann ein kaufmän: 
niſches.“ So der Verfaſſer. Daß feine Aufgaben fi neben andern Büs 
chern Bahn brechen werden, ijt nicht zu bezweifeln, denn enthalten fie auch 
gerade nicht3 Ausgezeichnetes, jo können fie doch den Bergleih mit vielen 
anderen aushalten. Was die verjchiedenen praktischen Rechnungen anlangt, 
fo liegen uns nur die hausmwirtbihaftlihen Aufgaben für größere Mädchen 
. vor. Dieje find unbedingt zu empfehlen. Denn ift auch die eine oder die 
andere nicht tabelfrei, jo find fie im Ganzen doch fo vortrefflihb, daß 
man unwillkürlich zur Feder greift, um zu jehen, wie bie aufgeftellten wirth: 
Ihaftlihen Regeln durh die Zahl bewahrheitet werden. 


40. Aufgaben zum Tafelrehnen für Volksſchulen, berausgegeben von Ludwig 
Moofer. Meißen, Louis Moſche. Erſtes Heft. Für Elementarklaſſen. 
= vier Grundrechnungsarten mit reinen, gleich benannten Zahlen. 7. Aufl. 

8 S. — Zweites Heft. Für Mittelltaffen. Die vier Grunbrednungs- 
Ein mit ungleich benannten Zahlen. Durchſchnitis⸗ und Zinsrechnung, 
Regelbetri ohne Brüche, Münzen, Maße, Gewichte ꝛc. 7. Aufl. 46 ©. — 
Drittes Heft. Für Oberllafen. Die vier Grundrehnungsarten mit Brü⸗ 
hen, Berhältniß- Proportionen, Regeldetri mit Brüchen. 5. Aufl. 40 ©. 
— Biertes Heft. Decimalbruhrehnung, Zinsrechnung, Zuſammengeſetzte 
u mit birecten und indirecten erbältniffen, ze mit fiinf Sägen 

Regula de septem, novem ete., Kettenrechuuug. 4. Aufl. 46 ©. 

ünftes Heft. Decimalbruchrechnung, Rechnung von Zins auf Zins ober 

inſeszinsrechnung, Terminrechnung oder Nebuction ber „Xapitalterniine, 

rocentrehnung, Rabattrechnung ober re . Aufl. 40 ©. 
— Sechſtes Heft. Einfache und zufammengejetste Gele —— Re⸗ 
ag Miſchungsrechnung, Progreſſionen ober Reihen. 2. Aufl. 
6 a 14 Sgr. 


Bei A von diefen Heften fehlt die Jahrzahl, die beiden legten find 
1859 erjhienen. Daher ſcheint es, als ob fie Ladenhüterbienfte verrich: 
teten, und wir fühlen ung nicht veranlaßt, ein Wort zu jagen, wodurch fie 
von dieſem Dienfte befreit würden. Die Titel der einzelnen Hefte erweden 
fein gutes PVorurtheil für die Logik des Verfaſſers. Da wir eine ältere 
Sammlung vor uns haben, wollen wir uns kurz fafjen und nur ein Paar 
Einzelheiten berühren. „Cine Hochzeitsmutter hatte 4 Kuchen, den einen 
fchnitt fie in 8, den zweiten in 12, den britten in 15, den vierten in 18 
Theile. Ein Dieb nahm von jedem Kuchen 5 Theile. Mit welchem Bruce 
läßt fih das Geftohlene ausdrüden ?_ Gewiß eine wunderliche Hochzeitsmut— 
ter, noch wunderlicher ijt aber * Dieb und am wunderlichſten die Frage. — 
Or are, ſondern O .. em tu 
0,56 ++. — $hıc Daher der Regel ꝛc.“ Diefes „Daher‘‘ ift ren 
aus der Quft gegriffen. — „Wie viel hat Dominif in einer Woche 
zu verzehren, wenn er jährlid 260 Thlr. Gehalt hat?“ Wer weiß 
das? — Die viel braucht er für Wohnung, Kleidung, zur Kirme, zum 
Geburtstag u. j. w.? Erft wenn man das weiß, kann das Verzehren einer 
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Rechnung unterworfen werben ;. wäre .aber der Mühe nicht wertb. — In 
Bezug auf die Reiben nur die Frage: was werden die Schüler mit ben 
Formeln 

s=a+a- Ndd=-—— = + 1 
anfangen ? — Schließlich wollen wir nicht verſchweigen, daß die Aufgaben 
rein arithmetiſch, im Ganzen nicht übel find, und vielen andern durchaus 
nicht nachſtehen. 


41. Das grundlegende Kopf» und Zifferrehnen. Eine Sammlung methodiſch 
angelegter Rechenaufgaben mit ganzen unb gebrochenen Zahlen für Boll 
und Realihulen von 9. Fr. Guth, Mufterlehrer am Königlichen Schul- 
— zu Nürtingen. 2. Aufl. 1866, Karl Aue in Stuttgart. 
21 ©. 








42. Das angewandte Kopf- und Zifferrechnen als Vorſchule des Lebens. Cine 
Sammlung praftifher Rechnungsaufgaben für Bolls- und Realihulen, jo 
wie für bie unteren Klafien ber SFortbildungsfchulen von I. Fr. Guth, 
Mufterlehrer am Königl. Seminar zu Nürtingen. 4. Aufl. 1865, Karl Aue 
in Stuttgart. 156 ©. 


43. enge zu dem grundlegenden Kopf» unb Zifferrehnen von I. Fr. 
uth x. 


44. ——— zu dem angewandten Kopf⸗- und Zifferrechnen von J. Fr. 

u ıC. 

Was Nr. 40 anlangt, fo verweilen wir auf unjere frühere Anzeige 
(XV, 97 und XVI, 65). In Nr. 39 wird mit der Rechenbildung Miß— 
brauch getrieben. Sonft ift die Mannigfaltigfeit des Ausdruds zu loben, 
die Auswahl der Ausgaben als eine gute zu bezeichnen und der Anbeu: 
tungen zu erwähnen, melde in der Bruchrechnung auftreten. 


45. Aufgaben zum Kopfrechnen für Schüler in Stabt- und Landſchulen von A. 
Stubba, DOberlehrer in Bunzlau. 3. Aufl. Leipzig, Eduard Kummer, 
1865. I. Die vier Species in unbenannten Zablen. 16 ©. — 
II. Die vier Species in benannten Zahlen. 16 ©. 14 Sgr. Die 
Brüde. 16 ©. 14 Ser. 


Ueber dieſe recht gut gearbeiteten Aufgaben f. Pädag. Jahresbericht 
VII, ©. 163, 


46. 3. Kroymann's Erftes Rechnenbuch oder Rechnen für Anfänger, gänz⸗ 
lich umgearbeitet von E. Davids, Lehrer an der Realfchule in Neumün- 
fter. 13. Aufl. Altona, Johann Friebrih Hammerich, 1865. 8 Sar. 


47. I. Kroymann’s Zweites Rechnenbuch für eh in gänzlich ur 
beitet von E. Davids, Lehrer an ber Realfchule in Neumilnfter. 16. Aufl. 
Altona, Johann Friedrich Hammerich, 1865. 12 Gar. 

Nah den Auslafjungen (Math. Nr. 5 fi.) des Verfaflers über vie 
Aufgabe des Nechnens können wir uns nit unbedingt für feine Arbeit 
erllären, wer aber feinen Grundſätzen huldigt, findet in ihr, was er braudt, 
zu Genüge. 
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48. Rehenfibel von R. 2. — 5. Aufl. Friedberg, Bindernagel und 
Schimpff, 1865. 20 S. 4 kr 
Vergl. Pädag. gabresbericht XI, ©. 203. Zu bemerken ift, daß das 
Schriften zum Beſten der Alicen-Stiftung verlauft wird und durch feine 
vier erften Auflagen 200 fl. eingebraht bat, welche Summe zum Bejten 
von Wittwen und Waifen von Lehrern verwandt wurde. 


ec. Wiſſenſchaftliche Lehrbüder. 


49. Lehrbuch ber Arithmetik. er Curſus. Bon Dr. 8, Ohlert, Rector 
ber höheren Bürgerſchule in Gumbinnen. Elbing, 1865, Neumann-Hart« 
mann’she Buchhandlung. 201 ©. 20 Sgr. 

Inhalt: Allgemeine Einleitung. Buchſtabenrechnung — entgegen: 
gejeßte Größen ; Potenzen und Wurzeln — negative Potenzen, Ausziehen 
der Quadrate und Gubilwurzel, Wegſchaffen der Jrrationalität des Nen— 
ners, doppelter Werth der Quadratwurzel, reelle imaginäre Größen, Brudy: 
. potenzen ; Zahlenlehre — Zahlenſyſteme, Numeriren, vier Species, Deci: 
malbrüdhe, Theilbarleit der Zahlen, Kennzeichen dafür ; Verhältniſſe — arith: 
metifche Proportion, Regelvetri, Rabattrehnung, Discontorehnung, die Re: 
gula falfi, Gefellihaftsrehnung, Kettenregel; die algebraiihen Gleihungen 
vom erften Grabe mit einer und mehreren Unbelannten. 

Diefe Inhaltsangabe erwedt fein gutes Vorurtheil und der Inhalt 
jelbft wird von uns zu leicht befunden. Im Einzelnen wäre etwa nod 
Folgendes zu bemerken. Der Begriff des Bruchs wird gleich bei der De: 
finition der Zahl gegeben, es jcheint aber naturgemäßer, ihn erſt bei der 
Divifion bervortreten zu lajjen. Der Gegenfaß bejtimmte und unbeftimmte 
Zahlen für bejondere und allgemeine ift wohl nicht zu billigen. Der Saß 


ab ba ift nicht bewiefen. * wird eine unausgeführte Divifion ge: 


nannt; in a : b fiehbt man aber gerade - als das Refultat der Di- 


vifion an. „‚‚Entgegengejeßte‘‘ Größen werben als ſolche definirt, „melde 
die Beſchaffenheit haben, daß die eine durch Hinzufügung der anderen nidt 
vermehrt, ſondern wermindert wird. Damit jcheint dem Anfänger menig 
edient zu fein, und dann fragt ſich es no, was entgegengejegte Zahlen 
nd. Die natürlicfte und rationellfte Ableitung ift die aus der Differenz. 
Die Divifion eines Polynoms durch ein Pol FE BE u 
e Divifion eined Polynoms durh ein Polynom gr er rg 
würden wir lieber in folgender Weiſe entwideln: Setzt mınb-+c+. 
— p, b'F e — .. — py, ſo iſt 
a+b+eHt... —— — 
Tb rEe+... 7 ! 
folglid nad dem Begriffe der Divifion 


ı+r=-Tza@+mtx@+p) 
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alfo, wenn er (a + p‘) fubtrahirt wird, 


+P—-ZzwW+n)=x@Htr) 
woraus ohne Meiteres 
@+)—-@+p) 





R 
x + # 
a+p 
mithin 
& r f 


— 
— 





* + p rn a’ —* 4 p 

folgt. Die Ausdrücke „negative Potenzen“ für Potenzen mit negativen Er: 

ponenten, und „Brucpotenzen‘ für Potenzen mit gebrochenen Erponenten, 

follten bei Anfängern nie gebraudht werben. Die NRationalrehnung des 

A 

Nenners fchließt mit der Form —— — = ab, was wohl zu bald if. 
ſchließ Ö re bl 3 ſt 

Die Potenzgejeße werden, wie es in ber Ordnung iſt, auch für negative 

und gebrochene Erponenten bewiejen, aber es fehlt jede Andeutung, ob 


fie für (a + b) und (a + 6b)* gelten. Man könnte auch über die 
Allgemeinheit der Beweife an der Potenzlehre überhaupt ftreiten, denn der 
Berj. bedient fih nur der befonderen Grponenten, doch trifft dies nur bie 
Form.‘ Auch Aufgaben find beigegeben. Die äußere Cinrihtung derjelben 
wird zum Theil in Beijpielen erfannt werben können: 
'» Ta— 2b +3c+B5d 
or 4a — 9b +8c— d 


9 a — 50 — 74 

a+ 3b —6c — Ad 
—5a+ b+ Ile 

— 7b+9e — 8d 

3a + 9b + 2d 


12a— b+4c —3d 
Es jollen a) alle 8 Reihen addirt werben (T), b) die vier erften Rei- 
ben addirt (II), die vier legten Neihen addirt (III), d) II von I jubtras 
birt, e) III von II fubtrahirt, £) I von III fubtrahirt werden.“ 


50. Lehrbuch ber allgemeinen Arithmetit und Algebra für böhere Lehranſtalten. 
Theoretifher Leitfaden zu ber Sammlung von Beijpielen und Aufga- 
ben von Prof. Dr. Eduard Heis. Bon Dr. Karl Wilhelm Neumann, 
Oberlebrer an ber Realfule 1. Ordnung zu Barmen. Elberfeld, Lange» 
wieſche's Verlagshandlung, 1865. 165 ©. 24 Sgr. 

Die vortrefflihe Aufgabenfammlung von Heis ift befannt. Zu ibr 
enthält das vorliegende Lehrbud das vollftändige theoretiihe Material im 
der von Heis gegebenen Ordnung. Fügen wir noch hinzu, daß der Ber. 
feine Aufgabe gut gelöft hat, jo haben wir Alles, was nothwendig ift, gejagt. 
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51. Lehrbuch ber Aritbmetit und Algebra für Bezirls- und Seceundarſchulen, 
Lebrerſeminare und zum Selbftunterridt. Bon K. S. Frickart, Lehrer der 
Mathematik und Naturkunde an ber Bezirksſchule in Zofingen. Erſier Eur- 
fus. Aargau, Remigius Sauerlänber, 1865. 256 ©. 1 Thlr. 6 Sgr. 
Inhalt: Die Grundrehnungsarten mit einfah benannten Zahlen, das 

Rechnen mit vielfach benannten Zahlen, das Rechnen mit Brüchen, Rechnen 

mit Decimalbrühen. Das Bud gibt der Hauptfahe nah eine elementa- 

riſche Behandlung jämmtlicher theoretiiher und praktiſcher Aufgaben, welche 
dem angegebenen Inhalte entjprehen, aber es begnügt ſich nicht mit der 
anſchaulichen Behandlung, fondern macht überall Uebergänge zur wiſſen— 
ſchaftlichen Darftelung und ſucht Alles ftreng zu erweilen. Die verjchie: 
denen Ausdrudsformen für verjhiedene Begriffe, Sähe und Beziehungen 
werden zufammengeftellt, Subtraction jowohl wie Divifion, wo es fein muß, 
ftreng als Doppelaufgabe gefaßt, allgemeine Süße über die Operationen 

entwidelt, Klammern eingeführt und mit Zunctionen gerechnet, wie 5. B. 

3 +1)(4 + 2. As Anjhauungsmittel bevient fi der Verf. oft 

des Nechteds. Die Lehre von der Theilbarkeit ift ausführlich, ftreng, mit 

Hinzunahme der Buchſtaben behandelt. Die Aufgaben find praktiſch, die 

Löſungen viclkjeitig, in der Zeitrehnung bieten fie ein Stüd Geſchichte des 

Kalenders, Die Kettenbrüche find ausführlih zur näherungsweiſen Abkür— 

zung der Brüche behandelt, der Kettenjaß ſtreng abgeleitet. 

Zu diefer allgemeinen Bejhreibung des Buches, die jo günftig ausge: 
fallen ift, nod ein Paar einzelne Bemerkungen. Der Verf. weiß, daß ber 
Ausprud „Zmal größer als 4“ falſch ift, braucht ihn aber doch und fors 
dert, dab man ihn in dem Einne von „3 mal jo groß als 4“ auffafjen 
ſolle. Wir glauben nicht, daß dies zuläfig ift. Bei der Multiplication 
wird die Neunerprobe befchrieben, aber der Beweis mit der Bemerkung ver: 
ihoben, daß die Gründe dafür erjt fpäter entwidelt werben fönnten. Das 
ift nicht richtig, indem der Beweis in ver That ſchon möglid ift; auch find 
wir mit ſolchen vorausgenommenen Säßen nur in dem Falle allenfalls ein: 
verftanden, wenn man Etwas damit erreichen kann, was aber bier durchaus 
niht der Fall if. Das Aufjuhen der Theiler ver Zahlen würden wir 
lieber etwa in folgender Weife darjtellen : 

Sind z. B. die Theiler der berühmten Zahl 360 anzugeben, fo hat 
man zunädjit j 

560 — 2.2.2.3.3.5m2?.832,.5 
Aus den Grunbfactoren 2, 2, 2, 3, 3, 5 bildet man nun jämmtliche 


Gombinationen mit Hinzunahme von 1 und erhält 
5=15 


— 
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2.2.2.5 40 2.2.2.3.3=7 
2.2.3.3= 36 2.2.2.3.5 = 120 
2.2.3.5 60 2.2.3.3.5 = 180 
2.3.3.5 9 2.2.2.3.3.5= 360. 


oder man kann, da der Verf, die Multiplication der Summen fennt, die 
Theiler durch das Product 
1+2+4+83 


(t +2 #448) (1434 9) 1 4+5)=!+3+6+12+24 ) .(1+5) 
+9+18+36-+72 
—=1+2+4+8+3+6+12+24+9+18+36+72+5+10+ 
20 +40 +15+30+ 60 + 120 + 45 +90 - 180 +360, 
in welchem Refultate die Summanden die Theiler find. Aus der legteren 
Darftellung findet man auch ohne Weiteres die Zahl der Theiler t 
t= 8 +1)(e+1)( +1) 
oder allgemein die Zahl der Theiler für ar bi cr... 
t=pH+HN)UH+NDECHN... 
melde nad der Anlage des Buches ganz am Plate geweſen märe, 


52. Die elementare Arithmetik in ihrer wiffenfchaftlichen Begründung und praf- 
tifhen Anmenbung von B. I. Elajen, Religionsfehrer an ber Hönigl. 
großh. Normalfchule in Luxemburg. Euzemburg, Peter Brüd, 1865. 12 Sgr. 
Inhalt: Die ganzen Zahlen, die Decimalen, die Brüche oder Fractio— 

nen, Numeration, Addition, Subtraction, Multiplication, gemeinſchaftliche 

Maße, gemeinichaftlihe Theile, gemeinfhaftlihes Vielfaches, gemeinſchaft⸗ 

licher Nenner, Primzahlen, Theilbarkeit der Zablen, Rechnungen, bei welchen 

mehrere der vier Rechnungsarten in Anwendung kommen. Einfache Regel: 
betri, Procentrehnung, BZinsrehnung, das Einfachſte über Staatspapiere 
und Xctien, Kettenregel, Durchſchnittsrechnung, Repartitions- und Gefell: 

Ihaftsrehnung, Mifhungsrehnung, Gold:, Silber: und Münzrechnung, Pro: 

portionen. — Man kann nit läugnen, daß die Begriffe ſcharf gefaßt wer: 

den, ebenjo wenig, daß viele Aufgaben ſowohl ein ſcharfes Auffafien ver 

Begriffe vorausfegen als umgelehrt den Schüler zur richtigen Auffafjung 

zwingen. Dabin gehören 3. B. Aufgaben folgender Art: ine Divifion 

ergab zum QUuotienten 45 und ließ feinen Reft, melden Quotienten hätte 
fie ergeben a) wenn der Dividend 5 mal jo groß gewejen wäre, als er 
mwirklih war? b) wenn er nur der fünfte Theil geweſen wäre von dem, 
was er mwirklid war? c) wenn der Divifor 5 mal fo groß geweſen märe, 
al3 er wirklich war? d) wenn ber Divifor nur dem 5. Theil feines wirt: 
lihen Merthes betragen hätte? e) wenn Dividend und Divifor zugleich 

5 mal jo groß gewejen wäre, al3 fie wirflid waren ? f) wenn beide den 

fünften Theil ihres wirklichen Werthes betragen hätten *’ Auf der andern 

Seite aber fönnen wir und mit der Darftellung nicht befreunden. Von 

dem Sabe: „Cine Größe, die fo groß ift als die Einheit, heißt eine Ein- 

beit und von ähnlihem wollen wir abfehen, obgleih eine Größe, die fo 
groß iſt als die Einheit nicht blos eine Einheit beißt, fondern aud ift, 
meil jede Ding auch ein Ding ift; aber was foll man zu Darftellungen 
jagen wie die folgende: ‚Man kennt das Product und den Multiplicand 
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und ſucht den Multiplicator, d. b. man ſucht, wie viel Größen eine ge 
wife Anzahl von Einheiten ausmacht, wenn man weiß, mie viel Einheiten 
in diefer Größe enthalten find.” Oper: „Wenn man eine Zahl A in 
zwei Theile zerlegt, B und C, jo ift das Neunzehntel von A = bem 


Neunzehntel von B + dem Neunzehntel von C ober = 15 + 3. 
Wählt man nun den Theil B fo, daß er durch 19 theilbar iſt, fo iſt das 
Neunzehntel von A — eine ganze Zahl — das Neunzehntel von C. Das 
Neunzehntel von A ift aljo dann und nur dann eine ganze Zahl, ꝛc.“ fas 
gen? Und andere Süße übertreffen diefe noch mit an Schwerfälligleit und 
Unbeholfenbeit. 


53, Elementarbuch ber Differential- und Imtegrafrehnung mit zahfreichen An« 
menbungen aus ber Analyfis, zig und Phyſilk ac. für technifche Lehran- 
ftalten bearbeitet von Friedrich Autenheimer, Rector der Gewerbe- 
Ihule in Ball. Weimar, 1865, Bernhard Friedrich Voigt. 406 ©, 
2 Thlr. 10 Sgr. 

Der Berf. jhlägt das ganz gewiß richtige Verfahren ein, jede Theorie 
alsbald anzuwenden und auf die mannigfaltigite Weife zu verwerthen. Die 
Theorie ift ein wenig bürjtig, aber die Anwendungen find nicht nur un 
gemein zahlreih, jondern auch höchſt vieljeitig und inftructiv. Näher auf 
den gebiegenen Inhalt einzugehen, ift aus begreifliher Weiſe bier nicht 
geftattet. 


2. Geometrie, 


a. Formenlehre. 


54. Der wirkliche Auſchauungsunterricht auf der unterſten Stufe be Größen- 
Iebre von Friedrich Beuſt, Pad, einer FISHER in Zürid. 
Zürich, 3. Schabelik, 1865. 71 S. 10 Ser 
Das Shrifthen hat zwei Verfaſſer. Herr Beufl „geiteht bereitwillig”, 

daß in dem Aufjape Ladendorf's die wiljenjhajtlihe Seite des Anſchauungs⸗ 

unterricht tiefer erfaßt, volltommener und würbiger durchgeführt ift als von 
ihm jelbft, und er „nimmt daher feinen Anjtand, feine eigene Arbeit zum 

Opfer zu bringen‘, während auf der andern Seite Herr Ladendorf „die Ar: 

beit des Freundes freudig begrüßt und ihr die mohlverbiente Anerfen- 

nung wünſcht.“ 

Mas nun zunädjt die if enjchaftlihe Begründung des Anjchauungs: 
unterricht3 von Heren Ladenberg betrifft, jo ift fie uns jo ziemlich ungenießbar. 
„Die Wiſſenſchaft unjerer Tage ift, mag man vom ſogen. apriori’schen Den: 
fen oder vom erfahrungsmäßigen Beobachten ausgeben, in beiden Fällen, 
darin ausgemündet, dab alles wahrhaft Ideelle, auch wirklich, alles 
Mirklihe aber individuell oder doch irgend mie finnlid wahrnehmbar fein 
muß... . Die abftractefte und wenn man will angeftrengtejte geiftige 
Thätigkeit, das logisch:begrifflide Denten, d. b. das Denken ber rein los 
giſchen Begrifjsbejtimmungen fann und darf den mütterlihen Boden der 
Anſchauung nicht verlajien, nod von ſich weiſen, ohne jojort unwahr ober 

8* 
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jelbft unlogifsh zu werden.” Mit diefen Worten haracterifirt der Berfafier 
feinen wiſſenſchaftlichen Standpunkt. Wir können denſelben nicht einneb: 
men, fei es, daß wir den Verf. nicht verfteben, jei es, daß er wirflih an: 
derer Anſicht ift, als wir. Den erften Gap müfjen wir ohne Weiteres zu« 
rüdweijen. Der Logarithmus z. B. ift gewiß etwas Ideelles und auf 
jeven Fall aud wahrhaft iveell; aber wirklich ift er nit. Er iſt lediglich 
ein Product unferer Gedanken und ihm fommt außerhalb verjelben keine Eri: 
ftenz zu. Sinnlih wahrnehmbar ift er erft recht nicht. Aber aud das Wirk: 
liche ift nicht finnlih wahrnehmbar. Denn was wir wahrnehmen ift lediglich 
unjere Empfindung, d. h. wir nehmen ein Gejchehen wahr, was in ung, 
zwiſchen uns und den Dingen jtatt hat, aber nidhts von den Dingen jelbft. 
Das ift nicht blos eine philoſophiſche Anfıht, ſondern fie ift bereits Ges 
meingut aller Naturforjcher geworden, und einer der geiftreichiten unter ben 
Lebenden, Helm holtz, ſpricht fie deutlich in den Worten aus: „Die Sin: 
nesempfindungen find uns nur Symbole für die Gegenftände der Außen: 
welt und entjprechen diefem etwa fo wie der Schriftzug und Wortlaut dem 
dadurch bezeichneten Dinge. Sie geben uns zwar Nachricht von den Eigen: 
thümlichleiten der Außenwelt, aber nicht bejjer, als mie einem Blinden 
dur Mortbefchreibung von der Farbe geben.“ Was den zweiten Satz an- 
langt, fo jheint das Logiſche und Pſychologiſche vermengt zu werden. Die 
Logik fordert, daß der Begriff blos die Qualität des Gedachten im Den: 
ten enthalte, nichts mehr und nichts weniger; aber diefe Abjftraction ge: 
lingt uns thatſächlich nicht, indem fi der Umfang des Begriffes in Folge 
des pſychologiſchen Mehanismus mit einmisht. Wir fubftituiren gewiſſer— 
maßen dem allgemeinen Begriffe Befonderes, Yndividuelles, befliimmte An: 
fhauungen, aber wir müflen, wenn wir feinen logijhen Fehler machen 
wollen, dieſes Befondere wieder eliminiren, d. h. in der That in dem 
Bejonderen nur den allgemeinen Begriff fejthalten. Pſychologiſch find mir 
an den Boden der Anfhauung gefeflelt, aber logijh müfjen wir ung ba= 
von befreien, wenn wir überhaupt die Wahrheit finden wollen. Alle gro: 
gen Fortjchritte in der Mathematik insbefondere, find durch rein begriffliche 
Dentloperationen, durh die höchſte Abjiraction und Berallgemeinerung zu 
Stande gelommen. Wir werden aljo in einem gewiſſen Sinne jagen kön: 
nen: Das logiſche Denken kann den Boden der Anjhauung nicht verlajs 
jen, muß ihn aber doch verlafien. 

Den pädagogijhen Hauptjag formulirt Here Ladendorf, ähnlih wie 
Schleiermader, in folgenden Worten: „Der Zwed der Erziehung mie alles 
Lebens ift der Selbftgenuß des Dafeins, die möglichft höchfte Lebensfreudigkeit, 
die jedes menjhlihe Individuum nur in der leiblich geiftigen Selbjtbethätigung 
bat und empfindet..... In diefer Zwedbeſtimmung der Erziehung find alle 
übrigen mit enthalten, fo meit fie Wahrheit und Wirklichkeit in ſich tragen.‘ 
Dem erften Sape können wir nicht beiftimmen, theils mweil er undeutlich, 
theil3 weil er zu unbeftimmt iſt. Undeutlih aber ift er, weil man nicht 
fieht, was Selbftgenuß im Gegenfaß zu Genuß und noch viel meniger, 
was Gelbftgenuß des Dafeins bedeutet; unbeftimmt ift er, weil es rein 
willfürli ift, worin wir die höchſte Lebensfreudigkeit oder in welcher leib- 
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lich geiſtigen Selbſtbethätigung wir dieſelbe fegen wollen. Wir wären damit 
in den ſchroffſten Subjectivismus und Cudämonismugs zurückgeworfen. Das: 
ber müfjen wir auch den zweiten Sab vermwerfen. 


Wie nun fo häufig bei verartigen allgemeinen Auseinanderfeßungen 
des Monismus. das, um was es ſich eigentlih handelt, gar nicht aus ven 
Auseinanderfegungen folgt, fo ift es auch bier. Die Methode des Herren 
Beuft ift von den aufgeftellten wiſſenſchaftlichen Lehrjäßen völlig unabhän— 
gig. Die Darftellung der Methode nimmt 30 Seiten ein und da fi der 
Verfaſſer mit Ausnahme der Gleihungen einer lobensmwerthen Kürze befleis 
Bigt, fo iſt aud ein Auszug nit möglich. Die Anfhauungs» und Lehr: 
mittel überhaupt, die auch bei dem Verf. zu haben find, find folgende: 


1) Stäbchen . . . — Tr. 70 Gent. 
2) Fuß:, Ellen: und Ruthenbändchen . . 1 : 80 
3) Bund von 100 Stäbdhen . . : 10 
4) Baufaften mit 8 Würfeln & 1 Eubitzoli : 85 


: @) 
5) Baufajten mit 4, $, 4 Cubifzollen : 90 ⸗ 


6) Baufaften mit 4, 4, 4, 4, 4 Eubilzollen — 
7) Baukoſten bis zu gr Cubitzollen : 20 
8) Anjhauungsmittel für's Flächenrechnen : 75 
9) 1 Wage, 2 Hectogr., 10 Decagr., 50 
Gr., 10 Gentigr., 10 Halbar., 10 Decage. 9 =: 50 =: 
10) Käftchen mit Grammgewichten 5 — ⸗ 


11) Büchschen mit 10 an 10 

Gentigr. . 
12) 20 Einer von Rupfer, 20 Hünfer, 20 

Zehner, 20 Zwanziger von Zink, 20 

halbe und 20 ganze Fr. von weißer Com: 

pofition, 20 Fünffr., 20 Zebnfr., 20 

Zwanzigfr. von Meffing mit Banknoten 

von 100, 500, 1000 Fr. .. 6: — : 
13) Drabtwürfel von 1° big 3 Rantenlänge. 


Zu jedem Lehrmittel wird ein Leitfaden gegeben. 


Aus diefen Lehrmitteln kann fi wohl der Lefer ein ohngefähres Bild 
der Unterrihtämethode machen. Zu Anfang „erhalten die Kinder 10 Stäb: 
hen, jedesmal einen Zoll lang. Damit legen fie fommetrijhe Figuren, 
zeihnen dieſe in natürlicher Größe ab und zählen, wie viele Zolle fie ver: 
braucht haben. Der Lehrer dagegen jchreibt, indem er dem Kinde den 
Stift fo in die Hand gibt, wie dafjelbe ihn führen foll, mit deſſen Hand 
die entfprehenden Ziffern dazu. Das Kind muß diefe Ziffern überfahren 
und nachzubilden ſuchen.“ Kennt nun das Kind die Pängen von 1“ bis 
10° und die dazu gehörigen Ziffern, fo fehreitet der Unterricht zu beftimm- 
ten Aufgaben. Iſt 3. B. die Aufgabe „3 + 4 gegeben, fo muß das 
Kind zuerft die Aufgabe Iefen, legt ſodann zwei Figuren, von melden bie 
eine mit 3, die andere mit 4 Stäbchen zufammengejeht ift, 3. B. 
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zeichnet fie ab, legt die Stäbdhen beider Figuren in eine gerade Linie, un: 
terfucht, wie lang diejelbe ift und fchreibt das Ergebniß 3 — 4 = 7" 
neben die gezeichnete Figur. Für das Weitere müfen wir auf die Schrift 
jelbft verweifen. Es kann nicht zweifelhaft fein, daß durch eine gejchidte 
Benupung der dargebotenen Anfhauungsmittel zur Selbitthätigleit des Schü- 
lers Beranlafjung gegeben wird, und wir empfehlen daher die gemachten 
Vorſchläge der Beabtung und Prüfung. 


55. Leitfaden für den erften Unterricht der Planimetrie. Bon €. Elandius, 
Hauptlehrer der Gewerbeſchule in Lübed. 2. Aufl. Dittmer'ſche Buchhand⸗ 
lung, 1865. 44 ©. 

Enthält nur Definitionen und Aufftellung der Lehrſätze (vergl. XIV, 

©. 119). 


56. Kleine theoretifhe und praftifhe Raumfehre nad einer neuen Methode auf 
unmittelbare Anſchauung gegründet, von U. Schlecht, königl. geifilihem 
Rath und Imfpector am königl. Schullehrerfeminar zu Eichſtätt. Erfter 
Eures. Eichſtätt, 1864, Drud von Martin Däntler. 38 ©. 

Die von dem Verf. in Anwendung gebradhte Methode bat ihren 
„Schwerpunkt in dem quadrirten Papier, welches nit nur den Zirkel ent: 
behrlih macht und zu allen Conftructionen nur ein Lineal und einen Win: 
fel erfordert, fondern au den Grund des Verfahrens unmittelbar in con: 
cretem Falle zur Anſchauung bringt, dab es des abftracten Beweiſes nicht 
bedarf." Wahrjheinlih wird mit ung Mander ftaunen, daß der Schwer: - 
punkt der Methode im Papier liegen joll, und wenn es aud „quadrirtes“ it; 
das ift jedoch ftreng genommen nicht der Fall, ſondern die Hauptjahe find 
die Quadrate, in melde die Zeichnungsebene eingetheilt if. Diefe Quadrate 
find nun vom Verfafjer in der That in zweierlei Hinfiht mit Vortheil be: 
nußt worden. Ginmal zur. Flächenvergleihung und dann zur Zerlegung der 
Bewegung in zwei andere, melde jentreht auf einander ſtehen. Auch die 
Parket- und Teppichornamente haben uns recht wohl gefallen. Damit bört 
aber nad unferer Anficht die Fruchtbarkeit der Quadrate auf. Mas in einer 
Beziehung gut ift, verdient deshalb noch nicht im jeder Hinficht Berüdſich— 
tigung oder gar den Vorzug. Die Quadrate gewähren in der That vielfach 
feine Grleihterung und nöthigen zu unnützen Beidhränfungen. Wir haben 
jhon früher (IX, ©. 138) ein ähnliches Unternehmen von Hillard erwähnt 
und uns von demſelben nicht viel verfpredhen können ; auch beute nad) zehn 
Jahren haben wir unfere Anfiht in diefem Punkte nit ändern können, 
Daher können wir der „neuen Methode‘ keine große Zukunft verlündigen, 
ihren geehrten Erfinder aber wollen wir darauf aufmerfjam machen, dab Ab: 
fürzungen wie wr, auf, wl.:ıc. höchſt ftörend find und um jo mehr vermie: 
den werden können, da durch biejelben nicht viel Raum gejpart wird. 
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57. — zum Leitfaden für den geometriſchen Auſchauungsunterricht von J. 
Spalbing. Dorpat, €. I. Karow, 1865. 15 ©. 3 Sgr. 

Enthält blos Definitionen und darunter ſolche, welche dem Schüler 
vorerft noch unverjtändlih fein werden. Wir halten deshalb das Schrifts 
chen für werthlos. 

58. Aufgaben für bie rechnenbe Geometrie. Für die Oberflaffen ber Vollsſchu⸗ 
len und gewerbliden Fortbildungsſchulen zufammengeftellt von U. Stubba, 
Oberlehrer am Seminar in Bunzlau, Zweites Heft: Planimetrifche Aufe 


gaben, zu beven Berehnung Duabrat- und Eubilwurzeln nöthig find. Leips 
zig, Ebuarb Kummer, 1866. 33 ©. 


59. Berechnungen der Aufgaben bes zweiten vs ber Aufgaben für bie red» 
nende Geometrie von A. Stubba. ıc. 


60. Facitbüchlein zum zweiten gelte ber — für die rechnende Geometrie 

von A. Stubba. x. 116 

Das erfte Heft haben wir bereits (XVI, ©. 74) angezeigt. Das vor: 
liegende enthält Aufgaben über Dreiede, Bierede, reguläre VBielede, Kreife, 
Ellipjen und Dvale und Verwandlung der Figuren. Die Aufgaben find 
wie die des erften Heftes ebenfalls einfah, nur daß Duadratwurzeln und 
Quadratzablen gebraucht werden, weshalb auch der pythagoreiſche Lehrjak 
eine Hauptrolle fpielt. Bemertenswerth find die Aufgaben, in welchen Vers 
hältniffe von Beftimmungselementen gegeben find. Anläufe zu praktiſchen 
Aufgaben wie „Bei einem Neubau, der fhon 20 Fuß hoch geworben ift, 
joll eine jhräge Auffahrt zum Hinaufſchaffen des Materials angebradht mer: 
den. a. Mie lang wird fie, wenn 36 Fuß weit vom Haufe angefangen 
wird ? b. Wie viel Bretter von 4 durchſchnittlicher Breite ꝛc. gehören zu 
diefer Brüde?“ follten öfters gemacht werden. Sonſt find die Aufgaben 
nur zu loben. 

Die „Berehnungen” macht der Verf., jo wie fie der Schüler löfen 
würde oder follte, was wir ganz in der Ordnung finden. Bei ver Berech— 
nung der Aufgabe „Zwei Reifende bewegen fih von demjelben Punkte aus, 
der eine nah Süden, der andere nah Welten. Wie meit find fie von 
einander entfernt, wenn fie bei gleicher Geſchwindigleit jever 80 Meilen zu: 
rüdgelegt haben? haben mir die Bemerkung vermißt, daß die Auflöfung 
nicht ftreng richtig iſt. Auch konnte ſchon die Frage geftellt werden, ob vie 
Auflöfung richtig ſei. Bezeihnet man nämlih den Bogen zwijchen beis 
den Reifenden durch ꝙ und die Bogenabflände derjelben von dem Krems 
zungspunfte ihrer Wege durch « und /, jo ift befanntlid 

cos p = cos @ cos ß + sin «@ sin ? cos 
wobei 3) den an den Seitenmwinteln « und 4 eingeſchloſſenen Flächenwin⸗ 
tel bedeutet. Diejer ift hier 90°, aljo 
cos p = cos a cos 4 

Am einfachften ift e8 nun, den Nequator als Ausgangspunkt zu neb: 

men. Dann tft $ = er, alfo 
cos = cos & 

Rehnet man unter dieſer VBorausfeßung die vorliegende Aufgabe, fo 
ergibt fih die Entfernung der beiden Reifenden zu 113, während Herr 
Stubba 113, 137 erhält. Das ift kein großer Fehler, er wird aber be: 
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trächtliher bei größeren Entfernungen. Denten wir, daß jeder der Reifen: 
den einen Quadranten durchlauſen babe, jo beträgt ihre Entfernung von 
einander ebenfalls einen Quadranten, alfjo 1350 Meilen, während fie nad 
der Auflöfung mit Hülfe des pythagoreiſchen Satzes mehr als 1890 betra- 
gen, aljo um mehr als 540 zu groß ausfallen würde, 


61. Leitfaden für den Unterricht in ber Geometrie an fchmweizerifhen Volksſchu— 
fen. Bon 9. Zähringer. 2. Aufl. Zürih und Glarus, Rieger und 
Zeller, 1864. 104 ©. 16 Sgr. 

„Die ganze Anlage des Buches ift diefelbe geblieben, aber im Einzel: 
nen find viele Berbejjerungen und zahlreihe Erweiterungen hinzugekommen.“ 
Wir lafjen es deshalb bei der Einweiſung auf unſere frühere Empfehlung 
(X, ©. 284) bewenden, und machen nur noch bejonders auf die gedie- 
genen methodologiſchen Auseinanderjegungen des Verfaſſers aufmerkjam. 


b. Wiſſenſchaftliche Lehrbücher. 


62. Lehrbuch der ebenen Geometrie mit Uebungsaufgaben für höhere Lehrau— 
falten von Dr. Th. Spieler. Oberlehrer an ber Realjchule zu Potsdam, 
2. Aufl. Potsdam, 1865, Verlag der Riegel'ſchen Buch-⸗ und Mufilalien« 
handlung. 260 ©. 25 Sgr. 

Der Verf. erzählt uns, was Lehrſatz, Aufgabe, Beweis ıc. fei und 
behandelt dann die Lage gerader Linien, die ebenen Figuren im Allgemei- 
nen, die Congruenz der Dreiede und das Parallelogramm, Sodann be: 
gegnen wir einer Abhandlung über die geometriihe Aufgabe mit Daten 
und Hülfsconftructionen nebjt einer großen Schaar von Uebungsaufgaben, 
ferner der Lehre vom Kreiſe, der regulären Polygone, der Gleichheit ver 
Figuren, der Proportionalität der Linien, der Aehnlihkeit der Figuren und 
der Ausmefjung des Kreifed. Das zufammen genommen bilvet den erften 
und zweiten Curſus und enthält das üblihe Material. Aber der dritte 
Eurjus, der von den Transverfalen, der harmonischen Theilung, den Aehn⸗ 
licpleitspunlten, den Chordalen, den Berührungsaufgaben und den Kreis: 
polaren handelt, ift jo reih bevaht, daß er, abgejehen vom Uebungsjitoffe, 
das Buch denen zuorbnet, welche die neuere Geometrie am meiften berüd: 
ſichtigen. Der vierte Curſus endli bringt die Anwendung der Algebra 
auf die Auflöfung geometrijcher Aufgaben, metrifhe Relationen vom Dreied 
und den Figuren im Kreife. Die Darftellung ift euklidiſch, kurz und knapp, 
aber doch beftimmt und verjtändlih. Jedem Sage wird fein logischer Titel 
gegeben, und was mir für fehr zwedmäßig halten, viele Säße find mit 
Namen belegt und mit Ueberſchriften verjehen. Die Uebungsaufgaben find 
ſehr gut. Der Eucliveanismus zeigt fih bei unferem Verfafler recht au: 
genjheinlid in ber Heranziehung der apagogijchen Beweife, wo fie gar nicht 
nöthig find. Geht man genetiſch zu Werke, jo wird man oft nicht einmal 
an einen foldhen denken können. Nehmen wir zur Grläuterung die Umteb: 
rung des Sapes des Ceva. Werden die Seiten (jelbft) AB, BC, CA eines 
Dreied$ ABC an den Gdtransverjalen in den Punkten Z, X, Y jo ge 
ſchnitten, daß 

1) AZ.BX.CY=AY.BZ.cxX, 
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fo ſchneiden ih AX und BY in O im Innern des Dreiedd, und man 
erhält alfo die Grade CO, welche die Eeite AB (felbft) in Z’ fchneibet. 
Daber ift nad) dem Satze des Ceva 
2) AZ.BX.CY= AY. BZ. CX, 
folglich erhält man duch Divifion der Gleihung 2) durch die Oleichung 1) 
AZ — BZ 
AZ BZ 
oder 
AZ : BZ — AZ : BZ, ; 
woraus ohne Weiteres folgt, daß AZ’— AZ ift oder daß die drei Punkte 
C, O, Z in gerader Linie liegen, daß alfo auch die Gerade CZ durch O 
geht x. Schielt man bier nicht auf das, was bewiejen werben foll, fon: 
dern läßt man ſich lediglich durch das Gegebene weiter trieben, fo kann 
man, wie gejagt, gar nicht auf den apagogiihen Beweis verfallen, der bei— 
läufig bier aub nur die Form defielben hat und den hier entwidelten Gedan— 
fengang verbedt. 


63. Lehrbuch der Mathematik fir Gymnaſien und Höhere Lebranftalten von 
Dr. Johann Robert Boymann, Oberlehrer am Gymnafium zu 
Goblenz. I. Geometrie der Ebene. 3. Auflage. Köln und Neuft., 2. 
Schwann'ſche Verlagsbuchhandlung, 1865. 20 Ser. 


Inhalt: Allgemeine Einleitung, Grundbegriffe, gerade Linie, Wintel 
und Parallelen, Dreied, PViered, Parallelogramm, Kreis, Gleichheit gerad: 
liniger Figuren, Maß, Verhältnik, Proportion, Aehnlichleit der Figuren, 
Proportionalität ihrer Seiten und Flächen, Eigenschaften der Vielede, be: 
ſonders ber regulären, Berechnung des Kreifes und Beftimmung der Zahl »r. 
Der Anfang enthält „barmonifhe und polarifche, Potenz: und Aehnlichleits— 
beziebungen. Die Darftellung ift eullivifch, deutlih und überfihtlih. Zu 
bemerfen ift der Beweis des „merkwürdigen Punktes, des Dreieds“, in wel- 
chem fi die Geraden von den Minkeljpigen nah den Witten der Gegenfei: 
ten ſchneiden. Die Aehnlichkeitsdefinition ift oben (Math. Nr. 31) erwähnt. 


64. Lehrbuch ber efementaren Planimetrie von Dr. B. Féaux, Oberfebrer am 
Gymnafium au Paderborn. 3. Aufl. Paderborn, Ferdinand Schöningh, 
1865. 192 ©. 22, Ser. 

Inhalt: Begriff und Einleitung der Geometrie, Lehre von den Punk: 
ten, Lehre von den Linien (gerade Linie), Lehre von den ebenen Figuren 
(das Dreied, Viereck, Mittellinien des Dreieds, die vier merkwürdigen 
Punkte des Dreieds), Lehre von ven Polygonen, Kreis, Projectionen, 
Gleihheit der Figuren, Ausmeſſung der Figuren, pythagoreiſcher Lehrſatz, 
Proportionalität der Linien, Aebnlichkeit der Figuren, Flächenraum ähnlicher 
Figuren, Berwandlung und Theilung der Figuren, harmonifhe Theilung, 
barmonishe Strahlen und Anwendung, algebraifhe Geometrie, reguläre Fi: 
guren mit Rüdfiht auf den Kreis, NKreisrechnung u, ſ. w., geometrifche 
Oron. Der Sag von der Winkelſumme des Dreied3 ift mit dem Thibaut: 
Shen Beweife verfehen. Mittellinie des Dreiedd nennt der DVerfafler eine 
mit der Grundlinie eines Dreied3 in der halben Höhe parallellaufende Ges 
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rade. Er macht von derfelben fruchtbare Anwendung, beſonders auch bei 
den fogenannten vier merkwürdigen Punkten des Dreiedd. Ber Heine Ab: 
jhnitt über Projectionen hängt in der Luft umd bleibt lieber weg. Die 
harmoniſche Theilung iſt recht lehrhaft. Fig. 120 iſt nicht richtig. Das 
im Einzelnen. Im Ganzen liebt der Verf., wie ganz recht, die allgemeinere 
Auffafjung und verfieht auch die Heineren Abſchnitte mit Ueberſchriften 
Die Darſtellung iſt gut. 


65. Lehrbuch ber ebenen Geometrie nebſt einer Sammlung von 650 Uebungs- 
aufgaben zum — an höheren Lehranſtalten und beim Zum 
von Dr. Earl Spik, Lehrer am Polytehnicum in Carlsruhe. 3. Aufl. 
See und — €. F. Winter'ſche Verlagshandlung, 1865. 
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66. Anhang zu a; Bag ber ebenen Geometrie von Dr, Earl Spik. ıc. 
878. 12 Sgr. 


Inhalt: Einleitung, von den geraden Linien in der Beftimmung einer 
Ebene, von den Winkeln, von den ebenen Figuren im Allgemeinen, von den 
Winkeln in den gerablinigen Figuren, von der Congruenz der Figuren, von 
ber Gleichheit und Berechnung der gerablinigen Figuren, der Kreis in Berbin- 
dung mit den ein: und umgejchriebenen regelmäßigen Vieleden und Bere: 
nung des freifes, von den Doppelverhältniffen, von der Involution. Aus 
biejer Inhaltsangabe erhellt, daß die neuere Geometrie berüdfichtigt worden ift, 
von der übrigens der Verf. einen beträchtlihen Theil der Aehnlichleit ſub— 
ſumirt bat. Die Darftellung ift die euclidiſche, die Definitionen aber werden 
genetiih entwidelt. Der Uebungsftoff ift redyt gut, die Darftellung Klar und 
beutlih. Nur bei der Involution dürfte der Anfänger etwas rathlos fein. 


67. Blanimetrie für Gymnaſien, Neal- und — — von Dr. Augu gef 
Wigand. Halle, Drud und Berlag von 9. W. Schmidt. Erfter Cur- 
fus. 7. Aufl. 1863. 86 S. — Zweiter Curſus. — Aufl. 1864. 105 
S. — Dritter Curſus. 1866. 69 ©. 


Das vorliegende Lehrbuch ift wie wir bei jeinem erften Erſcheinen 
ausfprechen, (III, S. 115) nit nad unferem Ginne, wohl aber in ſei— 
ner Art vortrefflid gearbeitet. Seitdem ift es in vielen Zaufend Crempla: 
ven verbraudt und dem Unterrichte zu Grunde gelegt worden, jo daß mir 
ben jchlagendften Beweis haben, daß es der genetifhen Methode nicht leicht 
wird in die Gymnaſien einzubringen. Näber auf die drei vorliegenden 
Curſe einzugeben, halten wir hier für unnöthig. Nur zweierlei jei bemerft. 
Erſtens enthalten die beiden erfien Curſe eine Anzahl von Lehrſähen und 
Aufgaben, die in jeder Hinfiht Anerkennung verdienen, bejonders auch in 
jofern als die des zweiten den dritten vorbereiten. Drittens ift ein neuer 
Curſus binzugefommen, welcher die neuere Geometrie enthält. Die Dar 
ftellung ift kurz und knapp, aber deutlich, die Figuren find zweckmäßig ge: 
mäblt, jo daß an ihnen der Anfänger eine große Hülfe hat. Deshalb 
mödten wir diefen Curſus denen zum erften Studium empfehlen, melde 
fih in die neuere Geometrie einarbeiten wollen. 


‚68. Die nn ber analytiſchen Geometrie für den Schulunterricht bearbeitet 
von Dr. DO. Gandtner, Director des Gymnafiums und der Realſchule 
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zu Minden. 2. Aufl. Minden, 1865, Berlag von Auguft Bollening. 

65 ©. 74 Sur. 

Da wir diefes Schrifthen bereitd (X VI, ©. 76) rühmend erwähnt 
haben, haben wir nur zu bemerken, daß die neue Auflage die Ableitung 
der Gurven aus der allgemeinen Gleihung des zweiten Grades enthält 
und eine ziemlihe Anzahl von werthvollen Aufgaben darbietet. 
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69. Bollftändige logarithmiſche und trigonometriihe Tafeln von Dr. €. F. Au⸗ 
guß, Profeffor und Director des Kölniihen Realgymnafiums in im, 
itter des rothen Adlerordens vierter Elaffe, Mitglied mehrer gelehrten Ge- 
fellihaften. 6. Aufl. Leipzig, Beit u. Comp., 1865. 15 Sgr. 
Die Kürze der Zeit, welche ſeit dem Erſcheinen ber 5. Aufl. verfloflen 
it ( XVI, S. 74) beweift zur Genüge, daß dieſe empfehlenswerthben Tafeln 
fleißig gebraucht werden. 


70. Die Elemente der Mathematifl. Ein Leitfaden für ben mathematijchen Un- 
terricht im höheren Lehranftalten von Wilhelm Gallenkamp, Director 
ber fläbtifchen Gewerbeihule in Berlin. 3. Aufl. I. Theil. Arithmetif 
und Algebra. 1. Abtheilung und bie Planimetrie. Iferlohn, Julius Bä- 
defer, 1865. 140 ©. 15 Ser. 

Mir verweifen auf unfere früheren Anzeigen (XIV, 126 XV, 120) 
in denen wir dieſes guten Lehrbuches lobend gedacht haben. 


71. Mathematifches Wörterbüchlein. Für Lehrer der Mathematil. Bearbeitet 
von 3. Menzel, Berlin, Berfag von Adolph Stubenraud. 147 S. 15 Sgr. 
Greifen wir einige Artitel heraus, um eine Probe der Behandlung 

zu geben. „Abjolut, lat. absolutus — von nichts Anderem abhängig; 
feiner nähern Beftimmung bedürftig, unbedingt. 1. Eine unbenannte Zahl 
tann daher eine abfolute Zahl genannt werden, da fie das Vielfache einer 
von einem beftimmten Begriffe unabhängigen Einheit if. 2. Eine Zahl, 
melde unabhängig von der Beziehung auf Poftivität und Negativität be: 
tradhtet wird, aljo nicht mit den befannten Borzeihen bedacht ift, heißt 
man abfolute Zahl. Wenn die unbenannte Zahl ein Vielfaches der Ein: 
beit ift, fo iſt fie durch die Einheit bevingt, und nur dieſe abjolut. Die 
Zahl, welche mindeftens ein Denken vorausfept, felbft iſt nichts ſchlechthin 
Abfolutes, Redet man aber von abjoluten Zahlen, fo fiebt man von 
diefer Bedingtheit ab und man kann diefen Namen ganz unbedenklich brau⸗ 
hen, da 3. B. die Zahl 4 viefelbe ift, mag fie ſich auf Ellen oder fonft 
etwas beziehen. Dann find aber alle Zahlen, die in der urfprünglichen 
Bablenreihe nicht gegeben find, relative Zahlen, alfo nit nur + 4 und 
— 4, ſondern auch }, y5, y—4 ı. Auch mären wohl relative und 
abjolute Primzahlen, relative und abjolute Höhe und dergleichen zu er: 
wähnen. — „Abftand: das Abftehen, ver Raum, um melden zwei Orte 
von einander entfernt find. 4. Der Abftand eines Punktes von einer ge: 
raden Linie oder einer Chene wird angegeben durch die Rechtminkelige, 
welche an dem Punkte auf die Linie oder Ebene gezogen werben kann ꝛc.“ 
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Hier vermifien wir den Abftand zweier Punkte im Raume, den Abftand 
zweier Punkte auf der Kugeloberflähe, den Abftand eines Sterns oder 
überhaupt eines Himmelspunktes vom Zenith. — „Abftumpfen x.” bier 
fehlt die Abftumpfungsflähe. — „Abſciſſe“ wird wohl mit der Orbinate 
zufammengejaßt werden müfjen. — „Apagogiſch (vom griechiſchen apa- 
göge) ꝛc.“ — „Apothem (vom griechiſchen apotithemi) x.” Es ift 
inconjequent, das eine Mal das Subftantiv, das andere Mal das Verb an- 
zuführen. — Unter „eliminiren“ fehlt die fogenannte englijhe und 
franzöfifhe Elimination. Die erftere mußte neben den angeführten erwähnt 
werden, — Die „Ellipfe‘ ift nicht als Kegel: oder Cylinderſchnitt auf: 
gefaßt. Unter gerade fehlt gerade Zahl — Barzahl. Unter imaginär 
2 


wird behauptet: „Die Zahl „ ift imaginär, denn fie eriftirt gar nicht, 
bat nur den Schein der Eriftenz. Sie eriftirt aber, wie jeder Mathematiker 
weiß, jo gut wie J. „Spur“ wird geometriijh als Grundſchnitt gefaßt, 
Grundſchnitt aber erflärt ala die Linie, in welcher eine ebene Fläche eine 
Projectionsebene ſchneidet. Wo bleibt da die Spur einer Geraden, eines 
Punttes? — Aus dem Gefagten wird erhellen, daß wir nicht viel zur 
Empfehlung des neuen Wörterbüchleins zu fagen haben. 


Nah Abſchluß der vorftehenden Arbeit gingen aus dem Jahre 1865 
nod ein und follen im nächſten Bande beſprochen werden: 


1. Kopfrehenaufgaben, Decimalbrüde, Ausziehbung ber Qua— 
brat- und Eubilwurzeln für Seminarien und Bürgerfhulen von J. 
Terlinden, Seminarlehrer in Neuwied. 8. (II und 55 ©.). Neumieb 
u. Leipzig, 9. H. Heufer, 1865. cart. 5 Sgr. 


2. Aufgaben zum praltifhen Rechnen für Indie: Boltls- 
fhulen. Bon H. Zähringer. L bis XII. Heft. Züri und Glarus, 
Meyer u. Zeller, 1865 u. 1866. 


3. Die Aritpmetilin foftematifh georbneten Aufgaben für Schu- 
len und zur Selbſtbelehrung bearbeitet von 3. Foßler, Lehrer am Groß⸗ 
berzogl. Iyceum in Karlsruhe. I. u. II. Abtbeilung, nebft Rejultaten. 
Karlsruhe, Ehr. Fr. Müller, 1865. 


4. Lehrbuch ber Arithmetik zum Gebraude an Fortbilbungsichulen und 
um Selbftunterrihte. Mit Tabellen zur negenfeitigen Bergleihungen und 
—“ in- und ausländiſcher Maße, Gewichte und Münzen nebſt vie- 
len Beiſpielen bierilber fo wie über bie verſchiedenen Rechnungsarten im 
bürgerlichen Leben, über geometrifches und Taufmännifches Rechnen von D. 
Schmitt, Lehrer der Mathematif am ber königl. Gewerbſchule und Tateie 
niſchen Schule zu Landau. Mit einer Steindrndtafel. gr. 8. (VIII und 
204 ©.). Landau, Ed. Kaufler. 1865. 20 Sgr. 


5. Aufgaben zu Uebungen im ſchriftlichen Rechnen für Bürger- und 
Boltsjhulen von J. €. F. Scharlach, Schuldirector in Halle, 1. bie 5. 
Heft. Halle, Schröbel u. Simon, 1865. cart. & 3 Ser. 
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Compenbium ber A nad Legendre für ben Schulge- 
braud bearbeitet von Dr. Earl Hechel. Zweite Auflage. gr. 8. ( 
n. 67 ©.). Reval, 5. Kluge, 1865. 4 Thlr. 


» Stereometrifhe Aufgaben nebft ihren Aufldfungen, für ben 
Gebraud in höheren Lehranftalten bearbeitet von C. Hechel. Erſtes Heft. 

gr. 8. (116 ©.) Ebendaſelbſt. 3 Thlr. 

Bortheile und Abkürzungen im Rechnen. Für ben Schul- und 


Geſchäftsmann und ſolche, die e8 werben mollen. Bon E. Langenberg. 
gr. 8. (VIII u. 159 ©.). Gütersloh, ©. Bertelsmann, 1865. 224 Ger. 


.Lehrbuch der Mathematik für böhere IUnterrichtsanftalten von Dr. 
Paul Wiele I. Theil. Planimetrie und ebene Xrigonometrie. 8. 
(206 S. und 1 Tafel). II. Theil. Arithmetit (VI u. 317 ©.) Mit 3 
Fluftrationen. Leipzig, O. Wigand, 1865 u. 1866. 


Die Redaction. 


Il. 


Die neneften Erjcheinungen auf dem Gebiete 
des deutichen Sprachunterrichts. 


Zufammengeftellt und beſprochen 
von 


Dr. 2. Kellner. 
Ueberfidt. 
I. Sprachlebrlihe Schriften F Elementarſchulen im Allge— 
meinen. 


Bruhns, Nr. 3. — Weegmann, Nr. 4. — Ritſert, Nr. b. — Kehrein, 
Nr. 6. — Traut, Nr. 9. — Weigeldt und Richter, Nr. 11. — Wiesendanger, 


Nr. 16. — Wegener, Nr. 17. — Brinkmann, Nr. 18, — Caminada, 

19. — nn Nr. 21. — Haug, Nr. 22. — Franke, Nr. 23. — 

Ulrich, Nr. 2 

U. Sprachlehrliche en für —— Lehranſtalten und zum 
elbſtunterrichte. 


Sommer, Nr. 1. — — Nr. 2. — Traut, Nr. 7. — Schinuagel, 
Nr. 8. — Voigtmann, Nr. 12. — Panik, Nr. 13. — Klotzſch, Ar. 15. — 
Wetzel, Nr. 25. 

III. Styl« und Auffaglehren. 


A. Für Elementarjähulen. 

Meergmann, Nr. 4. — Nitfert, Nr. 5. — Widmann, Nr. 10. — Weir 
eldt und Richter, Nr. 11. — — Nr. 19. — Lauchhardt, Nr. 21. — 
—* Nr. 23. — Ullrich, Nr 

B. Für höhere Schulanſtalten. 

Ritſert, Nr. 5. — Widmann, Nr. 10. — Möbus, Nr. 20. — Laucd-⸗ 
hardt, Nr. 21. — Kehrein, Nr. 24. 

IV. Rechtichreiben und Interpunftion betreffend. 

Panit, Nr. 13. — Päbag. Berein in Bromberg, Nr. 14. 
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1. Kleine deutſche Spradlebre. Ein Leitfaden für den Unterricht in ber 
Mutterfprade mit vielfachen Aufgaben zu münblicher und ſchriftlicher Uebung 
zunähft für untere Klaffen höherer Fehranftalten wie zum Selbftunterrichte 
von WB. Sommer, Lehrer an ber höheren Stabtihule zu Olpa. Baber- 
born, Berlag von Schöningh, 1866. gr. 8. VIL und 130 ©. 10 Ser. 


Der Berf., welcher erft kürzlih ein Hülfebuh für den Unterriht im 
Deutſchen Auffabe herausgegeben hat (fiehe den vorigen Jahrgang, ©. 
140), gebt von der Anfiht aus, da es Aufgabe höherer Unterrichtsanftal: 
ten fei, dem Schüler zuerft dasjenige aus der Grammatik der Mutterſprache 
zum Bemußtjein zu bringen, was ihn befähiget, das Fremde zu verftehen. 
Er klagt, daß der Schüler Declinationen und Caſus ıc. unterjcheiden folle, 
ohne dur feine Mutterfprache einen Haren Begriff davon erhalten zu ba: 
ben, und daß deshalb der lateinische Unterricht nicht recht fort molle, 
Darum lehnt er feine Sprachlehre an die gangbarften lateinifhen Gram: 
matiten an und beginnt mit der Wort: oder Formenlehre, gebraudt aud 
ſtets neben der deutſchen die lateinische Terminologie. Orthographie, Inter⸗ 
punftion und das Nöthigfte aus der BVerslehre find in einem Anhange be 
handelt. 


Wir möchten bezweifeln, daß unſere Gymnaſiallehrer von dem vor: 
arbeitenden Gebraude einer folhen deutſchen Grammatik fi fonderlide Er: 
leihterung des Unterrichts im Lateinischen verfprehen werden, Wir glau: 
ben vielmehr, daß eine Morbereitung, wie fie ſich der Verf. dent und 
wünscht, praftiih ſchwer auszuführen fein dürfte, und daß fie Dinge, die 
einmal gelernt, d. h. auswendig gelernt werben müflen, auch nicht jehr er: 
beblich erleichtern würde. 


Hiervon abgejehen ift übrigens anzuertennen, daß die Arbeit des Ber: 
faflers eine fleißige und brauchbare ift, die das Nothmwendigfte faßlich und 
richtig zufammenftellt. Auch dem Gelbitunterrihte von Schulpräparanden 
tann fie allenfall3 genügen. 


2. Die beutfhe Grammatik in ihren Grundzügen. Gin feitfaben 
beim Unterridte in der Mutterjpradhe von Dr. Bernhard Schulz, Gym- 
nafiallehrer. Paderborn, Verlag von Schöningh, 1865. gr. 8. VI unb 
157 ©. 11 Sgr. 


Der Verfafjer unterrichtet an einem Gymnafium (Conig in Weſtpreu⸗ 
gen), deſſen Schüler theils geborne Deutſche, theils aber auch polniſcher 
Nationalität find. Diefer Umftand muß ven Unterriht allerdings jehr er: 
ſchweren und jcheint dem Verf. wichtig genug, um die bejondere Betreibung 
des deutſchen Spradhunterrihts und die Herausgabe einer Grammatik für 
die Schüler zu rechtfertigen. Er hält in einer ſolchen utraquiftiihen An- 
ftalt die gelegentlihe Antnüpfung der grammatijhen Regeln an die Lectüre 
nicht für ausreichend. j 

Wenn wir au dieſe Anfiht theilen, jo hätten wir doch gerade des— 
wegen eine Einrichtung des Buches erwartet, melde fold’ eigenthümlichen 
Zuftänden Rehnung trüge und ſich deshalb auh dur eigenthümliche Folge 
und Handhabung des Unterrichtsftoffes auszeichnet, namentlih aber auf 
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die in den Umftänden begründeten Schwierigkeiten des münblihen Aus: 
drudes und auf desfallfige Uebungen Rüdjiht nähme. 

Dem ift jedoch niht jo. Das Buh ift eine Grammatif, welde ji 
ihrer ganzen Faſſung nah auch in jedem anderen Gymnafium, in jeder an: 
deren höheren Schule gebraudyen läßt und von ihren zahlreihen Mitſchwe— 
ftern in nichts Wejentlihem abweicht. Mit diefer Thatſache foll jedoch nicht 
in Abrede gejtellt werben, dab das Bud für feinen befonderen Zwed in den 
Händen eines tüchtigen Lehrers noh von Nusgen fein und aub im Allge 
meinen als brauchbar bezeichnet werden fann. Cine Inhaltsüberfiht hätte 
den bequemeren Gebraud erleichtert. 


3. Kurzgefaßte deutſche Spradlehre. Bon ©. Fr. Brubnd. Dritte 
Auflage. Lübeck, Dittmer’fhe Buchhandlung, 1865. 8. 42 ©. 5 Sgr. 
Ohne irgend ein Vorwort und ohne Bezeihnung des näheren Zwedes, 

tritt diefes Büchlein in die Well. Es enthält ein Serippe der Gramma- 
til, welches jevod ein vier Seiten umfafjendes Verzeichniß der ablautenden 
Beitivörter gibt, dagegen der Saplehre nur drei Seiten mehr mwibmet und 
— auf drei Seiten die Orthographie erlediget. Uebungsaufgaben 
eblen. 

Mir vermuthen, daß diefes Büchlein in die Hände der Schüler ge: 
geben und die Grundlage des vom Lehrer ertheilten grammatifhen Unter: 
richtes abgeben ſoll. Es mag im Ganzen aud hierzu, wie jo mande an: 
bere feines Gleichen, pafjend fein, 


4. Geſchäftsaufſätze in Topitöper und kurzer Darftellung als Leitfaden für 
bie Hand ber Schiller ber III. Elementarklaffe, jowie für Somntags- und 
Winterabend- Schüler bearbeitet und herausgegeben von J. Weegmann, 
Lehrer. 6. Aufl. Biberach, 1863, Dorn'ſche Buchhandlung. gr. 8. 
51 ©. 4 Sgr. 

Wie jhon der Titel befagt, handelt es fih hier um eine Sammlung 
aller möglihen Gefhäftsaufjäse, welche die Schüler in den Händen 
baben follen, um die gebotenen Mufter zu lefen und hiernach felbftthätig 
ähnliche Arbeiten zu liefern. Deshalb find aud den einzelnen Beijpielen 
furze Aufgaben beigefügt. Der Anhang gibt eine Erflärung der im bürger: 
lihen und gewerblichen Leben vorlommenden Fremdwörter. Das Bud lies 
fert auch brauchbare Dictirfioffe und kann überhaupt mit Nutzen verwendet 
werben. 


5. Die Lehre vom beutfhen Style ober praftiihe Anleitung zum vich 
tigen beutichen Gebanfenausbrude für bie oberen Klaſſen der Boltsfchulen, 
höhere Mädchenſchulen, re gig a und einzelne Klaffen ber 
Nealanftalten und Gymnafien, wie — Be Bon Ernft Lud⸗ 
wig Nitfert. Neu bearbeitet von Dr. Fridolin Wagner, Mitprebiger, 
Snjpector und Lehrer der höheren Mädchenſchulen zu Darmſtadt. Achte 
Aufl. Darmftabt, 1865, Verlag von Joh. Phil. Diehl. gr. 8 XI und 
468 S. geh. 24 Ser. 


Neben mannigfachen Belehrungen über deutſchen Styl und bie ver 
ſchiedenen Arten der fchriftlichen Darftellung enthält das umfangreihe Buch 
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eine ſehr große Anzahl theils ſtizzirter, theils ausgeführter und im Ganzen 
glücklich gewählter Uebungsaufgaben, Dispoſitionen und Muſterbeiſpiele. 
Der geſammte Stoff iſt unter folgende Rubrilen gebracht: I. Beantwor: 
tung von Fragen. II. Erzählungen. III. Bejcreibungen : 1) Lehrbejchrei« 
bungen. 2. Schönbejhreibungen (Schilderungen). IV. Bergleihungen» 
V. Erllärungen (auch Räthſel). VI. Abhandlungen. VII. Geſpräche. 
VII. Briefe (freundſchaſtliche und Geſchäftsbriefe). IX. Geſchaͤſtsauf⸗ 
jäge. Schon aus dieſen Rubriken fünnen wir auf bie ungemeine Reich— 
baltigteit des Buches ſchließen, welche noch durd einen theilmeije com: 
prefien und ölonomijchen Drud gejteigert wird. Wer fo Bieles bringt, 
muß mohl Jedem Etwas bringen, und jo möchte denn kaum eine 
Kategorie von Lehrern genannt werben können, welche nicht etwas Brauch— 
bares in diefem Buche finden würde. Volksſchullehrer werden namentlid) 
ven I. UI. III. und VIU. Abſchnitt für ihre Zwede benußen können, 
Gymnaſial- und Realſchul-Lehrer finden in den Abjchnitten IV. VL VII 
und III. 2 gar viele brauchbare Stoffe. 

Mir ftehen nit an, diefe Stylſchule als eine der reihhaltigiten, da⸗ 
neben aber auch mwohlfeiljten angelegentlih zu empfehlen. 


6. Hilfsbuh zum deutfhen Sprachunterricht in allen Klaffen ber 
Elementarfhule von J. Kebrein, Seminardirector in Montabaur. Pader⸗ 
born, Berlag von Schöningh, 1865. 8. V und 171 ©. 10 Ser. 

Der auf dem Gebiete wiſſenſchaftlicher Sprachforſchung rühmlich be: 
fannte DVerjafjer hat ſich mit diefem Büchlein wiederum auf das Gebiet ber 
Schulpraris begeben. Die Gliederung des Ganzen ift nah Jahrgängen ge: 
heben und ftellt für jeven Jahrgang etwas Bejtimmtes als Aufgabe und 
Ziel hin. Es ift nämlich, wie zumeift in fübdeutichen Schulen, angenommen, 
daß die Kinder vom ſechſten Jahre ab, wo ſie ſchulpflichtig werden, big 
zum zurüdgelegten dreizehnten Lebensjahre jedes Jahr in eine andere höhere 
Klafje oder Abtheilung übergehen, und daß fi fomit auch jedes Jahr der 
Unterrichtsftoff fteigert. 

Das Büchlein zerfällt in zwei Hauptabtheilungen, von denen bie 
erfte in kurzen Zügen und ſtizzenhaft darlegt, was jeder der act Jahre 
gänge zu leiften hat. Die zweite Abtheilung ift dagegen ein Hilfsmittel 
zur praftiihen Ausführung des in der erften Abtheilung Berlangten. Der 
Accent liegt hierbei weſentlich auf den fchriftlichen Aufjabübungen, welche 
der Berf. zugleih für den mündlichen Gedankenausdruck benugt wijien will, 
Biele der Uebungsaufgaben find entlehnt, namentlih aus Mepler’s, Boden: 
müller's und des Referenten Schriften. Ein Anhang bietet Belehrungen 
über die Derlination und Gonjugation, ſowie eine Weberfiht der ſtarken, 
rüdumlautenden und unregelmäßigen Verben. Xebtere mag dem Lehrer im: 
merhin willtommen fein, in die Vollsſchule felbft wird fie in folder Vollſtän— 
digleit nicht Eingang finden fönnen. - 

Das Schrifthen enthält viele ſchätßzbare Minfe und Aufgaben und 
wird namentlich in: den Händen gut vworbereiteter jüngerer Lehrer Ruben 
fiften und Mißgriffe hindern können. 

Die Ausftattung ift gut. Der Preis mar nicht angegeben. 

Pad Jahresbericht. XVIO. 9 


130 Die neueften Erſcheinungen auf dem 
“ 

7. Grundzüge der neuhochdeutſchen Grammatif nebſt einem An- 
hauge: Tropen und Figuren, Metrif und oetil. Für höhere Lehranftal- 
ten, insbefondere Seminarien. Bon Dr. phil. 9. Th. Traut. Leipzig, 
‚Berlag von Merjeburger, 1865. Tl. 8. vir und 136 S. 9 Ser. 

Hr. Dr. Traut will mit feinen Leiftungen auf dem Gebiete des deut: 
Ihen Sprachunterrichts allen Verhältniſſen gerecht werden, und liefert dem: 
nah in dem vorliegenden Büchlein einen Leitfaden für höhere Lehranftal: 
ten und Seminare. 

Zunaͤchſt bemerfen mir, daß der Berf. mit einem Motto von Stock⸗ 
mayer aus der Encyklopädie bes Erziehungs: und Unterrichtsweſens beginnt, 
wonah von Jedem, der die Mutterfprache verftehen will, nit blos gram: 
matijche, jondern auh mundartlihe und biftorijche Kenntnifje gefor: 
dert werben, n 

Mas ift demnach natürliher, als daß wir in dem Büchlein mundart: 
lihe und hiſtoriſche Kenntnifje juchten. Allein wir juchten vergebens. Denn 
die zwei Seiten Einleitung unb einzelne wenige Bemerkungen über die 
Volksſprache (über melde ?), ſowie die Beifügung einiger althochdeutichen 
oder mittelhochdeutſchen Formen können wir doch nicht als mundartliche und 
hiſtoriſche Kenntnifje betrachten. 

Mir möchten jedoch dieſe getäufchte Erwartung weniger hoch anjchla- 
gen, wenn wir nur wüßten, wie der DBerf. mit jenem Motto (laut einer 
Bemerkung am Sclufje der Vorrede) ed rechtfertigen will, daß fein Buch 
insbeſondere für Lehrerſeminare pajle. 

Das Bud ift einfach eine Grammatik, wie wir deren ſchon viele 
baben, und als ſolche aud für Lehrerfeminare ſchon brauchbar ohne die Re— 
quifite jenes Motto’s, 

Eher möchte fih die Bezeihnung „für Seminare” bei Vielen 
rechtfertigen, wenn der Verf. auf die Bolksliteratur oder auf die Li: 
teratur im Allgemeinen eingegangen wäre. Ginen Anlauf zu legterem bat 
er in dem Anhange gemacht, welhen wir zwedmäßig finden, weil er zum 
Berftändniffe und zum höheren Genufje der poetischen Literatur befähigt. 
Doch können wir nit unbemerkt lafjen, daß Hr. Traut zu diefem Anhange 
nit immer die beften Quellen benugt zu haben ſcheint. So hätte S. 99 
das DVerhältniß der Quantität zur Betonung, wie es im Deutjhen Geltung 
hat, hervorgehoben werden follen. Manche Erklärungen find ferner nicht 
richtig oder nicht beftimmt genug, fo 3. B. die Erklärung vom Reime, vom 
Sonette, vom Märchen und von der Novelle. Den Unterſchied zwiſchen 
Ballade und Romanze hat ung Gchtermeyer klar gemacht, Lejfing den rich— 
tigeren Begriff von der Fabel, 3. Paul den der Idylle gegeben, 


8. Leitfaden beim Unterrihte in ber beutfhen Formen- und 
Satzlehre für bie unteren Klaffen der Gymnaſien und Realihufen nah 
ben neueften deutichen Sprachbüchern bearbeitet von Maurus Schinnagel, 
Prieſter und Profeflor in Wien. 6. Aufl. Wien, bei Bed, 1865, gr. 8. 
VUI u. 170 ©. 18 Sgr. 


Es läßt fih von diefer kurzen Grammatit weiter nichts jagen, als 
daß fie zwedmäßig eingerichtet, in faßliher, Harer Weife und guter Ord⸗ 
nung die wichtigeren ſprachlichen Regeln und Formen barftellt und aud in 
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der Satzlehre genügt. Der Berf. hat weſentlich Becker's Syſtem und An- 
fihten befolgt, ohne ji gegen andere Auffafjungen abzufchließen. Daß der 
Leitfaden bereit3 die 6. Aufl. erlebt hat, bemeift übrigens, wie ſehr man 
ihn in Defterreih ſchätzt. 


9. Kleine beutihe Sprachlehre nebft Mebungsaufgaben und einem An 
bange: Satausbrudsiehre und Aufſatzlehre. Für Vollsſchulen. Bon Dr. 

5. Th. Zrout, — in teipsig. leipzig, Verlag von Merje 

burger, 1865. #. 8. VIII und 119 ©. 6 Ser. 

Der fleißige — (vergl. den vorigen Jahrgang, ©. 125) mill 
die Grammatit nicht aus dem Bereiche der Vollsſchule verbannt wiſſen. 
Was im Necdenunterrichte für die einzelnen. Aufgaben die arithmetiſchen 
Regeln find, das find ihm für die jpradhlihen Arbeiten die grammatifchen 
Kegeln. Er neigt ſich mit Stern der Anfiht hin, daß bald die Zeit kom» 
men werde, in melder man wieder ganz unabhängig vom Leſebuche in 
jtreng georbnetem Gange die Grammatif in der Schule, mwenigftens in ber 
gehobneren Volksſchule treiben werde. Wir wollen mit ibm weder über 
diefe Anfiht, noch über die gewagte Parallele mit dem Rechenunterrichte 
rehten, jondern lieber noch bemerten, daß Hr. Traut in jeinem Büchlein 
ein Minimum geben will, defjen ein Jeder bedarf, der Anſprüche auf 
Schulbildung macht. Wir haben gegen diejes Maß unter der Vorausfeßung 
nichts Wejentlihes einzuwenden, daß der Verf. gehobene Volksſchulen im 
Auge bat. Etwas Neues will er weder in Betreff des Inbaltes noch in 
Hinfiht auf die Methode geben, nur einzelne veraltete Irrthümer wegſchaf—⸗ 
fen. Bu folden rechnet er beijpielsmeife die Copula und den Conditiona- 
lis. Der Inhalt ift folgender: I. Lautlehre. II. Wort: und Wortformen: 
lebre. III. Satzlehre (Rection). IV. Saßtzzeichenlehre. — Anbang: 
L Sakausdrudsiehre. II. Aufjaglehre. — Beifpiele und Uebungsaufga: 
ben find den einzelnen Capiteln beigegeben. 

Das Büchlein, welches recht freundlich ausgeftattet ift, reiht ſich den 
befieren Spracdlehren diejer Art ebenbürtig an. 


10. Der ſchriftliche Gebanlenausprud. Lehre unb Uebung für Bür- 
gerſchulen bearbeitet von B. Widinann. I. Heft. X und 67 Seiten in $. 

— Zweites Heit. 106 S. Berlag von Merfeburger in Leipzig. Beide 

Hefte zufammen 12 Sgr. 

Der Verf. ſpricht fih dahin aus, daß man beim Spradunterrichte 
bald analytiſch, bald fynthetiih verfahren müſſe, daß die Schule bei ber 
Analyje jedoch immer von einem Heinen Ganzen auszugehen und die Sprad: 
erjcheinungen hieran zum Bemußtjein zu bringen habe, Er will nun die 
jen analytiſchen Unterriht an das Leſebuch anfnüpfen, da aber gar ver 
ſchiedene Lejebücher im Gebraude find, jo bat er ſelbſt Mufterftüde zur. 
Behandlung ausgewählt. 

Weiter geht des Verfaſſers Anfiht dahin, daß die verſchiedenen Sprach⸗ 
formen nur einzeln, nach und nach vom Schüler aufgefaßt und erlannt 
werden können. Auf der unteren Lehrjtufe bejchränkt fih der Unter: 
richt blos auf die mejentlichfte Erläuterung und auf richtige Darjtellung des 

9 
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Gelejenen (Rechtſchreibung) vermittelft Abjchreibens und Wiedergebens aus dem 
Gedädhtnifje. — Erft auf der mittleren Stufe (etwa mit dem 9. oder 
10. Altersjahre) beginnt der eigentlihe formelle Spradhunterriht. Doc 
ift diefer Unterricht anfangs wieder blos propädeutijch, indem er bas 
Hormelle der Sprache nur in ſoweit berüdfichtigt, ald es wieder zum Ber: 
ſtändniß des Gelejenen und zur eigenen jchriftlihen Darftellung dient. — 
Die beiden Hefte beginnen mit dieſer mittleren Stufe und vertheilen das 
ganze Gebiet in folgender Weife: I. Kenntniß der Wort» und Saparten. 
II. Die Wortbiegung. III, Die Wortfügung. IV. Das Sapgefüge. 

In der Orthograpbie hat der Verf. Dr. Klaunig's befanntes Wert: 
hen zur Richtſchnur genommen, am Schluſſe auch ein ziemlih ausreichen: 
des Wörterverzeihniß gegeben. Das Bud ift mit Fleiß und methodischen 
Gejhid ausgearbeitet und wird jedem Lehrer der deutſchen Sprade mill 
tommene Uebungsftoffe liefern. Die meiften Mufterftüde find pafjend ge: 
wählt und können wegen ihrer Kürze auh den Schülern leicht bdictirt 
werben. 


11. Stylifiihe und grammatifhe Aufgaben für die Kinder ber un« 
teren Stufe der Mirtelllaffe. Bearbeitet von C. D. Weigeldt und H. F. 
Richter, Bürgerfdullehrer zu Chemnig. Chemnig, Verlag von E. Fode, 
1865. 8. 56 S. 21 Sgr. 

und; 


Sammlung ausgeführter Stylarbeiten nebft einem a penr 
tiiher Aufgaben für Mittelllaſſen. Ein Hülfsbuch für Lehrer bei Ertbei- 
lung des ſtyliſtiſchen und ſprachlichen Unterrichts in Stadt» und Landſchu⸗ 
len. Bearbeitet von den Obigen. Chemnig, ode, 1865. 8. XIV und 
130 ©. 10 Sgr. 


Die Berfaffer wollen die Etylarbeiten der Mittelllaſſen bejchräntt 
wijlen : 
1) auf Wiedererzählung kurzer Erzählungen, 
2) auf Anfertigung einfacher Bejhreibungen, 
3) auf Einkleivung von Erzählungen und Beichreibungen in Briefform, 
und enblid : 
4) auf Anfertigung Heiner Briefe aus dem Kinderleben. 

Darum liefert das zweite der oben genannten Bücher Erzählungen 
(61), Beihreibungen (120) und Briefe (47), denen noh 20 Berglei: 
hungen beigefügt find, um aud denjenigen Lehrern zu genügen, melde 
derartige Bearbeitungen für Mittelllaffen wünſchen. Den Schluß bilden 
einige grammatifche Aufgaben über die wichtigſten Nedetheile, ven Sa und 
die Wortbildung. Es ift diefe Sammlung eine Vorſchule oder I. Abtheis 
lung der im vorigen Yahrgange (S. 142) angezeigten und empfohlenen 
„‚Stylarbeiten für Mittelklafjen‘ von Aler. Junghänel und J. ©. Scherz. 

Die gegebenen Erzählungen find mit dur gejperrten Drud marlirten 
Mertwörtern verjeben. Diefe Merkwörter ſoll der Lehrer bei Be: 
fprehung der Erzählung an die Wandtafel anjchreiben und nad ihnen die 
Erzählung erft mündlich, dann ſchriftlich wiedergeben lajjen. 


FE 
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Das erftere der beiden Bücher ift ein Aufgabenbub für die Hand der 
Kinder und nah obigen Grundſähen eingerichtet. Bei den darin vorkom—⸗ 
menden Bejchreibungen find feine Merkwörter, fondern binleitende Fragen 
angegeben. Die folgenden Beifpiele werben unſern Lefern das Verfahren 
Har machen. 


L Mit Mertwörtern. 


Der treue Hund, 


— Dieb — Haus, — ftehlen. — Hund — Wurft — nit bel: 
ln —. — erlannte — Abſicht — ſprach: — mich beſchenkt, — nicht 
bellen — damit du ungehindert — ftehlen — — adte — Geſchenk 
niht! — fing — an — bellen, — Herr erwachte. — Dieb jprang — 
Genfer —, ohne — entwenden —. 


Mer nicht hören will, muß fühlen, 

Zwei Knaben, — Garten, — Bienenhaus —. — rief — Gärt— 
nee —: — nicht — nahe! — Bienen — Stehen! Auguſt gehorchte. 
Karl — : — nie — geflohen! — näherte —. — Schritte gethban, — 
Stih, — jhmerzte. — Geſchrei — Gärtner herbei —: Siehe, — nicht 
bören — fühlen ! 


Der Fuhs und der Rabe, 


— Nabe — Räfe — Baum, — verzehren. — Fuchs, ſchlich — 
ſprach: — Rabe, — Schöner Vogel! — Gefieder — Federn — Adlers. 
— Etimme — ſchön, — ſchönſte Bogel —. — Rabe, — lkitzelte, — 
freien, — öffnete, entfiel -—. — Fuchs ſprang —, jhnappte —, ver: 
fhlang — ladte — aus. 


OD. Mit Fragen. 
Die Mild. 

1. Was ift die Milch? 2. Wie ift ihr Gefchmad ? 3. Mas bildet ſich 
auf der Mil, wenn fie einige Zeit ruhig in Aeſchen ftehen bleibt ? 4. Wie 
nennt man diefe Dede ? 5. Womit wird der Rahm abgenommen ? 6. Wozu 
benugt man benjelben ? 7. Wie heißt die übrigbleibende Flüffigleit ? 8. Was 
macht man aus ihr? 


Das Kochſalz. 


1. Was ift das Salz? 2. Moraus gewinnt man baflelbe? 3. Mas 
erbalten viele Speijen durh Beimifhung des Salzes und mie merben fie 
dadurch? 4. Wovor werden viele Speifen (nenne einige) durch Cinfalzen 
geihügt? 5. Für welche Thiere ift das Salz unentbehrlich? 6. Welche 
Farbe hat das Rod: und melde das Viehjalz ? 
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Das Mefier. 


1. Was ift das Meſſer? 2. Von wen wird das Mefler verfertigt ? 
3. Woraus befteht dafielbe? A. Aus welden Stoffen ift die Klinge und 
das Hejt gemacht? 5. Mozu braucht man das Mefier? 6. Wie muß es 
daher aud jein? 7. Nenne einige Arten von Mejiern. 


Die Arbeit der Verfafjer ift im Ganzen brauchbar, feßt jedoch voraus, 
daß der Lehrer Geift und Leben vor Mechanismus und Langweiligkeit zu 
bewahren wiſſe. 


12. Dr, Mar Müller’s Bau-wau-Theorie und ber Urfprung ber 
Eprade. Ein Wort zur DVerfländigung an den Herausgeber ber „Vor— 
lefungen über bie Wiffenfhaft der Sprade.” Bon Dr. Ehriftopb Gottl. 
Voigtmann, Profeffor im Coburg. Yeipzig, Berlag von Bernhard Edhlide, 
1865. 8. VIII u. 173 ©. 1} Thlr. 


Das Buch des Dr. Müller wurde in vorvorigem Jahrgange eingehend 
bejprochen und dürfen wir daher unfere Leer zunächſt auf dieſe Beſprechung 
vermweijen. 

Die Frage nach dem Urjprunge der Eprade ift alt und ſchon oft ane 
geregt; Herder bat in neuerer Zeit das Intereſſe für deren Löſung wieder 
aufgefriſcht. — Zwei Theorien find zur Löfung dieſes Problems haupt: 
jählih aufgeftellt und erörtert worden, welche Müller der Kürze wegen die 
Bau-mau (Nahahmung des Hundegebells) und Pah-pah (Ünterjection) 
Theorie nennt. 

Der erjten zufolge find die Wurzeln der Sprade Nahahmungen von 
Lauten, der zweiten zufolge find fie unwillkürliche Jnterjectionen. Die erfte 
Theorie war bei den Philofophen des achtzehnten Jahrhunderts jehr popu: 
lär. Es wird demnach angenommen, daß der no ſtumme Menſch auf die 
Etimmen der Vögel, Hunde, Kühe, den Donner des Gemitters, das Brau— 
fen des Meeres, das Säufeln des Laubes ıc. geborht und dann verjucht 
babe, diefe Töne nachzuahmen. Indem er dann feine den Naturtönen nad: 
gebildeten Laute für die Bezeichnung der Gegenftände, von melden jene 
Töne ausgingen, brauchbar fand, verfolgte er diefen Gedanlen meiter und 
arbeitete fich die Sprache aus. 

Es wird nun in der vorliegenden intereſſanten Schrift gezeigt, „daß 
die Tonnachahmung — ſogenannte Onomatopoieia — als Bau:wau-Theo: 
rie, d. h. ſo allgemein gefaßt, wie Prof. M. Müller es thut, zur Erklä— 
rung des Urſprunges der Sprache allerdings zwar völlig unzureichend iſt, 
daß aber mit M. Müller die Tonnachahmung bei der Frage nach dem Ur— 
ſprunge der Sprache für die Löſung derſelben für überflüſſig zu halten, 
oder ganz zu verwerfen, viel zu weit gehen, und das Kind mit dem Bade 
ausſchütten heißt. Es wird vielmehr bewieſen, daß beſtimmte Natur: 
laute neben beſtimmten Naturgeſetßen die einzigen äußeren Factoren 
ſind, die für den Urſprung der Sprache in Betracht lommen und das 
dunkle Räthſel löſen können.” — 

Es kann nicht Aufgabe des Jahresberichts fein, auf die erwähnte Frage 
jelbjt einzugehen oder dem gelehrten Verfafjer der vorliegenden E chrift in 
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feinen Beweifen und Debuctionen zu folgen. Unſere Lefer wiſſen nun, was 
fie von Hrn. Voigtmann's Arbeit zu erwarten haben, und mer ſich für ders 
artige Speculationen intereffirt, möge fih das gut ausgeftattete Buch kau— 
fen. Menn er nad defien Pectüre auch in der Hauptſache keineswegs alle 
Zweifel und Duntelheiten gelöft fieht, jo wird es ihn doch jebenfalls in 
mwiflenfhaftliher Beziehung fördern und ihm namentlih in etymologifcher 
Hinfiht und in Betreff der Verwandtſchaft der Sprahen mande ebenjo 
ſchäßbare als belehrende Aufſchlüſſe geben. 


13. Das Wefen der Lantfhrift. Zur Begrüßung ber 15. allgemeinen 
deutichen Lehrerverfammiung zu Leipzig von Dr. K. Panik, Oberlehrer an 

ber Realſchule in Leipzig: Weimar, Berlag von H. Böhlau, 1865. gr. 8. 

40 ©. 8 Sgr. 

Der Verf. will dur feinen anziehenden Vortrag dazu mithelfen, daß 
die allgemeinen Grundjäße für die Verbefjerung unferer Orthographie ges 
prüft und feftgeitellt werden. Ein Grundfaß, der phyſiologiſch-pho— 
netiſche, ift es deshalb, den er in feinen Confequenzen zur Grörterung 
bringt, weil diejer ibm der erfte und wichtigfte zu fein jcheint und außer: 
bem eine zufammenhängende Erwägung nod nicht gefunden hat. 

„Jeder Glementarlehrer, jagt er S. 35, der bei den Anjangsgründen 
des Leſens und Schreibens auf die Laute zurüdgeht, weiß es, wie jehr 
durch jede Incongruenz zwijchen Laut und Schrift feine Thätigkeit erfchmert 
wird, und die Verſuche, die Schreibweije der Deutſchen zu verbefjern, ha: 
ben darum bei den Vollsſchullehrern fo viel Interefje gefunden, weil Alle 
aus Erfahrung mwifjen, daß hauptfählih die Inconſequenz der Schrift und 
das Mißverhältnig zmwifhen Laut und Schrift die Schuld davon tragen, 
daß der größte Theil der Zeit des Unterrihts in der deutſchen Sprade 
mit ortbographiihen Dingen zugebracht werden muß.‘ 

Mir werden jhon dur biefe treffende Bemerkung auf das Ideal der 

Rechtſchreibung, welches dem Verf. vorſchwebt, hingemiefen. Er fagt dar: 
über: „Diejenige Schreibung ift Rechtihreibung, melde die Aufgabe der 
Schrift überhaupt erfüllt, welche die Laute des Wortes nah Qualität und 
Quantität genau wieder gibt, oder melde reine Lautſchrift ift. Jede 
andere Aufgabe, die man der Schrift fonft ftellen und wonach man den 
Begriff der Rechtſchreibung beftimmen mag, ift ihr fremd. Alle biftorifchen, 
grammatifchen, logiſchen Principien, durch die man die Echreibung zu be: 
ftimmen verſucht, haben nichts mit dem Weſen und der Aufgabe der Schrift 
zu thun, find ihr völlig fremdartige Dinge. Mir wiſſen wohl, daß biefer 
Degriff der Ortbographie ein Ideal ift, ein Ideal, das Jedem, der bie 
Eprade eines Volkes zuerft in Schriftzeiben zu fafjen verfucht, vorſchwebt, 
ein Seal, das, da jede lebende Sprahe im ewigen Flufie der Veränderung 
fi befindet, nimmer erreicht werden kann, das aber demungeadtet, wenn 
die Schrift nicht "zur Hieroglyphe werben foll, fortwährend angeftrebt wer: 
den muß. Jede Schreibung ift nur inſofern Nehtihreibung, als fie diefem 
Ideale ſich nähert ; jede Verbeſſerung der Rechtſchreibung muß viejes Ideal 
zu verwirklichen juchen.‘‘ 

Unfere Lejer werben hieraus entnehmen, was fie im Weſentlichen von 
dem Bortrage des Hrn. Verfaſſers zu erwarten haben. Cr bietet eine Fülle 
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von ebenſo geiftreihen als treifenden Anfihten und Reflerionen und wird 
jeden dentenden Lehrer vom Anfange bis zum Ende gleihmäßig fejleln. In 
engen Rahmen find bier die Nejultate gründlicher Forſchungen und erniten 
Nachdenkens zufammengedrängt. Als näherer Beleg bierzu möge noch die 
fpecielle Jubaltsanzeige folgen: 

1. Lautiprahe und Arten der Schrift. 2. Aufgabe der Lautſchrift im 
Allgemeinen. 3. Qualität des Lautes. 4. Quantität des Lauted. 5. Ber 
änderung der Qualität des Lautes durch jeine Quantität. 6. Wirkung ber 
Quantität der Vocale auf die der Gonfonanten. 7. Schriftlihe Bezeich— 
nung der Qualität des Lautes. 8. Schriftlihe Bezeihnung der Uuantität 
des Pautes. 9. Werth der Lautſchrift. 10. Allgemeinheit der Lautjchrift. 
11. Begriff und Ideal der Orthographie. 


14. Regeln für die deutihe Ortbograpbie unb Interpunfktion, 
ausgearbeitet im Auftrage bes pädagogiihen Vereins hierſelbſt. Bromberg, 
1865, Verlag der M. Aronfohn’ihen Buchhandlung. 1.8. 208. 2 Sgr 

Der pädagogiſche Verein in Bromberg bat eine Commiffion ermäblt, 
welche ein Furzes Negelbuh für die Orthographie und Interpunftion ent: 
werfen follte. Das Nefultat der Arbeit ift vorliegendes Hefthen, an mel: 
des die Hoffnung gelnüpft wird, daß es einen kleinen Beitrag zur Gleich: 
förmigfeit in der deutſchen Rechtſchreibung liefere. 

Das Unternehmen war jedenfalls ein nüßlihes und nahahmensmwer: 
thes ; die Ausführung felbft beſchränkt fi zwar nut auf das Nötbigfte, 
wird aber immerhin dem wichtigen Bmwede förderlich fein. 


15. Die Formenlehre der neubochdeutſchen Schriftſprache. Bon 
Dr. Theodor Klogfh. Leipzig und Heidelberg , Verlag der Winter’ichen 
Buchhandlung, 1865. gr. 8. XIV und 143 ©. 20 Sgr. 

Der Verf. fagt in der Vorrede felbft, vaß er weit davon entfernt ſei, 
den Lehrern etwas Neues bieten zu wollen, und daß fein Wertchen nur den 
Bwed habe, das aus dem unermehliben Schaße unferer gegenwärtigen 
Sprache mit Fleiß und Sorgfalt zu fammeln, was dazu dienen kann, das 
Verftändniß der Formen und die Ueberfiht über die Geftaltung unjerer 
neuhochdeutſchen Schriftſprache zu erleihtern. Das Buch verfolgt biernad 
zunächſt den doppelten Zmed, Denen, welche deutjhe Sprade zu lehren 
haben, ein praltiihes Handbuch zu fein, und Denen, welche die deutſche 
Sprade lernen wollen, als ein überfichtlibes Hülfsbuch zu dienen, 

Mir können diefem nur hinzufügen, daß der Verf. jeinen Zmed mit 
Sachlenntniß und guter, das praktische Moment berüdfichtigender Auswahl 
verfolgt und ein braudbares Buch geliefert hat. Nur ftellen wir anbeim, 
ob e3 nicht zwedmäßig gemwejen wäre, auch Einiges aus der Saplehre 
und Wortfolge im BZufammenhange zu geben. Ausländern, auf 
welche ja auch gerechnet wurde, dürfte damit gedient fein, 

Die Ausftattung ift jehr gut. 


16. Deutſches Sprachbuch für die erſte Klaſſe der Secundarſchulen auf 
Grundlage des neuen zürcheriſchen Lehrplans bearbeitet von U. Wiefendan- 
er. Züri, — und Berlag von Friedr. Schultheß, 1864. 218 
‚in 8. 13 Sgr. 
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Deutſches Sprachbuch für bie zweite Klaſſe ber RERUORUTEN, bon 

demjelben Verf. 1865. 316 ©. 15 Sgr. 

Das vorliegende Buch foll ein Lehrmittel fein, mweldes den geſamm⸗ 
ten Unterrichtsftoff für die deutſche Sprache in ſachgemäßer Gliederung ent- 
bält. Ein bloßes Leſebuch, das nit Rüdfiht nimmt auf die fchriftlichen 
Arbeiten der Schüler fann bei aller fonftigen Vortrefflichkeit nie dem Schul: 
bebürfnifje ganz entfprehen. Die vorliegende Arbeit enthält demnad einen 
Verſuch, die Schullectüre mit den jchriftlihen Arbeiten der Schüler in den 
naturgemäßen Zuſammenhang zu bringen. 

Die beiden Theile-ded Buches enthalten nun eine große Anzahl ftu- 
fenmäßig georbneter Lefeftüde in Proja und in poetijcher Form, an melde 
fih mehrfach Aufgaben für den jchriftlihen Gedantenausprud anreihben. Auch 
einzelne Entwürfe zu Aufjäpen find gegeben. Den Schluß eines jeden 
Theiles bildet die Grammatik, das heißt, eine Auswahl und Zufam- 
menftellung defjen, was für jede Klaſſe angemefien erfcheint. Die deutfche 
Grammatik ift hierbei auch mit der franzöfifchen in vergleichende Beziehung 
gebradt. Für Secundarjchulen, welche befanntli über das Ziel der Ele— 
mentarjhule hinausgehen, wird das Merk ein geeignetes Hülfsmittel beim 
Unterridte fein und mande recht gute Aufgaben bieten, 


17. Praktiſche deutſche Sprachlehre filr Vollsſchulen von H. Wegener, 
Lebhrer in Gr. Lobke. Hildesheim, 1865, Verlag ber Fincke'ſchen Buchhand⸗ 
lung. 8. VIII und 85 ©. 74 Sgr. 

Der Berf. jagt in dem Vorworte: Die Sprache erlernt fich Feines: 
wegs blos durch die Grammatik; jedoch ohne diefe geht's auch nit. Meiner 
Meinung nah ift ein Dreifahes nöthig: Grammatik, — münblide und 
fchriftlihe Uebung, und Leſen guter Stüde, natürlich im Gefichtskreife der 
Boltsihule. Deshalb babe ich neben den Beifpielen viele Aufgaben gegeben 
und ab und an Leſeſtücke hinzugefügt. So befommt der Unterricht Leben ! 

Mefentlihe Dienfte haben bei Abfafjung des Büchleins geleiftet: ber 
praftiihe Lehrgang von Kellner und die deutſchen Spradlehren von 
Jahns und Wanzenrind. 

Im Uebrigen fönnen wir aud in Betreff dieſes Schrifthens nur bas 
wiederholen, was mir am Schluſſe ver Anzeige des Leitfadens von Ad, 
Brinkmann jagten. 


18. Leitfaden für den Unterricht in ber beutfhen Sprade. Zum 
Gebraud (e) für Schüler vom achten Jahre an bearbeitet von Ad. Brink⸗ 
mann, Collaborator am Progymnafium zu Leer. Leer, Berlag von E. Meyer. 
8. VIO und 119 ©. 7 Sur. 

Der Berf. will, daß der Lehrer den Dialect, die provinziellen Eigen: 
tbümlihleiten der Sprache als den Standpunkt anſehe, von wo aus er die 
Schüler in das große Gebiet der Mutterjpradhe einzuführen hat. Je mehr 
es ibm gelingt, bebauptet er weiter, den Schüler. zum vollen Verſtändniß 
der Sprade zu bringen, die er täglich hört und fpridt, um fo ficherer 
wird er ihn auch die deutſche Literatur (?) verftehen und demnächſt felber 
deutſch ſchreiben lehren. 
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Zunähft ift das Buch für Progymnafien beftimmt, der Verf. wünſcht 
aber auch deſſen Gingang in die Volksſchulen. Das Ganze zerfällt in 3 
Hauptabtbheilungen, deren erfte Borübungen namentlih unter Berüdjid: 
tigung der Ortbograpbie bietet. Der zweite, gleich dem erften auf ein Jahr 
berechnete Theil umfaßt die Mortlehre; der dritte Abjchnitt enthält das 
Mefentlihe aus der Saplehre. Dringend empfiehlt der Verfaſſer überall 
jhriftlihe Uebungen ; Kreide und Schwamm, Griffel und Schiefertafel follen 
nit viel ruhen. 

Wenn der Berf. den Dialect ald den Standpunkt angefeben wiſſen 
will, von bem der Unterriht ausgeben foll, jo würden fi unfere Lejer 
bo irren, wenn jie.eine methodiſche Anmeifung biezu oder Proben von 
Dialecten in dem Buche fuhten. Außer der plattdeutichen Ueberfchrift einer 
und wenig pafiend erfcheinenden Mordgejhichte (die quaade Foelle) haben 
wir nichts Dialectifches finden können. 

Im Uebrigen ift das Buch eine von den Erſcheinungen, wie fie uns 
jedes Jahr bringt; bald mit diefen, bald mit jenen größeren oder gerin- 
geren Mopificationen. Es ift brauhbar in der Hand eines tüchtigen Zeh: 
rers, der als Lebensweder auch dem Abftracten oder Mechaniſchen anſchau— 
lihe Friſche und Geift zu geben verfteht. 


19. Aufgaben zurllebung im mündlichen und ſchriftlichen Sprad» 
ausbrud(e) in bem mittleren Klaffen der Vollsſchule. Für die Hand bes 
Schülers eingerihtet. — Mit einer Anleitung für ben Lehrer. Heraus— 
gegeben von J. M. Caminada, Lehrer der Mufterichule in Chur. Mit 
einem Bormworte von (m), Seminarbirector F. Zuberbüßler. Chur, 1865, 
Drud und Berlag von L. Hit. 56 und 100 Seiten. Preis der Aufgaben 
für Schiller. 4 Sgr. 


Referent macht vor der Beiprehung dieſes Schriftchens zunächſt dar: 
auf aufmerlfam, daß es der Uebung im münbliden und jchriftlichen 
Sprabausdrude gewidmet ift, aljo den grammatiihen Unterricht ausſchließt. 

‚Der Berf. will den Sprachunterricht nicht vom Lefeunterrichte trennen. 
Er erwähnt daher zunädft die Abjhreibeübungen und legt dieſen 
wohl in Betreff des Rechtſchreibens, nicht aber in Hinficht auf Spradver: 
ſtändniß Werth bei. Er will das Abjchreiben daher auch auf die unteren Rlaj: 
jen befchräntt wiſſen. Bejleren formalen Gewinn verſpricht fi der Verf. 
vom Nachſchreiben, meldhes die Stufe der Nachbildung repräfentirt, 
doch aber für höhere Zwede nicht hinreiht. Hr. Caminada kann daher mit 
diefen an's Leſebuch anzufnüpfenden Uebungen um jo weniger zufrieden 
fein, als er eine Hauptbedingung für das Gedeihen des Unterrichts in der 
Mannigfaltigkeit erblidt. Diefe Mannigjaltigkeit beftebt nun nad) 
der Anleitung des Hrn. Gaminada in folgenden Uebungen : 

I. Stufe. Uebungen in Beränderungen der Form, Nleine Er: 
zählungen in einfahen Sähen bilden den Stofj. II. Stufe. Berän: 
derungen der Form mit Anmendung von zufammengefepten Gäßen. 
II. Stufe. Auffindung des Planes von einem gegebenen Stüde. 
IV. Stufe Nnorbnung von ungeorbnetem Stoff nah einem ge 
gebenen Plane. V. Stufe. Entwerfung von Auffäpen nad ‘gegebenem 


Gebiete des deutjchen Sprachunterrichts. 139 


Plane. VI. Stufe. Gedichte, deren Inhalt in die profaifche Form über: 
tragen werben joll. 

Der Berf. hat über jede bdiefer einzelnen Stufen methodiihe Winke 
gegeben, die manches Treffende und Gute bieten. 

Wenn aud die oben bezeichneten Uebungen das betreffende Feld fei- 
neswegs erjhöpfen oder ganz neu find, vielmehr bereit in manden Lehr: 
gängen zur Anwendung kamen, jo ftimmen wir im Weſentlichen doch dem 
Bormworte des Directors Zuberbübler bei, welcher fie für vorzüglich geeignet 
erllärt, die Sprachkraft zu jchärfen, dad Denken zu üben und den Ausprud 
freier zu geftalten. 


20. Stoffe zu deutſchen Stylübungen. Eine Sammlung von Mufter- 
üden, Entwürfen und Aufgaben filr die Oberflaffen höherer Schulen von 

. Möbus. Berlin, 1865, bei R. Gärtner (Amelang). VIII u. 280 ©. 

in 8. gebeftet. r? Thlr. 

Der Berf. erlennt in der Vorrede ſelbſt an, daß an Schriften, wie 
die vorliegende, fein Mangel, meint aber, daß die vorhandenen entweder an 
Ginjeitigleit leiden, indem fie gewiſſe Hauptgattungen des Styls unbeadhtet 
lafien und fich vorzugsweiſe auf dem Gebiete des Verſtandes bewegen, fel- 
tener aus dem nicht minder reichen Quell des Gefühld: und Willenlebens 
jhöpfen, oder daß fie bei jonftiger Mannigfaltigleit eine zu geringe Aus— 
wahl bieten, — anderer Schattenjeiten nicht zu gedenken. 

Unjeres Bebünfens will diefe Entfhuldigung nit viel jagen, ja 
fie jcheint, infofern fie auch zugleih Beſchuldigung ift, den Schriften 
gegenüber, welche der Berf. benugt bat, jogar wenig oder auch gar nicht 
gerechtfertigt. Sie ift eben nur ein Gemeinplaß. 

Aber e3 bedarf auch einer ſolchen Entihuldigung gar nit. ft das 
Bud gut, fo wird es neben den bereit3 vorhandenen ähnlihen Schriften 
ihon Anerfennung und Wege finden. Das Bebürfniß auf dem Felde des 
ſchriftlichen Gedankenausdruds ift jo groß, mannigfadh und vieljeitig, daß 
neue Schriften immerhin mwilllommen find, wenn aud feine derjelben allen 
Berhältnifien genügen kann, 

Das Buch des Hrn. Möbus ift gut, und fomit beredtigt. Es ent: 
hält zunächſt 94 Erzählungen, Bejchreibungen, Echilderungen und Charats 
teriftilen, meiſtens aus muftergiltigen Schrüftftellern entnommen. Hierauf 
folgen 40 Betradhtungen, Entwidelungen und Abhandlungen, gleichfalls aus 
Mufterjchriftftellern entnommen. — Daran reiben fih 115 Gedantenftoffe 
und Dispofitionen, meiftens aus den Schriften von Soft, Bed, Cholevius, 
Viehoff, Herzog, Kellner u. A. entlehnt. Den Schluß des Ganzen bilden 
über 200 Aufgaben ohne weitere Ausführungen oder Erläuterungen. 

Als ven beften und praktiſch brauchbarſten Theil des Buches möchten 
wir die Gedankenftoffe und Dispofitionen anjehen ; bier jcheint aud die 
Auswahl der Themata durchweg am gelungenften. Dagegen finden fi 
unter den vorausgehenden Mufterftüden doch einzelne, die wir mit inhalt: 
reicheren, gediegeneren und fernigeren Stüden vertaufht fehen möchten, jo 
3. B. Nr. 15 ©. 21 (Großartige Empfangsfeierlichteiten), Nr. 83 ©. 120, 
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Nr. 90 Seite 129. Die empfindfame Naturbetrahtung könnte auch weniger 
vertreten fein! 
Die Ausftattung des Buches ift gut. 


21. Anleitung zum Unterrihte im beutfhen Styl für Bolklsſchulen 
und Fortbildungsklaſſen. Auf Grund ber reprobucirenden, collectiven und 
probucirenden Thätigkeit. Bon Dr. E. F. Lauckhard, Großherzoglich Säch⸗ 
fiibem Oberſchulrath. Weimar, Verlag von H. Böhlau, 1864. 8. VI und 
186 Seiten. 18 Ser. 

Das Buch zerfällt in einen allgemeinen, mehr tbeoretifirenden 
und einen bejonderen, vorwiegend praftijhen Theil. Der erftere geht 
bis Seite 82 und nimmt demnach falt die Hälfte des Ganzen ein. Der 
zweite Theil gibt Aufgaben für die Clementar:, Mittel:, Ober: und Fort: 
bildungstlafle. Aus diefer Delonomie des Buches läßt fih ſchon entnehmen, 
dab es fein Aufgaben-Magazin ift, und daß fich diejenigen Lehrer 
täufben würden, welde ein ſolches erwarten. Der Accent liegt weſentlich 
auf der Methode. 

Wie gewöhnlich, rechtfertiget der Verf. auch die Herausgabe feiner An: 
leitung mit der Behauptung, daß der Unterriht im fchriftlihen Gedankenaus— 
drude mit den übrigen Lehrgegenftänden der Vollsſchule nicht gleihen Schritt 
gehalten, d. h. noch nicht das Grforderliche geleiftet habe, und daß die Ur— 
fahe hiervon entweder in der Methode felbft, oder doch in deren faljcher 
Anwendung zu ſuchen ſei. Vorerſt weiſt er darauf hin, daß man gar oft 
das Lehrobject nicht rihtig auffafje und die Aufgaben namentlich 
nicht von denen für höhere Bildungsanftalten unterfhieve. Hiernach fordert 
er, daß man jeden Auffaß vor allen Dingen als ein Ganzes auffafje und 
die Schüler an diefe Auffafjung gewöhne. Namentlih gilt ihm die Er: 
fenntniß und Auffafiung des Hauptjaßes oder Hauptinhaltes einer jeden 
Arbeit für durchaus nothwendig, indem fie fiber zurecht führt und bei 
einiger Uebung Luft und Liebe zur Ausarbeitung fchafft. 

In Betreff des Lehrverfahrend unterjcheidet der Verf. drei Arten von 
Uebungen, nämlih reproducirende, producirende und collective. 
Die erftere bat den Zweck, einen vorhandenen. Stoff, ein Leieftüd, wenn 
e3 nad feinem Anhalte oder Zufammenhange aufgefaßt ift, in kürzerer oder 
ausführlicherer Form jchriftlih darzuftellen, die letere, über ein gegebenes 
Ihema eine fchriftlihe Ausarbeitung, einen Auffap zu machen. Bei beiben 
Arten der Ihätigkeit des Schülers ift die Feftitellung des Hauptgedantens 
oder Hauptinhaltes vor der Ausarbeitung ein weſentliches Erforderniß. 
Der Verf. ſchärft hieneben ein, daß das Neproduciren ein mündliches und 
ein jchriftlibes fein kann und foll, und daß man das erftere viel öfters 
benußen müfje, als gewöhnlich gejhieht. 

Die producirende Thätigleit bat das Eigenthümliche, daß die ein: 
ſchlagenden Borftellungen, Begriffe und Gedanken nicht gegeben, ſondern 
die Dinge und Berhältnifje nur genannt find, das Thema allein gegeben 
ft. Die Gedanken müfjen gefunden und in Bufammenhang gebradt, da— 
neben aber aud fürs Intereſſe am Gegenftande geforgt werden. 

Da jedoch dem fo wichtigen Lehrgegenftande mancherlei Hinderniffe 
entgegen treten, welche theild im Schüler, theils im Lehrer und in fonftigen 
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bemmenden Berhältnifien liegen, jo glaubt der Verf. noch ein Lehrverfahren 
in Vorſchlag bringen zu müflen, welches zwiſchen den beiden erwähnten 
mitten inne fteht und als vermittelnder Uebergang zwiſchen beiden betrad: 
tet werden kann. Gr hat dieje Betreibungsart die collective Thätigteit 
genannt, meil nad derjelben durch die vereinten Kräfte aller Schüler und 
des Lehrers die Aufgabe gelöft wird und die Arbeit ald Product vereint 
wirlender Kräfte zu Stande kommt. Das MWefentlihe des Berfahrens be 
ſteht darin, daß der Lehrer die aufgegebene Arbeit in der Schule unter 
der Beihilfe Aller zu Stande fommen läßt. — Hieran ſchließen ſich noch einige 
praltiihe Bemerkungen, namentlih auch über die Correctur der fchriftlichen 
Arbeiten. Der Verf. empfiehlt wechſelſeitige Gorrectur durch die 
Schüler, welcher eine Selbftcorrectur vorausgehen und dem Ginzelnen 
dadurch erleichtert werben foll, daß einige der muthmaßlich bejjeren oder 
mittleren und ſchlechteren Aufjäge laut vorgelefen und beſprochen werben. 

Wir haben im Obigen ven Gang und die Anfihten des Herrn Berf. 
zumeift mit beflen eigenen Morten wiedergegeben und fomit ben Leſer in 
den Stand geſetzt, felbft zu urtbeilen. Uns mill es fcheinen, als ob der 
theoretiſche Theil zu Gunften des praktiſchen hätte kürzer gefaßt werben 
lönnen, und daß bierdurh die Deutlichleit nicht gelitten haben würde. 
Das die drei Stufen anlangt, fo würden wir die collective als eine 
durhaus nothwendige betradhten, dagegen die producirende hauptſächlich nur 
auf die Oberklafjen bejhränten. Es will uns auch fcheinen, als wenn bie 
Unterfheidung der einzelnen Stufen nicht ganz ftreng und Mar bezeichnet 
und durchgeführt worden ſei. Die Aufgaben bes praktiſchen Theiles lehnen 
fi zumeift an das im Großberzogthume eingeführte Lefebuh an und find 
gut gewählt, wie denn überhaupt die ganze Schrift des Herrn Verf. anregt 
und belehrt. 


22. Die Grammatil in der Bollsfhule Bon J. Haug, Seminar- 
DOberlehrer in Gmünd, und F. I. Hoos, Schullehrer in Hobenberg. 
Ravensburg, Berlag der Dorn’ihen Buchhandlung, 1865. gr. 8. IV. und 
74 Seiten. 12 Sgr. 

Das Shrifthen zerfällt in 2 Abtheilungen, deren erfte ſich über die 
leitenden Grundjäße und die Sichtung des Stoffes ausſpricht, — deren 
zweite die Verarbeitung des Stoffes und die Vertheilung deſſelben auf 
drei Klaſſen bietet. Der zweite Abjchnitt wurde vom Lehrer Hoos, der 
erfte vom Oberlehrer Haug bearbeitet. 

„Man ift jetzt faft allgemein der Anfiht, heißt e3 im erften Theile, 
daß in ver Boltsfhule der Spradhunterrigt von dem Sachunterricht nicht 
zu trennen iſt; daß die Volksſchüler durch den Gebraud der lebendigen 
Sprade ſelbſt, alfo durch Uebung im mündlichen Unterriht, am Leſebuch, 
bei ihren Aufjchreibungen zu befähigen find, ein ſchlichtes Hochdeutſch zu 
verſtehen, und ſich darin mündlich und jchriftlih einfach und correct auszu: 
drüden.’ — 

Die Spradlehre foll demnah nicht Selbſtzweck fein, ſondern rein 
praktiſchen Bmweden dienen, und es fragt ſich demnädft, welche 
Regeln und befonderen Belehrungen aus der Grammatik in 
er Voltsjhule niht zu entbehbren find? — 
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Der Berf. weift vorerft darauf hin, daß die preußifchen Regulative 
feine theoretiſche Kenntniß der Grammatif von den Kindern fordern, daß 
Sem.Director Bod und Baftor Völter, ebenfo wie Bumüller und 
Schuſter das grammatiſche Material möglihft (auf ein Minimum) be 
ſchränlen, daß jedoch andere Methoviler, z. B. Obler, der alten tbeore: 
tiihen Grammatik die Schulthüre weiſen, dieſelbe aber in ihren jpeciellen 
Lehrgängen wie zu einer Hinterthür wieder bereinlafjen. 

Die Frage: Was foll aus der deutfhen Örammatil in 
der Bollsjhule gelehrt werden? ijt nad der Verf. Meinung bier: 
nah noch eine offene und deren Beantwortung Zwed der Schrift. 

Ehe die Antwort verjuht wird, bemerkt Herr Haug, daß er ald Se: 
minarlehrer noch feine Gelegenheit gehabt babe, Kinder zu unterrichten, 
ein Geftändniß, was allerdings jehr auffallend Hingt und befondere eigene 
Grfahrungen nicht vermutben läßt Doch führt Herr Haug als ſolche an, 
daß er vielen Schulprüfungen beigewohnt, durch diefe jedoch nicht die Ueber: 
zeugung babe gewinnen künnen, daß das vorgenommene Grammatitaliiche 
ziemlih mehr als Gedächtnißwerk ſei. Man mag dies zugeben, zugleich 
aber auch entgegnen, daß fi dieſelbe Erſcheinung auch bei anderen linter- 
rihtsgegenftänden finden fünne, und daß hiernach vorerft zu ermitteln jei, 
in wie weit Trägheit oder Ungejchid des Lehrers dabei mitwirken. Ebenjo 
mödhte man den Vorwurf, daß viele Methopdiker theoretiſch Einſchränkung 
der Grammatik predigen und praltiſch wieder ihre Predigt vergefien, damit 
entihuldigen fünnen, daß die Schulen gar mannigfaltig in ihrer Einrichtung 
und ihren Bedürfnijjen find, weshalb das Streben Allen zu genügen, leicht 
eine Stofffülle veranlaßt, die unter gewiſſen Verhältnifien geradezu ſchädlich 
wirt. Dem jei aber, wie ibm wolle, immerbin ift es ebenjo wichtig, als 
nüßglih, jene Frage gründlich zu erörtern. Die BVerfafjer haben zu dieſem 
Zwede wejentlih den „negativen“ Meg eingefhlagen, indem zunächſt 
feftgeftellt wird, was von der Grammatik nicht in die Volksſchule gehört, 
aljo ausgejchieden werden muß. Ob es hierbei nicht beſſer gewejen wäre, 
dieſe Ausjheidung mit fpecieller Bejhräntung auf die Landſchule vor 
zunehmen, jtellen wir anheim. Uns mödte diefe Beſchränkung um fo ge: 
rechtfertigter erjcheinen, als, wie jchon angedeutet, die Vollsſchulen nad) 
Dertlihkeit und Ausdehnung fehr verfhieden jind und demnach auch ver: 
ſchiedene Bedürfnifje haben. Cine 3klaſſige Elementarſchule in einer etwa 
noch gemerbfleißigen Stadt, aus der die Knaben wohl gar in eine höhere 
Unterrihtsanftalt übertreten, mag immer noch Volksſchule bleiben; — aber 
fie wird im mijlenjchaftlihen Unterrihte doch entſchieden höher greifen 
müfjen, als die einklaſſige Landſchule. Referent it in feiner Volks— 
ſchulkunde (5. Aufl.) bemüht gewejen, dieſen Verhältnifien und Abftufungen 
auch im Spradlihen Rechnung zu tragen. 

Wir nehmen indefjen an, daß Herr Haug vorzugsweife Landjhulen im 
Auge bat und billigen daher auch die beim Ausſcheide-Prozeß bejtimmende 
Frage: „Hordert das Spradpverftändniß oder der mündlide 
„und namentlihb ſchriftliche Ausdruck dieſe oder jene 
„grammatilalijhe Belehrung unumgänglich?“ — 

Herr Haug folgt nun bei jeinen ferneren Auseinanberjeßungen dem 
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Gange der gewöhnlihen Spracdlehren, und wir können ihm bei feinem 
Ausiheide-Prozefje im Ganzen genommen mit Zuftimmung folgen, natürlicy 
unter der erwähnten Vorausfegung, daß er einfache Landſchulen im Auge 
hatte. Obgleih wir uns überzeugt haben, daß Knaben von 13 bis 14 
Jahren unter der Leitung eines tüchtigen Lehrers felbit fehr ſchwierige Satz⸗ 
gänge mit Sicherheit und vollem Berftändnifje zergliederten und durch ſolche 
Uebungen offenbar an Denk: und Sprachjfertigleit gewonnen hatten; jo find 
wir doh mit den vom Verf. angegebenen desjallfigen Beſchränkungen im 
Weſentlichen einverftanden., Nur möchten wir darauf kein fo bejonderes 
Gewicht legen, daß in Betreff der Saplategorien oft Verſchiedenheit 
der Anfichten berriht. Das sub judice lis est, gilt in gar vielen 
Kapiteln der Sprachlehre 3. B. auch in der Orthographie. Dft können 
beide Streitende Recht haben, und immerhin werben dur die Erwägung 
Denk: und Sprachfertigkeit gefördert. 

Wie die I. Abtheilung des Büchleins unjer Intereſſe erregt und im 
Ganzen unfere Zuftimmung erworben hat, jo aud die zweite, praltiſche Ab: 
theilung. Wir haben das empjehlenswertbe, gut ausgeftattete Schriftchen 
mit jener Befriedigung aus der Hand gelegt, die man nad einer Unter: 
baltung mit dentenden praftiihen Männern zu empfinden pflegt. 


23. Aufgabenfammlung für ben Unterridt in ber deutſchen 
Sprade, geordnet nah 3 Lehrftufen. Bon Hernann Franke, Lehrer 
in Weimar. Weimar, Berlag von H. Böhlau, 1864. 8. 4 Ser. 


Die Aufgaben find nah den drei Klaſſen der Schulen (Unter, Mittel: 
und Oberklafje) zufammengeftellt, ohne daß die eine oder andere der beiden 
oberen Abtbeilungen eine Wiederholung oder Befeſtigung des Früheren aus: 
ſchließt. Das Ganze knüpft ih an die früher bereits erjhienenen Mate: 
tialien des Verfaſſers und bietet auch Stoffe zu Dictaten. Die Uebungen 
ind ſtufenmäßig, zumeift nah Maßgabe des grammatiſchen Syitems, georbnet 
und berüdjichtigen vielfah audh die Orthographie. Das Büchlein bietet 
neben Vielem, was den Schüler geiftig anregt und zum Spracdverftändnifje 
und zur Sprachertigfeit führt, auch Manches, was eben nur dem Mecha— 
nismus ftiller Bejhäftigungen dient, ift aber doch im Ganzen genommen 
brauchbar und empfehlenswerth. 


24. Entwürfe zu deutſchen Aufſätzen und Reben nebft einer Einleis 
tung, enthaltend das Widhtigfte aus der Styliftif und Rhetorik für Gynı- 
nafien, Seminare, Realihulen und zum Selbftunterrihte von Joſeph 
Kehrein, Seminar-Director 20. zu Montabaur. Bierte, verbefferte und 
vermehrte Auflage. Baberborn, Berlag von Ferdinand Schöningh, 1865. 
gr. 8. X und 314 Seiten. 24 Sgr. 


Das Bud) ift bereit3 durch fein viertes Erſcheinen genugſam gerichtet. 
Es iſt eine der reihhaltigften Stofffammlungen, vie wir lennen, ausgezeid: 
net durch richtigen Takt in der Wahl und durch zwedmäßige Anorbnung 
des Stoffes. Daß dabei die ethifche Seite, das Verhältniß des Menſchen 
zu Gott, zu feinen Mitmenſchen, zur Natur, überhaupt das Chriſtenthum 
mit feinen Lehren, Pflichten und Belohnungen mehr berüdjichtigt ift, als 
dies in den meilten äbnlihen Magazinen ver Fall, gereiht dem Buche 
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zum beſonderen Verdienſte. Auch die Einleitung über Styliftit und Nheto: 
ril gibt kurz, aber gründlich und anziebend das MWichtigfte zur Sache, und 
ift für Lehrer und Schüler gleih nüplid. 

Der Herr Verfafier hat gute Quellen benußt, wie foldes bei feiner 
umfafjenden Kenntniß der Literatur nicht anders zu erwarten war; aber er 
bat aud niemals unterlafjen, diefe feine Quellen gewiſſenhaft anzugeben, 
was um jo mehr hervorgehoben zu werben verdient, je jeltener ein ſolches 
Verfahren zu werben jcheint. 

Bejonders glüdlich ift der Verf. in der Auswahl der Proben zu ein: 
zelnen Gattungen der proſaiſchen Darftellung (II. Abtheilung) gewejen, und 
fefjelt diejer Theil auch ſolche, die nicht gerade eines Entwurfes oder Thema’s 
zum deutſchen Aufjaße benöthiget find. 

Die äußere Ausftattung ift dem guten Inhalte angemefjen, der Preis 
hiernach billig zu nennen, 


25. Die beutfhe Sprache. Eine nad metbobifhen Grundſätzen bearbeitete 
Grammatik für böbere Lehranftalten und zum Gelbftunterrichte von Ed, 
Wegel und Fr. Wetzel, Lehrern in Berlin. Zwei Theile in einem 
Bande. Berlin, Verlag von A. Stubenrand, 1865. gr. 8. XVI unb 403 
Seiten. 27 Sgr. 


Eine umfangreihe, nicht gemöhnlihe Arbeit zweier thätiger Lehrer. 
Die Verf. machen zunähft darauf aufmerlfam, daß in den meiften Lehrob— 
jecten Lehrbücher und Leitfäden vorhanden find, nad melden das Unter— 
richtsmaterial auf die verfchiedenen Stufen vertheilt werden kann, daß 
joldes aber gerade für den Unterricht in der deutſchen Sprade, fomweit der: 
jelbe höhere Lehranftalten angeht, meiftens nicht der Fall ift. Hieran knüpft 
fih fodann der Nachtheil, daß auf ganz verfchiedenen Stufen faſt derjelbe 
Unterrichtsftoff verarbeitet wird. Dieſer Nachtheil hat auch noch darin feinen 
Grund, daß den Böglingen kein Buch in die Hand gegeben werden konnte, 
wonadh fie beflimmt memoriren und repetiren, oder ſich Raths erholen 
fönnen. 

Die vorliegende Grammatik joll nun ſolchem Webelftande durch eine 
methodifhe Gliederung des Stoffes für verſchiedene Stufen abbelfen. Der 
Natur einer höheren Schule entjprehend, in welcher eine Vorſchule, eine 
Mittelihule und eine obere Schule unterfhieden werden muß, haben bie 
Berf. den ganzen Unterrichtsſtoff auf drei Stufen vertheilt, fo zwar, daß 
die Etymologie fi über alle drei Stufen ausdehnt, die Orthographie vor— 
nehmlich der erften und zweiten Stufe anheim fällt, die Syntar und die 
SInterpunftionslehre aber befonders auf der zweiten und dritten Stufe zu 
behandeln find, Um die Anſchaffung zu erleichtern, ift das ganze Buch in 
zwei Theile getheilt, von denen jeder bejonders käuflich. “Der erſte enthält 
die Etymologie und die Ortbographie, der zweite die Syntar und bie inter: 
punftionslehre, Aeußerlih haben die Verf. die 3 Stufen durch verjchiedenen 
Drud und durch die Marginalbezeihnungen J., IL. und III. unterſchieden, 
wobei es fih von jelbft verfteht, daß nicht immer jeder Paragraph alle 
diefe Nummern enthält, fondern wohl je nad feinem Inhalte die Behand: 
lung auf einer oder der andern Stufe ausſchließt. Der Wortbildungslehre 
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haben die Verf. befondere Aufmerkjamfeit gewidmet, weil fie mit Recht 
glauben, daß dieſer oft vernachläſſigte Zweig des Spradhunterrichtes nicht 
nur die Jugend lebhaft interefjirt, fondern auch auf Sprachverſtändniß und 
Spracfertigleit einen ſehr weſentlichen Einfluß übt. 

Wir haben in diefer Spradhlehre, wie ſchon oben bemerkt, feine ge: 
wöhnlihe Fabrikarbeit, feine Frühgeburt ſchulmeiſterlicher Eitelleit vor uns, 
Die Verfaſſer haben. über ihre ſchwierige Aufgabe reiflih nachgedacht und 
die Rejultate ihres Nachdenkens mit der Erfahrung vergliden. Doc glauben 
wir bei aller Anerkennung darauf aufmerkſam machen zu müfjen, daß die 
BVertbeilung des Stoffes auf drei Stufen in den meilten Fällen ſchwerlich 
genügen oder den thatjählihen Verhältniſſen und Bedürfnijien entjprechen 
dürfte. Auch möchte das Nebeneinander der verſchiedenen Stufen etwas 
unbequem und verwirrend jein. Wenn ferner dem erjten Theile die Ety— 
mologie zugewiejen worden, jo wollen wir nicht unbemerkt lajjen, daß diejer 
Begriff jehr allgemein genommen worden ift, indem man in biejem erjten 
Theile auch die gefammte Lehre von den Nebetheilen, von der Flerion und 
Rection findet. Daß die Orthographie im erjten Theile ald Anhang und 
ganz jelbititändig bingeftellt worden, bat aud feine Bedenken, und dürfte 
es methodijcher gemwejen jein, fie theilweife ind Ganze, aljo in die Etymo— 
logie, in die Lehre von den Wortarten, von der Flexion der Nection 
zc. einzufügen, ſodann aber erjt das Einzelne kurz und überfihtlich zujam: 
men zu jtellen. 

Die Berf. geitehen felbft zu, daß fie Vieles, daher auch Allen Etwas 
bringen. In der That geben fie in Manchem zu jebr ins Detail, jo 
z. B. bei der Konjugation des Verbs. Die jehs Klafien könnten be: 
ſchränlt, die Reduplikation ganz mweggelafien werben. Sit lebtere doch im 
Neudeutihen fait ganz verjhmwunden und überhaupt nur noch jo verftedt, 
daß zu ihrem tieferen Verftänpnifje nothwendig auf das Lateinische, ganz 
bejonders aber auf das Griechiſche verwieſen werben muß. 

Dieje Bemerkungen jollen der tüchtigen Arbeit keinen weſentlichen Ab: 
brub thun. Referent erfennt vielmehr gern die Hare Darfiellung, die im 
Ganzen gelungene, aufs Praftiihe gerichtete Auswahl, die in der Haupt: 
ſache angemefjene Gliederung des Stoffes an und glaubt, dieſe Grammatik 
allen Lehrern, jelbft ven Voltsjhullehrern empfehlen zu können. Letztern 
bürjte fie ein jehr zmedmäßiges Mittel zum Selbſtſtudium fein. 

Die Austattung ift recht gut, weshalb ver billige Preis um jo mehr 
Anerkennung verdient. 


26. Stoffe und Entwilrfe für praktiſchen Sprachunterricht in ber 
Boltsjhule.. Zufammengeftellt und bearbeitet von C. Ullrich, I. Haupt» 
lehrer am Waifenhaufe zu Kaſſel. Kaffe, 1565. Berlag von 3. ©. 
Ludbarbt. gr. 8. VI und 145 Seiten. 12 Sgr. 


Schon in früheren Jahrgängen unjeres Berichtes (1861) ift der 
Zeiftungen des Verfaſſers auf dem Gebiete des Spracdunterrichtes aner: 
fennend gedacht worden, und wir haben daber auch diefen neuen Beitrag 
mit günftiger Meinung zur Hand genommen, 

Ehe wir näher auf das Bud jelbft eingehen, jei es uns vergönnt, 

Päd, Jahreöberiht. XVIIL 10 
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einen originellen Pafius aus dem Vorworte anzuführen. Der Berf. 
jagt: 

„Zwei Hindernifje find beim Spradunterrichte zu befämpfen: unjere 
KRurzfihtigleit und unjere Kurzathmigkeit. Kurzfichtig find mir, 
denn es jeblt unjerem geiftigen Auge jo oft der pſychologiſche Blid, alſo, 
daß mir über dem Object jo leiht das Subject, den Schüler in defien 
leibliher und geiftiger Entwidelung, in feiner organiſchen Entfaltung außer 
Augen lafjen, während doch nur unter der Vorausjegung, daß auf Grund 
diejer pſychologiſchen Erkenntniß das ganze Unterrichtsmaterial gefichtet und 
fharf begrenzt wird, das Ideal: lebendige Wechſelwirkung, ge: 
treue, auf Gegenjeitigleit gegründete Dienftleiftung von 
Gefammtunterricht und Sprache — zu erreichen fteht. Und bie 
Rurzathmigteit, — ſowohl die der Producenten ald aud der Gonjumenten, 
— mer mollte diejelbe in Abrede ftellen? Wie kommt es, daß ſich die 
Literatur auf dem Gebiete des methodiſchen Sprachunterrichtes fo auffallend 
mehrt? Weil Jeder, in deflen Kopfe eine neue Idee auftaucht oder dem 
die Praris eine friſche Manier zumirft, alsbald den Fund der Allgemein: 
beit darbietet, was ja an und für fich nicht zu tadeln wäre, wenn nicht 
die Cinzelidee anſpruchsvoll für das verlörperte Ideal ſich bielte, und wenn 
nicht jo viele Käufer lebenslang ih daran genügen ließen. Nein! jo 
wenig die Könige, die aus Munificenz für den Kölner Dombau gejcentten 
prächtigen Fenſter für den Dom felber halten, ebenjo wenig dürfen Schrift: 
fteller und Lehrer auf einem fo unfertigen Gebiete, mie dem der Methodik 
des Sprachunterrichtes glüdlihe Gedanken und gejdhidte Manieren für ein 
untrüglides Syjtem ausgeben und anſehen; wir wohnen ja bis dahin nur 
in proviforiihen Hütten, und wenn der eine oder andere fein Fenſterchen 
mit einer wilden Rebe umlränzt bat, jo muß mit der GEntblätterung die 
Illuſion ſterben.“ 

Mas bier der Verf. über die Kurzathmigleit, wie ers nennt, fagt, iſt 
jedenfalls praltiſcher und Harer, als fein brillanter Ercurs über die Kurz: 
ſichtigleit. Wer, glei dem Referenten, die Aufgabe übernommen hat, nicht 
bloß Kataloge, jondern auch die Bücher burdzjumuftern, welche binnen 
Jahresfriſt im Gebiete des Sprachunterrichtes erſcheinen, der wird jene Kurz: 
athmigfeit allerdings nur beftätigen fönnen. 

Herr Ullrich liefert nun zunächſt im vorliegenden Schrifthen „Grup: 
pirte Leſeſtücke,“ melde inbaltlih mehr oder weniger verwandt find. 
So beitehbt 3. B. die Erſte Gruppe aus folgenden Stüden: 1) Das 
Früblingsmahl (Gedicht). 2) Des Frühlings Pflanzenihmud (Proſa). 
3) Das erwachende Thierleben im Früblinge (Proja). A) Frühlingsgloden 
(Gedicht). 5) Die Taverne (Gediht). — Un diefe innerlih verwandten 
Stüde Inüpfen ih nun Entwürfe für deren Behandlung, melde den Zwed 
baben, das tiefere Verftändniß zu fördern, Bergleihungspunfte zum deut: 
liben Bemwußtjein zu bringen und auch den Inhalt für die mündliche und 
ſchriftliche Sprachgewandtheit zu verwertben. Das formell Grammatiſche 
ift hierbei unberüdjichtigt geblieben. 

Lehrer und Schüler können durch ſolche vergleihende Behandlung von 
Leſeſtoffen nur gewinnen, vworausgejeßt, daß der erftere ein Mann von 
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Geift und Leben if. Doch ſcheint uns die Mahl der Lefeftoffe und deren 
praftiihe Behandlung für gewöhnlihde Volle: und Landſchulen etwas zu 
bod angelegt und zu jlizzirt zu fein. 

Ein zweiter Abjchnitt des Buches gibt Sapbilder. Der Berf. fagt, 
dab die Lehrer fih oft mit Kreuz: und Duerfragen vergebens abmühen, 
das Verftändniß größerer Satzganzen zu erzielen, daß alsdann die Schüler 
den Wald vor lauter Bäumen nicht fehen. Er will ein befjeres, fichereres 
Mittel bieten. „Wenn die Zimmerleute, jagt er, die Ballen, Niegel, 
Schwellen ꝛꝛc. behauen und zugeridhtet haben, bezeichnen fie die einzelnen 
Stüde zum Merkmal für die rafhe Zufammenfügung, und wenn Kinder 
aus den belannten Klöschen einen Bau aufrichten wollen, verjinnlicht ihnen 
eine Beihnung, ein Bild das Modell dazu. Ganz ebenjo wird den Schülern 
unter einem anſchaulichen Bilde der grammatijhe Bau gebotener Säge und 
Perioden dargeftellt, Haupt: und Nebenfäpe erhalten unterjcheidende Bezeich⸗ 
nung, und die Schüler werden veranlaßt, das Ganze nad dem einen oder 
dem andern Bilde umzuformen. Sind fie durd eine Reihe von Uebungen 
bier in der Aufftellung der einfachſten Saßbilder und dem Berftänpnifie 
derjelben feftgeworden, dann findet die Anwendung derjelben auf das Leſen 
und die Anfertigung Keiner Aufjäbe ftatt.‘ 

Dies Verfahren, welches wohl auch nur ald Manier bezeichnet 
werden darf, ijt nicht gerade neu, und in der praftiichen Anwendung auf 
den jhriftlihen Ausdrud zweifelhaft. Damit es einzelnen Leſern defto deut: 
Iiher werde, möge ein Beijpiel des Verfaſſers folgen. 

„Die lebhaften Schilderungen, welde die Tarentiner ihm von dem 
glüdlihen Leben machten, das im ruhigen Schofe ihres Vaterlandes und 
in Gejellfchaft feiner dortigen Freunde auf ihn warte, vollendeten endlich 
die Wirkung, die der gewaltſame Buftand, worin er ſeit einiger Zeit gelebt 
batte, auf ein Gemüth, wie das feinige, maden mußte, indem fie ihm zu: 
gleih den ganzen Widermillen, den er nad feiner Verbannung von Athen 
gegen den Stand eines Staatsmannes gefaßt hatte, und feinen ganzen 
Hang zur Abgejhievenheit von der Welt und zum Leben mit fich ſelbſt und 
mit guten Menjhen wieder gaben, welches ihm, wie er glaubte, jept um 
jo nöthiger war, da er fein Gemüth auch von den geringiten Roftfleden, 
die von jenem ſyrakuſiſchen Hofleben zurüdgeblieben fein könnten, zu reinigen 
wüunſchte.“ (Wieland.) 


IN 

A,a,a3,A, b,b2,b, c®,b, c,d?,c, e?,a3,e?, b’,at%,b®, 
A Die lebhaften Schilderungen, 
a melde die Tarentiner ibm von dem glüdlihen Leben machten, 
a? das im ruhigen Schoße ihres Vaterlandes und im Kreiſe feiner 

dortigen Freunde auf ihn marte, 
A vollendeten endlih die Wirkung, 
b bie der gewaltjame Zuſtand, 
b® worin er feit einiger Zeit gelebt hatte, 
b auf ein Gemüth, 
c? wie das feinige, 
b machen mußte, 
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indem fie ihm zugleih den ganzen Widermillen, 
d? den er nad jeiner Verbannung von Athen gegen den Stand eines 


Staatsmannes gefaßt hatte, 


e und jeinen ganzen Hang zur Abgeſchiedenheit von der Welt ıc. 


wiedergaben, 


as wie er glaubte, 

e? jet um fo nöthiger war, 

b3 da er fein Gemütb auch von den geringften Roftfleden, 

a* die von jenem ſyrakuſiſchen Hofleben zurüdgeblieben fein könnten, 
b? zu reinigen wünjchte. 


A — 


a? — 


bh — 


at — 


j 
e? welches ihm, 
| 


Erläuterung. 


einziger Hauptjaß dur einen eingejhobenen Nebenjaß erften und 
zweiten Grades getbeilt; 

ein fih unmittelbar auf den Hauptfaß beziehender Apjeltivjag, 
aljo Nebenjag erjten Grades; 

ein den vorangehenden Nebenjaß erjten Grades beftimmender Ad⸗ 


Hettivfag, aljo Nebenfag zweiten Grades; 


PBeifügung zum Objelt („Wirtung‘‘) des Hauptjaßes, ein den 
Hauptfaß beftimmender (durh ein Paar ibm untergeorbneter 
Nebenſähe zwei Mal getbeilter) Apjektivfag, aljo Nebenjag erften 
Grades; 

Beifügung von „Zuftand‘‘, ein fih auf b beziehender Apdjeltivfag, 
aljo Nebenjag zweiten Grabes; 

Beifügung zu „Gemüth“, ein b untergeorbneter, verkürzter Ad: 
jettivjaß, aljo Nebenjaß zweiten Grades; 

Nebenſaß erjten Grades, Denjelben logiſch gefaßt ift er zweites 
von A (die Schilderungen vollendeten — und gaben 
wieder); 

Beifügung zu „MWiderwillen‘ im Nebenjaß ce, aljo Nebenfag 
zweiten Grades; 

ein auf ce fich beziehender Adjektivſaß, aljo Nebenjaß zweiten 
Grades ; 

ein e? untergeordneter Adjektivſat, aljo Nebenjag dritten Grades; 
Ergänzung (Grund von „um jo nöthiger”), ein auf e? ſich bes 
ziehender, durch eine Einſchiebung getbeilter Adverbialfag, als 
Nebenjag dritten Grades; 

Beifügung zu „Roftfleden‘, ein b° untergeorbneter Aojektivfaß, 
alfo Nebenjag vierten Grades, 


Den Schluß des Ganzen bilden Stylprdben, auf ven Gegenjaß 
gegründet, und für die Oberklaſſe einer gehobenen Volksſchule berechnet. 
Solche vom Verf. ausgeführte Gegenfäße find: Leben und Tod, — Der 
Morgen und Abend, — Der Winter und Frühling. — Ueber die praf: 
tiſche Behandlung und Verwerthung diejer Stoffe fehlen die Fingerzeige. 

Unfer Endurtheil über das Buch geht dahin, daß es zwar gute Stoffe 
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enthält, daß diefe aber nicht genug in praktiſch-methodiſcher Hinficht verar: 
beitet worden find, und daß das Ganze daher noch den Cindrud des Un: 
fertigen macht. Gar manchem Lehrer wird das Buch einerfeits zu viel, 
anderntheils zu wenig geben. Der achtungswerthe, warm für feinen Ge: 
genftand begeifterte Verfafjer ivealijint zu ſehr, ſowohl nad ver jubjectiven 
als objectiven Seite hin. 


Schlußbemerkung. 


Referenten ift au in diefem Jahre eine Anzahl Schriften zugegangen, 
welche jhon in früheren Jahrgängen des Jahresberichts angezeigt und bes 
urtheilt, aber im Laufe der Zeit neu aufgelegt wurden. 

Wenn der Jahresberiht nicht einen unverbältnifmäßigen Um: 
fang erbalten foll, jo erjcheint es als Nothwendigkeit, ſolche neu aufgelegte 
Schriften nur anzuzeigen und dabei auf die früher geſchehene Beſprechung bins 
zuweiſen. Namentlich dürfte fich diejes Verfahren alsdann volllommen rechtfer: 
tigen und den Münfchen aller Leſer genügen, wenn die neue Auflage keine we 
ſentlichen Aenderungen erfahren bat. Wir fagen ung zwar, daß es Leſer 
gibt, melde nicht alle Jahrgänge des Berichtes befigen; aber ebenjo gibt es 
auch wieder Lejer, die fie ganz oder doc zum größeren Theile zu eigen haben, 
Es ift billig, auf letztere vorzugsweiſe Rüdfiht zu nehmen und ihnen nicht zuzus 
mutben, das mehrmals zu kaufen und zu lejen, was fie jhon gekauft umd 
gelejen haben. Ebenſo wenig kann dem Referenten auferlegt werben, nur 
zu wiederholen, was er bereits früher geurtheilt hat. 

Im Nachfolgenden geben wir daher ein Berzeihniß der neuaufge: 
legten ſprachlehrlichen Schriften, melde uns in diefem Jahre zu: 
gegangen, aber bereits mehr oder weniger eingehend beſprochen wurden, 


1. Des Kinbes Sprach heft, ober praltifche deutſche Sprachlehre. Heraus- 
gegeben von Wilh. Friedr. Dörr, Lehrer zu Bodenbeim. 3. verb. Aufl. 
Preis 8 Kreuzer. Worms, 1865, Berlag von I. Di. Nahfe. fl. 8. 48 
Seiten. Siebe Fahresbericht von 1859 Seite 81. 


2. Das Leſebuch in der Mittelllaffe. Begleitichrift zu dem erften 

* des deutſchen Sprachbuches von Heinr. Stahl, Lehrer an der höheren 

rgerſchule zu Wiesbaden. 2 verb. Aufl. Wiesbaden, Verlag von Yim« 

— 1865. Preis 4 Sgr. 8. 28 Seiten. Siehe Jahrgang von 1860 
Seite 152. 


3. Deutfhes Spradbud. Als Uebungsheft zum Lefebuche, bearbeitet von 
eine. Stahl. I. Heft. Für Mittelflafien. 2. umgearbeitete Anflage. 
iedbaben, Berlag von Limbartb. 1865. Preis 4 Sgr. 8. 88 Seiten. 

Siehe YJahresberiht von 1860 Seite 152. 


4. Ludnig Mi Handbuch für den Unterricht in deutſchen Stitisungen: von 

udwig Rudolph, Oberlehrer an einer höheren Töchterſchule in Berlin 

3. Abtheung. 2. Aufl. Berlin, Nicolai. 1865. 8. 340 Seiten. 1 Thlr. Siehe 
Zahresbericht von 1862 Seite 143 und von 1860 Seite 116. 


5. Dentihes Uebungsbud. Cine Sammlung von Mufterftüden, Auf- 
gaben und Sprachregeln für Vollsſchulen und bie unteren Klafjen höherer 
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10. 


13. 


14. 


» Das Nötbigfte aus ber deutſchen Spradlebre für Vollsſchüler 
e. 


Schulen. Nah methodifhen Grundfägen georbnet und mit Berüdfihtigung 
ber von einer Kommilfion im Auftrage des ſchweizeriſchen Lehrervereins feft« 
eftellten Ortbograpbie und Terminologie. Herausgegeben von Friedrich 
Kal, Lehrer in Bafel. I. Heft für Unterffafien. St. Gallen, Verlag von 
Huber u. Comp., 1864. 8. 88 Seiten. 9 Sgr. — IL Heft für Mittels 
Hafien. 8. 154 Seiten. 13 Sgr. III. Heft für Oberllafjen. 234 Seiten. 
18 Sgr. Siehe den vorjährigen Bericht Seite 118. 


5 Aufgaben zu mündlichen und fhriftliden Sprahübungen in 


nieberbeutichen Volkeſchulen. Bon Joh. Friedr. Düder, Lehrer in Neu— 
ftabt. 4. Aufl. Neuftabt, beim Berf. u. in der Afadem. Buchhandlung in 
Kiel, 1864. 8. 198 Seiten. Angebunden: Aufgaben zur Erzeugung und 
Einprägung ber Wortbilder, von demfelben. 2. Aufl. Neuftabt, Selbfiver- 
lag, 1864. 46 Seiten. Siebe Jahresberiht von 1860 Seite 115. 


. M. W. Götzinger's Anfangsgründe der beutihen Sprachlehre in Regeln 


und Aufgaben. 10. Aufl. Leipzig, Berlag von Hartknoch, 1865. M. 8. 
247 Seiten. 10 Sgr. Siehe Jahresbericht von 1861 Seite 155. 


. Stoff zum Dictiren nad methodiſch georbneten Regeln ber beutichen 


Orthographie. Zum Gebraudh für Lehrer und Schiller an Bolls- und 
böberen Bürgerichulen und ven untern SKlaffen ber Gymnafien, wie 


auch für Erwachſene zum GSelbftunterrihtee Bon Earl Winderlid. 2. 


Aufl. Breslau, Trewendt, 1864. 8. 136 Seiten. 15 Sgr. Siehe Jahres- 
bericht fir 1847 Seite 402. 


. Sammlung ausgeführter Stilarbeiten für Mittelffaffen. Gin 


Hilfsbuch für Lehrer bei Ertyeilung bes ftiliftiihen Unterrichtes in Stabt- 
und Landſchulen. Bon Aler. Jungbanel und 3. G. Scherz. 2. verm. 
und verbefferte Auflage. Chemnig, Berlag von E Tode, 1865. 8. XII 
und 132 Seiten. 10 Sgr. Siehe Jahresbericht fiir 1862 Seite 133. 


Materialien zur Uebung im mündlichen und fchriftlihen Gebankenaus- 
brude fiir Bollsjhulen von C. Kehr, Seminar - Infpector in Gotha. 2. 
Aufl. Gotha, Berlag von Thienemann, 1865. ar. 8. 88 Seiten. Preis 
10 Sgr. Siehe Jahresbericht fir 1860 Seite 118. 


. Die Wort- und Saplehre der deutſchen Sprade für untere und 


mittlere Klaſſen höherer Lehranftalten von Ferd. Schmiß, Lehrer an ber 
Realſchule I. Ordnung in Barmen. 3. Auflage. Elberfeld, Bäbeder, 1865. 
8. 64 Geiten. 5 Sgr. Siehe Jahresbericht für 1857 Seite 134. 


. Die Grundzüge ber deutſchen Grammatil. Ein Leitfaden beim 


Unterricht in der Mutterfpradje von Dr. 2. Georg, Hauptlehrer am Real- 
gymnaſium zu Bafel. 2, verbeflerte Auflage. Bafel, Berlag von Bahn- 
maier, 1865. gr. 8. VII und 72 Seiten. Preis 74 Sgr. Siehe Jah» 
resbericht für 1860 Seite 113. 


Aufgaben zu den methodiſchen Stylübungen Bon €. Graf. 
I. Heft: Der einfahde Sat. No. 1—40. 3. Aufl. 2. Ser. II. Heft: 
Der zufammengezogene Sat. No. 41—80. 2. Auflage. Breis 2 Sgr. 
III. Heft: Der zufammengelegte Sat. No. SI—120. 2. Auflage. 2 Sgr. 
1865 und 1864. Leipzig, Berlag von F. Klinfharbt. Siehe Jahresbericht 
für 1863 Seite 112, 


Deutihde Sprachlehre in ftnfenmäßig fortichreitenden Aufgaben von U. 
Scherf, Rector in Ebftorf. 3. verbefierte Auflage. Lüneburg, Verlag von 
Engel, 1865. gr. 8. 40 Seiten. 3 Sgr. Siehe Jahresbericht fiir 1861 Seite 148. 


(vertbeilt in Unter-, Mittel- und Oberklaffe) von Dr. ©. U. Niede. 3. 
verbefferte Auflage. Stuttgart, 9. Lindemann, 1865. g. 8. 48 Seiten, 
Preis 6 Kreuzer. Siehe Jahresbericht für 1861 Seite 146, 
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16, Regeln ber beutfhen Spradlehre für Elementarfhulen von 
A. RN. Rohn, Seminarlehrer. Braunsberg, in Commiſſion bei Eduard 
Peter, 1866. 8. 32 Seiten. 2a Sgr. Zweite verbefierte Auflage. Siehe 
ben vorjährigen Jahresbericht Seite 123. 

17. Kurze deutfhe Spraclehre nach ben bemährteften Grunbfäßen und 
Forfhungen; ausgeftattet mit Haffifchen Beifpielen, mit Wieberbolungsfragen 
und einem Uebungsfelde. Ein Leitfaden zum Gebrauche in Seminaren, und 
in ben mittleren Klaſſen höherer Schulanftalten ; insbefondere eine Bor- 
ſchule zu tieferem Studium in der Dutterfprade. Bon 8. Kellner. 
12. ſehr verbefferte Auflage 1866. Altenburg, Verlagsbuchhandlung von 9. 
A. Pierer. gr. 8. X und 166 Seiten. 12 Sgr. 


18. Der Sprachunterricht in feiner Begründung durchs Leſebuch. 
Ein Leitfaden für ben ſprachlehrlichen Unterricht in den Mittel» und Ober- 
Maffen der Volls und Bürgerfchulen, von 2, Kellner. 11. Auflage (erfcheint 
Ende 1866). Altenburg, H. A. Pierer. 16 Ser. 


Anhang. 
Bearbeitet von Auguft Lüben. 


J. Spradlehrlide Schriften für Elementarjhulen. 


1. Kleine beutfhe Grammatik ohne Worte. Beifpiele, Ueberfchriften, 
Tabellen, Wörter-Berzeichniffe ala Grundlagen bei dem Unterrichte in ber 
Spracdlehre. [Für Sinder im Volksſchulen. Zufammengefiellt von U. 
Stroeſe, Eonrector in Coswig. HM. 8. (40 ©.) Wittenberg, A. Herrofg, 
1865. 24 Sgr. 

Der Titel gibt den Inhalt des Buches treu an. „Ohne Worte‘ 
beißt: obne erflärenden Tert. Ohne Zweifel will der Verf. dadurch zu er: 
tennen geben, daß er das Hauptgewicht auf die Beſprechung der Beifpiele 
legt und daran die Belehrung Inüpfen will. Darin ftimmen wir ihm bei 
und wird ihm Jeder beiftimmen; aber wenn man in ſolchem Büchlein 
dem Schüler auch nod einfache Erklärungen gibt, jo hat er darin ein nicht 
zu verachtendes Material für Wiederholungen. So werben auch Viele mit 
uns denen. 


2. Spradlehre für Bolksfhulen Bon W. Bühler. 8. (VI und 
87 ©.) Freiburg in Br., Herber’iche Verlagehandlung. 1865. 
Die wichtigſten Regeln der Wort: und Saplehre find in gewöhnlicher 
Folge dargelegt und dur Beifpiele erläutert. Daran reihen ſich zahlreiche, 
im Ganzen reht zwedmäßig gejtellte Aufgaben. 


3. Lehrgang zur leihten Erlernung ber beutfhen Sprade. 
Für die Vollsſchule angefertigt von J. Großfeld, Lehrer. Heft 1-6. 
12. Aachen, Heufen. Aufammen 12% Sgr. (Heft 1 vierte, Heft 2 zweite, 
Heft 3 zweite Auflage. 


Die erften fünf Hefte find im XV, und XVI, Bande angezeigt und 
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zur ftillen Selbftbefhäftigung empfohlen worden. Diefem Zmede entfpridt 
auch das ſechſte Heft, welches die Saplehre behandelt. 


4. Leitfaden für den deutihen Sprachunterricht in ber Bolle- 
ſchule. Bon Wild. Albrecht, Lehrer an ber Herzoglihen Hauptichule 
in Cötben. Dritte Auflage. &. (VI und 140 Seiten.) Cöthen, P. Schett- 
fer, 1865. 

Diefer Leitfaden enthält die Hauptregeln der Eprahe und zu denſelben 
augreihende Beijpiele und Aufgaben zur Uebung. Die dritte Auflage ift 
von der zweiten nicht weſentlich verſchieden. 


5. Spradbeft bes Elementarjhülere Von Präcepter Ch. &. 
Schuler, Yebrer in Stuttgart. Vierte, verbefferte und vermehrte Auflage. 
8. (48 Seiten.) Stuttgart, H. Lindemann, 1865. 3 Sr. 


Enthält hauptjählih Stoff zu Sprahübungen, 


6. Handbuch ber deutſchen Sprachlehre für Bollefhulen. Nach 
dem neuen Eyftem bearbeitet von Joh. Schneider, Yehrer an der Anaben- 
fhule amı Himmelpfortgrunde. 3. Kaffe Fünfte Auflage. 8. (III und 
70 Seiten.) 4. Kaffe. 1. Semefter. Vierte, uuweränderte Auflage. (65 
Seiten.) Wien, Leop. Sommer, 1865. cart. 4 und 6 Sgr. 

Die grammatiihen Belehrungen find meiltens in katechetiſcher Form 
dargeftellt, wodurd für Schüler eine unangenehme Breite entiteht. 
Die vorliegenden Auflagen find ven früheren glei. 


I. Spradlehrlide Schriften für böbere Lehranftalten 
und zum Selbjtunterridt. 


7. Grundzüge der nenbohbeutigen®rammatiffür böbere Bildungs- 
Anſtalten von Friedrich Bauer. Siebente berichtigte Auflage. ar. 8. 
(XVI unb 209 ©.) Nördlingen, &. 9. Bed, 1865. 14 Sgr. 

Diefe Arbeit ftügt ſich mwefentlih auf die Forſchungen J. Grimm’s und 
aibt auf jeder Seite Zeugniß von den tüchtigen grammatiſchen Kenntniſſen 
des Verfaſſers. Die Anordnung ift, der Beltimmung gemäß, eine willen: 
ſchaftliche; doch gibt der Verf. in der Vorrede jpecielle Anweiſung für bie 
Vertheilung des Materiald nah methodischen Gefichtspunften, was jeden= 
falls als jehr dankenswerth anzuerkennen ift. Die Darftellung ift durchweg 
eine populäre, ganz dem Bedürfniß der Schüler entjprechend. Tiefer ein: 
gehende Unterſcheidungen find in Anmerkungen verlegt, ebenjo die gut ge: 
wählten Beifpiele. 

Mir empfehlen diefe Arbeit nicht nur der Beachtung der Gelehrten: 
ſchulen, jondern wünſchen ſie aud in die Hände der Volksſchullehrer, da 
wir überzeugt jind, daß fie ihre grammatifchen Kenntniſſe durch diefelbe er: 
weitern werden, 


8. Deutfhde Srammatif und Stilübungen zunächft fir Gewerb- und 
Realſchulen ven Dr. Brentano, Lehrer an Der käniglichen Gewerbſchule in 
Fürth, 1 Kurse. Fünfte, verbefferte Auflage. (XIV und 114 Seiten.) 
Nüruberg, 9. L. Schmid, 1866. 8 Sgr. — II. Kurs, Bierte, verbejjerte 
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—1 1865. 10 Sgr. III. Kurs. Zweite, verbeſſerte Auflage. 1860 
v Sgr. 

Dies Werk ift bereit3 im IX. und XI. Bande beiproden und als 
ein für höhere Schulen brauchbares bezeichnet worden. Senen Urtheilen 
fügen wir bin, daß der Perf. bemüht gewejen ift, dem Werke in den 
neuen Auflagen die möglichfte Bollfommenheit zu geben, ohne jedoch Haupt: 
veränberungen barin vorzunehmen. 


9. Die Wort- und Saplehre der deutſchen Sprade für untere und 
mittlere Klaffen höherer Lehranftalten von Ferdinand Schmig, Lebrer an 
der Realſchule I. DO. in Barmen. Dritte Auflage. M. 8. (64 ©.) Eiber- 
feld, Bädeker'ſche Buchh. (N. Martini und Grüttefien). 1865. 5 Sgr. 
geb. 6 Sar. 

Dies Schriften enthält die Glemente der Wort: und Saplehre in 
überfichtliher Anordnung und faßlicher Darftellung. Jeder Sprachregel find 
die nötbigen Beijpiele hinzugefügt. Jedenfalls ift das Büchlein zu Wieder: 
bolungen ganz geeignet. 


10. Grammatiſche Grundlage für den beutfhen Unterridt in 
böberen Lebranftalten. Bon Heinr. Bone, Prof. und Director bes 
Gymnaſiums zu Mainz. Zweite, vermebrte Auflage. 8. (VIII und 128 
Seiten.) Köln, Du Mont-Schauberg’ihe Buchhandlung, 1865. 15 Sgr. 
Da die vorliegende Auflage von der erften nicht weſentlich abweicht, 

jo können wir hier auf die Anzeige derjelben im XV. Bande zurüdweifen. 


11. Die erfien Grundregeln ber deutſchen Sprade. Nah den An« 
fihten der neueren Grammatiter bearbeitet und mit vielen Aufgaben ver- 
feben. Für Schüler der unterften Klafien höherer PFehranftalten. Bon Fr. 
Chr. Peter, weil. Lehrer au der böheren Bürgerfhule zu Hannover. 
Vierte, mit Berüdfihtigung der vom Königlihen Oberihul- Kollegium 
empfohlenen Ortbograpbie vermehrte Auflage. gr. 8. (VIII und 92 ©.) 
Hannover, Habn’ihe Hofbuchhandlung, 1865. Thlr. 

Der Berf. hat feiner Zeit den pädagogiſchen Grundfag, in der Gram— 
matit vom Sabe auszugehen, mißverftanden, dahin nämlich, daß er glaubte, 
man müſſe gleich zu Anfange wenigftens das Mejentlichfte der ganzen 
Sablehre nehmen. Im Folge deſſen redet er ſchon auf den erften Seiten 
jeines Buches von elliptiihen, von zufammengezogenen und zufammenges 
fegten Säßen, von Haupt: und Nebenjägen u. dergl., bandelt auch ſchon 
Eeite 10 die ganze nterpunftionslehre ab. Das zeigt von Mangel an 
methodiſchem Takt und methodiſcher Durchbildung. Auch in den Belehs 
rungen jelbjl vermißt man den Methodiker. Dagegen verdient der Reich: 
thum an meiftens gut gewählten Beijpielen Anerkennung. 


II, Styl: und Aufſaßlehren. 


12. Leitfaden ber Styliſtik für den Schul und Selbftunterriht von Fr. 
Wyß, Lehrer der beutfchen Sprache am Seminar in Mündenbuchjee. 8. 
(VI und 107 Seiten.) Bern, 3. Dalp, 1865. Cart. 4 Thlr. 


Das Werten ift für Schüler, felbftverftändlih für Schüler höherer 
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Säulanftalten, beftimmt und vom ®Berf. bereit? in dem Seminar benupt 
worden, an dem er ald Lehrer der deutſchen Sprahe wirkt. Es enthält 
Alles, was Jemand zu wiſſen nöthig hat, der fi von anerkannten Regeln 
bei Anfertigung von Aufſätzen der verjchiedenften Art mill leiten laſſen. 
An höheren Anftalten, folglih aud in Seminaren, muß ſolche Kenntniß 
erreicht werden. Ob dazu das ganze Willen erforderlich ift, was der Berf. 
in feinem Leitfaden vorträgt? Das möchte ich nicht gerade bejahen ; immer: 
bin aber muß das Wictigfte daraus zur Erkenntniß kommen. Am beften 
wird das gewonnen werben durch Betrachtung von Muftern. Un Beifpielen 
zur Grläuterung läßt es der Verf. im Allgemeinen nicht fehlen, wohl aber 
an ausgeführten Muftern. Wie für die Abhandlung, jo würden wir aud 
gern Muftern für die übrigen Stylarten begegnet fein; es würde bei paj: 
jender Mahl dazu nicht viel Raum erforderlich gemefen fein. 


Abgeſehen biervon, gehört das Buch entſchieden zu den guten, das 
höheren Anftalten wohl zur Einführung empfohlen werben kann. 


13. Sammlung ausgeführter Stilarbeiten für Mittelllaffen. 
Ein Hülfebuh für Lehrer bei Ertbeilung bes ftiliftifchen Unterrichts in 
Stadt- und Landfchulen. Bon Alex. Jungbänel und J. G. Scherz. 
Zweite, vermehrte und verbeflerte Auflage. 8. (XII und 132 Seiten.) 
Chemnitz, E. ode, 1865. 10 Ser. 


Dies Büchlein enthält 60 Beichreibungen, 28 Grzählungen, 10 Um: 
ſchreibungen Heiner Gedichte, 20 Nahbildungen, 20 Bergleihungen, 40 
Briefe, 20 vermifchte Auffäge und 10 Erklärungen von Sprichwörtern. 
Das Material ift im Ganzen für Mittelllafien geeignet. Unter den Briefen 
finden fich einige, die der Kindesnatur nicht fonderlich entfpredhen, oder auch 
überhaupt nicht als gelungen bezeichnet werden können. In den Bejchrei: 
bungen von Naturgegenitänden fommen bier und da Unridtigfeiten und 
Ungenauigfeiten vor, zu deren Aufzählung es uns jedoch an Raum fehlt. 
Die oben angezeigten Arbeiten von Weigeldt und Richter leiven hieran eben 
fall8 und find in diefer Beziehung mit einiger Vorſicht zu gebrauchen. 


IV. Schriften über Orthograpbie. 


14. Orthographiſches Uebungsbud von R. br Rector ber höheren 
Töchterſchule. Bromberg, M. Aronjobn, 1865. 3 © 


Das Uebungsmaterial ift nah den Negeln der Orthographie georbnet 
und befteht faſt ausjchlieglih aus Wörtern. Die Uebungen follen mit ber 
Grammatit in Beziehung geftellt werben. Der Unterricht wird aber doch 
der Hauptfahe nah darin beſtehen, daß die Schüler die dargebotenen 
Wörter durch wiederholtes Anſchauen richtig ſchreiben lernen. In der Hand 
mittelmäßiger Lehrer dürfte der Unterricht leicht uninterefjant für die Schüler 
werben, 
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V. Für den gefammten Sprahunterricht der Unterftufe, 


15. Zwölf Kabeln von ®. Hey. Für die Unterfiufe behandelt von TB. 
alien. 12. (79 ©.) Brandenburg, Selbfiverlag, 1865. 6 Sgr. 


Nah des Berfafierd Anſicht ift bisher in den allermeiften Schulen 
viel zu wenig Gebrauch von den Hey'ſchen Fabeln gemacht worden. Seine 
Arbeit foll daher die Aufmerkjamleit der Lehrer auf dieje „echten Rinder: 
poeſien“ lenten. Nah unferer Kenntniß von der Sache kommt der Berf. 
damit zu jpät. Seit mindeftens fünfzehn Jahren ift kein gutes Leſebuch 
mehr erjhienen, das nit reih an Hey'ſchen Fabeln wäre. 

Der Berf, tritt, wie das Vorwort jagt, mit diefem Büchlein „ohne 
den allergeringften Anſpruch auf”, jedenfall aber doch in der Abſicht, 
Lehrern zu zeigen, wie fie diefe Fabeln auf der Unterftufe zu behandeln 
haben. Daß er aud in diejer Beziehung den Neigen nicht eröffnet, wird 
ihm belannt ſein; aber damit wollen wir nicht jagen, daß feine Arbeit 
hätte unterbleiben können. Herr Ballien kann ja feine Vorgänger über: 
treffen. Seben wir feine Arbeit darauf näher an und wählen mir zugleich 
Nr. I, „Der Budel“. Seine Behandlung diefer Fabel zerfällt in folgende 
nenn Abſchnitte: 1) Vorfprehen. 2) Vor: und Nachſprechen. 3) Kurze 
Behandlung. A) Auffchreiben einzelner Wörter. 5) Niederfchreiben Heiner 
Säge. 6) Niederſchreiben der Fabel in ganz einfahen Säten. 7) Was 
für ein Thier ift der Pudel? 8) Wortliches Aufjchreiben der Fabel. 9) 
Hinzufügen der Fabel vom Möpschen und Spißchen. 

Neu find, wie jeder fieht, diefe Gefichtspunfte nit. Aber darin foll 
fein Vorwurf liegen; wenn nur die Ausführung gut ift. 

1) Borjprehen. In diefem Abſchnitt zeigt der Verf., wie der 
Lehrer vorzufprehen habe. Die erfte Zeile: „Mer bat bier die Milch ges 
naſcht?“ foll „in jheinbar heftigem, rajchen Tone‘ gejprochen werden. Dazu 
paßt aber der jonft ruhige Ton der Frau nit; wie es jcheint, ſoll der 
Lehrer fih mit dieſer heftigen Frage an die Kinder jelbft wenden und thun, 
als befände ſich ber Näfcher unter ihnen; denn der Verf. jagt: „Du bift's 
gewejen!" und „Bift Du’s geweſen?“ Auf die Beſchuldigung jagen die 
Kinder „Nein, nein, id nicht!” Der Frage fügt der Verf. felbft die Worte 
hinzu: „Ei freilib, Du haft ja Deiner Mutter neulih die Milh im Topfe 
ausgetrunken. Wer hat fih denn von Euch ſchon einmal darüber her— 
gemacht?” „Ach, ib, ib auch!“ antworten die Rinder. 

Deim Spreben der Worte: „Pudel, komm doch!“ foll der Lehrer 
winten, beim Vortrag der Zeile: „Die Hausfrau ſah ihn an mit Lachen”, 
„laden, fich heiter ftellen, zur Erde ſehen, als fei der Pudel da’; vie 
beiden Zeilen: „da hing er den Schwanz bis auf die Erden und heulte 
und ſchaͤmte ſich fo ſehr!“ follen „schwer, hohl, langſam' gefprochen werben, 
die Schlußzeile endlih „kräftig: „Der naſchet wohl fo bald nicht mehr.” 

Dramatifirungen diejer Art halten wir nicht für empfehlenswerth. 
— „Hergemacht“ gehört der niedern Ausdrudsweiſe an, kann aljo 
Lehrern nit empfohlen werben. 

2) Bor: und Nahfprehen. Die Kinder follen zuerft leife mit: 
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iprehen. Das ift nicht empfehlenswerth; man fpricht zwedmäßiger laut 
vor und läßt fogleih laut nad ſprechen. 

3) Rurze Behandlung. Hier zeigt der Verf. eigentlih nur, wie 
die Fabel abzufragen if. Mir erwarten daher vor allen Dingen correcte 
Fragen. Man höre! „ft die Frau ſchon drin in der Küche geweſen, bat 
fie etwa zugefehen, mie ihr die Milch ausgenaſcht worden iſt?“ — „Wo 
mag fie den Zopf mit der Milch bingeftellt gehabt haben? Recht body 
hinauf?” — „Wer hat da hinaufreihen können? Der Pudel. Wie bat 
er das gemacht?“ — „Hat die Hausfrau den Pudel wohl gleich gejeben, 
als fie in die Küche hinein getreten iſt?“ — „Was würde fie denn mit 
dent Pudel, dem Dieb, gemacht haben, wenn fie ihn beim Mildnafchen 
ertappt hätte? — Es würde ein Baar Schläge gegeben haben.” — 
„Was für ein Dieb? Der Milchdieb.“ — „Warum foll er fih bes 
ſehen lafien? Weil er einen weißen Bart bat.” — „Wie mag der Pu: 
del an jeinem ganzen Leibe ausgejehen, was für Haare mag er gehabt 
haben?” — „Und wie fpottet fie ihn nun aus, wie jagt fie zu ihm?“ 
— ‚Nun (,) das bat den Pudel wohl fehr gefreut? D nein! Nicht? 
ih dente (‚) Hund und Hape find gute Freunde?“ 

Solche Fragen können einem Lehrer wohl einmal beim Unterrichte ent 
ſchlüpfen; in einer jchriftlihen Anmeifung für Lehrer dürfen fie aber nicht 
vorfommen, 

4) Aufjhreiben einzelner Wörter. Dabei bleibt es nicht; es 
werden auch grammatiſche Belehrungen ertheilt, wogegen indeß nichts zu 
erinnern ijt. 

5) Niederfhreiben kleiner Säße. Unter Nr. 4 kommen bie 
Erklärungen Hauptmwort und Geſchlechtswort vor; hier wird eine 
Definition von Eigenfhaftsmwort gegeben. Drei Wortarten in einer 
Stunde zu erllären, dürfte ſich ſchwerlich empfehlen. 

6) Niederfhreiben der Fabel in ganz einfahen Säßen, 
„Der Pudel hat die Milh genaſcht. Der Pudel hat einen Mildbart, 
Die Hausfrau lacht, oder lat ihn aus.” U, f. mw. 

Zu folden Uebungen ift die Fabel zu gut. Statt die Fabel in fo 
ſchlechtem Deutſch barzuftellen, laſſe man fie lieber auswendig lernen; das 
wird die Sprade der Kinder mehr bilden, als das Aufichreiben folder Säße. 

Gegen Nr. 7—9 haben wir nichts Weſentliches zu erinnern, 

Ob der Verf. mit feiner Arbeit den Clementarlehrern einen dankens— 
werthen Dienft erwiejen hat? Die Lehrer mögen felbjt urtbeilen. 


IV. 
giteraturfunde, 


Bearbeitet von 
Auguft Lüben. 


I. Methodik. 


1. Die Anfiht, daß die Haffische Literatur die forgfältigfte Berüdſich⸗ 
tigung in allen Schulen verdiene, findet immer mehr Anerlennung. In 
den höheren Schulanftalten ift ihr ſchon feit Jahren ein Ehrenplaß gefichert, 
namentlich feit der Zeit, wo Hiede mit feinem Buche „Der deutjche Un: 
terriht auf deutjhen Gymnafien‘ (Leipzig, 1842) dafür eintrat, und durch 
Erklärung von Gedichten zeigte, worauf es darin in erfter Linie anlomme. 
Die Gymnafien, Realjhulen und höheren Töchterjhulen dürften wohl zu 
den wenig beneidenswerthen Ausnahmen gehören, in denen der Literatur: 
geſchichte nicht wöcentlih mehrere Stunden ausgejegt wären, und in denen 
neben einem klaren Weberblid über das ganze Gebiet nicht auch durch aus: 
reihende Proben der nötbige Einblid gewährt würde. Selbſt die mittleren 
Bürgerſchulen, mit welhem Namen wir die fünf bis ſechsklaſſigen Stadt: 
ſchulen bezeichnen, in denen fremde Spradyen nicht oder do nur ausnahms: 
weife und in geringem Umfange gelehrt werden, bleiben ſeit einem Jahr— 
zehnt und länger nicht mehr unberührt von der Literaturgefchichte, wenig: 
ftend nicht von dem Kern derfelben, den Literaturproben. Dafür haben die 
Leſebücher ver Neuzeit geforgt, diejenigen derjelben nämlich, welche reich find 
an guten Poefien nicht nur der neueren, fondern aud einer etwas zurüd: 
greifenden Zeit. Wo folche Lejebücher verftändig gebraudt werden, da hat 
man Literaturfunde und damit Literaturgefchichte, wenn der Lehr: und Lec: 
tionsplan aud feine bejonderen Stunden dafür anſetzt. Ya noch mehr: 
jelbft in die gewöhnliche Vollsſchule dringt die Literatur ein, theils eben: 
falls durch die Lejebücher, theild dur die Beziehungen, welche andere Un: 
terrihtögegenftände darauf nehmen. Daß dies jo umfangreih mie möglich 
geſchehen möge, dafür nimmt der Sculdirector R. Schufter in Oſchatz in 
Nr. 27 der „Sähfiihen Schulzeitung‘ von 1865 das Wort. Er wünſcht, 
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daß die Literatur und ihre Geſchichte namentlich berüdjihtigt werden möge 
in der Religion, im Lejen, in der Geographie und Geſchichte. Im Reli: 
gionsunterricht foll hauptjählih auf das Kirchenlied, aljo auf die ber: 
vorragenditen Liederdichter, auf Luther, B. Gerhardt, Gellert u. U. binge: 
wiejen und jo viel über ihre Peiftungen gejagt werden, ald den flindern 
dienlih if. Wenn die einjhlägliche Literatur der legten Jahre einen Schluß 
hierauf geftattet, jo geſchieht das auch wohl bereits in größerem oder ge: 
ringerem Grade in den preußijhen Vollsſchulen, für welde die Regulative 
die Beiprehung von „achtzig Kernlievern‘‘ fordert; wenigſtens bieten die 
Unmweifungen zur Bejprehung derjelben, deren betanntlih mehrere vorhan: 
den find, hierzu Veranlafiung genug, Wo man noch etwas weiter geben 
und eine Geſchichte des Kirchenliedes geben kann, da bietet fich die meiter 
unten bejprohene, von Prälat Zimmermann bevormwortete Kleine Schrift 
„Geſchichte des evangelijhen Kirchenliedes‘ brauchbares Material, Im Leje: 
unterricht foll hauptſächlich in der Oberllafie auf Literaturlunde Rüd: 
fiht genommen werden. Der Berf. will darüber natürlid die Hauptaufgabe 
der Lejeftunde, „ausdrudsvolles und verftändiges Leſen“, nicht vernachläſ— 
figt jehen, jagt aber ſehr wchtig : „Jedes einzelne, namentlich jedes werth— 
vollere Lejeftüd fordert zu einer kurzen Beſprechung auf, und dabei kann 
es nicht fehlen, daß auch Bemerkungen aus dem Gebiete der Literaturge: 
ihichte oft vorfommen. Man jollte die Kinder in oberen Klafjen überhaupt 
daran gewöhnen, die den einzelnen Lejeftüden untergedbrud: 
ten Namen der Berfaffer niht zu überfeben, diefe Namen 
fogar mit vorzulefen. Auf bejonders wichtige und gefeierte Namen 
macht man dann no bejonders aufmerljam, indem man ſich über die ge: 
nannten Scriftfteller und über dieſes und jenes Werk derſelben ausjpridt. 
Auch kann hierauf der Lehrer felbft eine gut gewählte Probe aus den Wer: 
fen eines von ihm erwähnten Schriftfiellers vorleſen. Gemöhnlih hören 
die Schüler oder Schülerinnen dies recht gern, erinnern vielleiht gar den 
Lehrer in der nächſten Stunde an das ihnen in der vorigen gegebene Ver: 
ſprechen, ihnen ein Gedicht oder irgend einen Abjchnitt aus einem größeren 
Werte vorzulefen.” In Bezug auf die Geographie jagt der Verfaſſer: 
„Bon Weimar zu jprehen und dabei nit von den Zeiten Karl Auguft's, 
von Schiller, Göthe, Herder, das dürfte dem Freunde der Literaturgejchichte 
beinahe unmöglih fein. Und unnüß ift bei der fortjchreitenden Bildung 
die Erwähnung ſolcher Männer, melde von der ganzen Nation gefeiert 
werben, doch mwahrlih nit! Spricht der Lehrer von Florenz, jo gedenkt er 
auch des Dante Aligbieri und des erhabenen Monarden, unferes Königs, 
der als Prinz die Verſe dieſes Dichters in unjere theure Mutterjprache 
überjeßt hat. Davon kann wohl faum ein Lehrer unferer Heimath jchwei- 
gen, — das muß jedes Sachſenkind erfahren. Und den Namen Lejing 
wird man bei Erwähnung der Etadt Camenz, den Namen Paul Fleming bei 
Erwähnung von Hartenftein einem ſächſiſchen Schulkinde nit verſchweigen, 
und an Gellert und feine Fabeln und geiftlihe Lieder wird man es erin: 
nern, wenn man von Hainichen redet.“ In Bezug auf den Geſchichts— 
unterricht beißt es: „Die meilten großen Helden und Greignifje der Ge: 
ſchichte find durch Schriftfteller und Künftler, durch Wort und Bild, durch 
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Gedichte und Dentmäler gefeiert worden, — man bringe doch alſo auch dieſe 
Helden und diefe Ereignifje der Geſchichte und die großen Meifter, in deren 
Werten fie uns vorgeführt werden, in Verbindung. Bei der Erzählung des 
Trojaniſchen Krieges gedenle man auch des Homer, bei der Erzählung der Schids 
ſale Coriolan's und Cäjar’s nenne man au, wenn man es überhaupt für gut 
findet, den Shalejpeare, und erzählt man von der Jungfrau von Orleans, von 
Maria Stuart, von Wallenftein, jo ermähne man auch die mit dieſen Perjonen 
fih bejdäftigenden unvergänglihen Werte Schillers. Welch großes Ber: 
gnügen gewährt allen Kindern die Geſchichte (oder die Sage) vom Tell! 
Und wie gut werben fie fi das gleichnamige Zrauerjpiel merten, wenn 
man es mit der Grzählung jener Geſchichte in Verbindung bringt, vielleicht 
gar die tieferfhütternde Klage des Arnold von Melchthal: „OD, eine edle 
Himmelsgabe ift das Licht des Auges‘ ıc., oder den Monolog des Tell 
ihnen mittheilt.“ — — „Die Beziehungen des Nibelungenliedes auf Attila 
geben erwünjchte Gelegenheit, dieſes großartigen Gedichtes Erwähnung zu 
thun. Oft aber braucht man derartige Verbindungen gar nicht erft zu jus 
den, oft genug bat die Geſchichte felber Helden der That und Helden des 
Liedes und der Kunft, Fürften der Erde und Fürften im Reiche der Dicht: 
tunft und anderer Künfte in Verbindung gebracht. Mancher berühmte Dich: 
ter oder Künſtler lebte am Hofe irgend eines gejhichtlih bedeutenden Fürs 
ften oder trat mit einem jolhen in Verbindung, — erzählt man von dem 
dürften, jo fann und darf man auch des Dichters, des Künſtlers gedenten. 
Der 3. B. ſächſiſche Geſchichte lehrt und bei Heinrih des Erlauchten Er: 
werbung von Thüringen einen Blid auf die Landgrafſchaſt wirft und dabei 
den Landgrafen Hermann erwähnt, der wird auch gern zu ben Rindern von 
dem befannten Sängerfrieg reden. Und ift auch dieſe Erzählung vielleicht 
nur Sage, — die Dichter, welche jich dabei den Sieg jtreitig gemacht ha— 
ben jollen, haben meift wirklich gelebt, jo Wolfram von Eſchenbach, Wal: 
tber von der Bogelweide, Heinrih von Dfterdingen, Reinmar von Zweter 
und Biterof. Und nun kann man ein wenig ftehen bleiben bei dieſer 
Blüthezeit mittelalterliher Poefie, vielleiht ſogar eine pafiende, leicht ver 
ftändlihe Probe aus jener Zeit, 3. B. aus den Gedichten des lieblichen 
Sängers Walther von der Vogelweide, den Kindern mittheilen, und das 
Intereſſe der Kinder für die Geſchichte wird dadurch beftimmt nicht beein- 
teächtigt, jondern erhöht.‘ 

Denn wir auch aus naneliegenden Gründen für die Vollsſchule auf 
die Geſchichte der Literatur wenig Gewicht legen, vielmehr es auf Kennt: 
niß der Literaturproducte abjehen, fo ftimmen wir dem Borjchlage des 
Berfafiers doch volltommen bei, und wünſchen recht jehr, daß bie Lehrer 
recht bald überall mögen befähigt jein, denjelben auszuführen. 

2. Herr Dr. 9. Pröhl in Berlin, vortheilhaft befannt auf dem Ge: 
biete der Literaturgejchichte, hat fih in einer befondern Schrift: 

Der deutfhe Unterricht in feinem Verhältniß zur Nas 
tionalliteratur. gr. 8. (X und 102 ©.). Berlin, W. Mö— 
jer, 1865. Thlr., 
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ausführlih über den Unterricht in ver Literaturgefhichte und alle damit 
verwandten Fragen ausgeſprochen. Obwohl er dabei nur die höheren Schu: 
len im Auge bat, fo berührt er in feinen Auseinanderjegungen doch Man: 
des, was aud für ven Boltsjhullehrer und die gehobene Vollsſchule in- 
tereflant if. Aus diefem Grunde geben wir nachſtehend die Ueberſchriften 
der beſprochenen Gegenftände an und fügen da, wo es erwünſcht erſcheint, 
einige Bemerkungen binzu. 

Der deutſche Unterriht vor fünfundzmanzig Jahren 
und Hiede’s Auftreten. Diejer Abfchnitt gewährt einen Ueberblid 
über die Beitrebungen, den Unterricht im Deutſchen neu zu geitalten. 

Die jepige Stellung des deutſchen Unterrichts an pm 
nafien und Realſchulen. 

Beziehungen des deutſchen Unterrihts zu den übrigen 
Unterrihtsgegenftänden. Der Unterridt in der Mutterſprache joll 
zunächſt in enge Beziehung zu dem im Lateinijchen, dann aber auch bejon- 
ders zu dem in der Geſchichte gejegt werben. „Zu einer jebr engen Ber- 
bindung des geſchichtlichen und deutſchen Unterrichts findet ſich eine vor: 
trefflihe Gelegenheit, wenn im einer Obertertia die Geſchichte von 1517 bis 
1645 (mit bejonderer Berüdſichtigung der deutihen) das Winterjemeiter 
ausfült. Man kann dann faft Alles an Schiller's Proja antnüpfen. Muß 
aud leider Schiller's Abfall ver Niederlande für Secunda aufgejpart wer: 
den, jo kann doch die Belagerung von Antwerpen und der breikigjäbrige 
Krieg vollftändig gelefen werden. Wegen ver großen Bortbeile einer fol: 
den Verbindung und da gerade in der Zertia ein velllommenes Mujter 
für die Proja zu geben ift, wenn der Schüler überhaupt jchreiben lernen 
fol, finde ih während die ſes Semeiter3 gegen eine entſchiedene Bevor: 
zugung der Proja nichts einzumenden.“ 

Die Lectüre als Mittel der Erziehung. Diefer Abſchnitt 
enthält viel Beberzigenswertbes. Mit Hiede, Heiland (Provinzialſchulrath 
in Magdeburg) u. A, ertennt der Verf. die Lectüre unjerer deut: 
hen Klajjilter als die eigentlihe Grundlage des deutſchen 
Unterrihts an. ber was gelejen wird, das joll auch vortheilbaft auf 
die Sittlidhleit des Schülers mwirten. „Wie bei aller Unterweijung, jo 
tommt es auch bei dem deutſchen Unterrihte nicht ſowohl auf Ausbildung 
des Scharfjinnes, des MWipes, als auf Erziehung des Herzens an, So eft 
die Nationalliteratur mit, den Grundſähen der Sculerziebung in Wider: 
ſpruch tritt, wird die Schule die Kenntniß der Klafjiter nicht verbreiten kön- 
nen. Gerade die vaterländijhe Literatur darf ein jugendliches Ge: 
müth am mwenigften ärgern.” — — Wieland's Oberon ift nit für 
die Schule geihrieben, und Platen’s Werke können dem Schüler nicht 
in die Hände gegeben werden. Er ift durd die wenigen Heinen Gedichte, 
die in Schullefebühern von ihm fteben, wenn fih eine oder die andere 
Ode auf Jtalien unter ihnen befindet, ſchon genügend vertreten.‘ 

AMlaſſiſche Schriften von mehr oder weniger fittenlofer Haltung in der 
Schule zu lefen, um vor faljhen Richtungen zu warnen, wird faum Se: 
mand einfallen. Aber aud, daß einzelne Werke der deutihen Literatur nur 
deshalb in der Schule gelejen werden follen, um vie faljchen religiöjen 
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Richtigen in der Literatur aufzudeden, ift für mih und gewiß für man: 
den anderen Lehrer des Deutjchen, der nur in einem einfachen und reinen 
Material arbeiten möchte, ein höchſt abjtoßender Gedanke.” Leſſing's 
Nathan der Weiſe fol jedoch nicht ausgejchloflen werden. „Diejes Drama, 
indem es fih didaktiſch geradezu mit religiöfen und ethiſchen Fragen in 
großem Maße bejchäftigt, ftellt feinem unverkennbaren Angriff auf das Chri: 
ftenthHum (2?) ein jo erhabenes fittlihes Ideal gegenüber, daß jomohl ber 
Autor als die hriftlihe Schule, welche die deutjche Literatur gaftfreundlich 
bei fib aufgenommen hat, die Erläuterung des jchwierigen Stüdes während 
des Unterrihts ald ein Recht beanfpruden kann.’ 

Mit diefer lekteren Anfiht fühle ih mid volllommen in Einklang. 
Ih habe den Nathan oft mit den Seminariften der erften Seminartlafje 
beſprochen und immer gefunden, daß der Gewinn daraus für fie ein ſehr 
erhebliher war. 

Ueber die Stellung der Jugendſchrift zur Schülerlec» 
türe. Der Berf. faßt hier nur die reifere Jugend und die klaſſiſche Na: 
tionalliteratur in’d Auge. ALS geeignet werden genannt: Michael Kohl— 
baas von Heinr. von Kleist, Wilh. Hauff’s Lichtenftein, Theod. Körner's Er: 
zäblungen und Dramen, Novalis’ Heinrich von Ofterdingen, Immermann's 
Hoffhulze (der illuftrirte Roman, aus dem die Geſchichten von Münchhau— 
jen und deſſen Echlofje ausgeſchieden find). 

Prüfung eines Vorjhlages von Roth und Lübler Be: 
zieht fih auf die planmäßige Lectüre von Schriftftellern des jechzehnten 
Jahrhunderts. 

Grimm's Sagen und die Gedichte von Claudius. Beide 
‚werben eindringlich empfohlen. Den Sagen wird in der Schule der Bor: 
jug vor den Märchen gegeben ; leßtere follen vorzugsweiſe erzählt werden. 

Bemerkungen über das Verhältniß dererften guten Pro: 
jaiften der neueren deutjhen Literatur zum Unterridt, Der 
Berf. weiſt bejonders auf Windelmann bin, „Sein Styl flötet ſtark 
und voll, wie die erfriſchte Schalmeie, welche eine Nacht hindurch im vollen 
Brunnentroge gelegen hat.‘ 

Leſſing. Leſſing's Proja ift den Schulen in neuerer Zeit ganz be: 
ſonders und jicher mit Necht empfohlen worden, da feine Proſa die gute 
Schreibart unferer gegenwärtigen guten Schriftiteller begründet bat. Der 
Berf. empfiehlt diejelbe nicht jo ganz unbedingt, er weilt vorzugsweije auf 
bie hin, „wo er vom Hafjishen Alterthum ausgeht, um die Gejeße ber 
Poeſie und der bildenden Künfte zu unterfuchen.” „In der Prima muß 
der Laokoon gelejen werben.“ 

Herder. In Uebereinfiimmung mit der „Realſchulordnung“ für Preu: 
gen will der Verf. Herder berüdfichtigt jeben, auch fein Leben, da feine Ju: 
gend jo mufterhaft ſei. Als vorzugsweiſe beachtenswertb, auch für höhere 
Töchterſchulen wird der Eid bezeichnet ; von den Schulreden werden nur 
empfohlen „Nicht der Schule, fondern dem Leben‘ und „Bon der Annehm: 
lichteit, Nüglichleit , Nothivendigkeit der Geographie.” Dann au die Hei: 
neren Sachen, die ſich ſchon in Lejebüchern finden. 
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Göthe. „Er iſt mehr ein Dichter für Männer als für die Jüng- 
linge. Nicht die Schule joll dem Jünglinge, ſondern das Leben dem 
Manne ihn ganz zu verfiehen lehren. Aus feiner Proſa werben empfoh: 
len: die Kaijertrönung, Friedrich's des Großen Bedeutung für die deutfche 
PVoefie, der Straßburger Münfter, die Campagne in Frankreich. Bon den 
größeren Dichtungen in erfter Linie Hermann und Dorothea und bie 
Zpbigenie, dann Götß von Berlihingen. „Am meiften aber ent: 
ziehen ſich Göthe's Gedichte der Schule.” Doch hält der Verf. ſolche 
Gedichte, „deren Inhalt nicht ſinnliche Leidenihaft, jondern ein geiftiges 
Streben bildet, zur Erklärung in der Schule für geeignet. Dazu gehören 
die ſchon in Lejebüchern verbreiteten. 

Schiller, Seine Proja wird ald Mufter für die reifere Jugend 
bezeichnet. Don den Gedichten foll umfafjender Gebraud gemacht werben. 
Aus den Dramen werden hervorgehoben: Wilhelm Tell, die Jungfrau von 
Drleans, Maria Stuart, Wallenftein, 

Ueber die Lyriker jeit Klopftod, mit befonderer Rüd: 
fiht auf ihre Beziehungen zum fiebenjährigen und zum 
Freiheitstriege. Klopftod fol nit, wie man vorgejchlagen, hin: 
fort nur „ebrenvoll erwähnt’, ſondern forgfältig beſprochen werden, worin 
ih dem Verf. ganz beiftimme. Dann wird befonders auf Voß, Gleim, 
Ramler, Körner, Ernft Schulze, Arndt und Rüdert bin 
gewiejen. 

Moderne Rihtungen. Lenau wird als wenig geeignet bezeich: 
net, Heine verworfen, namentlih aud feine in vielen Lejebüchern befind: 
lien „Örenabdiere‘, „in denen ein wahres Uebermaß von Schwärmerei für 
Napoleon jpult.” War denn aber die große Mehrzahl ver franzöſiſchen 
Soldaten nicht in der That in dem Grade für Napoleon begeiftert ? Nicht 
der eigenen, fondern dieſer Begeifterung hat der Dichter Worte geliehen. 
Von diefem Standpunkte habe ich das Gedicht immer angefeben. 

„Eine große Anzahl unferer Lefebücher enthält von den Producten der 
neueren Lyrik entweder zu viel oder das, was jie liefert, in falſcher Aus: 
wahl.‘ Dies Urtbeil erfcheint um fo härter, da der Verf. nicht näher 
darauf eingeht, vielmehr nur auf Ed. Mörile, „als auf einen der Mar: 
ften Köpfe unter den neueren Lyrilern“ hinweiſt. 

Ueber die deutjhen Lejebüder für Schulen. Was der 
Verf. in diefem Abjchnitte jagt, iſt nicht bedeutend. Die Leſebücher follen 
nad jeiner Anfiht ihren pädagogiſchen Zwed ſcharf in’s Auge faſſen und 
nicht zugleih Anthologien oder literarhiſtoriſche Handbücher jein mollen. 
Das wird allerdings nicht nöthig jein, wenn die Schüler eine Gedichtſamm⸗ 
lung wie den Gchtermeyer und neben derjelben alle größeren Dichtungen in 
Driginalausgaben haben. Aber wo ift denn das durchzuführen? 

Ueber Dialectproben. Dafür ift der Verf. nicht jehr eingenom: 
men. Doch empfiehlt er für Leſebücher, die nur in Niederbeutjchland 
gebraucht werden, Gedichte von Voß, Friß Reuter. oder Klaus Groth, für 
märtifhe nur Bornemann'ſche Gedichte, 

Das Mittelboddeutjihe. Abweichend von Rud. von Raumer, 
will der Verf. das Althochdeutſche und Gothiſche von den Gymnaſien und 
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Nealihulen ausgefchlofen haben. Gegen das Mittelhochdeutſch ift er dan 
gegen nicht, wünjcht vielmehr, daß die Nibelungen oder der Jwein 
auf Schulen gelefen werden möge. 


Ueberfegungen aus fremden Spraden. 


Vorbereitung des Lehrers auf die Klajjenlectüre, Hier 
über wird faft zu wenig gejagt. 

Die Erläuterung und ihre Örenzen. Die Zerglieverung fol 
nicht künſtlicher fein als die Gliederung, welde der Dichter felbft feinem 
Producte gegeben hat. „Um die Schönheiten einer Dichtung zu zeigen, bes 
darf es oft nur weniger Worte; nicht jelten werden fie ſich fogar ſchon 
beim Leſen darlegen lafjien. Ein zur Borbereitung der eingehenden Be— 
ſprechung oft wiederholtes Vorleſen jcheint nicht pafiend. Der Lehrer lieft 
das Lejeftüd nicht zuerft, jondern nöthigen Falls nah den Schülern mit 
Hervorhebung aller von ihnen falſch gelefenen Stellen.‘ Ich halte das 
Umgelehrte für das Richtige. Denn 1. erleichtert gutes Vorleſen durd 
ven Lehrer das Verftändniß, und 2, lernt der Schüler durch gutes Borlejen 
befier lejen, als durch Verbeſſern des fehlerhaft Geleſenen. Das iſt eine 
alte und bewährte pädagogiſche Regel, nad der man ja 3. B. au im der 
Orthographie verfährt. 

Die Lectüre von Dramen und Balladen in der Rlaffe. 
„Dramen werden am beten von den Schülern mit vertheilten Rollen unter 
Leitung des Lehrers oder vom Lehrer allein vorgelefen.” Ich ziehe Letzteres 
vor, da das Verſtändniß hierdurch mehr geförbert wird. Der Lehrer muß 
aber ein Elangreiches Organ befigen und ein guter Leſer fein. Der Verf. 
ift gegen den Vorſchlag Rudolf von Raumer’s, den Schülern vor der Lec— 
türe die unerläßlihen Erklärungen zu Dramen gedrudt in die Hände zu 
geben ; er will vielmehr auch hierin den Charalter der Schule gewahrt 
wiſſen. Eingehende Grörterungen will er jevoh als Ausnahmen angefehen 
wiffen. Das Map der Erörterungen hängt, mie begreiflich, von dem gan: 
zen Bildungsgrade der Jugend ab. Da ein gutes Drama ein Kunftwert 
ift, fo wird immer viel Anlaß zu eingehenden Beſprechungen vorhan: 
den jein. 

Lejen und Declamiren. Der Berf. empfiehlt größere Beach— 
tung des Declamirens, warnt aber vor dem „‚mimijch:gefticulatorifhen Fu: 
ror der alten Declamirjiunde.” 

Verhältniß der deutſchen Literaturgeſchichte zur 
Lectüre. | 

Beifjpiel einer jaljhen Unterrihtsmetbode, welde an 
die deutſche Lectüre gelmüpft iſt. Der Verf. warnt in diejem Ab: 
jchnitt vor Benugßung ungeeigneter Muſter. 

Ein Blid auf die Bolls: und Bürgerfhule, fo mie 
auf den Unterriht der Töchter höherer Stände, Für diefe 
Schulen joll das Deutih der Hauptgegenjtand fein. Die Leſebücher für 
diejelben follen von einem vollsthümlichen Geiſt durchweht fein. 

Univerfität und fpäteres Leben. 

11* 
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N 3. Grube jpridt ſich im I. Bändchen feiner unten angezeigten 
„Aeſthetiſchen Vorträge“, ©. 103 f., über vie Behanplung der Schiller’: 
hen Romanzen folgendermaßen aus. 

„Die Scillerjhen Romanzen bedürfen weder eines gelehrten nod 
eines weitläufigen Commentars, um verftanden zu werben; wohl aber 
fommt ihnen eine Erläuterung oder vielmehr Auslegung des in ihnen lie 
genden reichen Ideengehaltes zu ftatten, und von dem auch für das Be 
wußtſein aufgejchlofienen Inneren ausgehend wird dann auch um jo befier 
die jhöne Form, die funftwolle und doch jo einfah und durchſichtig ſich 
darftellende Compofition verjtanden und gewürdigt werden. Wirb dieſes 
Verftändniß nicht durch ermüdende Grünplichleit und pedantiſche Kleinig: 
feitsträmerei verleidet, dann wird es aucd eine bis in das fpätefte Alter 
fortwirtende Liebe zu diejen Gedidhten begründen, vor Allem aber jenes ge: 
dantenloje Ableiern, jenes hohle Pathos beim Lejen und Declamiren, das 
jo oft das feinere Ohr beleidigt und die äſthetiſche Wirkung beeinträd« 
tigt, gründlich befeitigen. Diefe Gedichte find wie zum Declamiren ges 
ſchaffen, die Muſit ift jo jehr in die Rede jelber übergegangen, daß fie Die 
muſikaliſche Begleitung nicht mehr brauden, ja geradezu abweiſen. Weil 
man aber die Jugend viel zu früh die Sciller'jhen Romanzen lefen und 
berjagen läßt, früher, als ein tieferes Berjtänpniß möglich ift, als das Pa— 
thos nicht bloß im Gefühl, jondern aud im Geijt einen Wiederhall findet 
— meil in den „Flegeljahren“ wohl das kräftig ausgeprägte dramatijche 
Leben der Handlung lebhaften Anklang findet, aber, jobald der Reiz ver 
Neubeit vorüber ift, auch das Ernfte wieder in's Komiſche gezogen wird: 
jo ift es nicht zu verwundern, daß gerade dur die Schule die nachhaltige 
Wirkung der Schiller'ihen Romanzen wieder beeinträdhtigt wird, indem fie 
felbige zu früh überliefert oder in ungeeigneter Weije zu grammatijchen und 
ſtyliſtiſchen Uebungen benutzt.“ 

„Der Mißbrauch hebt aber den Gebrauch nicht auf, und das Rechte 
wird ſich immer mehr und mehr Bahn brechen. Es würde nicht blos für die 
äſthetiſche, ſondern auch für die ſittliche und nationale Bildung eine empfind⸗ 
lihe Yüde geben, für eine tiefer gehende Geiſtes- und Herzensbildung ein 
nicht wieder gut zu madender Fehler fein, wenn Schiller's Gebichte im 
Unterriht der deutjhen Jugend feine Stelle finden würden. Das haben 
alle einjihtigen deutſchgeſinnten Erzieher und Schulmänner auch wohl er: 
fannt und dem Dichter, der wir kein Anderer vor und nah ihm ein Leh— 
rer und Biloner des deutſchen Volkes (nicht eines Bruchtbeils vornehmer 
Geifter) geworden ift, in den Herzen ihrer Zöglinge eine freundliche Stätte 
zu bereiten geftrebt, unbeirrt von dem frivolen Treiben jener negativen Kris 
tifer, die, Statt mit wahrhafter, der GEigenthümlichleit und Größe unjers 
nationalften Dichter gerecht werdenden Kritik das liebevolle Eingehen in 
den Geift und Kern Schiller’ zu fördern, auf den Wegen ber blafirten 
Gebrüder Schlegel gewandelt find, aber auch ſchnell genug das Scidjal 
diefer Romantiler erfahren haben. Wie alle Meifterwerte überhaupt, wer: 
den auch Schiller's Romanzen insbejondere dur ihre pofitiwe Wirkung alle 
negative Kritit zu Schanden machen.“ 

Die in Borftehendem ausgejprodhenen Anfihten find ohne Zweifel 
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richtig, aber, wie mir ſcheint, nach der einen oder andern Seite hin etwas 
zugefpißt. Grube erlennt an: 

a) Die Schiller'ſchen Romanzen find ein trefflihes Mittel für bie 
aͤſthetiſche, fittlihe und nationale Bildung der Jugend; 

b) fie werden aber der Jugend durchſchnittlich zu früh zugeführt ; 

ce) fie bebürfen weder eines gelehrten noch eines weitläufigen Commens 
tars, wohl aber 

d) einer Auslegung des in ihnen liegenden reihen Ideengehaltes. 

In Betreff des erften Punktes theile ih mit vielen Andern ganz 
Grube's Anfibt und würde es mit ihm für eine bedauerlihe Beeinträch: 
tigung der Jugend halten, wenn man ihr diefe Dichtungen vorenthielte, 

Die Frage, wann die Jugend mit den Schiller'ſchen Romanzen be 
kannt gemacht werden folle, ift nicht ganz leicht zu beantworten ; jedenfalls 
joU das aber nicht früher geſchehen, als bis ein ausreichendes Verſtändniß 
derjelben möglih if. Das hängt aber nit von den Jahren, fondern 
von dem Bildungsftande ab, Für ein gar zu weites Hinausſchieben 
lann ich nicht flimmen ; der Schüler foll aud bei der Beiprehung etwas 
Ordentliches lernen, er foll ſich mit einiger Anftrengung in das Verftänd: 
niß bineinarbeiten, foll lernen, daß man fi ein Kunſtwerk, an dem ein 
genialer Mann vielleiht Monate lang gearbeitet, an dem er noch nah Jah— 
ren neue Berbefierungen angebracht, nicht jo im Umſehen anzueignen ver: 
mag. Für ein erfolgreihes Arbeiten dieſer Art halte ih gut gejchulte 
zwölf: bis vierzehnjährige Knaben geeignet, und wer ſich diefer Anficht nicht 
anſchließen fann, der muß die Schiller'ſchen Romanzen der großen Zahl ver 
deutjchen Knaben und Mädchen, welche ihre Bildung in den fünf: bis ſechs— 
Hajjigen Stadiſchulen erlangen, vorenthalten, 

Hinfihts des dritten Punltes geben die Anfichten der Lehrer auseinan- 
der, mebr aber wohl auf dem Papier als in der Schule. „Ermüdende 
Grünbdlidteit und pedantiſche Kleinigkeitäträmerei” find natürlich überall 
vom Uebel, mithin auch bei der Erklärung Schiller'ſcher Romanzen. Aber 
wer mir darin zuftimmt, daß es fih vom pädagogijhen, ja felbft vom 
fittlihen Standpunkte aus empfiehlt, daß der Schüler fih das Verſtändniß 
erarbeitet, ber wird mehr zu erllären haben, als derjenige, welcher 
die Bejprehung diefer Dichtungen nur mit der reiferen Jugend vornehmen 
will, ohne daß man ihm jenen Vorwurf machen kann. Sicher aber wird 
verjelbe, falls er den Gegenjtand überhaupt begreift, mit Grube der Mei: 
nung fein, daß die Darlegung des Jpeengebalts eine Hauptjadhe bei der 
Beiprehung einer Romanze ift, das, wozu alles Andere dienen joll. Grame 
matiſche Uebungen an den Romanzen vorzunehmen, balte ib auch für 
unangemefjen, obwohl es ja begreifliher Weiſe mehrfah des richtigen Bere 
ftändnifjes halber erforderlich ift, auf Sasconftructionen einzugehen. We: 
niger empfindlich dagegen bin ich gegen ftpliftifhe Uebungen, mündliche wie 
ihriftlibe. Es kann feinen Widerwillen gegen eine Romanze erzeugen, wenn 
ih den Schüler veranlafje, jchriftlih und mündlih den Inhalt verjelben ans 
zugeben, den Gedanlengang, die dee darzulegen, die darin auftretenden Pers 
ſonen zu charalterifiren, zwei verwandte Dichtungen mit einander zu vergleis 
hen u, ſ. w. Solche Uebungen habe ich vielfach und mit fehr gutem Grjolge 
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anftellen lafjen und immer gefunden, daß fie ganz geeignet find, den Schüler 
tiefer in das Verftändnik der Dichtungen einzuführen und ihm in ungezwungen: 
fter Meife zu Sprachgewandtheit zu verhelfen. Niemals habe ih die Erfah: 
rung gemacht, daß den Schülern dur eine Behandlung in dem angegebenen 
Einne eine Dihtung wäre verleidet worden. Wie follte das auch möglich 
fein ? Kunſtwerke, wie die Schiller'ſchen Balladen, bleiben Evdelfteine, wenn 
fie aud, fo zu jagen, mit Füßen getreten werden, und erweiſen ihre mohl: 
tbätige Wirkung fo oft, als fie Jemand auf fih mirten läßt. Daß Grube 
im Grunde eben fo dentt, glaube ich aus einer Aeußerung in der Vorrede 
zu dem zweiten Bändchen feiner „Aeſthetiſchen Vorleſungen“ entnehmen zu 
können, Dort heißt es nämlih: „Frei und offen ftellt fih die Natur 
vor Aller Augen bin, die Menjhen fönnen und follen fie erfor: 
hen, berechnen, jergliedern; aber ihr unendlidh ſchöpfe— 
riſches Leben bebält jie doch, und es mohnt in ihr ein göttliches 
Geheimniß, das mir wohl glauben und empfinden, aber mit unferm Ber: 
ftande doch nicht ausdenfen und ergründen können.“ 

„Ss it der gleihe Fall mit ver Naturpoefie des Voltsliedes. 
Dafjelbe wird in feiner Fortpflanzung ſtets verändert, umgebilvet, neuge— 
ihaffen, und bleibt doch immer ſich jelbit gleich. Ich habe bier 
die edeliten Geftaltungen im Sinne, in melden der Charalter der Allge: 
meinheit noch nicht in den der Gemeinbeit herabgefunten ift. Diejes echte 
Volkslied ift zwar auh in Aller Munde; es wird an allen Orten und 
Enden, vom Wanderburſchen und der Stallmagd, in der Spinnftube und 
auf der Alp, auf der Straße und im Wirthshaus gefungen — und es 
wird doh nimmer alltäglih und alt, es bewahrt eine ju— 
gendlibe Friſche und Schönheit, vie ihm bleibt, auch wenn es 
aus dem Gedächtniß des lebenden Geſchlechts längit geſchwunden und nur durch 
ein Jahrhunderte altes „fliegendes Blatt“ auf die Gegenwart gelommen ift.‘ 

Gerade fo denke ich auch über unfere klaſſiſche Kunftpoefie, jpeciell 
über die Schiller'ſchen Romanzen. 


U. Literatur. 


1. Literaturgeſchichte. 


t. Geſchichte der beutfhen National-Literatur. Zunächſt für bi. 
bere Töchterſchulen und weiblihe Erziehungsanftalten bearbeitet von ©. 
Drugier. gr. 8. (XVI ımb 301 ©). Freiburg i. Br., Herder, 1865. 
24 Sr. 

Dieje Schrift ift zum Gebraub für Schülerinnen beftimmt. Vieles 
bat fie natürlih mit zablreihen andern Büchern biefer Art gemein; von 
einer nicht geringen Anzahl derjelben unterjcheidet fie ſich jedoch dadurch 
vortheilbaft, dab jie das große Heer mittelmäßiger Dichter unberüdfichtigt 
läßt, fih kurz, aber anregend über Zeiten und Perjonen ausſpricht, nad 
möglichfter Unparteilichkeit firebt und jo viel Proben einlegt, als zur Be 
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gründung der abgegebenen Urtheile erforderlih find. Völlig ausreichend zu 
der Bildung, welche in höheren Töchterſchulen durch die poetiſche Literatur 
erreicht werden foll, balten wir diefe Proben allerdings noch nicht; aber 
dafür kann ja leiht durch Einführung einer guten Sammlung gejorgt 
werben. 


2. Leitfaden zur Geſchichte der beutfhen Literatur von Heinrich 

Kurz. Zweite, verbefierte Auflage. gr. 8. (XVI und 307 &,) Xeipzig, 

B. ©. Teubner, 1865. 1 Thlr. 

Diefer Leitfaden hat bald die Anerkennung gefunden, welche er ver: 
dient. Der eriten Auflage baben wir im XIII. Bd. des Yahresberichts 
rühmend gedacht und dabei den Wunſch nad Berringerung des Materials 
ausgejprogen. Der Berf. ift hierauf jo weit eingegangen, als es ſich mit 
feiner Anfiht vertrug, und bat dafür einzelne wichtige Partien etwas er: 
weiter. Bon einer weiteren Beſchraͤnkung bielt ihn die Anficht zurüd, daß 
ein Leitfaden für höhere Schulanftalten aub zum Nahfchlagen müſſe ge 
braucht werden können. Dagegen wollen wir um fo weniger etwas einwen⸗ 
ven, als das Unweſentlichere ohnehin durch Hleineren Drud ausgeſchieden 
worben ift. 


3. Grundrif der Geihichte ber deutſchen Literatur von Dr. J. W. 
Schäfer. Zehnte, auf's neue burchgearbeitete und verbefjerte Auflage. gr. 8. 
(VII und 204 S.). Bremen, 4. D. Geisler, 1866. 125 Ser. 

Diefe neue Auflage gibt, wie die früheren, auf jeder Seite Zeugniß 
von dem Beftreben des Berfafjers, feinem Werke die möglichſte Vollendung 
zu geben, Dadurch bleibt das Buch auf der Höhe der Wiſſenſchaft und 
verdient fi immer neue Empfehlung. 


4. Die deutfhe Nationalliteratur ber Neuzeit, in einer Neibe von 
Borlefungen bargeftellt von Karl Barthel Siebente Auflage, in Aumer⸗ 
kungen ergänzt und fortgeführt von ©. Emil Barthel. gr. 8. (XVII 
und 647 ©.). Braunihweig, Ed. Leibrod, 1866. 2 Thlr. 

Dies Buch ſcheint ji immer neue Freunde zu erwerben. Die jechite 
Auflage erſchien Ende 1861, und num ijt bereits wieder eine neue da. Das 
Werk bat Geift und Ton unverändert beibehalten; ver jekige Herausgeber, 
der Bruder des Verfaflers, bat aber bereit3 mande ſchäßenswerthe Anmers 
tungen hinzugefügt, die den Tert theild erweitern, theil3 berichtigen und 
fortführen. Da die Zahl diefer Anmerkungen aber jhon auf 185 jid ber 
läuft, jo dürfte es nun angemefjen erſcheinen, fie dem Zerte einzuver: 
leiben. 

5. Geſchichte der beutichen Literatur. Bon MW. Lindemann. Grite 
bis britte Lieferung. gr. 8. (Bogen 1—27.). Freiburg i. Br., Herber’- 
he Berlagshandlung. 1865 und 1866. & Lieferung 12 Sur. 

Das Wert wird fünf Lieferungen umfaflen und im kurzer Zeit vollens 
det jein. Die dritte Lieferung bridt in dem Abſchnitt „Bon Opis bis 
Gottſched“ ab; das Merk gejtattet daher noch fein begründetes Urtheil; 
wir werben deshalb im nächſten Bande darauf zurüd kommen, 
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6. Leben und Werke deutſcher Dichter. Geſchichte ber deutſchen Poeſie 
in ben drei letzten Jahrhunderten von O. F. Gruppe. Zweiter Band. 
Mit ſechs Bildniſſen in Stahlſtich. gr. 8. (II und 598 S.). München, 
Fr. Brudmann, 1866. 

Auf diefe tüchtige Arbeit haben wir bereit3 bei ver Beiprehung bes 
erften Bandes die Aufmerkjamkeit unferer Lefer zu Ienten gefuht. Es 
zeichnet fih vor verwandten Ürbeiten dadurch aus, daß es die bedeuten: 
deren Perſönlichkeiten der lekten drei Jahrhunderte ausführlicher. beipricht 
und an ihnen die ganze Entwidelung der Literaturgefhichte dieſes Zeit— 
raumes zeigt. Dies Verfahren ift das allein richtige für alle Diejenigen, 
welche ſich näher mit der Literaturgefchichte befannt machen wollen, obne 
fie zur Lebensaufgabe zu machen, alfo für die große Mehrzahl der Ge 
bildeten, 

Der vorliegende Band enthält das fiebente bis dreizehnte Bud. Es 
find darin neben Anderen befprohen : die lepten Schlejier, Günther, Wer: 
nide, Brodes, Gottihed, Gellert, Lichtwer, Hagedorn, Haller, Uz, €, Ch. 
Kleift, Ramler, Gleim, Michaelis, fat alle mit einer gewiſſen Vorliebe, 
„weil hier nämlich eine Unbill der Zeit zu vergüten, das geftörte Gleich: 
gewicht herzuftellen, das Verſchobene zurechtzurüden und der deutſchen Li- 
teratur eine Reibe von fehr ahtbaren, in ihrer Art wahrhaft dichterifchen 
Beftrebungen zu retten waren.“ 

Die wohlausgeführten Stahlftihe ftellen Gottſched, Lichtwer, Hagedorn, 
Gellert, Brodes und Drollinger dar. 


7. Geſchichte des evangeliihen Kirchenliedes fir Schule und Haus. 
Devorwortet von Dr. 8. Zimmermann, Grofberzogl. heſſ. Prälar. 
Neue Ausgabe. 8. (XVI u. 164 ©.). Halle, 3. ride, 1865. 74 Ser. 
Das „Neue“ an diefer Ausgabe ift der Titel. Das Werkchen erſchien 

1855, und bat wohl feine meite Verbreitung gefunden. Dennoch ift es 
ein brauchbares Büchlein für Alle, die fih in Kürze mit der Gefchichte des 
evangeliihen Kirchenliedes bekannt machen wollen. Der Ber. hat bie 
beften Quellen benußt und läßt biefelben zumeilen felbft reden. Seine 
Auseinanderfegungen enthalten alles Wejentliche, auch die nöthigen Proben 
als Belege. 


8. ©. R. Wedberlin’s Oden und Gefänge Kin Beitrag zur Ge- 
ſchichte der deutſchen Dichtung von Dr. Ernft Höpfner, Oberfehrer am 
Gymnafium zu Neu-NRuppin. gr. 8. (III und 59 ©.). Berlin, Stilla 
und van Muyden, 1865. 4 Thlr. 

Medberlin wurde 1584 geboren und ftarb 1651, überlebte alfo Opig, 
al3 deſſen Vorgänger er oft bezeichnet wird, um zwölf Jahre. Ragt er 
auch nicht als bedeutender Dichter hervor, fo hat er doch mandes frijche 
Lied gejungen und fid dadurd eine Stelle in der Literaturgeſchichte geſichert. 
Der Ber. bejpricht feine Verbienfte unparteiifh und hat offenbar gründliche 
Studien dazu gemacht. Wer fih etwas eingehender mit Literaturgejhichte 
beihäftigt, darf diefe Arbeit nicht unbeachtet lafjen. 


9. Göthe's Leben und Werte in hronologifhen Tafeln für gebil- 
bete Verehrer des Dichters bearbeitet von Julius Saupe, Profefjor am 
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Gymnaſium De Auflage. Supplementband zu fämmtlichen 
Ausgaben von np erfen. 8. (VIII und 155 ©.) mit 3 Tab, in 4.) 
Gera, Kanit, (1854) 1866. 12 Ser. 

Es ift bekannt, daß Göthe's Gedichten Erlebtes zu Grunde liegt, mes: 
balb er jeine Arbeiten auch „vie aufbewahrten Freuden und Leiden feines 
Lebens’ nannte. Daß nun durd Kenntniß der „Erlebniſſe“ das Berftänds 
nik der Dichtungen wejentlich erleichtert wird, verftebt ſich von jelbit. 
Das Studium einer guten Biographie des Dichters ift daher unerläßlic. 
Die vorliegende Arbeit enthält eine ſehr gedrängte Biographie Göthe’3 und 
die genaue Angabe von Jahr und Tag der Entftehung und Vollendung 
jeder Arbeit. Jede Seite des Buches ift zu diefem Zwede durch eine ſenk⸗ 
rechte Linie in zwei Hälften getheilt; die linke Hälfte enthält die Biographie, 
die rechte die Angabe der Arbeiten. Die Einrichtung ift praltiſch, das Buch 
daher den Berehrern Göthe's zu empfehlen. Schade, daß wir es nur mit 
einer Titelausgabe zu thun haben; denn ficher würde der Verf. mande 
Aenderung und Vermehrung geliefert haben, da feit 1854 über verjchiebene 
Arbeiten genauere Auskunft gegeben worden ift. 


2. Biograpbien. 


10. Albrecht von Haller als Chriſt nnd Apologet. Bon E. Baggefen, 

ee am Minfter zu Bern. gr. 8. (114 ©.) Bern, H. Plom, 1865. 

T, 

Der Berf., ein evangelifcher Geiftliher, ift jeiner Zeit von den Be: 
ftrebungen C. Bogt’s, Moleſchott's, Büchner's, Darwin's u. A, unangenehm 
berührt worden. Da man deren Unglauben bäufig als Folge ihrer tieferen 
Kenntnifie der Natur anfieht, jo wird Mancher bedentlih und befürchtet 
von den meiteren Fortſchritten auf diefem Gebiete Gefahr für den driftlichen 
Glauben, ja völligen Sturz deſſelben. Dieſe Anficht theilt der Verf. nicht 
und ftüßt fi dabei auf einen der größten Naturforſcher des vorigen Jahr: 
hunderts, auf Haller, ver namentlih in jeinen jpäteren Jahren einer 
der rehtgläubigften Chriften geweſen fei und die Freigeifter feiner Zeit, vor 
Allen Boltaire, belämpft habe. „Er (Haller) bleibt, jagt der DVerf., ein 
Zeugniß für Beides, daß der Glaube die echte Wiſſenſchaft nicht zu fürchten 
bat, und daß die Wifjenfchaft im Dienfte des Glaubens von ihrer Würde 
und Wahrheit nihts einbüßt.“ Wenn der Verf. dabei an einen mit ber 
Vernunft in Einklang befindlihen Glauben denkt, jo ftimmen wir ihm voll⸗ 
fommen bei, ftügen ung aber bierin niemals auf eine einzelne Perſönlich— 
feit, alſo auch nicht auf Haller. Es beweiſt Nichts, wenn ein alter, kränl: 
liher Mann ortbodor wird, Auch kann heut Niemand behaupten, daß 
Haller diefe Richtung würde eingejchlagen haben, wenn er in unjerer Zeit 
gelebt hätte. Dieſen Beweis aus den Schriften Haller’s führen zu wollen, 
ift daher ein ganz unfruchtbares Unternehmen. Wenn die Geiftlichen' dem 
von ihnen befürdten Unglauben entgegentreten wollen, fo mögen fie dafür 
forgen, daß Naturforfhung und Chriftenglaube in Einklang bleiben 
tönnen, Das wird möglich fein, wenn jie ihre flarre Orthodorie auf: 
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geben und ihre Predigten fo einrichten, daß auch die Gebilvetften unferer 
Zeit ihnen freudig zuflimmen können. Es wird darum mit der Eittlic: 
feit nicht fchlechter fteben. 


11. Göthe in den Jabren 1771 bi8 1775. Bon B.R. Abeken. Zmeite 
Auflage. gr. 8. (434 S.) Hannover, C. Rümpfer, 1865. 14 Thlr. 
Das Buch behandelt den Zeitraum von Göthe's Aufentbalt in Straß: 

burg bis zu feiner Ueberſiedlung nah Meimar. Dieſe Zeit ift infofern von 

bejonderem Intereſſe, als fie uns mehr als jede andere Göthe's Entwidelung 
erlennen läßt. Aus Göthe's Gefprähen mit Edermann wiſſen wir, daß 
aud er „die Epoche der Entwidelung als die widhtigfte eines Individuums‘ 
anſahe. Der Gedanke, den genannten Zeitraum zum Gegenftand einer be 
fonderen und ausführliben Darftellung zu maden, kann daher als ein 
glüdlicher bezeichnet werden. Nach unferem Dafürbalten bat der Berf. die 
ih geftellte Aufgabe ſehr gut gelöft. Er trägt nicht nur alle Thatjachen 
dieſes Lebensabjchnittes treu vor, fondern unterwirft biefelben aud einer 
eingehenden Beurtbeilung. Durch Lepteres befommt vie Darftellung eine 
gewifje Breite; aber man muß doch aud zugeben, daß durd eine joldhe Be: 
urtheilung der Zwed der Schrift mwejentlid gefördert wird. Der Berf. gibt 
fih ohnehin als einen ebenfo einfichtigen, als worurtbeilsfreien Beurtbeiler 

Göthe's zu erkennen. Große Anerkennung verdient aud der Fleiß, welchen 

der Verf. auf die Erforſchung der Göthe-Literatur verwandt hat; es dürfte 

faum ein Werl, ein Aufjaß, ein Brief vorhanden fein, deſſen nicht an 
pajlender Stelle gedadht würde. Das Werk fei daher den Freunden Göthe's 
bejtens empfoblen. 


12. Ernſt Morik Arndt. Sein eben und feine Schriften. Bon €. 
Langenberg. Mit einem Stahlſtich: Arndt’8 Denkmal in Bonn. gr. 8. 
(VII und 280 ©.) Bonn, Weber, 1865. 14 Thlr. 

Diefe Biographie gebört zu den beften, die wir über Arndt haben. 

Der in Bonn lebende Berf., der dem treffliben Manne gewiß näher ftand, 

ermweift fich als ein genauer Renner des Lebens und ber Schriften Arndt's, 

und es jcheint ihm fein Zug von Belang daraus entgangen zu fein. Seine 

Darftellung ift einfah, aber körnig. Arndt's Schriften werben überall da 

herangezogen, wo fie der Zeitfolge nad bingehören. Wo es wirkungsreich 

ift, läßt der Verf. Arndt jelbft ſprechen und macht dadurch den Leſer nad 
und nad vertrauter mit dejien Denkt: und Sprahmeife, ala es fonft mög: 

(ih geweſen märe. Bon den 34 Abſchnitten ift einer dem „Dichter“ 

Arndt gewidmet, der uns befonders angejprocen bat. 


13. Weber Klaus Groth und feine Dihtungen, zum Theil aus unge» 
drudten Quellen, von Ed. Hobein. 8. (60 ©.) Hamburg, Perthes, 
Beffer und Maufe, 1865. 12 Sgr. 

Die erfien 15 Seiten find dem Leben Groth’3 gemwibmet, die folgenden 
feinen Dichtungen. Das Leben biejes in kurzer Beit berühmt gewordenen 
Mannes bietet auffallende Ereignifje nicht dar, verdient aber doch die Bes 
achtung begabter Jüuglinge. 

Groth iſt am 24, April 1819 in Heide, dem Hauptfleden der Nord⸗ 


Literaturkunde. 171: 


hälfte des Länpchens Ditmarjhen, geboren. Sein Bater hatte dort einen 
Heinen Landbefig und kaufte jpäter eine Windmühle dazu, da er das 
Müller: und Zimmergewerk gelernt hatte. Klaus beſuchte nur die dortige 
Bürgerjchule, da die Rectorſchule dem Vater zu theuer war und aud wäh: 
rend der Sommermonate regelmäßigen Schulbefuh forderte. Im 16, 
Lebensjahre wurde er bei einem benahbarten Kirchſpielvogt Schreibgehülfe, 
Die ihm bier bleibende Muße benußte er zu feiner Selbfibildung. Die 
Freude am Lernen ermwedte den Entſchluß in ihm, Lehrer werben zu 
wollen. Er beſuchte zu diefem Zmwede das Seminar in Tondern. Raſt— 
lofe Studien bewirkten, daß er ausgezeichnete Fortfchritte machte und am 
Schluß des Kurſus ein glänzendes Examen befland. Gr wurde darauf 
Lehrer an der Mädchenſchule feines Geburtsortes. Die vierzig wöchentlichen 
Stunden, melde er zu geben hatte, binderten ihn nicht, ſich den ernfteften 
Studien hinzugeben. Mathematit, Aeſthetik und Spraden waren es vor: 
jugsmeife, denen er fih mit dem anftrengenpiten Fleiße widmete. Seine 
Arbeitszeit begann des Morgens 4 Uhr. Nah und nad reifte in ihm 
der Plan, der Dichter feines Volles zu werden. 1847 ging er nad ber 
Inſel Femarn zu einem Freunde, zunächſt in der Abficht, feine geſchwächte 
Gejundheit wieder herzuftellen. Aber bier jhuf er auch feinen „Quid: 
born”, mit dem er 1852 hervortrat und fofort den allgemeinften Beifall 
erwarb. 1853 ging er nad Kiel und fand bort an Prof. Müllenhof einen 
fördernden Freund; 1855 verweilte er am Rhein; 1856 murbe er Ehren: 
doctor der Bonner Univerfität, und jeit 1857 wirkt er in Kiel als Pro: 
fefior der Literaturgeſchichte. 

Groth's plattdeutſche Gedichte find allgemein befannt; es ift daher 
nicht nöthig, bier näher darauf einzugehen. Das bier genannte Schriftchen 
gibt ohnehin genügende Auskunft über diejelben. 


14. Deutfhe Dihter und PBrofaiften von der Mitte bes 15. Jahrhunderts 
bis auf unfere Zeit mach ihrem Leben und Wirken gefchildert. 2. Abth. 
3. Bd. Bon Heinrich Kurz. Mit 16 Bortr. (in Holzſchn.) gr. 16. 
(III und 645 ©.) Leipzig, Teubner, 1865. 4 Thlr. 


Lag uns nicht zur Beurtheilung vor. 


3. Erläuterungen von Dichtungen. 


15. Wörterbud zu ber Nibelungenot (lieb). Bon Auguſt Rübben. 
Zweite, ee und vwerbefjerte Auflage. gr. 8. (III unb 206 ©.) 
Oldenburg, ©. Stalling, 1865. 

Die neue Auflage ift eine weſentliche verbefierte ; überall bemerkt man 
in bderfelben den großen Einfluß, den Holtzmann's Arbeiten auf dieſem 
Gebiete ausgeübt haben. Freunde des Nibelungenlieves werden dies Wörter: 
buch nicht entbehren können, 


16. Erläuterungen beutiher Dihtungen. Nebſt Themen zu jchriftlichen 
Aufiägen, im Umriſſen und Ausführungen. Gin Hülfsbuch beim Unterricht 
in der Literatur, Grfte Reihe. Zweite, vermehrte und verbejlerte Auflage, 
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Herausgegeben von E. Bude, Lehrer an der höheren Töchterſchule in 

Magbeburg. gr. 8. (XI und 307 ©.) Leipzig, Fr. Brandſtetter, 1866. 

Die erfte Ausgabe dieſes Theiles erfhien 1858. Die gegenwärtige 
fann mit gutem Rechte eine „vermehrte und verbefjerte‘’ genannt merben, 
eine vermehrte, da fie 75 Seiten ſtärker ift, als die erfte, eine verbeſſerte, 
da der Verf. fi bemüht hat, die einzelnen Arbeiten etwas mehr abzu: 
runden. 

Gude's Art der Erflärung tft bekannt: Darlegung und allgemeine Bes 
urtbeilung des Inhalts vom künftlerifhen Stanppunfte und Charalterifirung 
der auftretenden Perfonen ift ihm die Hauptſache. Aus dem Leben ber 
Dichter wird nur fo viel herangezogen, ald zum Verſtändniß der erläuterten 
Dichtungen erforderlih iſt. Directe Spradbildung liegt nicht im Plane des 
Buches oder doch nur jo weit, als aus den Beiprehungen Veranlafjung 
zu Stilübungen genommen wird. 

Für weitere neue Auflagen oder neue Bearbeitungen empfehlen wir 
dem Berf,, die Gliederung innerhalb der einzelnen Arbeiten durch paſſende 
Drudeinrihtung au dem Auge bemerkbar zu maden, ba bierdurd dem 
Lefer der Gebraud des Buches erleichtert wird. 


17. Erlänterungen deutiher Dichtungen. Nebſt Themen zu fchrift- 
lihen Auffägen, in Umriffen und Ausführungen. Dritte Reihe. Herans- 
gegeben von C. Gude, Lebrer an der böberen Töchterſchule zu Magdeburg. 
gr. 8. (VII und 196 ©.) Leipzig, Fr. Brandftetter, 1865. 24 Thlr. 
In diefem Bändchen find 17 Dichtungen behandelt, nämlid von 

Schiller: Wallenftein, Klage der Geres, das Gleufihe Felt, Kaflandra, 

der Zauder; von Göthe: der König in Thule, Sängers Klagelied, 

Mignon; von Chamiſſo: die alte Waſchfrau; von Schwab: die Thur: 

brüde bei Bijchofjszell; von Uhbland: des Knaben Berglied, Bertran de 

Porn, Graf Eberhard der Rauſchebart; von F. 2. von Stolberg: 

Lied eines deutfhen Anaben; von ®. Müller: Schwertlied; von Klop: 

ftod: die Früblingsfeier. Außerdem ift noch eingelegt eine Bergleihung 

zwiſchen Schiller und Göthe und zwiſchen Schiller und Uhland, 


18. Aeftbetifhe Borträge von A. W. Grube. Erſtes Bändchen: 
Göthe's Elfenballaden und Schiller’s NRitterromanzen, 
Zweites Bändchen: Deutſche Volkslieder. br. 8. (IX und 213, IV 
und 306 Seiten.) Iſerlohn, I. Büdeler, 1864 und 1866. 3/s unb 
1 Thlr. 

Das erfte Bändchen "enthält folgende neun Vorträge: 1) Nordiſche 
Eljenliever und Göthe's Erltönig. 2) Göthe’s Fischer. 3) Vergleiche mit 
deutſchen Elfenlievern. 4) Schiller’ 83 Romanzen im Gegenjaß zu Göthe's 
Balladen, 5) Schillers Taucher. 6) Der Handſchuh. 7) Der Kampf 
mit dem Drachen. 8) Der Nitter Toggenburg. 9) Der Graf von Habs: 
burg. — Das zweite, flärfere Bändchen behandelt nur drei Gegenftände, 
biefe aber ausführlicher, nämlih: 1) Deutſche Volkslieder. 2) Vom Kebr: 
reim des Volksliedes. 3) Der Kehrreim bei Göthe, Uhland und Rüdert. 

Wir haben beide Baͤndchen mit Vergnügen gelefen und halten uns 
überzeugt, daß dieſelben viele aufmertjame Lefer finden werben, wie fie denn 
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diefelben auch verdienen. Mo es fih um Beiprehung von Poefien ban- 
delt, da bat es der Verf. vorzugsweije auf Darlegung des oeengehaltes 
abgejehen, und bierbei zeigt er die Gejchidlichkeit, die wir längft an ihm 
tennen und ſchähen. Feine pſychologiſche und äſthetiſche Auseinanderfegungen 
treten uns auf jeder Seite entgegen und maden uns die Dichtungen werth. 

Wenn wir die Arbeiten auch unjern Xejern, ven Lehrern aljo, beſtens 
empfehlen, jo wollen wir damit nicht auch zugleich jagen, daß fie diejelben 
als für den Schulgebraud berechnet anjehen jollen; Schulbücher find dieſe 
„Aeſthetiſchen Vorträge” nicht und jollen es auch nicht fein; aber Lehrer 
werden daraus Manches im Unterricht verwenden können. 


19. Shaljpeare’$ ale feinem Grundgedanlen und Inhalte nad erläu- 

— Dr. Auguſt Döring. gr. 8. (96 ©.) Berlin, Grote, 1865. 

In einer längeren Cinleitung c&arakterifirt der Verf. alle Schriften und 
größeren Auffäße, die bis jept über Shaleſpeare's Hamlet erſchienen find, 
und weift die Hauptirrtbümer in denjelben nah. Darauf entmwidelt er feine 
eigene Anfiht am Faden des Drama’s mit großem Scharffinn. Näher 
bierauf einzugehen, müfjen wir uns verfagen, da wir es bier zunächſt nur 
mit der deutſchen Literatur zu thun haben. Aber wollten doh nit unters 
lafjen, die Freunde des großen engliihen Dichters auf diefe Schrift auf: 
mertjam zu maden. 


20. Ipbigenie auf Tauris. Gin Schaufpiel von Göthe. Für Schule und 
Haus erläutert von H. Gutelunft. 8. (70 ©.) Stuttgart, 8. Aue, 
1865. 9 Sgr. 

Der Berf. gebt von der völlig richtigen Anficht aus, dab Dichtungen, 
wie Göthe's Iphigenie, für Viele der Erläuterungen bevürfen, wenn fie von 
ihrer Lectüre wahren Nußen haben jollen. Bor Allem ift das für die reifere 
Jugend nöthig, die man jegt mit Vorliebe und mit völliger Berechtigung 
im die deutſche Hafjische Literatur einzuführen bemüht ift, theils um ihr einen 
böberen Grad allgemeiner Bildung zu verleihen, theils um fie ſprachlich zu 
fördern. Der Berf. liefert biezu einen recht guten Beitrag. Seine Er 
Härung ift einfah und allgemein verftändlih, daher weiteren Kreifen zu: 
gänglih. In der Einleitung. wird der Begriff dad Drama, das. Göthe’jche 
Schauſpiel und jein Berhältniß zur antilen Sage, der Charakter der auf 
tretenden Perjonen und endlich die Idee der Dichtung bejproden. Hieran 
reihet ſich eine fpeciellere Erklärung einzelner Ausprüde und Beiprehung 
der Verhältniffe in den einzelnen Aufzügen. Ein Anhang bezeichnet 25 
Stellen von ſpruchartiger Schönheit und Kürze, 


21. Ueber Schiller’3 Wilhelm Tell. Ein Bortrag gehalten zum DBeflen 
bes Halliſchen Frauenvereins zur Armen» und Kranfenpflege am 2. März 
1865 von Dr. Karl Zucae, PBrivatdocent. 8. (35 &.) Halle, Buchhand- 
fung des Waifenhaufes, 1865. 6 Thlr. 


Der Verf. beſchränkt fih der Hauptjahe nah darauf, zu zeigen, wie 
Schiller die bekannten Quellen feiner Dramen benubt bat; nur bier und 
da wird ein einzelner Theil der Dichtung analyfirt. Bor einem gemijchten 
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Publikum ift folh eine Behandlung gewiß am Plaß und fiher auch ganz 
intereflant gefunden worden; aud wird es dem PBortrage jetzt, nachdem er 
gedrudt vorliegt, nicht an Lejern fehlen; aber Neues über das vortreffliche 
Drama haben wir nirgends darin gefunden. 


22. Schiller als lyriſcher Dichter. ar Heinrih Dünger. ar. 16. 
(IV und 263 Seiten.) Wenigen-Jena, C. Hochbauſen, 1864. 8 Sgr. 


Schillers Iyriihe Gedichte. Srläutert von Heinrih Dünger. 8 Hefte. 
gr. 16. Ebendaſelbſt, 1864 und 65. & Heft 4 Sgr., einzeln 6 Sr. 


Beide Schriften gehören zuſammen; die zuerjt genannte ift gewifjer: 
maßen die Ginleitung zu der zweiten. Schon in den vorhergehenden Baͤn— 
den haben wir mwiederholt anerlannt, daß der Verf. zwar mitunter etwas 
mweitläufig wird, dennoch aber ganz entjchieden zu den geſchickten Grllärern 
unferer Hafjishen Dichter gehört, wie er durch zahlreiche einſchlägliche Ar- 
beiten dargetban hat. Daß der Verf. übrigens merklihe Fortſchritte im 
Grläutern gemacht hat, bemeift dieje neue Arbeit; es ijt Alles abgerundeter 
darin, als in früheren. Man kann und foll jo ein Buch nit in einem 
Zuge lejen; aber was wir gelejen, hat uns ſehr mohlgefallen. 


4. Ausgaben älterer Dichtungen, 


eliand, Chriſti Leben umd Lehre, Nach bem ri * = 
mrod. Zweite Auflage. 8 (IV und 275 ©.) Eiberſeld 
Friedrichs, 1866. *. Thlr. 


„Was Klopſtochk wollte und nicht vermochte, das chriſtliche Epos dich— 
ten, das war vor tauſend Fahren einem neubelehrten Chriſten gelungen“, 
einem ſächſiſchen Bauer, wie die Sage berichtet. Dieſes herrliche Epos ift 
von Rannegießer, Grein, Köne, Rapp und Simrod überjeßt und dadurch 
Allen. zugänglich gemacht worben, die mit der altniederdeutſchen Sprade 
des neunten Jahrhunderts unbelannt find. Die erfte Ausgabe der Sim 
rod’shen Ueberfegung erſchien 1856, und daß nad zehn Jahren eine neue 
erforderlich war, bemweift, dab fie viele Freunde gefunden bat. Daß fie die 
ſelben verdient, ift längit anerkannt. Wir freuen ums, fie in guter Aus: 
ftattung umd zu billigem Preije wieder zu baben. 


24. Das Annolied. Genauer Abdrud des Opitziſchen Textes mit Annter- 
tungen und Wörterbuch von Joſeph Kehrein, Director des berz. n af 
Lehrerfeminars zu Montabaur. 8. 2 nnd 85 ©.) Frankfurt a. 
Berlag für Kunft und Wiſſenſchaft. ©. Hamacher, 1865. 12 Sgr. 


Das Annolied wird von Prof. Holgmann in das Jahr 1080 ver: 
est und dem BPriefter Lambert von Hersfeld zugeſchrieben. Es ift ein 
obgefang auf den Erzbifhof Anno. Herder nennt es „ein Pindariſches 
Loblied“ und Holgmann „ein tiefpoetisches, hormoniſches, auf reicher Bil- 
bung rubendes Wert, ein Werk aus Einem Guß und Fluß, überall jelbftändig, 
öriginal.” Kehrein wünſcht, daß es namentlih in unfern Gymnafien neben 
dem Nibelungenlieve möge gelefen werden. Mit Hülfe des ganz vollftän: 
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digen Wörterbuches, in dem der Herausgeber von Neuem feine ausgezeich⸗ 
nete Kenntniß des Althochdeutſchen dargethan hat, wird Jeder zum Ber: 
Händniß des Gedichts kommen, der es ernitlih will. 


25. Die Fritbjof-Sage. Der Jugend erzählt von Friedrich Seidel. Mit 

Iluftrationen von I. Huhn und J. Naue. 8. (X u. 87 ©) con, 

3. 3. Weber, 1866, 

Die ſchöne, in Deutfchland bereits viel befannte Frithjof-Sage erjcheint 
bier in einer illuftrirten Bearbeitung für die Jugend. Gie kann derjelben 
aud ohne Bedenken in die Hand gegeben werden; denn fie ift gut er: 
zählt. — In vielen Scenen läßt der Bearbeiter Proſa und Poeſie 
wechſeln und bereitet dadurch paſſend zum Leſen metrifher Ueberſetzun— 


gen vor. 


5. Gedichtſammlungen. 


26 Edelſteine deutſcher Dichtung und Weisheit im XIII. Jahr⸗ 
hundert. Ein mittelhochdeutſches ie zufammengeftelt und mit einem 
sten verjehen von Philipp Wadernagel. Dritte, —— Auf- 
lage. gr. 8 (XXXVI um 312 ©). Frankfurt a. Hevyder unb 
Bimmer, 1865. 14 Thlr. 

Die „Edelſteine“ find den Lehrern an Gelehrtenſchulen hinreichend be: 
fannt ; es bedarf daher bier nur der Anzeige der neuen Auflage. Für bie 
jüngeren unferer Leſer bemerfen wir jevoh, daß alle Terte in der Sprache 
des dreizehnten Jahrhunderts gegeben find, das einen großen Theil des 
Buches einnehmende Nibelungenlied nah der Ausgabe von Lachmann, der 
belanntlid nur eine mäßige Anzahl von Abenteuern für echt anerkennt. 
Außer diejer Dichtung enthält das Wert noh: Den armen Heinrich, Otto 
mit dem Barte, Lieder von Hartmann von Aue, Reinmar dem Alten, Wal- 
ther von der Vogelweide (59), Einiges aus Freidanls Beſcheidenheit, Proja 
aus David von Augsburg und Berthold von Regensburg. 

Das angehängte Wörterbuh ift ganz geeignet, dem Anfänger das 
Studium zu erleihtern, ebenjo, was in ber Vorrede über die Bocale und 
Eonjonanten gejagt wird, 

Dem Herausgeber gebührt das Verdienſt, durch diefe Schrift und ans 
dere Arbeiten. nahbrüdlih auf Die germaniftiichen Stubien bingewiejen zu 


baben. 


27. Das deutſche Räthſelbuch. — von Karl Simrock. Zweite 
Auflage. Frankfurt a. M., Ehr. Winter. Gebrudt in dieſem Jahre, 
Diefe neue Ausgabe unterjcheidet ſich von der erſten dadurch, daß ber 

Herausgeber Alles ausjhloß, was das Anjtandsgefühl verlegen kann; die 

vollftändige Ausgabe ift neben biefer zu haben. Wir können diefe Aus- 

ſcheidung nur bilfigen, va das Bud nun aud der Jugend in bie Hand 
gegeben werden kann, Diefelbe hat an den 1262 dargebotenen Nummern 
noch genug zum Zeitvertreib und zur Schärfung des Nachdenlens. 
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28. Der altdeutſche Heldenſang in drei Proben. Nibelungen — Gudrun 
— Parzival, für Schule und Haus von Julius Saupe, Gi. am Gym⸗ 
nafium zu Gera. 8. (VIII und 136 ©.) Gera u. feipig, H. Kauik, 
1866. 10 Ser. 

Die drei großen, auf dem Titel genannten Epen find in Proſa er: 
zählt. Die Erzählungen haben den Grad der Ausführlichkeit, der erforder: 
ih ift, um ein vorläufiges Bild von den Dichtungen zu erlangen. Be: 
deutjamere Stellen find metrijh, nah guten Weberjegungen, wieder: 
gegeben, 

Für den Schulgebraud ift die Arbeit nicht geeignet ; dagegen empfeh: 
len wir fie der etwas reiferen Jugend als eine gute Lectüre zur Einfüh— 
rung in dieſe Dichtungen, 


29. Sammlung ausgewählter Stüde aus den Werfen deutſcher 
Profaiter und Dichter, zum Erklären und müublichen a in ben 
verſchiedenen Klaflen der Gymnaſien, herausgegeben von Dr. ©. 8. 4 
Hülftett. Zweiter Theil: Für die beiden mittleren Klaſſen. Zweite Ab» 
tbeilung: Für bie dritte Klaſſe. Dritte, forgfältig durchgeſehene, verbefierte 
und vermehrte Auflage. gr. 8. (XXI und 336 S.). Leipzig, Friedr. 
Fleifcher, 1865. 25 Ger. 


Die übrigen Abtheilungen diefer Sammlung find mir nicht belannt ; 
die vorliegende enthält viel Gutes in Proja und Poeſie, überfichtlich geord- 
net, wird fich daher für den auf dem Titel angegebenen Zmwed als braud: 
bar erweiſen. 


30. Sammlung beutiher Gedichte, welde fi zum Declamiren in ben 
mittleren und oberen Gymnafiallfafjen eignen, herausgegeben von Dr. 8. 
Volckmar, Director am königl. ——— zu Aurich. Dritte, verbeſſerte 
Auflage. Re (IX und 470 S.). Göttingen, Vandenhoeck u. Ruprecht, 
1865. 1 r. 


In dieſer Sammlung ſind die beſſeren unſerer Dichter faſt alle ver— 
treten, die hervorragendſten natürlich durch eine größere Anzahl von Stücken. 
Die Auswahl iſt mit Gejhmad angefertigt. 


3. Sammlung dbeutfher Gedichte. Für Schule und Haus. Gefammelt 
und methodiih zufammengeftellt von Ernſt Keller. Sechſte Auflage. 8. 
(160 ©.). Berlin, ©. Hempel, 1865. 5 Egr. 

Aus 47 Dichtern der neueren Zeit, etwa von Gellert und Gleim an 
gerechnet, find für diefe Sammlung benußt worden. Die Auswahl fann 
als zwedmäßig bezeichnet werden und ſcheint auh — nad den Auflagen 
zu ſchließen — Beifall gefunden zu haben. 


32. Bellertbud. Herausgegeben von Ferdinand Naumann. Mit einem 

Titeltupfer: Das geifllihe Lieb Gellert's (nad) einer Originalzeichnung des 

rof. E. Benbemann) und drei Lithographieen: das Wortrait, Grab und 

—2* Gellerts. Zweite, unveränderte Auflage. br. 8. (VII uub 
307 ©.). Dresden, &. C. Meinhold und Söhne, 1 Thlr. 


Eine größere Anzahl von Dichtern und bekannten Schriftftellern hat 
Beiträge zw dieſem „Gellerthuche“ geliefert, von denen fich eim Theil direct 
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auf Gellert bezieht. „Züge aus Gellert's Leben“ von dem gemüthvollen 
G. Chr. von Schubert eröffnen das Werl. Den Freunden Gellert's wird 
Manches dargeboten, was ihnen Freude machen wird. 


33. Charis. Griehifhe Antbologie in beutfber Ueberfetung. 
Ausgewählt für Frauen von Berta Alrebi. Nebft kurzer Geſchichte der 
griechiſchen Poefie und mythologiſchem Anhang. br. 8. (VI und 602 ©.). 
Berlin, H. Kaftner, 1865. Im engl. Einb. m. Goldſchn. 3 Thlr. 

Das Streben, die poetiſchen Schätze des klaſſiſchen Alterthums gebil: 
deten deutjchen rauen in guten Ueberjegungen zugänglib zu maden, ift 
in neuerer Zeit wiederholt hervorgetreten, und verdient Anerfennung und 
GErmunterung. Gern meifen wir daher auf diefe neue griebijhe Anthos 
logie bin, und um jo lieber, da fie mit feinem Tacte angefertigt ift und 
nur Trefflihes enthält, Diefelbe bringt Proben aus den verjciedenften 
Dibtungsarten, jo namentlih aus Homer's Ilias und Odyſſee, aus Heſiod's 
Werte und Tage, Hymnen, Glegien, Gpigramme, Jamben = Dichtungen, 
lyriſche Dichtungen, Idyllen und Dramen von Aeſchylos, Sopholles und 
Euripides. Hier und da find furze Erläuterungen unter dem Terte ge 
geben mworden, Mythologifhes ausgenommen, wofür der Anhang genüs 
gend ſorgt. 

Die Ausftattung ift ausgezeichnet. 


34. Blüthen ſchriſtlicher Dichtung aus allen Zeiten ber Kirche für jeben 
Tag bes Jahres. Eine Mitgabe auf die Lebensreiſe. Fünfte Auflage. 16. 
(397 ©. mit 1 Chromolith.). Stuttgart, I. F. Steintopf, 1866. 17 Sgr. 
Die Auswahl kann als eine gute bezeichnet und Erbauungsbedürftigen 

mwohl empfohlen werben, 


6. Auszüge aus Klaſſikern. 


35. Geift beutfher Klaffiler. Eine Blumenleſe ihrer geiftreichfien und 
gemüthvollften Gedanken, Marimen und Ausiprüde. Herausgegeben von 
Ernft Freiherr von Feuchterdleben, Berjafler der Diätetit der Seele. 
Dritte Auflage. 1.—10. Theil. 16. Wien, Hartenleben’s Berlag, 1966. 
2; Thlr. 

Die vorliegenden zehn Bändchen enthalten Auszüge aus Götbe, 
Schiller, Herder, Hippel, Klinger, Lefjing, Lichtenberg, 
Wieland, Benzel:Sternau und Jean Paul, Jedem diejer Dich 
ter ift ein Bändchen gewidmet: Es ift nur Proja ausgewählt worden. Als 
Biel wurde dabei in’s Auge gefaßt, „nicht nur durch organifche Anordnung 
in jedem Bande ein anziehendes und inftructives Ganze, ſondern au durch 
die Art der Auswahl ein Gejammtbild der Lebensanficht jedes einzelnen 
Schriftftellers zu geben.” Dieſe Aufgabe hat der Herausgeber in vortreff: 
lichfter Weiſe gelöft. Verwandte Gedanken ftehen überall beifammen und 
find mit bejondern Ueberjchriften verjehen ; daraus erwächſt der fehr erhebliche 
Bortheil, daß man einem beftimmten Gedanken längere Zeit nachgehen und 
fih ihn von verfchiedenen Seiten her kann beleuchten lafjen, wodurch das 
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Studium erft gemwinnreih wird. Man kann die Gefammtausgaben der 
Merle der genannten Dichter befiken und wird diefe Auszüge doch gern 
zur Hand nehmen, Gröffnet wird jedes Bändchen durch eine zwar Furze, 
aber gute Charafteriftit des betreffenden Dichters. 


7. Boetit, 


36. Leitfaden der Poetik für ben Schul: und Selbfl-Unterriht. Bon 
Dtto Eutermeifter, Lebrer der beutichen Sprabe umd Fiteratur. gr. 8. 
(VI um 72 S.). Züri, Fr. Schuliheß, 1865. 4 Thlr. 

Dies Echriftchen zeichnet fih vor vielen ähnlihen Arbeiten vwortheilhaft 
durh Einfachheit und Beſchränkung des Etoffes und lebendige Darfiellung 
aus, Der Berf. lehnt ſich, obne feine Selbftjtändigfeit aufzugeben , haupt: 
jählih an die Meifter äſthetiſcher Wifjenihaft, an Th. Viſcher und M. 
Garriere an, und läßt diefe, wie aud andere Männer von Einfiht, oft 
jelbjt reden. Die Wahl der zur Veranſchaulichung dienenden Poefien ift 
eine recht gute, 


8 Mythologie, 


37. Die norbifhen Götterjagen, einfah erzählt von Dr. R. Reuſch. 

8. (VI und 139 ©.). Berlin, H. Schindler. 1965. 20 Sgr. 

Die alten jhönen Sagen, melde die Grundlagen unſerer deutjchen 
Mythologie bilden, werden vom Berf. in einfadher, aucd ver reiferen Ju— 
gend verftändlihen Weiſe erzählt und dur gut entworfene Holzjchnittzeich- 
nungen erläutert. Um Leſer, vie noch ganz unbelannt mit dem Gegenftande 
find, nicht durch die barbarishen Namen abzuſchrecken, hat der Verf, diefel: 
ben in Anmerkungen unter dem Xert erklärt. Die fehs Abſchnitte, in 
welche das Material gebracht wurde, tragen folgende Ueberſchriften: 1. Die 
Melten und ihre Entjtehung. 2. Odhin und das Aſengeſchlecht. 3. Thor 
und feine Grofthaten. 4. Hänir und die Vanen. 5. Freyja und ihre 
Liebhaber. 6. Loki und das MWeltende. 


38. Kulturbilder aus Griehenlanbs Religion und Kunft. Popus 
läte Vorträge von Dr. U. Baumeifter. Mit fieben Abbildungen. gr. 8. 
(VU und 232 &.). Mainz, C. ©. Runge, 1865. 1 Thlr. 12 Sgr. 

Ausgerüftet mit ausreichenden philologijhen Kenntnifien bat der Verf. 

Griechenland bereift und alle die Derter aufgefuht, über melde die Hafs 

fiiben Schriftfteller jo anſchaulich berihten. Was er aus ihnen gejchöpft 

und mas er dort gejhaut hat, davon giebt er in diefen Vorträgen Kunde, 

Es find folgende fieben Vorträge, die er darbietet: Der Parnaß und Delphi. 

Die eleujinifhen Mpiterien. ‚Prometheus. Das griebijhe Theater, zwei 

Vorträge, Ueber das Kunflideal in den griechiſchen Götterbildern. Gries 

chiſche Götterbilder (Zeus, Hera, Apollon, Artemis, Hermes, Bachus). 

Alle find Har, anſchaulich und fehr interejjant gejchrieben, jedem Gebildeten 

verſtändlich; Lehrer der griechiſchen Literatur und Gedichte, jo wie übers 
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baupt Alle, welche nah vollem Verſtändniß einjhlägliher Poeſien ftreben, 
werden dad Buch mit Nußen lejen. 
Die Abbildungen (Lithographien) ftellen griechiſche Gottheiten dar. 


39. Sagen und Märchen aus der Geroenzeit der Griedhen und 
Römer für die Jugend bearbeitet von A. 8. Grimm. Mit fehs Illu— 
ftrationen. Dritte, ſehr ſtarl vermehrte Auflage der „Märden * alten 
Griechen und Römer.” gr. 8. (IX und 498 S.). Leipzig, J. M. Geb» 
hardt's Berlag, 1865. cart. 2 Thlr. 

Dies Wert behandelt diefelben Stoffe, welche Schwab in feinem be 
kannten Werte „Die fhönften Sagen des klaſſiſchen Altertbums‘ bearbeitet 
bat. Da dies Werk jedoch älter ift, als das Schwab'ſche, fo haben mir 
nicht eine Nahahmung dejielben vor uns. Aber aucd wenn das der Fall 
wäre, jo künnen doc beide Arbeiten gar wohl neben einander beſtehen. 
Die Grimm'ſche ift in höherem Grade für die heranwachſende Jugend be: 
ftimmt, als die etwas höher gehaltene Schwab'ſche. Das Wert gewährt 
eine gute Ergänzung des Gejhichtsunterrichts, jo weit er die alten Grie: 
hen und Nömer betrifft, und kann der SUCHR wohl empfohlen werden. 

Der Drud ift vortrefflic. 


12* 


V. 
Anſchauungsunterricht. Leſen. Schreiben. 


Bearbeitet von 


Auguſt Lüben. 


I. Methodiſches. 


1. Anſchauungsunterricht. 


1. Die Stimmen, welche ſich mit uns gegen einen geſonderten 
Anſchauungsunterricht ausſprechen, mehren ſich. Kehr ſagt in ſeiner unten 
beſprochenen „Methodik des ſprachlichen Elementarunterrichts“ S. 44: „Wir 
fordern den Anſchauungsunterricht als das Erſte des Elementarunterrichts 
und verbinden ihn organiſch mit dem geſammten Sprach- und Schul« 
unterriht. Cs gibt noch Pädagogen, welche dem nicht beiftimmen. Sie 
geben den Anjhauungsunterriht in gejfonderten und befonderen Stunden. 
Mir thun das niht. Der Grund für unfer Handeln ift einfah der; Wir 
fordern, daß der Spradunterriht mit der Anfhauung, daß der Reben 
unterricht mit der Anſchauung (Stäbchen legen), daß Geographie mit 
der Anjhauung beginne, mit einem Worte, daß aller Unterridt An: 
fhauungsunterridt fein fol. Wir fragen nun mit Recht: Wenn 
aller Unterriht Anjhauungsunterricht ift und fein ſoll, wozu nod ertra 
Anjhauungsunterriht in bejonderen Stunden? Uns ift der An: 
- [hauungsunterriht feine Disciplin, fondern ein Princip.“ 
— Rector Blod jagt in feinem „Cinrihtungs: und Lehrplan für bie 
zweite Bürgerfhule zu Merjeburg” S. 16: „Als Grundlage des elemen- 
taren Sprachunterrichts wird häufig ein abgejonderter Anſchauungs— 
unterricht gefordert und georbnet, Derjelbe wird alsdann wohl als ein 
Stammunterridht für die fpäter felbfiftändigen Zweige des Uns: 
terrichts angeſehen. Jeder Wiſſenszweig hat aber feinen eigenen Anfang, 
feinen eigenen Anſchauungsunterricht. Ein felbftftändiger, abgefonderter Ans 
ihauungsunterriht erjheint daher objectlos.“ — Seminardirector 
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Albrecht in Cöthen ift berfelben Anfiht. In feinem Auffaße „Der 
Anſchauungsunterricht“ (Evangeliſche Vollksſchule von Ballien, 1865. 4. Heft) 
fagt er an der Stelle, wo er ſich über das Vogel'ſche Verfahren im Schreib: 
leſe- Unterricht ausfpriht (S. 346): „— und deshalb habe auch ih ſchon 
längft den ifolirten Anjhauungsunterriht auf meinem Lectionsplan ge 
ftribden. Die Gentralifation bat zu der Einſicht gebracht, daß die Ber: 
fplitterung des Glementarunterrihts in befondere Anfhauungs:, Denkt: und 
Sprebübung, Leſen, Schreiben und Auswendiglernen der geiftigen Förderung 
bes Schülers nachtheilig und daß ein befonderer Anſchauungsunterricht auf 
der Etufe der Anjhauung ein unorganifhes Glement fei.“ 

2. Ueber die Gegenftände, melde zur Anſchauung gebracht und 
befprohen werben follen, herrſcht noch immer große Verſchiedenheit unter 
den Lehrern, ungeachtet es doch nicht jo ſchwer ift, hierüber ſich endlich zu 
einigen, Ziemlich allgemein wird doch anerfannt, daß der Anfhauungs: 
unterricht, wie jeder andere Unterrichtögegenjtand, auch eine materiale 
Eeite bat. In Betreff des Materials, welches bei der Bildung der Jugend 
verwandt wird, fteht allgemein feit, daß es ein werthvolles fein fol. 
Halten wir das für den Anjhauungsunterricht feft, jo müfjen wir fordern, 
daß nur Gegenftände, Erſcheinungen und Berhältnifje darin zur Eprade 
gebradht werden dürfen, die es werth find, daß die Kinder da— 
mit befannt gemadht werden. Die Summe der werthvollen Bor: 
ftellungen und Begrifi:, die ein Kind befigt, muß durch jede Stunde 
Anfhauungsunterriht vermehrt werden, fonft erfüllt dieſelbe 
ihren Bwed nit vollſtändig. Am ſicherſten mirb das geſchehen durch 
Betrahtung von Naturlörpernund Naturerfheinungen, demnädjt 
von Berbältnifjen der Menſchen untereinander. Darauf richte man 
aljo das Augenmerk, 

Albrecht ſpricht fih a. a. D. für das Betrachten von Körpern, 
vorzugsmweife Naturlörpern aus, und hält das überhaupt für leiter, als 
das Betrachten von Bildern, worin wir ibm natürlich beiflimmen. Cr 
empfiehlt, Bilder der betrachteten Gegenftände bei Wiederholungen zu be: 
nußgen, aljo den Körpern nachfolgen zu lafien, wogegen nichts einzu: 
wenden ift. 

Dem fehr gebräudlihen Verfahren, den Anjhauungsunterrisst mit der 
Schulſtube und den Gegenftänden berjelben, oder mit dem menſch— 
lihen Körper zu beginnen, tritt Nector Seyffarth im „Schulblatt 
für die Provinz Brandenburg‘ (1865, 7. und 8, Heft) entgegen. Ueber 
die Bänke, ven Ofen, die Fenfter der Schulftube zu fpreden, hält er für 
eine unrichtige Auffafiung des Grundfaßes „vom Nahen zum Fernen‘“, 
worin ihm nicht Viele beiftimmen werden. Cr faht den Unterricht als „auf 
Anjhauung gegründete Denkt: und Sprehübungen” auf und legt 
demjelben die bekannten Wilte'fhen Bilder zu Grunde. „Die Kübe 
und die Pferde auf dem Bilde und der Knecht Johann, der aufs Feld 
reitet,‘ das ift das, was dem Kinde „geiftig am nächſten liegt, was feinem 
Eindlihen Weſen am meiften zufagt.‘‘ Das mag fein, wenn das find dabei 
an die Kühe und Pferde und an den Johann des Vaters bentt. Aber 
fammen denn alle Elementarſchüler aus folhen .Verhältnifen? Darf denn 
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alfo ein Bauerjüngelden allgemein maßgebend werben für bie Auswahl 
des Stoffes für den Anfbauungsunterriht? Soll der Lehrer in Elementar: 
Haflen von Schulen mit Kindern aus höheren Ständen aud damit beginnen ? 
Diefe Frage wird der Verf. nicht bejahen wollen. Ob er aber für folde 
Kinder die Abbildung etma des Innern eines Salons mit Jagd» und 
Schoofhunden, betreßten Bedienten, Kammerzofen u. vergl. in Vorſchlag 
bringen würde, müßte dahin geftellt bleiben. 

Der Berf. zeigt an einem Beifpiele, wie man bie Unterhaltung über 
eind der angezogenen Bilder (Taf. 8) führen foll, um „auf Anjhauung 
gegründete Denkt: und Sprehübungen” zu erhalten. Des befieren Berftänd: 
nifjes halber theilen wir den Anfang deſſelben mit. 

„Wer fteht hier auf der Straße? 

Auf der Straße fteht ein Mann. 

Was hat der Mann an? 

Der Mann hat einen Kittel (Kutte) an. 
Wie fieht der Kittel aus? 

Der Kittel ſieht blau aus. 

Was bat der Mann umgehängt ? 

Der Mann hat einen Kober umgehängt. 
Woraus ift der Kober gemacht? 

Der Kober ift aus Stroh gemacht. 

Mas hat der Mann auf dem Ropfe? 

Der Mann hat einen Hut auf dem Kopfe, 
Woraus ift der Hut gemaht? — aus Stroh.‘ 

Ich erlenne natürlih an, daß die Kinder bei diefem Verfahren urtheilen 
und fprehen. Aber welcher Gewinn erwächſt ihnen fonft nod daraus? 
Gelangen fie zu neuen Vorftellungen, oder werden ihnen mindeftens früher 
erhaltene deutliher? Das muß Jeder mit mir verneinen. Denn ob ein 
Mann mit blauem Kittel und Stroblober auf der Straße fteht, das ift ein 
Wiſſen ohne allen Werth, und eine Unterhaltung darüber mit Kindern ift 
darum nichts meiter, als ein Gefhwäg. Bu folden inhaltslofen Unter: 
redungen hat die Schule Feine Zeit, auch die Elementarjhule niht. Darım 
weg mit folhen Bildern und ſolchen Unterredungen, 

3. Der Anjhauungsunterriht verfolgt befanntli aud den Zwed, 
das Sprahgefühl zu bilden und die Spradfertigfeit zu ſtei— 
gern. Man erreicht Beides, indem man im Unterriht nah und nad 
die gebräudlichjten Sprachformen in richtigen Sätzen Borführt und einübt. 
Letzteres gilt natürlich vorzugsweile von den ſchwierigeren und ten lindern 
weniger geläufigen Formen. Welche Formen der befonderen Cinübung bes 
bürfen, darüber muß fich der Lehrer vor Beginn feines Unterrichts ebenfo 
klar jein, als über die Folge, in der das geſchehen ſoll. Selbſtverſtändlich 
fönnen und jollen nicht alle Säße, die bei der Beiprehung eines Gegen: 
ftandes als Antworten gegeben werden, die in Angriff genommenen Sprads 
formen enthalten. Das Gejpräd wird vielmehr in ungezwungener Weife 
geführt, und nur darauf gefehen, daß die betreffende Form an geeigneten 
Stellen zum Ausprud kommt, In meinem Scrifthen „Grundſähe und 
Lehrgänge für den Sprachunterricht“ (Leipzig, 1858) habe ih bie Eprad: 
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formen, welde im erjten und zweiten Schuljahre auf diefe Meife eingeübt 
werden jollen, bezeichnet und auch zugleih die Folge angegeben, in der das 
geiheben kann. Es ijt dabei dem Grundjaße „vom Leichtern zum Schwe— 
rern“ Rechnung getragen worden. Die Gegenftände der Beſprechung 
find bei jeder diefer Sprach-Uebung genannt, und aus dem Gitat bei der 
erften Hebung (S. 23) erſieht Jeder, daß diejelben Gegenftände in derfelben 
Ordnung aub im eriten Theile meines „Leſebuches für Bürger: 
ſchulen“ behandelt find, und zwar in der zweiten Abtheilung dejjelben, 
die erft im zweiten Halbjahr, etwa zu Anfange des lebten Bierteljahres, 
Gegenftand des Unterrichtes iſt. 

Rector Seyffarth fpriht fih a. a. O. aud für Einübung der 
ſchwierigeren Sprachformen in der bezeichneten Weiſe aus, will aber dem 
Lehrer keine Folge dafür vorfjchreiben, fordert indefien doch auch „einen ge: 
wifjen Plan, nah dem vom Leichtern zum Schwerern vorgejchritten wird.“ 
Nun, den habe ih eben aufzuftellen gefuht, und wenn demfelben auch bie 
Folge zu Grunde liegt, welde die Saplehre an die Hand gibt, fo verdient mein 
Berfahren darum doch nicht „grammatisches Schematifiren‘‘ genannt zu werden, 
wie Herr Nector Seyffarth es tbut. Es find zwei Gefichtspuntte, weldye bei 
Beitftellung eines Lehrganges für den Anjhauungsunterriht genommen werben 
müjjen. Es müflen nämlich zuerft die Gegenftände gemählt und geordnet 
werden, über melde im Laufe des Jahres geſprochen merven foll, und 
dann ift feitzuftellen, welbe Spradformen in den Gefpräden über dies 
felben einzuüben find. Meder das Eine, nody das Andere kann dem Lehrer 
erlajjen werden, am menigiten dem Anfänger. 

„Bilder, jagt Rector Seyfjartb, können zwar (nämlih bei meinem Ber: 
fahren) auch benußt werden, verlieren aber bei diejer Behandlung faft ganz 
ihre Bedeutung.” Ja wohl; aber ih habe auch ſchon oft genug gejagt, 
daß ih Bilder wie die Wille'ſchen, Winkelmann'ſchen und Stahl’ihen für 
den Anſchauungsunterricht verwerfe. 

Hätte Rector Seyfſarth die Sache etwas genauer angeſehen und na— 
mentlich auch geleſen, was ich ſeit 1861 im Pädag. Jahresbericht und im 
Pralt. Schulmann darüber gejagt, er würde mich ſchwerlich zu denen ges 
zählt haben, welche den Anjhauungsunterriht auf Koften der Kindesnatur 
ſchematiſiren. 

Die Kinder in einem Geſpräch, das ich überſchrieben habe „Das 
Kind in der Schule“, zu Sätzen zu veranlaſſen wie „ich grüße, ich füge‘ 
hält Nector Seyffarth für „unpſychologiſch“, und ſucht das aus ber 
Eigentbümlichleit der Kinder zu erweifen, daß Kinder anfangs immer in der 
dıitten Perſon von fih ſprechen. „Darin, jagt er, liegt ein wichtiger 
Tingerzeig auch für die Jahre, wo fie das Ich ſchon gebrauchen; fie be: 
ſchäftigen ſich lieber mit dritten Perjonen und Dingen außer ihnen, als mit 
ſich ſelbſt.“ Freilich! Aber folgt daraus, daß es unpafjend fei, mit ſechs— 
jährigen Kindern ein Geſpräch, mie das bezeichnete, zu führen, und ihnen 
darin die Frage vorzulegen: „Mas thuft du, wenn du in die Schule trittft 
und den Lehrer erblichſt?“ Oder wenn ber Pebrer an das vor ihm fißende 
Kind im Laufe des Geſprächs die Frage richtet: „Was thuft du jeßt?“ 
Oräuliher Pedantismus wäre e3, wenn man aus dem Grunde, daß drei: 
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jährige Kinder nicht jagen „ih — trinken, ſondern Karl — trinken, wenn 
fie trinten wollen”, in einem Geſpräch mit jecdsjährigen Fragen mie die 
aufgeworfenen vermeiden wollte, damit fie nur nicht in den Fall fommen 
zu jagen „ich grüße, ich ſiße“. Einen hoben Grad von Naivität feht es 
voraus, wenn Rector Seyffarth fich bei dieſer Gelegenheit zu jagen erlaubt: 
„Wer ſchon Kinder genau beobadtet hat, wenn fie anfangen zu fprecen, 
der wird bemerkt haben, daß fie von ſich immer in der dritten Berjon zuerft 
ſprechen.“ Diefe Kindermädchen-Weisheit foll ih natürlih in Ers 
mwägung ziehen und bei meinen etwaigen künftigen jchriftftellerifchen Arbeiten 
beadhten, ih, der ich jeit einem Menjchenleben Tauſende von Kindern be 
obachtet habe. Ich weiß nicht, wie alt Rector Seyffartb ift; aber nach dieſer 
Aeußerung möchte ih ihn für — recht jung halten. 

4. Im einem Auffage in Nr. 24 der Sächſ. Schulz. von 1865 
werden von E. Kühn in Kleinftruppen die Forderungen feitgeftellt, denen 
Bilder für den Elementarunterricht entjprehen müflen. Wir 
heben daraus einige beadhtenswerthe, wenn aud nicht gerade neue Gäße 
heraus. 

„Die durch wirkliche Gegenftände, fo durch Abbildungen follen die 
Kinder zum Sehen gebildet werden. Der Synthefis müflen die Bilder nad 
Folge und Ausführung entfprehen. Für die Glementarllafie gebört nun 
jedenfalls der Anfang der Entwidelungsreibe. Zunächſt werde 
den Kindern die Abbildung nur eines Gegenflandes bingegeben. Denn 
bei Zerlegung eines Gompleres werden die Kleinen durch Cinzelbeiten irre 
gemacht; fie verwechjeln das Mejentlihe mit dem Unmejentlihen. Daraus 
ergibt ſich jogleih eine meitere Forderung: Die Bilder follen nit nur 
einjahe Gegenftände darbieten, fie ſollen aud jo einfad als 
möglih dargeftellt fein.” — Gemalten Bildern ift entſchieden der 
Vorzug zu geben; „denn fie nähern fih der Wirklichleit am meiften und 
erleihtern niht nur die Vermittelung für die von den findern zu 
zeichnenden Umrifje, fondern fie fteigern auch durd die Farben das Intereſſe 
der Kinder. Der bloße Umriß verlangt eine dreifahe Abftraction : Abftrac- 
tion von der Räumlicpleit, von der Farbe und vom Schatten; darum er: 
fhmwert der bloße Umriß dem finde die Auffafjung; er fegt einen Neid: 
thum von Anfchauungen voraus, den das in der Anſchauung ungeübte 
Heine Kind nit haben kann.“ — „Zu bunt und zu grell gemalte Bilver 
ftören das Gleihgewicht der Anſchauung. Andrerſeits darf aber die Wahr— 
nehmung auch nit zu ſchwach fein, denn fie erfüllt bei nur einiger Dauer 
die Seele mit Unmuth und läßt ein trübes, vermwifchtes Bild zurüd. Bei 
Darftellung von Bildern für den Unterrictsgebraud ift alſo die rechte Mitte 
zu halten: ein mildes, aber doch aud lebendiges Colorit muß 
ihnen gegeben werden.” — „Die Bilder müflen auf weißes Papier 
in ſcharfen Umrifjen gezeichnet fein.” — „Für die Elementarftufe darf eine 
Tafel nur eine Abbildung enthalten.” 

5. In Nr 19 (1865) des Oldenburgiihen Schulblattes ift von Db. 
ein „Lehrplan für den Anfhauungsunterriht in der Boll 
ſchule“ mitgetheilt worden. Ohne daß es direct ausgeſprochen wird, erkennt 
man doch jogleih, daß der Verf. an einen gejonderten Anſchauungsunterricht 
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dentt. Er hat das Material für zwei Jahre feftgeftellt und angeorbnet, 
Wir flizziren den Lehrgang nachſlehend kurz. 

Erftes Jahr. Bom Mai bis zu den Hundstagdferien: 
einige Gegenftände aus der MWohnftube, einige aus der Kühe, aus ber 
Kammer, dem Stall, — Bon da bis Michaelis: Gegenftände aus der 
Schule und vielleiht einige Handwerls: und Adergeräthe, aber nur jolde, 
melde vorgezeigt werden fönnen, — „Wenn zwijchendurd ein gefangenes 
Mäushen, eine von den lindern erlegte Schlange, ein Froſch oder eine 
Heuſchrede beſprochen wird, jo wird das die Kleinen ganz befonders er: 
freuen, doch dürfen dergleihen Ausnahmen nicht zu oft wiederfehren, damit 
fie den einmal feitgeftellten Plan nicht zu fehr ſtören.“ — Michaelis 
bis Weihnachten: Beiprebung der Hausthiere nah guten Bildern und, 
wenn die Zeit vorhanden, einiger wilden Eäugethiere und Vögel, die den 
Kindern mehr oder weniger belannt find. — Weihnachten big März: 
Der Menſch. Zunächſt Betrachtung der einzelnen Theile, dann Unter: 
rebungen über die Bepürfnifje des Menſchen, über Grhaltung und Zerftö- 
rung bes Körpers oder einzelner Theile, Gefundbeit und Krankheit. — 
März bis Mai: Thätigleiten der Eltern und Geſchwiſter, Handwerker 
und Landleute. Auch werden einige Lectionen über das Wohnhaus, über 
das Gebäude, Pläbe, Etraßen des MWohnortes fruchtbar zu machen fein. 

Bweites Jahr. Sechs- bis actjährige Schüler vereinigt. Der 
Plan im Großen und Ganzen derjelbe; es werden aber andere Gegenflände 
zu Grunde gelegt. Im Sommerfemefter: Pflanzenreih und ein Theil 
des Thierreichs. „Aus dem Pflanzenreih find Bäume, Eträuder, Blumen, 
Getreide, Gemüje, Gewürze, insbefondere auch Giftpflanzen zu berüdfichtigen, 
Dei Beiprehung der Thiere wähle man, wo möglih, aus jeder Ordnung, 
alfo ein Raubtbier, ein Nagethier ıc., einen Klettervogel, einen Singvogel ꝛtc.“ 
— Mihaelis big Ende November ‚Der Menſch. Nachdem bie 
einzelnen Theile möglichft allfeitig beſprochen find, finde Alles Berücſichtigung, 
was über die Mittel zur Erhaltung der Gefundbeit, über das Verhalten 
bei gewiſſen Krankheits- und Unglüdsfällen für die Rinder mwifjenswertb er 
jheint.” — December: einige Mineralien. — Januar; Betrachten 
maibematifher Körper, als: Würfel, Walze, Kegel ꝛc. — Februar big 
Mai: geographifh:phufifcher Kurfus, nah Harder, Den Schluß bildet die 
Heimatbstunde. 

Mo man gefonderten Anfhauungsunterriht ertbeilt, da kann ein Lehr: 
gang mie der vorftehende immerhin innegehalten werden; nur rathen wir, 
auch mit Landlindern nicht gar fo tief in die Viehftälle einzubringen, da 
bejiere Gegenftände in Menge vorhanden find, und die Kenntniß des menjd- 
lihen Körpers bis auf fpätere Beit zu verfchieben. 

6. Im vorigen Bande befpradhen wir bie Idee des Pfarrers Jäger, 
die Ehöpfungsgefhichte der Bibel als Leitfaden für den Anjhauungsunter: 
richt zu benugen, und fpraden dabei aus, daß ein fo origineller Vorſchlag 
wohl noch nit gemadht worden fei. Heut haben mir über einen ver: 
wandten Vorſchlag zu berihten. M. Ehrenberg in Mermöporf- hat in 
der Saͤchſ. Schulz, Nr. 35 (1865) einen Lehrgang mitgetheilt, in dem 
der Anfhauungsunterriht in Verbindung mit der bibliſchen 
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Geſchichte und der Katechismuslehre gejeßt wird. Der Verf. hat 
dabei das zweite Schuljahr im Auge. Es mird zum Verſtändniß feines 
Lehrganges ausreihen, wenn wir ein paar Stufen daraus und von ben 
übrigen die Ueberſchriften mittheilen. 

1. Die Schule Geſprächsſtoff: Der Menſch bedarf von früher 
Jugend an der Bildung, der Erziebung, des Unterrihtd. Das Haus kann 
das allein nicht. Die Schule ift nothwendig. Werth einer guten Schul: 
bildung für künftige Zeiten. Pflihten des Schülers ꝛc. — Die geeignetften 
biblijhen Geſchichten würden hier fein: Johannes, Jeſus, Mojes, 
Samuel’3 Kindheit. — Auch können zur Erheiterung und Beranjhaulihung 
Sabeln, 3.2. „Die beiden Hunde”, eingefchaltet werden. — Paſſend ge: 
wählte Bibelfprühe und Denkverschen befeftligen das bier Ent: 
mwidelte und Gegebene, fo wie auf allen nachfolgenden Stufen. 


2. Das Haus. Das Bild eines Haufes wird in den ein: 
fachſten Conturen vorgezeihnet. Die Kinder verfuhen die Nachbildung. — 
Gefprädhsftoff: das Bedürfniß, der Nutzen defielben. Der Bau, vie 
Arbeit, das Material und deſſen Gewinnung. Die einzelnen Theile, Räume 
und ihre Beitimmung. Die Wohnftube, Form, Größe, Möbel x, Dann 
die Bewohner, die Familie. Berhältniß der Glieder; Xhätigfeit, Sorg: 
falt und Liebe der Eltern; Pflihten der Kinder. Geſchwiſterliebe ꝛc. — 
Das vierte Gebot erllärt und memorirt. — Biblifhe Gedichten: 
Das erfte Ehepaar, Kain und Abel, Noah und feine Söhne, Abraham, 
Iſaal, Jacob und feine Familie, Eli und feine Söhne, Abfalom ꝛc. 

3. Der Garten. 4 Der Bauerbof. 5. Der Wohnort. 
6. Die heimathliche Gegend. Das Baterland. 7. Die Erde. 
8. Der Simmel. #8. Gott, der Herr. 10. Chriſtus. 

Wir haben nichts dagegen, wenn bei pafjender Gelegenheit neben ſinn— 
lihen Anjhauungen auch fittlihe gegeben werden; aber eine Verbin: 
dung, wie fie bier angeftrebt wird, halten wir für unnatürlih und weder 
im Intereſſe des Anſchauungs-, noch des Religionsunterrichts. 


2. Zejen. 


1. m vorigen Bande wies ich auf das allerwärts fich fund gebende 
Streben bin, für jedes Ländchen, für jede Provinz größerer Staaten 
befondere Lefebüher herzuſtellen. Dies Streben ift vielfah von 
Lehrern ausgegangen, die auf diefe Weife ihre Ideen am vortheilhafteften 
zu realifiren gedachten, theild aber auch von Regierungen, melde fih Nupen 
von der Uniformirung ihres Schulmwefens verfprahen. Nach unferem Da: 
fürhalten fteht dies Streben im Zufammenhange mit der Vorſtellung, die 
man gegenmärtig von ben Leſebüchern für die Voltsihulen hat. Man fieht 
diefelben vorzugsmeife ald Bücher an, welche den Schüler befannt machen 
follen mit dem Stüdhen Land, das er feine engere Heimath nennt. Gr 
fol dvadurh die Heimath kennen und lieben lernen, damit er ſichs niemals 
einfallen laſſe, auszuwandern. Das fpriht man freilich nicht offen aus, 
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aber daß es im Hintergrunde liegt, iſt unſchwer zu erkennen. Man will 
dieſen Particularismus aus Eigennuß und fragt nichts nad dem unſäg— 
fihen Unbeil, das daraus erwächſt, wie die traurigen Erjheinungen dieſes 
Jahres (1866) beweiſen. Schwerlich würden die deutſchen Völker in fo 
verabfheuenswürdiger Wuth gegen einander entbrennen, wenn diejer Parti: 
cularismus nicht feit Jahrhunderten und in unferer Zeit mehr als jemals 
genährt worden wäre. Zwar hat man das Häßlihe deſſelben in lepterer 
Zeit wohl gefühlt und eine allgemeine Verbrüderung herbeizuführen gefucht; 
aber mehrtägige Sänger, Turn: und Schüßenfefte vermögen nicht gut zu 
maden, was Schule und Staatsleben unaufhörlich verderben. Solche 
Gefinnungsäußerungen de3 Bolfes werden erft ihre Wirkung baben, wenn 
man aufhört, jedem Jungen während feiner ganzen Schulzeit feine engere 
Heimath zu einem Eldorado zu machen, das feines Gleihen nit mehr in 
der Welt hat. Man Iehre ihn Deutjchland als feine engere Heimath ans 
feben und forge durch Unterriht und Erziehung dafür, daß er das lieben 
lerne, dann wird die jo lang erfehnte deutſche Einheit von ſelbſt fommen, 
und ohne blutige Kriege. Von diefem Standpunkte aus wünjchen wir, daß 
man die angedeutete Anfiht über das Volksſchul-Leſebuch verbefjern und ihm 
ftatt des provinziellen einen allgemein deutjhen Charakter geben möge. 
Damit wollen wir aber nicht jagen, daß es von Deutſchthum überfprudeln 
folle. Immerhin möge es an paflender Stelle die Schönheit des deutſchen 
Landes und die Tüchtigkeit feines Volles hervorheben; aber in weit höherem 
Make muß es dur feinen Inhalt darnady ftreben, jedem deutſchen Rinde 
eine allgemein:menjhlihe Bildung zu verleihen, muß es dafür 
forgen, daß es dur die anerkannt trefflihen Geiftesprodufte un 
ferer beften deutſchen Denker und Dichter deutih fühlen, deutſch 
denten, deutſch handeln lerne, 

Daß die Herftellung und Einführung von Landeslefebühern auch noch 
andere Nachtheile zur Folge hat, das hat Theodor Hoffmann aus 
Hamburg in Nr. 13 der Allgem. d. Lehrerzeitung (1865) überzeugend nach— 
gewiejen, Gr beforgt, daß fie dem Aufblüben der Schulen hinderlich fein 
werden, „indem fie dem Wiſſen der Lehrer beftimmte und daher bald zu 
enge Grenzen ziehen”, aub dem Streben ver einzelnen Lehrer, zur Ber: 
bejlerung der Volksſchul-Leſebücher beizutragen, hemmend entgegentreten, 
„Lehrern und Berlegern würde die Puft vergehen, neben dem Landesleſebuch 
Neues zu Schaffen, da fie auf eine Verbreitung ihres Wertes, auf einen ges 
nügenden Abſatz nicht rechnen können. In Wahrheit könnten die 
beiten Büher für die Schule dann die niht gefhriebenen 
fein.” 

„Dir wollen einen ftrebenden, wenn auch vielfach irrenden und febl- 
greifenden, doch immer frischen, lebendig vorwärts dringenden Pehrerftand, 
der mit der Zeit lebt und feinen Blid offen erhält für das, was feine Zeit 
fordert, und was ihm nod fehlt, ihren Forderungen zu genügen. Und 
eben deshalb ertlären mir uns entſchieden gegen fogenannte Landes: 
Leſe- und Lebrbüder.” 

„Wir glauben, die Benußung wirklich ſchlechter, aud nur in auffallen: 
dem Maße fehlerhafter Bücher kann nicht leicht fortvauern, wenn bie eine 


188 Anfhauungsunterricht. Leſen. Schreiben. 


Bedingung nur erfüllt wird, daß das ganze Schulwejen unverhüllt vor den 
Augen liegt. Jede Eule muß in diejer Beziehung ihre Bücher und Lehr: 
mittel in den regelmäßigen Berichten, welche an die Vorftände und Behör: 
den zu liefern find, genau anführen. Wenn dann Zujammenftellungen und 
Peurtbeilungen von Sachverſtändigen gemadt und in Vereinen bejproden 
werden, jo übt man einen moraliihen Zwang auf die Lehrer aus, ſich des 
Unbrauchbaren zu entledigen und unter den vielen wirtlih guten Büchern 
eines nah dem Etande der Schule und nad eigenen Wünſchen zu wählen. 
Wir mwenigftens ſehen in der Mannigfaltigteit einen Vorzug vor der Gin: 
förmigfeit und völligen Webereinftiimmung und wollen lieber eine zu große 
Aengſtlichkeit bliden lafien, als durch Gleihgültigleit gegen Einrichtungen, 
welde vie freie Entwidelung der Schule hindern, irgend welder Gewaltherr- 
ſchaft auf diefem Gebiete Vorſchub leiſten.“ 

Damit ſchließt Hoffmann feinen leſens- und beberzigensmwerthen 
Aufſatz. 

2. Der Seminardirector Dr. Schneider in Bromberg bat unter dem 
Titel „Aufgabe und Biel der einflafiigen Vollsſchule“ einen aus der Be: 
rathung des Seminarlehrer:Collegiums hervorgegangenen Auſſatz, ausdrüdlich 
als Rathſchlag und Handreihung für die Lehrer bezeichnet, veröffentlicht. 
Der Lehrplan ift auf die einfachſten Ziele und die jchwierigiten äußeren 
Schulverhältnifie berehnet. In Bezug auf den Lefeunterriht beißt 
es darin (nach dem Gentralblatt von Stiehl, DecembersHeft 1865): „S. 20. 
Für den eigentlihen Refeunterricht bleibt dem Lehrer die Wahl zwiſchen der 
Schreiblejemetbode und der Qautirmethode; lepterer wiederum 
eben jo wohl in ihrer älteren Form, wie in derjenigen, welde fie durd den 
Director Grüzmader erhalten hat. — Es darf vorausgefeßt werden, daß 
nur nod die allerälteften Lehrer die Buchftabirmethode treiben. Den Ber: 
fuh mit der Jacotot'ſchen Methode dürfen fih nur die begabteften Leb: 
rer erlauben, und auch biefe nur dann, wenn ihre Schule fehr regelmäßig 
befuht wird.” — „$. 21. Welche Methode nun aud der Lehrer einſchla— 
gen möge, jo muß von ihm verlangt werden, daß alle feine Schüler 
nad den erften zwei Shuljabrenzufammenhängende Sprad: 
füde lefen und ganze Säge ſchreiben fönnen; und zwar müj: 
fen die Rinder nit nur von der Vorfchrift, oder von ber Fibel abjcrei- 
ben, fondern auch einen ihnen vorgefprodenen oder von ihnen gebildeten 
Sag ohne Vorſchrift richtig auffchreiben lönnen.“ — „$. 22. Auf der 
Mittelftufe find die Kinder dahin zu bringen, daß fie ganze Spradftüde 
in gebundener und ungebundener Rede in deutſcher und lateiniſcher Schrift 
finnrichtig lefen ; deutſche und lateiniſche Schrift geläufig aufzeichnen, ein 
kurzes Dictat nachſchreiben und ein nah Form und Inhalt leichtes Sprach: 
ftüd felbitftändig niederjhreiben können.” — „$. 23. Auf der Oberftufe 
müſſen die Rinder jedes größere Echriftftüd, aud ein ſolches, das ihnen bis 
dahin fremd war, mit Ausdrud richtig und leicht zu leſen verfteben, ſofern 
der Inhalt defjelben dem Lebenstreis des Schülers nicht zu fern liegt. Sie 
müffen jedes Dictat richtig nachſchreiben und zuſammenhängende größere 
Spradftüde, wie mündlich, fo auch fchriftlih reproduciren können.” — 
„g- 24. Auf allen drei Stufen werben geeignete Sprachſtücke poetijcher 
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Form, auf den beiden oberen auch proſaiſche nad vorangegangener aus—⸗ 
führliher fahliher Beiprehung von den Kindern memorirt.‘ 

Wir find mit diefen Forderungen einverftanden, hätten aber gewünſcht, 
daß den Lehrern noch beſonders zur Pfliht gemacht worden wäre, für ge: 
naues Verſtändniß aller Lefeltüde Sorge zu tragen; denn hieran 
lafien es in der That viele Lehrer fehlen ; fie meinen ihr Ziel erreicht zu 
baben, wenn die finder die Stüde des Leſebuchs nur fließend leſen 
fönnen. 

Auf einen incorrecten Ausbrud, dem man recht oft begegnet, müſſen 
wir aber noch aufmerfjam mahen. Man darf nämlih nicht jagen: dem 
Lehrer bleibt die Wahl „zwifhen der Schreiblejemethbode und 
der Lautirmethode“, fondern muß fagen: zwiſchen der Zautirme: 
tbode mit, oder ohne Anwendung der Schreiblejfemethode; 
denn die Schreiblefemethode läßt ebenjomohl das Buchſtabiren wie das Lau— 
tiren zu. Das Lautiren muß man aber in unjern Tagen von 
jedem Lehrer für das Lejen fordern, da es die natürlidhe Me: 
thode dafür ift; man kann ihm aber frei geben, ob er 

a. Lefen und Schreiben volljtändig trennen, oder 

b. das gemijchte Schreiblejen, nah dem Drud: und Schreibſchriſt zus 

gleih angewandt werden, oder 

c. das reine Screiblejen einführen will. 

Für uns freilich ift diefes Dreierlei nichts Gleihgültiges, da wir nur 
das Schreiblejen auf Grund des Lautirens für richtig halten 
und die Lehrer davon zu überzeugen juchen würden. Uber mo man es 
mit Lehrern fehr verjchievener Bildungsitufen zu thun bat und nidpt per: 
ſönlich einwirken kann, da halten wir diejes Freigeben in der Methode für 
nothwendig. 

3. Lehrer M. Richter in Lunzenau ſpricht fih in der Sächſ. Schul: 
zeitg., Nr. 23 (1865) für das reine Schreiblejen aus und verjichert, 
die günftigften Erfolge dadurd erzielt zu haben, was wir aud feinen Aus 
genblid bezweifeln. Oberſter Grundfag ift ihm: „Die Kinder lernen zuerft 
die Schreibſchrift fertig fchreiben und lefen. Dies ift das Fundament, 
worauf ſich alsdann die Beibringung der Drudjcrijt gründet, Dieje wird 
leiht erlernt, weil zwiſchen ihr und der Schreibſchrift mannichfache Aehn— 
lihleiten vorhanden find.” Ueberraſchend ift, daß der Verf. fein Verfahren 
für neu hält. Wahrſcheinlich verleitete ihn dazu „Lebensbilver J.“, die er 
bei jeinem Unterricht gebraudt. 

4. 63 ift zu bedauern, daß die Volksſchullehrer fo jelten Gelegenheit 
haben, die Schulen tüchtiger Lehrer des In- und Auslandes kennen zu 
lernen ; mande Cinfeitigfeit und Verkehrtheit würde dann unterbleiben oder 
doch bald bejeitigt werden. Einer folhen begegnen mir in Nr. 33 des 
Medlenburgiſchen Schulblattes von 1865. Ein junger Elementarlehrer zeigt 
dort, wie er das Schreiblejen betreibe. „Die erſte Schreiblefeitunde, 
jagt er, beginnt damit, daß der Lehrer ven Echülern das Zeichen und den 
Namen für das „i” gibt.” Während die Kinder das i fchreiben, „zieht 
der Lehrer ſchnell jedem Kinde auf feine Tafel einige Linien für die Grund: 
buchſtaben, wobei er jih Raum läßt, um jpäter die Linien für Tief» und 
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Hochbuchſtaben zwiſchen einzureiben.‘” Gehört das aud noch zur Schreib: 
lejemethode ? 

„In der zweiten Schreiblejeitunde, am Nachmittage, beſchäftigen ſich 
die Kinder eine Zeitlang jchriftlihd und mündlid mit dem „i”. Zur Ab- 
wechſelung (!) gibt man ihnen nunmehr das Zeihen „n“ und jagt: „Das 
Ding (!) heißt „n“ (Name) und läßt es fchreiben. Nachdem „i“ und „n“ 
abwechſelnd gejchrieben ift, lieft der Lehrer, der eine Seite der Mandtafel 
voll „ni“ und „in“ gefchrieben hat, dieje Seite vor und jagt den Kindern, 
er babe die Seite „geleſen.“ Jet müſſen diefe auch lejen. Der Lehrer 
fagt ihnen: „Bei dem Leſen tbun mir zu dem „n“ (Name) fo: „n“ 
(Laut). Damit man Abmwehjelung (!) gewinnt, wird das „i“ aub als 
Vorlaut einige Tage gedehnt gelefen. Während die Kinder lefen, hat eines 
von ihnen den Beigeftab und deutet auf das Mort, welches gelejen werden 
fol. Hierzu wird die ganze Klafie herangezogen. Eo lernen die Kinder 
ohne Mühe das Nachleſen. Wie das „i und „n“, fo werden alle Bud: 
ftaben der Fibel bis zum „L‘ bin behandelt, indem mit jedem einzelnen 
alle möglihen Verbindungen eingegangen werden ; doch treten ſchon in ber 
zweiten Schulwoche die beweglihen Drudbuchſtaben ein, mit welchen eben: 
falld die in der Sprade vorfommenden Zujammenjtellungen, injomweit bie 
Kinder die Laute kennen, vorgenommen werden,‘ 

Schlimmeres fann man mohl nicht über die Schreiblefemethode zu leſen 
befommen, und man muß fih in der That wundern, daß jo etwas in einem 
Blatte veröffentliht werden kann, deſſen Redacteur ein Seminardirec— 
tor if. Schreibſchrift, Druchſſchrift, Buchſtabiren, Lautiren — das Alles 
mit einander verbunden nennt man „Screiblefeunterridht ?” Gibt es denn 
gar fein Mittel, die einzelnen Lehrer dahin zu bringen, menigftens etwas 
von dem zu lefen, was über den Unterriht in der Elementarſchule gefchrie: 
ben worden iſt? 

5. Sn der Kurheſſiſchen Shulzeitung (Nr. 11—16, 1865) 
findet fih ein längerer Aufjag über den erften Leſeunterricht, in dem 
alle vernünftigen Gedanken, welche bis jeßt hierüber veröffentlicht wurden, 
zu einem überfichtlihen Ganzen verarbeitet find, Da mir faft Alles, was 
darin berührt wird, wiederholt in ähnlicher Weiſe im Jahresbericht ausge: 
ſprochen haben, jo beſchränken wir uns darauf, unjere Lefer auf diefe Arbeit 
aufmerfjam zu machen. 

Ebenfo können wir uns zu zwei lefenswertben Aufjäßen in Haug's 
Magazin der Pädagogik, Heft 1 und Heft 5 von 1865, verhalten. 
Der erftere bat den Lehrer Fr. Strigl, der zweite den Lehrer Job. 
Beil zum Verfaſſer. 

6. Wenn auch in allen Unterrichtsgegenftänden darauf zu halten ift, 
daß die Kinder ein reines, gutes Hochdeutſch fprehen, möglichſt frei 
vom Dialect, jo liegt diefe Sorge doh in erjter Linie dem Lefeunterricht 
ob, Wie wenig aber in diejer Beziehung in recht vielen Echulen geſchieht, 
davon kann man fih nicht nur in den Schulen jelbit, fondern aud überall 
im gewöhnlichen Leben überzeugen. Die große Mafje des Volles redet in 
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den meiften Gegenden Deutjhlands, als wäre nie ein Verſuch mit der Cul— 
tur ihrer Sprache gemacht worden, Und vielerorts gejhieht das auch wirt: 
ih nicht ; denn theils ſprechen die Lehrer oft genug jelbjt den Dialect ihrer 
Heimath, theild glauben fie, nichts zur Verbeſſerung des Dialectes beitra- 
gen zu fünnen, oder jheuen auch wohl gar die damit verbundene Mühe 
und Anftrengung. Aus eigener Erfahrung weiß ih, daß der Lehrer viel 
zur Erzielung einer guten Ausſprache beitragen fann. Daſſelbe beftätigt der 
Hofprediger Dr. Schweiger in Gotha in Nr. 378 des Hamburger Schul: 
blattes. „Im Gonfirmandenunterridht ſprechen die Kinder der Bürgerſchule 
bier (in Gotha) ihr Deutſch nicht mehr thüringifch”, fagt er. Darauf müf- 
jen auch die Beitrebungen allerwärts gerichtet jein. Etwas wird bei ber 
ungebildeten Boltstlajje immer vom Dialect zurüdbleiben ; aber dahin follte 
man es do bringen, daß man ji überall einander leicht verſteht, der 
Nordländer den Südländer, der Rheinlänver und Wefifale den Oſtpreußen. 
Wie gelangen mir aber zu dieſer Einheit in der Ausjprade, zunächſt we— 
nigftens innerhalb des Kreijes der Gebilvdeten ? Schweiger jagt: „Wollen 
wir in diefem Punkte eine Ginheit, und es ijt der Mühe werth, daß bie 
Schule dazu hilft, daß jedem Nedner die deutfhen Worte richtig aus dem 
Munde perlen, wie man es jeßt faſt nur bei großen Schaufpielern hört: 
jo müfjen die Lehrer fih geradezu die gute Bühnenſprache aneignen 
und lehren.” Dieſer Gedanke war mir neu, Uber es liegt etwas Mahres 
darin. Schade nur, daß nur der Heinfte Theil der Lehrer öfter Gelegen: 
beit bat, die „gute Bühnenfprade” zu hören. Jh in meiner Stellung 
als Seminarbdirector, der ih auch tagtäglid mit der fchlehten Ausſprache 
meiner Zöglinge zu kämpfen habe, weije diejelben überhaupt auf das hö— 
ber gebilvete Publitum hin, deſſen Sprache doch durchſchnittlich auch die 
veredeltere ift. 


In einem zweiten Auffaße in derjelben Nummer bezeihnet Schweißer 
das ſchöne Lejen als ein Kennzeihen wahrer Bildung, morin mir 
ihm gern beiftimmen. Gr jagt darin: „Ein Beichen wahrer Geiftesbildung 
ift e3 daher immer, wenn Jemand einen großen Schriftfteller feines Volkes, 
namentlid die Dichter und ganz befonders die Dramatiker, richtig und gut 
vorlejen kann, Darin zeigt ſich eindringender Geift, Verſtändniß des wür— 
digften Gedanfengehalts, der erhabenften Gefühle, der edeljten Grundſätze. 
Niemand kann das ohne Verſtändniß für fremde Gigenthümlichleit, ohne ers 
meiterten Geſichtskreis des Geiſtes. Darum ift die Hebung im guten Vor: 
lefen würdiger Kunſtwerle auch ein mejentlihes Mittel, zur wahren Bil: . 
dung zu gelangen ; und jeder follte die Gelegenheit zu folder Uebung un— 
ter tüchtiger Leitung eifrig benugen. Auch ift es beilfam, wenn die Für 
bung in der Jugend lebhafter wird. Das Maß kommt jchon mit der 
wachſenden Reife. Das Vorlejen von Dramen — nur Hafjifshe foll man 
dazu wählen — mit vertheilten Rollen fteht, was den Ton betrifit, dem 
Agiren auf der Bühne unmittelbar nahe, und ift befonders bildend.“ 


Es dürfte fih empfehlen, daß die Lehrer in ihren GConferenzen den 
Gegenftand in diefem Sinne pflegten. 
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3. Schreiben. 


1. Ueber den Echreibunterriht ift in den lepten Jahren viel Gutes 
gejhrieben worden. Deßungeachtet wird er von vielen Lehrern, mitunter 
in ganzen Gegenden, noch jo nah altem Braud ertheilt, als eriftirten 
Schriften, wie wir fie von Dietlein, Herkfprung, Hirſche u. U. 
haben, noch gar nicht. Wo die Lehrer jelbft nit von ſolchen Arbeiten 
Kenntniß nehmen, da follten es doch die Schulauffeber thun, um das Nö: 
tbige veranlajien zu können. Lebrer Oswald gibt in Ballien's Evang. 
Volksſchule, 1865, 4. Heft, ein Bild vom „Echreibunterriht nah dem al: 
ten Styl“, fagt aber darin nihts, was nicht ſchon von Andern, fo na 
mentlih von Dietlein, gejagt worden wäre. 


2. Vom Lehrer Schmidt in Ludlum mird im Braunſchweigiſchen 
Schulblatt, 1865, 3. Heft, ein Conferenz:Vortrag über „Die pſychiſchen 
Vorgänge beim Auffafjen und Nievderjhreiben eines Bud: 
ftaben‘ mitgetheilt, in dem vom Standpunkte der Beneke'jſchen Pſycholo— 
gie aus gezeigt wird, daß zur fharfen Auffafiung der Bucftaben jcharfes 
Anſchauen der Form und der einzelnen Theile defjelben und wiederholte 
Uebung im Darftellen erforderlih jei. Ich glaube, das mußten die Lebrer, 
die fih um Methode befümmern, ohnehin ſchon. An feine Darftellung reis 
bet er dann folgende vier Thejen : 

a. Der Schreibunterriht muß jeine Durhführung ganz und gar auf 
die piyhiihen Vorgänge gründen, melde bei der Auffafliung und Darftel: 
lung eines einzelnen Buchſtaben, wie überhaupt aller objectiven Dinge, für 
die Beobahtung fi geltend maden. 

b. Die Borfhriften jind, mie fie bisher als Vorlagen benupt 
wurden, gänzlih aus dem Schreibunterridhte zu entfernen, 
weil fie für die richtige Darftellung der Schrift von ganz untergeorbnetem 
Werthe, vielmehr ein Hinderungsmittel find. 

c. Die Eorrectur beim Schreibunterrichte ift lediglich darin zu 
juben, daß a. verfehlte Formen an der Wandtafel nachgewie— 
fen und dann b.durh entjprehende Lebungen in die richtigen 
verwandelt werden. 

d. Ein Hauptmiüttel für Erzeugung einer jiheren Hand 
ift die oft wiederholte Analyje der Budftaben, wodurch na— 
mentlih am beiten der Verwilderung der Schrift vorgebeugt werben kann. 

Diefe vier Grundjäge haben die Anerkennung tüchtiger Methodiler 
ſchon längft erhalten ; fie bilden die Fundamentalſätze der Methode des 
Schreibunterrichts und verdienen daher wohl, wieder in Erinnerung gebracht 
zu werden. 


3. Das Provinzial:Schulcollegium zu Königsberg bat 
ih von den evangelifben Seminaren der Provinz Bericht über den 
„Shreibunterridt in den Schullebrer:-Seminarien” erftatten 
lafien und daraus zu einer Verfügung über diejen Gegenfiand Anlaß ge: 
nommen, aus der wir nah dem Gentralblatt von Stiehl (1865, 1. Heft) 
das Weſentlichſte mittheilen, 
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Nah Anfiht der Seminarlehrer fehlen gegenwärtig noch Worlegeblät: 
ter, die ih nah Schrift und Inhalt für den Unterricht im Seminar eig: 
nen. „Die theils im Gebrauch befindlichen, theils blos beurtbeilten Vor: 
legeblätter von Herzijprung, Rojed, Walpheder, Näpdelin und 
dem Langenſalza'er Schul:Berlagsvereine find mit Recht als in der 
Schriftform mangelhaft und deshalb nit brauchbar bezeichnet. Es ftimmen 
die Gutachten auch darin überein, daß der Ductus in den Vorſchriften von 
Heinrichs ein muftergültiger if. Gleichwohl können fie aber auch nicht 
als Vorlagen für die Zöglinge gebraucht werben, da fie feinen ftufenmäßigen 
Gang und angemefjenen Stoff enthalten. Aus diefem Grunde orbnen wir 
an, daß für ven Schreibunterridht die Schrift der Vorlagen 
von Heinrihs maßgebend jein foll, gedrudte Vorſchriften 
aber ferner niht mehr in Gebrauch genommen werden. 

Hiergegen ift im Ganzen nichts einzuwenden ; immerhin aber halten 
wir es für recht erfprieflih, wenn den Seminariften der oberjten Schreib: 
tlaſſe gegen den Schluß bin, etwa im lebten Halbjahr, gute mehrzeilige 
Borjhriften zur Nachahmung gegeben werben, da die Schönheit der ge: 
ftohenen Borjchriften durch Borjchriften an der Wandtafel niemals erreicht 
wird, ein trefflihes Mufter aber jehr zur Naceiferung anjpornt. Nur auf 
diefe Weiſe lernt der Seminarijt erlennen, was im Schönſchreiben geleiftet 
werden fann. Auch für Kinder der Oberllajjen der Vollksſchulen empfiehlt 
fih der Gebrauch gedrudter Vorſchriften aus demjelben Grunde. 

Die Verfügung fährt nun weiter fort: 

„Der Schreibunterriht im Seminar hat den doppelten Zwech: 

a. daß die Seminariften ſelbſt gut jehreiben lernen, 

b. daß ſie gut jchreiben lehren lernen, 

Daraus folgt, daß fie das Schönſchreiben jo lernen müflen, wie fie es 
lehren jollen, und daß fie durch die Analogie des Unterrichts, den fie em— 
pjangen, mit dem, den fie zu ertbeilen haben, gleihwie in anderen Gegen: 
ftänden, jo auch im Schreiben eine unmittelbare Anleitung zu erhalten ha: 
ben. Für die Volksſchule ift es aber feit lange durch die Erfahrung be 
wiejen, daß es nicht allein feiner Vorfchriften bedarf, jondern es auch för— 
verlich ift, die Echüler nach der Vorjchrift des Lehrers an der Wandtafel 
ichreiben zu lafien, ausgenommen die Schulen, in denen der Lehrer dazu 
nicht fähig iſt.“ 

„Soll der Schüler einen Buchſtaben gut jchreiben lernen, jo muß er 
denſelben nicht auf der Vorjchrift fertig daftehen, jondern vor jeinen Augen 
an der MWandtafel entftehen jeben, damit er jeden Zug faßt und genau 
wahrnimmt, wie die einzelnen Züge ſich zum Buchftaben verbinden, Dabei 
wird gezeigt, warum er die Striche jo und nicht anders machen darf, und 
wie er fie zufammenzufeßen bat, Auch wird er vor biefem und jenem Feh— 
ler gewarnt.‘ 

„Nach diefen Erläuterungen beginnt das Schreiben des veranjhaulich: 
ten Buchſtabens nad dem Vorbilde, das die Schüler an der Wandtafel 
entjteben jeher. Die Uebung ift jo lange fortzujeßen, bis die Form im 
Ganzen ‚richtig dargeftellt wird. Grit wird frei, dann nah dem Tacte ges 
ſchrieben. Die Buchſtaben werden nad der genetijchen Folge geübt, erft die 
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Heinen deutjhen, dann die großen, darauf die lateinifhen Kleinen umd gro: 
ben. Auch die Zujammenftellung der Buchſtaben zu Wörtern, und jpäter 
die Berbindung der Wörter zu kürzeren und längeren Säßen wird an ber 
Tafel gezeigt.‘ 

„Nachdem jo die Schriftformen einzeln und in ihrer Verbindung mit 
einander gelehrt, mit dem Auge ficher gefaßt und von der Hand bis zur 
richtigen Darftellung geübt find, werden verfuhs: und zeitweije längere 
Stüde, welche den verjhiedenen Gegenftänden des Seminar-Unterrichts an- 
gehören, ohne Vorſchrift frei gejchrieben. Dann aber find einzelne Bud 
ftabengruppen zu wiederholen, Wörter und Sähße nad Vorfchrift theils frei, 
theild mit Angabe des Tactes zu üben, jo daß der Screibgang nod ein 
bis zwei Mal durdhgearbeitet wird. Dabei müfjen fih die Seminariften 
über die Bildung der Buchſtaben ausfprehen und einzelne von ihnen ſchrei⸗ 
ben mit Kreide an der Wanptafel.‘ 

„Nachdem der Schreibgang zum erften Male abfolvirt ift, empfiehlt es 
fih, in ver erften Hälfte jeder Stunde eine Buchjtabengruppe zu wiederho: 
len, in der zweiten dagegen Wörter, in welden die eben geübten Buchſta⸗ 
ben häufig und in ben verjchiedenften Berbindungen vorlommen, jowie 
Säge jchreiben zu laſſen. Dabei werden die Buchftabenformen, melde nicht 
correct gebildet worden, vom Lehrer an der Tafel vorgemadt und von den 
Schülern erläutert. Auch machen Einzelne alle genannten Uebungen an ver 
Manpdtafel mit dur.‘ 

„Im zweiten Jahre werden auch Gejhäftsauffäße (Uuittungen, Red: 
nungen u. dergl.) nach Vorſchrift an der Wandtafel oder dietando geſchrie⸗ 
ben, jo daß jeder Seminarift eine Heine Sammlung für den Schulgebraud 
erhält.’ 

„ver oberfte Seminarcurjus bat keine Schreibftunden mehr, es wird 
monatlih eine Uuerfolio-Seite, halb deutſch, balb lateiniſch, in ein befon- 
deres Heft gejchrieben. Dieje Probeſchriften find bei den Abgangsprüfungen 
als Ausweiſe über die Leiſtungen im Schreiben vorzulegen.‘ 

„Der bier bezeichnete Gang bezwedt auch, die gewöhnliche Handfhrift 
. der Schönfhrift conform zu bilden. Nachdem durch die Vorſchrift an ber 
Mandtafel eine genaue Darjtellung der Buchftaben, theils einzeln, theils in 
der Verbindung mit einander erreicht ifl, werden Verſuche ohne Vorbild ges 
macht und zuleßt wird ganz frei geſchrieben.“ 


a. Man lafje nicht ungemöhnlih groß fhreiben, jondern die Buchſta— 
ben etwa in der Größe darftellen, die fie in der Handſchrift haben 
müſſen. 

b. Man geftatte auch im Anfange keinerlei Richtungslinien; es wird 
nur auf einfache Linien geſchrieben und wenn austeichende Fertig⸗ 
feit erlangt ift, müjjen auch dieje wegfallen, 

ec, Man lafie in den Schönfdreibeftunden die Buchſtaben nicht jo 
langjam fchreiben, daß es nicht mehr Schreiben, fondern Zeichnen 
zu nennen ift. Allmählih ift rafcher zu jchreiben, als Anfangs, 
wo die Buchftabenformen geübt werden. Um das Tempo zu re 
geln, wird der Tact angegeben, 
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d. Es darf weder in der Schön:, noch anderweitigen Schrift gebulvet 
werben, daß die Schüler die Buchftaben verſchnörleln und allerlei 
verjhönernde Striche, die nicht nothwendig zur Form gehören, an: 
bringen. 


e. Endlich ift mit Confequenz darauf zu halten, daß die Seminariften 
ihre ſämmtlichen jchriftlihen Arbeiten gut und jauber ſchreiben.“ 


4. Das Hamburger Schulblatt enthält in Nr. 375 einen mit 
3.8. €. 9. unterzeihneten Lehrplan für den Echreibunterricht, in dem 
vom BZwed, vom Stoff und von der Methode gehandelt wird. Als Auf: 
gabe für die Unterklaſſe wird „vorzugsmeije Einübung der Buchftaben: 
formen durch Tactjchreiben‘ bezeichnet, woraus zugleich erbellen joll, „daß 
die Verbindung der Buchſtaben, wenn auch nicht ganz zu: 
rüdgejest, voh nicht wejentlih betont wird, daß dagegen auf 
richtige Darftellung der vier Alphabete und der Ziffern aller Fleiß verwen: 
det werden muß.” Wie das aus dem Tactjihreiben folgen joll, begreife 
ih nicht ; denn durch das Tactjchreiben joll der Schüler ja überhaupt da: 
bin fommen, daß er fpäter ſchwungvoll, aljo mehr oder weniger immer im 
Tacte ſchreibe. Die Buchſtaben ein paar Jahre lang nur oder doch vor: 
zugsmweije ohne alle Verbindung mit andern darftellen lafjen, heißt die Auf: 
gabe zur Hälfte in Angriff nehmen. Cine ſolche Trennung ift unnatürlich, 
daber unftatthaft, eben fo unftatthaft, als wenn man ein Jahr lang ohne 
alle Rüdjiht auf Betonung wollte lefen lajien, etwa zu dem Zwede, um 
erit mechaniſche Fertigleit zu erzielen. Der Berfafjer verflößt mit feiner 
Vorſchrift gegen allgemein anerlannte Grundjäße der Didaktik. 


Mas der Verf. über die „Normalſchrift“, bejonders über das 
Größenverhältniß der Buchſtaben jagt, verdient feine Nachahmung. 
„Ale jpigen Oberlängen, das find t, k, d, 8, t d follen 3, die Schlei: 
fenlängen, alfo I, b, d, h, k, I, b, dagegen 4 Grundftrihe hoch fein.” 
Ebenfo werden die Berhältnifie für die Unterlängen beftimmt. „Pie Dop: 
pellängen find 6, rejp. 7 oder 8 Grundftrihe lang, aljo 6 Grundſtriche: 
j, 7 Grundſtriche: f, ft, 8, und 8 Grundſtriche: s, f, ss.“ Meiter kann 
man ja wohl die Willkür, denn nur diefe herricht bier, nicht treiben. Wie 
weit follen die Linienjyfteme auseinander gerüdt werden, damit Ober: und 
Unterlängen und die Langbuchſtaben einander nicht berühren ? Oder kommt 
darauf nichts an, daß diefe Buchſtaben mit ihren Spiken in einander fab: 
ven und oft durch mehrere Linienfyfleme hindurch ein unförmliches Gezerre 
bilden ? Wir haben anderwärts, jo namentlih auch in Bremen, diefe Mill: 
für aud angetroffen, haben fie aber auch überall für unftatthaft, für ge 
jhmadlos erflärt. Wie man in der Drudjcrift dergleiben Unjcidlichkei: 
ten niemals ausführt, jo darf man das auch in der Screibjhrift nicht. 


Die Frage, ob mit Linien, oder mit Xinienblättern, ober 
ohne Linien gefhrieben werben foll, beantwortet der PVerfafler dahin ; 
„Es iſt jehr jchwer, ohne Linien ganz langjam und doch gerade zu jhreis 
ben, wogegen die Linien bei der Schnelljhrift nicht felten binverlid find ; 
Daraus folgt: 

13* 
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a. Die Mittel: und Unterklaſſe ſchreibt nur auf Linien, damit die 
Schüler allen Fleiß auf die Buchftaben verwenden können. In der Mit: 
telllaſſe wird der Uebergang zum Xinienblatt gemadt. 

b. Die Oberllafie ſchreibt durchweg auf Linienblättern und übt fi, in 
der Kladde und im Schnellihreiben allmählih ohne alle Linien gerade zu 
Schreiben.‘ 

Hierüber werden die Anſichten wohl immer getbeilt bleiben. Da das 
Schreiben ohne Yinien aber von Allen als Ziel bezeichnet wird, fo follte 
man nicht vergefien, daß man dies um jo ſchwerer erreicht, je länger man 
fih der Linien bevient. Als ih noch Schreibunterricht ertheilte, babe ich 
von der Glementarllajje an gar feine Linien anwenden lafien, und ba: 
bei ſtets gute Refultate erzielt. 


5. Auch in ver Kurheſſiſchen Shulzeitung (1865, Nr. 4—8) 
ift ein Lehrgang für den Schreibunterricht enthalten, der ſich über Alles 
verbreitet, was dabei in Betraht kommt. Der Verf. lehnt fih an bie 
Hedmann’fhe „„Neform‘ (eine Anleitung zum Schreibunterricht für Leh⸗ 
rer) an, und empfiehlt deſſen „Unterlag-Netze“ und „Schreibpapier-Nepe‘‘ 
ſehr dringlih. Eine fiebenjübrige Benußung derſelben hat ihn von ihrer 
Vortrefflicleit überzeugt. Auch Oswald (j. oben) fpridt ſich für bie 
Hechmann'ſche Methode und defjen Lehrmittel aus, 


6. Die bayerfhe Regierung hat den Gebrauch diefer Hedmann’shen 
„Unterlag:Screibnege unterfagt, weil fie den nachtheiligſten Ein: 
fluß auf das Sehvermögen der Kinder üben müfjen. Das ift 
ganz begreifid. Osmald in dem oben angezogenen Aufſatze meint, dies 
Verbot jei nur dur die fchlehten Nahahmungen der Hedmann’shen Bor: 
lagen bervorgerufen worden. Wir fennen dieſe Nahahmungen nicht, befigen 
aber die Hedmann’ihen Vorlagen felbft, und halten dafür, daß die bayer’jche 
Regierung wohlgethan hat. Diejer ganze Linienfram ift entbehrlich. 


7. Das Schreiben mit Griffeln auf Schiefertafeln führt drei 
Uebelftände herbei: übermäßiges Drüden, zu feſtes Halten der ‘jeder und 
faljhe Lage der Hand, Diefe allgemein bekannten Erfahrungen madt ©. 
Mayer in Heilbronn in der Volksſchule von Hartmann in Ulm 
(1865, 3. Heft) zum Gegenftand der Beiprehung und empfiehlt, während der 
Beit des Tafeljhreibens auf die Daritellung der Grundſtriche zu verzichten, 
damit der Schüler gar nicht vweranlaßt werde, ftärfer als beim Haarftrich 
aufzudrüden, „Für den Schreibunterricht, jagt er, ift ed ja doch ganz gleich» 
gültig, ob der Buchſtabe Schatten und Licht bat oder nicht, wenn nur die 
Form richtig iſt! Gebt man fpäter zum Schreiben mit der Feder über, fo 
iſt e8 gar nicht fo ſchwer, Srunpdftribe machen zu lernen, da die Feder eben 
zu diefem Zwecke gejpalten ift. Aus diefem Grunde bedarf es dann aber 
auch nur eines verhältnikmäßig leichten Drudes, um die gewünschten Grund— 
ftrihe zu bilden. Daß man bei diefem Verfahren mit der richtigen Hals 
tung der Finger und ber Hand nichts mehr zu thun haben werde, will id 
natürlid nicht behaupten, aber das behaupte ich mit aller Entjchiedenbeit, 
daß es viel leichter damit geht, und daß auch für fpäter viele Unzuträg« 
lichleiten abgeſchnitten find.“ 
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Dieſer Vorſchlag iſt jedenfalls der Prüfung werth. 

8. Im Schul-Archiv für die ſächſiſchen Herzogthümer, 
1865, Nr. 21, findet ſich eine leſenswerthe „Schutzrede für die Tact— 
ſchreibemethode“ von Pfarrer H. Starkloff. 

9. In Württemberg iſt ſeitens der Regierung eine Commiſſion zur 
Feſtſlellung einer Normalſchrift ernannt worden. 


I. £iterataer. 


1. Anfhbauungsunterridt, 


1. Anfhauungs-, Denf- und Spredübungen für bie dritte Elementar- 
Hafie von Hs. I. Boßhard. Dritier befchreibender Theil. 8. (X und 
104 S.). Zürih, Meyer u. Zeller, 1865. 12 Sur. 
Den erften und zweiten Theil diefer nun beendeten Arbeit haben mir 
im XVI. und XVII. Bande angezeigt und empfohlen. Wie im zweiten 
Theile, fo ift au bier die Grammatik mit bineingezogen worden. Die Bes 
fprebungen find im Allgemeinen etwas böber gehalten, ganz wie es der 
entwideltere Standpuntt der Schüler fordert. Wenn in den verjcies 
denen Schulen aub nidt alle bier behandelten Gegenftände zur Anfhauung 
und genaueren Beiprehung gebradt werden fünnen, jo wird das Maß ver 
realen und ſprachlichen Kenntnifje, welche in diefem Anjhauungsunterricht 
gewonnen werden, doc immer ein erfreuliches jein und eine gute Grund» 
lage für den weiteren Realunterricht abgeben. 


2. Der Anſchauungs-Unterricht in der Boltsfhule Oder: An— 
Ichauen, Denten, Spreden und Schreiben zur Begründung ber NRealien, des 
Styles und der Grammatil, Bon J. H. Fuhr und J. H. Drtmann, 
II. Heft: Sthlübungen für alle Klafjen der Boltsihule. gr. & (XX und 
306 &.) Dillenburg, C. Seel, 1865. 1 Thlr. 


Auh unter bem Titel: Die Stylübungen mit angelebnter 
Grammatil für alle Klaffen der Volkeſchnle. Im Anſchluß 
an ben Anfhauungsunterricht. 

Das I. Heft diefes Werkes haben wir im XVI. Bande angezeigt 
und als recht braucbar für den Anjchauungsunterriht empfohlen. Dies 
U. Heft erweitert nicht nur den Kreis der Gegenstände des Realunterrichts, 
die zur Anſchauung und Beiprehung gebrabt werben, fondern verbindet 
damit geordnete Stylübungen und grammatiſche Belebrungen. Dadurch ge 
ftaltet fih die Schrift zu einer Anmweifung für Stylübungen und hätte au 
unter den Sprachſchriften aufgeführt werben können. Die meilten Styl— 
übungen ergeben Ad ganz naturgemäß aus dem Anfhauungsunterrichte, 
andere, wie die Gejhäftsaufjäge, erjcheinen fremdartig dazwiſchen, mußten 
aber, da die Schule ihre Berüdjihtigung fordert, doch an geeigneter Stelle 
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eingejchaltet werden. Im Ganzen wird fich der Lehrgang als braudbar er: 
weiſen, menngleih wir der Meinung find, daß die Bezeihnung „An: 
Ihauungsunterricht” für „Nealunterricht‘‘ auf der mittleren und oberen Uns 
terrichtsftufe nicht als jehr zutreffend erjcheint. 


3. Materialien für Aufhauungsumterriht unb Heimathékunde. 
Bon Heinrih Stahl. Mit 4 großen colorirten Wandtafeln, gezeichnet 
von DM. J. Lens in Wiesbaden. Bee vermehrte Ausgabe. gr. 5. (XI 
und 160 ©.). Wiesbaben, W. Notb, 1866. 23 Sr. 

Eine Bergleihung diefer „zweiten, vermehrten‘ Ausgabe mit der eriten 
ergibt, daß mir es nur mit einer Titel-Ausgabe zu thun haben. Die „Ver: 
mehrung“ bejteht nur in einem ‚Vorwort zur zweiten Ausgabe’ und einer 
Lithographie, welde eine. der großen Tafeln ſehr verkleinert darſtellt, wodurch 
jih der Verleger das abermalige Verfhiden der großen Tafeln erjparen 
wollte. Wenn ein Verleger derartige Wege einihlägt, feine Waare in Cr: 
innerung und an den Mann zu bringen, fo jagt man heut zu Tage we 
nig dazu ; ein Autor follte aber diefelben nicht mit ihm betreten. 


Unfer nicht ſehr günftiges Urtheil über das Wert haben wir im XVI. 
Bande abgegeben. 


4. Das Stäbchenlegen und die Erbfenarbeiten im Bolfeihul:- 
unterridte. Als eine Grundlage bes Zeichnens, des Rechnens und ber 
— oxmenlehre. Herausgegeben von Heinrich Deinhardt und 

hriſtian Gläſel, Lehrern der vereinigten evangeliſchen Schulen in Wien. 

Mit 40 lithographirten Tafeln. gr. 8. 31 ©) Bien, €. Gerold'e 
Sohn, 1866. e 

Das Stäbhenlegen und die Erbjenarbeiten Fröbels können gar wohl 

als eine Grundlage für das Zeichnen, Rechnen und die geometrijhe For: 

menlehre angefehen werden, aber wegen des Materials doch nur als eine 

unvolllommene, wenigftens für das Zeichnen und die Formenlehre. Wenn 

der Kindergarten ſich damit bejhäftigt, jo finden wir das ſehr angemefjen ; 

die Volksſchule muß aber darauf auch noch aus andern, nahe liegenden 

Gründen verzichten und fich befieren Materials bedienen. Zur Ausbildung 

„des praftiichen plaftiichen Darftellens”, was die Verf. fordern, wird es 

dabei nit an Gelegenheit fehlen. 


5. Stuttgarter Bilderbud, ar Anihaunngsunterrit für Kinder von 
brei bis acht Jahren von Chr. F. A. Lehrer. Mit Iluftrationen von C. 
Offterdinger, H. Yeutemann und €. Kolb. qu. gr. 4. (30 Chromolith. und 
30 ©. Tert.). Stuttgart, Thienemann (Jul. Hoffmann.) cart. 2 Thlr. 

Die bier dargebotenen Bilder follen nicht einen methodifchen An: 
Ihauungsunterriht vermitteln, fondern zur Grundlage ungezwungener Un: 
terhaltungen dienen, die am natürlichften von den Müttern mit ihren Kin: 
dern geführt werden. Bor gewöhnlichen Bilderbüchern zeichnet das vorlie: 
gende ji fehr vortheilhaft durch höchſt gelungene Ausführung fo wie da: 
durh aus, dab jedes Blatt nur Verwandtes darbietet. Dargeftellt find 
Kunft: und Naturgegenftände, Scenen aus dem Leben der Kinder umd ber 
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Erwachſenen. Zu jeder Tafel gehört eine Seite Text, welche eine Anleitung 
zur Beiprehung des Dargeitellten gibt. 

Wir empfehlen das hübjhe Buch Müttern, welche nad einer bilden: 
den Beihäftigung für drei: bis jehsjährige Kinder juchen, 


6. Bilder zum Anjhauungs-Unterricht für bie Jugend. I. Ent 
baltend 30 colorirte Blätter mit Abbildungen verfchiebenartiger Gegenftänbe. 

II. Enthaltend 30 colorirte Blätter von Abbildungen mit Gift- und Cul- 

tur- Pflanzen. Zweite, verbefierte Auflage. gr. Fol. (16 u. 13 ©. Tert.). 

Ehlingen a. N., 3. F. Schreiber. cart. & 1} Thlr. 

Die 16 erften Tafeln des I. Theiles ftellen verfhiedenartige Kunſt— 
gegenftände dar, die folgenden Thiere aus verjchiedenen Klafien, namentlich 
aus den oberen. Der II. Theil enthält, wie auch der Titel angibt, nur 
Pflanzen. Das Colorit der Naturgegenftände ift in den meiften fällen zum 
Ertennen binreihend treu, mie auch die Zeichnung; man kann ſich der 
Abbildungen daher auch im Schulunterricht bedienen. Der Tert gibt aus: 
teihende Grllärungen der Abbildungen, 


2. Leſen. 


1. Für den Glementarunterricht. 


a. Reines Schreiblejfen. 

1. Fibel von ©. Schlimbad. gr. 8. (54 ©). Gotha, ©. F. Ibhiene- 

mann, 1866. 

Die erften 36 Seiten find der Schreibfchrift gewidmet, die folgenden 
18 der Drudigrift. Die Borführung der Schreibbudjftaben beider Alpha: 
bete erfolgt auf ven erjten 20 Seiten. Der Berf. ſchließt ſich dabei dem 
Verfahren von Vogel an, geht aljo von Hauptwörtern ald Normalwörtern 
aus. Die durch die Hauptwörter bezeichneten Gegenftände find neben den— 
jelben bildlich dargeftellt, im Allgemeinen gut. Dann folgen Sätze und 
Lejeitüde. Die Drudjcrift gebt bald von einfahen Sätzen zu Heinen Er: 
zäblungen und Gedichten über. Zwei Gruppen von Gigenjchafts: und Beit: 
wörtern, die auf Dinge bezogen werben follen, haben eine ziemlid ijolirte 
Stellung und wären wohl entbehrlich. 

Die Schrift ift gefällig ; nur hätte das Zufammenftoßen von Langbud: 
ftaben nod forgfältiger jollen vermieden werden. 


2. Schreiblefe-Fibel. Bon Nobert Niedergefäß. ar. 8. (73 ©.). 
ge Sallmayer u. Comp., 1865. 12 Sgr. Anleitung dazu (16 ©.) 
Diefe Fibel enthält auf 50 Seiten nur Schreibſchrift, auf den folgen: 

den Seiten Aufgaben zu ſchriftlichen Sprahübungen in Drudſchrift. Als 
erftes Lejematerial dienen Wörter und Säße; die Hauptmwörter werben bis 
zum Cintritt der großen Buchftaben Hein gejchrieben. Die Schrift ift recht 
gefällig, von ver zweiten Seite an aber ſchon zu Hein. Die Anleitung 
hätte für Lehranfänger noch etwas praktijcher fein können, 
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v3. Leſe⸗ und AN REREREEREN für die erſten Schuljahre. Bear 

beitet von er. Möder und P. Förmes, en in Darmflabt. gr. 8. 

(IV u. 136 S.). Darmflabt, E Zernin, 1565. 8 Sgr. 

Der Schreibſchrift ſind 28 Seiten gewidmet. Der Fortihritt in den 
Uebungen ift im Ganzen angemejien. Die Verſaſſer haben das Hedmann’jche 
Linienneß angewandt, wozu uns in den Glementarklafien wenig Berantaf: 
fung vorhanden zu fein ſcheint. Denn daß daraus den Rindern eine Gr: 
leichterung für das Schreiben erwüchſe, berubt auf Täufhung ; die Kinder 
gebrauchen ziemlich viel Zeit, ehe fie in dem Linienneßz jchreiben lernen, 
Dazu kommt noch, dak durch das Yiniennek die Neinheit der Schrift merl: 
lich beeinträchtigt wird, auf den legteren Seiten, auf denen die Buchltaben 
Heiner find, jo jehr, dab das Ganze wie mit Flor bededt ausfieht. Mer 
genöthigt ift, ſolche Schrift lange anzjufeben, hat Nachtheil für feine Augen 
zu bejorgen. 

Die zweite und dritte Abtheilung des Buches enthalten Drudjcrift. 
Anlage und Auswahl machen eine Verbindung des Anjhauungs: und Leſe— 
unterriht3 möglib, was dem Buche zur Gmpfeblung gereiht. Der 
erite Theil meines Leſebuches ſcheint den Verfaſſern maßgebend gemejen 
zu jein. 


4. Erftes Leſebuch für Shulen und zum Brivatunterrict, zu— 
* als a * den orthographiſchen und ſprachlichen Unterricht. 
on ı Präceptor Ehr. 2 Schuler, Lehrer an ber Elementar- und Realanftalt 

in Stuttgart. 8. (118 ©.). Stuttgart, H. Lindemann, 1866. 8 Sar. 
Der erfte Bogen ift der Schreibihrift gewidmet, alles Folgende ver 
Drudihrift. Gegen die Stufenfolge in der Schreibfchrift liche ſich Manches 
einmenben, da mehrere ſchwierig darzuftellende Buchſtaben zu früh auftreten, 
mehr jedoch nod gegen den Inhalt, der vielfah nur aus Sylben und Form— 
wörtern beftebt. Dafjelbe gilt von einem großen Theile des Stoffes in der 
zweiten Abtheilung, und man erlennt, daß der Verf. durch jein Buch mur 
Leſefertigleit erzielen will, eine Aufgabe, die ſich aute Leſebücher nicht mebr 
ausſchließlich ſtellen. Solche Yejebücher haben wenig Anziebendes für die 
Kleinen. Von dieſem Standpunkte aus müſſen wir es auch tadeln, daß 
der Verf. jo viel dürres Material für den grammatifchen Unterricht auf: 
genommen bat. Erft in ber dritten Abtheilung wird anziehenderer Leſe— 
ftoff dargeboten. Ginen Fortjehritt finden wir jonah durch das Büchlein 

nit begründet. 


5. Leſebuch für Bürgerfhulen. Herausgegeben von Auguft Züben, 
Seminarbirector in Bremen, und Carl Nade, weiland Lehrer ber I. Bür- 
gerſchule in Merſeburg. Erfter Theil. Mit Abbildungen zur Unterftägung 
des Anjhauungsunterrichte. Neunte, verbeſſerte Auflage. gr. 8. «IV und 
88 S.). Leipzig, Fr. Brandftetter, 1866. 4 Sgr. 


Die I. Abtheilung, S. 1—40, enthält nur Schreibjchrift, die II. nur 
Druchſchrift. Auf allen Stufen ift durch den Leſeſtoff die Verbindung des 
Anjhauungsunterrihts mit dem Schreiblejeunterriht wie mit dem jpäter 
jelbftftändig auftretenden Leſeunterricht ermöglicht, 
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6. Leſebuch für Elementarklaffen ver BVolkeſchulen mit Anwendung 
ber Schreiblejemethode bearbeitet von K. F. Schlegel, Yehrer an ber hö— 
beren Töchterſchule in Magdeburg, und Fr. U. Steger, Lehrer in Hohen- 
rode, Achte Auflage. 8. (IV und 84 ©.). Weißenfels, G. Brange, 
1865. 3 Ser. 

Die Schreibſchrift umfaßt 19 Seiten und ift im Ganzen gut, Dann 
treten zunädft Schreib» und Drudjchrift neben einander auf. Bon Eeite 
26 an dient das Material vorzugsmeife der Orthographie. Erſt gegen den 
Schluß kommen anſprechende Leſeſtücke. 

Mir können es nit billigen, wenn ein Leſebuch das blofc Lefenlernen 
und die Orthographie fo ftark betont, wie es bier geſchehen iſt. 


7. Erfies Uebungsbuch im Lejen, nah ben Grundſätzen ber Schreib» 
leſemethode für Volkoſchulen und Elementarffaffen höherer Lehranflalten be- 
arbeitet von €. Straube. Dritte, berichtigte (Titel) Auflage. gr. 8. 
(VI und 144 S.). Elbing, 5. W. Neumann-Hartmann. 1865. 44 Sgr. 
In der Vorrede gibt der Verf. eine kurze Anleitung für ven erften 

Lefeunterriht, wie er nach der reinen Schreiblejemethode zu ertheilen ift. 
Kleinigkeiten abgerechnet, ijt das Gefagte durhaus richtig und zeigt von 
Kenntniß der Methode. igenthümlich ift dem Verf., daß er ven Rindern 
das Leſebuch erft nah 6 bis 7 Monaten will in die Hand gegeben wiſ— 
jen; der Lehrer joll das Schreibleje-Material an die Wandtafel fchreiben 
und ſich jpäter zur Cinübung der Drudichrift einer Leſemaſchine bedienen, 
Wir billigen das Verfahren ganz, da auf dieſe Meife eine größere Aufmerf: 
famteit der Kleinen und jonah ein rajcherer Fortfchritt erzielt wird, em: 
pfehlen aber eine merkliche Abkürzung der Zeit. Den Lehrgang für dies 
Verfahren enthält das Buch in Drudfhrift; Schreibjhrift fehlt, gegen 
alle Gewohnheit, in dem Buche ganz, da der Lehrer fih dafür der Tafel 
bedienen joll. 

Das Lejematerial ift für zwei Jahre ausreihend und im Ganzen gut 
gemäblt. Sinnloje Sylben fehlen im erften Abjchnitt ganz; doc kommen 
etwas viel Wörter darin vor, die den Kindern für ſich nicht leicht vers 
ftändlih gemacht werden können, was jedenfalls ein Uebelſtand ift. 

Auf eine Verbindung des Anjhauungsunterrichts mit dem Lejeunterricht 
ift nirgends Bedacht genommen, mas wir bedauern. 


p. Gemifhtes Schreibleſen. 


8. Erſtes Leſebuch zum Gebrauche bei Anwendung ber Leſemethode nach 
Jacotot. Bon K. Seltzſam, erſtem Lehrer an den Vorſchul ⸗Klaſſen bes 
Gymnaſiums zu St. Maria-Magdalena. Zehnte Auflage. 8. (122 ©.). 
Breslau, ©. Ph. Aderholz. 3 Sgr., geb. 4 Sgr. 

Dies Leſebuch unterſcheidet fih von allen anderen, die mit ihm für 
das erſte Schuljahr beftimmt find, dadurch, daß es gleich mit ganzen, für 
das bezeichnete Kindesalter berechneten Lejeftüden beginnt, die darin ge: 
gebenen Wortbilder auffaſſen und dann nah und nah in ihre Beftandtheile 
zerlegen und dieſe fefthalten läßt. Dies Verfahren gewährt mindeſtens den 
BVortheil, daß das Kind von Anfang an eimas BVerftehbares und Intereflan: 
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tes zum Leſen erhält und vor dem todten Sylbenkram, der in älteren, ja 
vielfah auch noch in neueren Fibeln zum großen Leidweſen der Kinder ſich 
findet, bewahrt wird. Nach dieſer Richtung hin hat dies Leſebuch jeden: 
falls auch jehr wohlthätig auf die Lejebücher für Anfänger eingewirkt ; denn 
wenn bdiejelben auch nicht, wie hier geſchieht, mit ganzen Lefejtüden begin: 
nen, jo maden fie doc mit verftehbaren Mörtern den Anfang und geben 
möglichſt bald zu Säben über. 

Der Berfafler verbindet mit der Drudjcrift von Anfang an die 
Schreibſchrift, was wir aus oft dargelegten Gründen nicht für angemefjen 
halten. 

Der Inhalt des Lejebuches ift gut. 


9. Fidel. Des Kindes erftes Schulbuch. Nah der Methode bes Dr. Vogel 
in Leipzig zufammengeftellt von Klusmann, Lehrer in Jever, und F. 
ladüter, Lehrer in Oldenburg. Zweite Auflage. 8. (IV u. 103 ©.). 

Idenburg, ©. Stalling, 1865. 4 Sgr. 

Die erfte, 1862 erichienene Auflage haben wir im XIV. Bde. ange: 
zeigt. Der Vorrede zufolge haben die Berfafjer nur menige Aenderungen 
bei diefer Auflage vorgenommen, für die fie „unzweifelhaft ven Beifall der 
Kollegen” zu erwarten hoffen, Wir haben dieſe Aenderungen nicht auf: 
juhen mögen, da der Berleger uns ein ungebeftetes Eremplar 
jandte, was heut zu Tage Niemand mehr thut. Wenn man zu der Notb, 
welche der Inhalt der Bücher den Recenſenten oft macht, auch nod die 
Unbequemlichkeit hinzufügt, dann darf man fih wohl nicht wundern, wenn 
fie folhe Bücher künftig ganz unberüdfihtigt laſſen. 


10. Erfies Leſebuch zum Gebraud in Elementar-Schulen unb beim 
Privat-Unterrit von Franz Kühn. 21. Auflage. 8. (148 S.). Bres- 
lau, ®. ©. Korn, 1865. 34 Sgr. 

Nur für katholiihe Schulen. Wir haben bereits im 10. und 14. 

Bande dies Lefebuh als ein brauchbares bezeihnet, wenngleih es nicht 

ganz unjern Anfichten entjpridt. 


11. Erftes Leſebuch für Fatbolifhe Stadt» und Landſchulen. Mit 
Nüdfiht auf den Schreiblejeunterricht. Herausgegeben von Jofepb Steuer, 
Rector an der Pfarrihule zu St. Matthias in Breslau. 18. Auflage. 8. 
(IV u. 156 S.). Breslau, Joſ. Dar u. Eomp., 1865. geb. 3 Ser. 

Schon in der vorhergehenden Auflage find die bedeutungslofen Sylben 
des eriten Theiles entfernt worden, und die Schreibichrift hat einen Plap, 
freilih nur einen ſehr befcheidenen, zwiſchen der Drudichrift erhalten, wäh: 
rend fie dieſer fonft angefügt war. Der zweite Theil enthält „kürzere Leſe— 
ftüde zur Wedung einer religiöfen Gefinnung‘, und darin einen Abfchnitt 
über Gott, der mit der Dreieinigkeitslehre beginnt. Solche und andere ſich 
daran reihende Stoffe gehören nicht für die erften Schuljahre, und hindern 
uns, das Buch befonders zu empfehlen. 


12. Erſtes Leſebuch nach der Lautlehre methodiſch bearbeitet von G. 
Gnerlih, 8. Herrfurth, ©. Kloſe, E. Poͤtſchel, Lehren in Bred- 


Anfchauungsunterricht. Leſen. Schreiben, 203 


fau. Gifte, verbeflerte Auflage. 8. (128 ©.). Bredlau, E. Trewendt, 
1565. 3 Sgr. 
Das Buch gehört feiner ganzen Anlage nad einer älteren Zeit an; 
denn wer bietet wohl heut noch Lejeftoffe dar wie: aß oß uß eb auß äuß 
iB äß öß Be eh ab Ba ib äuß be Bi äß of.“ 


13. Schreib» und Lefefibel von G. Gurde. Mit Bildern von Otto 
Spedter. Siebente Auflage. 8. (104 ©.) Hamburg, D. Meißner, 
1865. cart. 6 Sgr. 


Da mir das anfprehende Büchlein mehrmals im Jahresbericht bes 
ſprochen haben, jo genügt ed, das Dafein der neuen Auflage an: 
juzeigen. 


14. Hands Fibel. Erfter Theil. Uebungsbuch zum grunblegenben Lefe-, 
Schreib-, Recht- und Schönfchreibe-lnterriht im ber Unterklaſſe ber 
Volksſchulen. Zugleich als Einführung in die poetifchen und proſaiſchen 
Lefeftüde ber Hand-Fibel von Otto Schulz. Bearbeitet von F. Pau- 
lifch, Lehrer in Dierfa bei Sommerfeld. Zweite, verbefferte Auflage. 8. 
(48 ©.). Berlin, %. Oehmigkle's Berlag (Fr. Appelius), 1865. 2 Sgr., 
geb, 3 Sgr. 

Dazu: 
Begleitworte zur Hand-Fibel von F. Paulifh. Für die Herren Leh- 
rer. Zweite Auflage. 8. (8 ©). Ebendaſelbſt. 
Hand-Fibel. Zweiter Theil. Poetiihe und proſaiſche Leſeſtücke; 
Gedichte; Sprüche der heiligen Schrift ; die fünf Hauptftüde des chriſtlichen 
Glaubens. Für die Unterklaſſe der Volleſchulen. Bearbeitet von F. Pau- 
liſch. 8. (64 S.). Ebenbajelbfl, 1866. 24 Sgr. 


Der erfte Theil enthält viel Sylben und Wörter. Der Stoff bezwedt 
nur Lefefertigkeit und etwas Orthographie, leidet aljo an großer Cinfeitig: 
keit. Die Schreibfchrift tritt nur in einzelnen Buchftaben auf. Die auf 
den erften Seiten eingebrudten kleinen Bilder find dürftig. 

Das LejeMaterial des zweiten Theiles befteht aus Kleinen Gedichten 
und Erzählungen, die ziemlich planlos an einander gereibet find. Die 64 aus 
gedrudten Bibelftellen find dem größten Theile nad für Kinder der Elemen: 
tarklafle eben fo unverftändlih, wie die fih daran fchließenden fünf Haupt: 
ftüde das driftlihen Glaubens. 

Die Schule würde Nichts verloren haben, wenn beive Büchlein unge: 
drudt geblieben mwären. 


15. Elementarübungen im Auffafien und Nachſprechen, Schreiben und Le- 
jen mit Bildern zunächſt für Taubſtumme und Vollfinnige mit mangel- 
baftem Spradorgan. Bon W. Arnold, Infpector an der Taubftummen- 
Anftalt in Riehen. 8. (VIII u. 102 ©.) Frankfurt a. M. 2, Brönner, 
1865. 4 Thlr. 

Dir müflen uns bier auf Mittheilung des Titels befchränten, da uns 
Erfahrungen auf dem Gebiete des Taubjtummen-Unterrihts fehlen. Vom 
Gebrauch des Buches für Vollfinnige mit unvolllommenen Spradorganen 
müfjen wir aber abratben ; denn wer würde bei diefen wohl mit dem am 
jchwierigften hervorzubringenden Laut h beginnen und ſchon auf der fünften 
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Seite Lautverbindungen bringen wie bfsh! Auch gegen die fonftige Rei: 
benfolge würden mir viel einzumenden haben; denn wer bildet wohl auf 
ein und derjelben Seite fentreht über einander, einen gefliefelten Sporn, 
einen Pfarrer im Zalar, einen Pfropfen auf der oberen Hälfte einer 
Meinflafhe und darunter eine Rolle Draht ab! Gegen einen Theil ver 
Abbildungen laſſen fih aud font jehr erheblihe Einwendungen maden. 


c. Kür Drudihrift allein. 


* Wandtafeln. 


16. Wandtafeln F. W. Hunger's Handfibel. Zweite Auflage. gr. 
Fol. (18 —— Hildburghanfen, 2. Ronne. 3% Thlr. 
Diefe 18 Tafeln enthalten Sylben und Wörter, etma in ber Folge 
der älteren Fibeln für Drudſchrift. Die Schrift ift groß und jhön. Im 
Allgemeinen ift die Beit folder Wandtafeln aber vorbei. 


17. Wandtafeln zu F. W. Hunger’s Handfibel. Alphabet in Schreib · 
und Drudcſchrift. gr. Fol. (6 Blatt). Ebenbaf. 4 Thlr. 

Die 6 Blatt follen zu einer großen Wandtafel zufammengellebt und 
dann im Schuljimmer ‚aufgehängt werden. Drud: und Schreibbuchſta—⸗ 
ben ſtehen übereinander und find hinreihend groß, um von einer ganzen 
Klafje gejeben werden zu können. Die Screibformen find im Ganzen ge: 
fällig, werden jedoch nur da benußt werben, mo viefelben gerade gebräuch—⸗ 
lih find. Die Form des großen D läuft oben zu fpig zu. 


** Bücher (Fibeln). 


18. Uebungsftoff beim erſten Lefe- Unterricht nad Jacotot's Methode 
zu ben Leſetafeln und bem erften — von Franz Kühne. Dritte 
Auflage. 8. (8 Seiten). Breslau, W. G. Korn, 1865. 4 Piennige. 
Das erfte Leſebuch, zu dem dieſer „Uebungsftoff” gehört, haben wir 

im vorigen Bande angezeigt. Die darin dargebotenen Gejprähe und Fa— 

bein find für Schulen beftimmt, deren Lehrer Verehrer der Methode Jaco— 

tot's find, 


19. Kleiner Kinderfreund ober erftes Lefebiichlein für Meine Kinder, bie 
nad ber Jacotot'ſchen Methode leſen lernen. Von Fr. Pechner, Rector 
* — in Birnbaum. 2. Auflage. gar. 8. (24 S.). Landséberg 
. W., Bolger und Klein. 1865. 24 Sr. 
— 30 Heine Erzählungen und Gedichte, die ganz für Heine Kin: 
der geeignet find. 


20. ir Budftabir- umb Leſebuch. 18. Auflage. 8. (52 S.). Paderborn, 
D. Winkler. 2 Sr. 


Gehört nah Anordnung und Inhalt einer längft vergangenen Zeit an. 
Mo läßt man überhaupt noch buchſtabiren? 
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21. Bilber-Fibel. Ein Geſchenk für artige Kinder. 8. (16 Blatt.) Berlin, 

Hugo Kaftner, Leipzigerfir. 61, 1 Sgr. 

Das erſte Blatt enthält die Heinen und großen Buchſtaben des 
deutſchen und lateinischen Alphabets. Die nächſten 13 Blätter haben auf 
ihrer Vorberjeite je zwei Gruppen Bilder, meijtens Scenen aus dem Kinder⸗ 
leben. An irgend einer leeren Stelle ift darin ein Buchftabe des Alpha- 
bets angebracht, zu dem die Bilder einige Beziehung haben. Die Bilder find 
grob, die Blätter meiſt überfüllt. Die vier legten Seiten enthalten fleine 
Gebete und Gedichte und das unentbehrliche Cinmaleins, mit dem die liebe 
Jugend fo früh als möglih zu quälen man fi verpflichtet hält. 


2. Für das zweite und dritte Schuljahr. 


22. Spred-Schreib-Lejeftoffe für den vereinigten Elementarſprachunterricht. 
Zugleih als Auſchluß an jede Gy; Boliftändiges Elementarſprachbuch für 
bie drei erfien Schuljahre von H. R. Dietlein, erftem Lehrer in Warten- 
burg a. E. Zweites Heft: Die Drudichrift. Der einfach erweiterte und 
ber zufammengezogene Satz. gr. 8. (VIII und 136 ©.) Langenjalze, 
Berlags-Coniptoir, 1866. 71 Sr. 

„Der erfte Unterriht in der Mutterjprabe d. i. der 
erfte Unterriht im Anſchauen, Denken, Spreden, Schrei— 
ben und Lefen ift auf der Unterftufe ftets ala ein harmo: 
niſches Ganzes aufzufafjen, zu handhaben und durchzu— 
führen, die genannten einzelnen Theile deſſelben find in 
gegenfeitige Beziehung und ftete Wechſelwirkung zu jeßen, 
die erftien Uebungen im Anjhauen, Denten und Spreden 
jind an die zu Grunde gelegten Schreib: und Leſeſtoffe 
anzufnüpfen und endlid: die Schüler find durd fleifigen, 
planmäßigen und rehten Sprachgebrauch zum richtigen 
Spreden und durh gründlide Bildung ihres Spradge: 
fühls zum redten Sprachverſtändniſſe zu führen.” 

Hält der Lefer diefe Worte des Verf. mit dem ausführlihen Titel zu: 
jammen, jo wird er fich eine Borftellung von dem hier angezeigten Büch— 
lein maden können, Wo man bdafjelbe dem Unterriht zu Grunde legt, da 
wird es nicht ſchwer halten, einen gedeihlihen Glementarunterriht darnach 
zu ertheilen. Auf allen Seiten ift Beranlafjung gegeben zu guten An: 
jhauungs:, Spred: und Lejeübungen. Das Buch enthält namentlih auch 
einen großen Reichthum an guten Gedichten zur Bildung des religiöjen, 
ſittlichen und äfthetiijhen Gefühle. Die vom Verf. felbft herrührenden Ar: 
beiten find meiftens recht anjprehend und nur bier und da nicht einfach 
genug in den Sagconftructionen. Auch in der Nachbildung Hey'ſcher Fabeln 
bat ſich der Verf. nicht ohne Glüd verſucht. 


23. Erfies Shuf- und Bildungsbud. Bearbeitet von H. Burgwardt, 
Rector der Bürger und Boltsichufen zu Wismar. Zmeiter Theil: Refe- 
füde für den vereinten Leſe-, Denk, Sprech- und Sprachunterricht, für 
die Heimaths- und Naturkunde, fowie fir den fittlich-religiöfen Anihauungs- 
unterricht, nebft 230 methobifh geordneten Aufgaben zu münblichen und 
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fhriftlihen Sprahübungen. 29., verbefierte und vermehrte Auflage. 12. 

(XIV und 332 ©.) Altona, €. Th. Schlüter. 1865. 8* Ser. 

Died Buch darf nit als ein Leſebuch angejehen werden, wie die 
neuere Zeit fie gebracht hat, als ein Buch nämlich, welches das Befte in 
Proja und Poeſie aus unferer Literatur darbietet, ſoweit diefe für Schul: 
finder verwendbar ift; es muß vielmehr als „Schul: und Bildungsbuch“ 
in dem Sinne betrachtet werden, wie der Zuſatz auf dem Titel angibt, als 
ein Buch, das die Nefultate des gewöhnlichen Anjhauungsunterrihts bringt, 
der Grammatik dienen und außerdem die fittlid:religiöje Bildung fördern 
will, und zwar durch Erzählungen und Gedichte. Jene Stoffe find für 
ein Leſebuch als „trivial” bezeichnet worden, wie wir aus der Vorrede zu 
diefer Auflage erjeben, von dem zuerft genannten Standpunkte aus mit 
Recht. Denn welches Kind vermag fih daran zu erheben, wenn es lejen 
muß: „Hinter dem Haufe ift ein Stall. Im Stalle babe ib mande 
Dinge geſehen. Da ift das Pferd, das Füllen, die Kuh, das Kalb, das 
Schaf, das Lamm, der Ochſe, die Ziege, das Schwein, der Ejel, das 
Huhn, der Hahn, die Gans, die Ente. Dies find lebendige Geſchöpfe, 
Thiere. Oper: „Wenn ich etwas von mir felber ausjage, jo nenne id 
nicht meinen Namen, fondern fee für meinen Namen das Wortchen id, 
3. B. ich leſe. Sind da mehrere Perfonen, die etwas von ſich ausjagen, 
jo nennen fie fih wir, 3.3. wir lejen.“ Aber wenn man fih aud ganz 
auf den Standpunkt des BVerfafjers jtellt und das Bud zugleih als ein 
Hülfsbuh für den Anſchauungs- und Sprachunterricht anfieht, jo fragt ſich's 
doch, ob es ſich verlohnt, dergleihen Sachen den Kindern gebrudt darzubie⸗ 
ten; e3 werden das Manche mit uns verneinen. 

Die neue Auflage unterfcheidet fih von den früheren durch einen An- 
bang von 20 Gedichten, durch welche das gute Lejematerial nicht unerbeb- 
li vermehrt worden ift. 

In Betreff der angewandten Orthographie fei bemerkt, daß der Berf. 
ftatt ſſ überall ß jchreibt, was Vielen nicht recht fein wird. 


24. Leſebuch für Bürgerſchnlen. Herausgegeben von Auguft Lüben, 
Seminarbirector in Bremen, und Earl Nade, weil. Lehrer der I. Bür- 
gerichule Ye Bremen. Zweiter Theil. Fünfzehnte, vwerbeflerte Auflage. 
gr. 8. (VII und 168 ©.). Leipzig, Fr. Brandfletter, 1565. 6 Sgr. 


Im vorigen Bande wurde die 14., im Jahre 1865 erjchienene Auf 
lage angezeigt ; no in vemjelben Jahre war eine zweite, die bier genannte 
15. Auflage, nöthig. Während ich dies jchreibe, wird die 16. Auflage 
vorbereitet. 


Lefebuh für Bürgerfhulen. Herausgegeben von Auguſt Rüben, unb 
Earl Nade. Bierzehnte, verbefierte Anflage. (VIII und 200 S.). Eben- 
daf. 1866. 8 Ser. 


25, Der Heine Leſe-, Schreib- und Sprach-Schüler. Des Schülers 
zweites Schulbud. 8. (192 S.). Elberfeld, Bädeler (M. Martini und 
Grüttefien), 1865. 8 Ser. 
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Mit dem Lefeftoffe wechſelt Material zu Sprachübungen ab. Beide 
find im Ganzen zwedmäßig gewählt und angeordnet. Das Buch dürfte 
ſich daher in Vollsſchulen ald brauchbar erweijen. 


3. Für Mittelllajien, 


26. Vaterländiſches Lehr. und Leſebuch für die Mittellfaffen ber Bolts- 
fhule. Bon Johann Schmitt. S. (VIII und 232 S.). Darmftabt, 
Chr. Fr. Will, 1865. 7 Sgr. 

Um dem Titelmorte „Lehrbuch“ Rechnung zu tragen, hat der Her: 
ausgeber beſonders die weltkundlichen Gegenitände in’s Auge gefaßt, welche 
nad feinem Dafürhalten in dem Unterricht der Mitteltlafjen auftreten müf: 
jen. In ridtiger Würdigung beginnt er mit der engflen Heimath des 
Kindes und behandelt zunädft die Schule, das Haus, den Gurten, Dorf 
und Stadt, das Feld, die Wieje und den Wald, das Mafjer, Himmel und 
Erde, d. b. das, was das Auge an jedem Orte der Erde am Himmel er: 
blidt (Sonne, Mond, Sterne, die augenfälligen Lufſterſcheinungen) und was 
fi nicht jelten in der Erde findet (die belannteften Mineralien). Daran 
reihet fih die weitere Heimath, nämlich das Großherzogthum Helen, und 
Deutjhland. Der legte Abſchnitt hat den Menjhen und Gott zum Ge 
genftande. Bon Gott ift natürlih nur in Gedichten und Erzählungen die 
Neve. Das Kapitel über den menjchlihen Körper würden wir ausgejchlof: 
fen und in das Leſebuch für die Oberllafie verlegt haben, da nur die rei: 
feren Rinder der Vollsſchule für einen eingehenderen Unterriht über dieſen 
Gegenftand befähigt find. Die Auswahl ift in allen Abſchnitten als eine 
angemefjene zu bezeichnen. Am wenigjten haben uns mehrere Stüde über 
die Schule gefallen, jo namentlih Nr. 1, in dem die Kinder über bie 
Schulverfäumnifje belehrt werden, und Nr. 3, in dem „Sans Scluri‘, 
eine unnatürlih charalteriſirte Perjon ift. 


27. Der Kinderfreund. Ein Denkt, Spred- und Leſebuch für bie mittleren 
Klaffen der Vollsſchulen, beransgegeben von A. Hiltenfamp, Lehrer in 
Sof. 8. (262 ©. u. 8 ©. lith. Schreibſchrift u. Zeichnungen). Soeft, 
Naſſe, 1864. 6 Ser. 

Für katholiſche Schulen beftimmt. 

Die ganze Anlage und Haltung des Buches läßt ſich ſchon aus dem 
nachſtehenden Inhaltsverzeichniß erkennen. 

Gebete und Lieder. I. Abtheilung. Einfache Säbe als fortgeſeßzte 
Uebung im elementariſchen Leſen, als Uebung im Lejen mit Verftand und 
Ausdrud und zum Auffchreiben der Gedanken. IL. Abth. Lefeftüde in gebun- 
dener und ungebundener Rede, zur Fortjeßung der Sprehübungen, Beför— 
derung der Lejefertigfeit und der religiöscfittlihen Bildung. III. Abth. 
Blide in die Natur. Erſcheinungen in der Natur; die Erde, das Weltall, Zeit 
eintbeilung, das Kirchenjahr. IV. Abth. Einiges aus der Naturbefchreibung. 
V. Abth. Der Menſch. VI. Abth. Ciniges aus der Geographie. VII. Abth. 
Sprahübungen. VII. Abth. Kleine Briefe für fleißige Kinder. 

Der Berf. ift wohl von der neueren Lejebudpliteratur und von dem, 
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was über dieſelbe ſeit Jahren gefchrieben worben ift, unberührt geblieben ; 
er fteht noch auf dem veralteten Standpunlte der „NRinderfreunde‘‘, die an 
ven „moraliihen Erzählungen‘ und am „Nüblichen” geftorben ſind. Gleich 
die Ueberſchriften der erften Lefeftüde lajien das zur Genüge erfennen. 
„Bas ein Ding if. Die Dinge haben Namen. Was ein Ding tbut. 
Mie ein Ding it. Was mit einem Dinge gefhieht. Von welchem Stofje 
ein Ding gemaht wird. Was ein Ding hat oder beißt. Die Dinge be: 
jtehen aus Theilen. Die Dinge haben eine Farbe.“ U. ſ. w. Wer daran 
noch nicht genug hat, der leje Folgendes, Nr. 51. Die Schreibfeder. 
rüber gebrauchte man zum Schreiben nur die dichſten Federn aus 
einem Gänjeflügel ; jept nimmt man faft nur mehr (?) die Stahlfeder. Auf 
welche Weije wurden bie Federn zum Schreiben tauglid gemadt ? — 

Born bat man der Feder einen Schnabel mit einem Spalt ge 
geben ; nun lafjen fih zarte und ſtarke Stride damit bilden. Drüdt 
man nämlih auf die Feder, jo gibt fi der Spalt etwas mehr auseinan 
der, und der Strih wird breit. Hört man auf zu drüden, jo jpringen 
beide Spigen zujammen, und der Zug wird jein. 

Der Schnabel ift pfeilförmig, oben breit und unten ſpiß. Da 
durch erhält er Kraft, gerade jo wie der Schnabel eines Vogels oder ein 
eiferner Nagel. 

Die Federn find vorher durch's Feuer gezogen worden. Dadurch 
baben fie das überflüffige Fett verloren und an Härte gewonnen. 

Man jchneidet die Fahne nicht dicht über der Spule ab, fondern 
läßt die Feder lang, damit man jie befier halten könne. 

Mer der Jugend nicht befjere Bildungsitoffe zu geben vermag, der 
jollte jih doh ja auf den engen Kreis jeines unmittelbaren Berufes be= 
ſchränken und nit als Schriftiteller. 


28. Leſebuch für die Mittelllafien ber Bolfsfhule Herausgegeben 
von ben beiden Collegien ber dritten Abtbeilung der Bürgerfchule zu 
Chemnitz. gr. & (VII und 271 ©). Chemnig, Pidenhahn u. Sohn, 
1866. 74 Sur. 

Dies Buch kann zu den braudbaren gerechnet werden. Die Stoffe 
entjprehen dem Alter von 9—11 Jahren und geben Anlaß zu Belehrun- 
gen über allerlei Gegenftände und Erjheinungen, welche den Rindern nabe 
liegen. Auch an guten Gedichten jeblt es nit. Am wenigſten geeignet 
und zu dem Geift der übrigen Stüde pafjend ift Nr. 1, in dem das find 
mit den Schülerpflichten bekannt gemacht wird. Dazu kommt, daß immer 
die zweite Perjon gebraudt if, während doch das Kind als Lejer zu den: 
fen ift und angemefjener aljo von ſich jelber ſpräche. Die fih daran rei: 
bende „Mahnung zur Selbftthätigleit‘ ift auch nichts werth, eben jo Nr, 
4, „Was mir ein Leſebuch erzählt.‘ Ein Anhang enthält „Aufgaben für 
den Sprachunterricht“, die es auf Benupung der Lejeftüde zu gram— 
matijhen Zweden abjehen und im Ganzen fib als brauchbar erweijen 
werden. 


29. Deutſches Leſebuch für bas mittlere Kindesalter. Herausgegeben 
von ben Brübern K. Selgam, erſtem Lehrer an den Vorſchül ⸗-Klafſen des 
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Magdalenen-Gymnafiums zu Breslau, und 2. Selkfam, erftem Lehrer an 

den Vorſchul-Klaſſen des Eliſabeth-Gymnaſiums zu Breslau. Fünfte, 

verbeflerte Auflage. 8. (XVI und 336 ©.) Breslau, F. Hirt, 1865. 

124 Sgr. 

Das Buch ift feinem ganzen Inhalte nah für Mittelllaſſen geeignet. 
Erzählungen, Gedichte und belehrende Auffäge wechſeln mit einander ab; 
von legteren find die naturbiftorifhen durch 85 Holzſchnitte illuftrirt. 


30. Leſebuch für Bürgerfhulen Herausgegeben von Auguft Rüben 
und Carl Nade. Bierter Theil. Zwöifte, verbefferte Auflage. gr. 8. 
(VII und 216 ©.). Leipzig, Fr. Brandftetter, 1865. 9 Sgr. 


31. Lefe- und Sprachbuch für Taubſtummenſchulen zum Gebraud 
bei dem Anjhauungsunterrihte von Ed. Rößler, Inipector der Königl. 
Zaubflummen- Anftalt zu Osmabrüd. I—III. Abtheilung. gr. 8. Dsna- 
brüd, F. Radhorft, 1864 und 1865. & 12 Ser. 


32. Zwei Bilderbogen, ein Hülfsmittel für die erften Sprech- und Sprach— 
übungen mit TZaubflummen, enthaltend über 300 bildliche Darftellungen 
von Gegenftänden aus ben nächften Anfchauungsgebieten in einer bem all» 
mäbligen cn in der Pautbilbung entiprehenden Ordnung von Ed. 
Mößler, Inipector der König. Taubftummen-Auftalt zu Osnabrüd. Eben- 
bajelbfi, 1865. 6 Egr. 

Da der Jahresbericht den Taubftummenunterriht nicht in den Kreis 
jeiner Beſprechungen zieht, jo begnügen wir uns bier mit der Angabe des 

Titels diefer Schrift und der Bilderbogen. 


4. Für Mittels und Oberflafien. 


33. Leſebuch. Für Mittel- und Oberflaffen gehobener Mäbchenichulen, als 
Borftufe des deutſchen Leſe- und Bildungsbuches für höhere Töchterſchulen 
und weibliche Erziehungsanſtalten, herausgegeben von Dr. 2. Kellner Ne— 
gierungs- und fatholiiher Schulratb in Trier, Zweite, durchgeſehene Aufs 
lage. 8. (Xl u. 487 ©.). Freißurg i. Br., 1865. 16 Sgr. 

Der gefammte Inhalt zerfällt in jehs Abtheilungen mit folgenden 
Ueberſchriften: 1. Erzählungen, Parabeln, Fabeln und Märden. 2. Re 
ligion und religiöjes Leben. 3. Schilderungen und Bilder aus der Natur: 
geſchichte. 4. Bilder aus der Geographie und Geſchichte. 5. Lyriſche und 
didaltiſche Gedichte. 6. Erzählende Dichtungen. 

Auswahl und Anordnung geben in allen Abſchnitten Zeugniß von 
dem feinen Geijhmad und pädagogiihen Takte des Herausgebers ; das Leſe— 
buch fann daher von Neuem katboliihen Töchterſchulen bejtens empfohlen 
werben, 


34. Kleiner Lefe-Freund. in Uebungsbudh für mittlere Klaſſen katho— 
liiher Elementarihulen. Bearbeitet von M. Mengier, Lehrer an der 
Dom-Knabenihule zu Paderborn. Dritte, verbefjerte Auflage. 8. (139 ©.). 
Baberborn, F. Echöningb, 1865. 4 Sgr. 

Der Inhalt zerfällt in zwei Abtheilungen, von denen die erſte Be 
fhreibungen, die zweite Grzählungen enthält. Die Beſchreibungen behan— 
Paãd. Jahresbericht. XVII. 14 


210 Anſchauungsunterricht. Leſen. Schreiben. 


deln Gegenſtände des Anſchauungsunterrichts und find im Ganzen etwas 
troden gehalten. Cinen größeren Theil verjelben müflen wir als ungeeig: 
net für ein Leſebuch erachten. Man urtbeile jelbft: „Unſer Lehrer bat in 
der Echule einen Stuhl. An dem Stuhle ſehe ih einen Gig, eine Lebne 
und vier Füße. Der Siß ift groß und flah; man kann bequem darauf 
fiten. Die Lehne beißt Rüdlehne. U. ſ. w. Die Erzählungen erinnern 
ſehr an die der verjhollenen Kinderfreunde : „Spiele nit mit Scießge: 
wehren, Die böflihen Kinder. Ein Schüler, wie er nicht fein fol. Ein 
unartiger Knabe.“ U. ſ. w. 


5. Für Oberklaſſen. 


35. Deutiches Lefe-, Lehr- und Sprachbuch für Schule und — 

Von H. Jaſtram, zweiter Lehrer an der Parochialſchule zu St. Albani 

in Göttingen. 8. (XVI u. 450 ©.) Göttingen, Deuerling, 1865. 

10 Egr., geb. 123 Sgr. 

„Das vorliegende Lejes, Lehr: und Sprachbuch will einerſeits uner: 
jchütterli feithalten an dem Alten, Bewährten, andererjeit$ aber fi den 
Fortſchritten der Neuzeit nicht verſchließen. Und mweldes ift jenes Alte, 
Bewährte? Es ijt das Wort Gottes, und bei dieſem Grunde will aud 
diefes Buch bleiben und ſich nicht wiegen und mwägen laſſen von allerlei 
Mind der Lehre.“ 

Mit diefen Morten der Vorrede ift der Geift des Buches bezeichnet. 
Das ganze Material ijt in folgende vier Abjchnitte gebracht: I. Erzäblun: 
gen und andere Lejeftüde. II. Welttunde. III. Bibeltunde. IV. Eprad: 
lehre. Im erjten Abjchnitt find 158 Nummern dem Lutherifhen Katechis⸗ 
mus gewidmet. Der Abjchnitt über die Welttunde bietet reichlich jo viel 
dar, als in einer Volksſchule verarbeitet werden kann, aud der über Gram: 
matifl, Man kann zugeben, daß der Vollkeſchule Bücher diefer Art zur Wieder: 
bolung erwünscht find ; aber ein Lejebud im Einne und Geifte der Gegenwart 
fönnen fie nicht erjegen. Wenn irgend ein Schulbuch, jo muß es gerade 
das Lefebuch jein, welches der Jugend eine Richtung auf das Ideale gibt. 


36. Lefebuh für Bürgerfhulen. Herausgegeben von Auguft Lüben 
und Earl Made. Fünfter Theil. Zehnte, verbeflerte Auflage. gr. 8. 
(VIII u. 224 ©.). Leipzig, Fr. Branbfteiter, 1866. 9 Sr. 

37. Leſebuch für Bürgerfhulen, Herausgegeben von Auguft Lüben und 
Earl Nade. Sechfter Theil. Siebente Auflage. gr. S. (VII u. 348 
©.). Leipzig, Fr. Branbftetter, 1865. 124 Sgr. 


Ich erlaube mir bier nur die Bemerkung, daß neben der bisherigen 


Ausgabe des ganzen Lejebuches auf bejonderen Wunſch aud eine Ausgabe 
für katholiſche und confeſſionell-gemiſchte Schulen veranftaltet worden iſt. 


6. Für höhere Schulanftalten. 


35. Deutſches Leſebuch für bie unteren Klaffen ber höheren Töch— 
terſchulen. Erſter Theil. Herausaegeben von Dr. Ferd. Seinede. 
Zweite, verbejjerte Auflage. gr. 85. (VIII u. 280 S.). Dresden, 2. Eh⸗ 
lermaun, 1866. 16 Sgr. 
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Dies Leſebuch iſt für Mädchen von 7—10 Jahren beſtimmt, enthält 
daher verhaltnißmäßig leichte Lejeftüde, daneben aber auch gar manche, 
die nah Inhalt und Umfang über dies Lebensalter hinausgehen. Cine 
Anordnung vom Leichtern zum Schmwerern ift vom Herausgeber verjucht 
worden, aber wohl ſchwerlich durchweg gelungen ; es joll dem Lehrer über 
lafjen bleiben; die für feine Klaſſe wünjchenswerthe Folge berzuftellen. Nach 
unferem Dafürhalten gehört dies zu den Aufgaben des Herausgebers eines 
Leſebuches. Bei der Auswahl ſah der Herausgeber darauf, Stücke zu 
wählen, die fich nicht bereits in jedem Leſebuche fänden ; daher begegnen 
wir bier manchem weniger bekannten Stoffe. Für unbegründet müjjen mir 
aber die Anfıcht des Herausgebers halten, daß das Erſcheinen eines neuen Lejes 
buchs nur dann als gerechtfertigt erjcheine, wenn es wenig ſchon benußte 
Lejeftüde enthalte. Die Lefebücher haben vielmehr mit dafür zu jorgen, daß 
das Beſte Gemeingut der ganzen Nation werde, 

Der Vorrede zufolge find die Veränderungen, welche der Herausgeber 
bei diefer zweiten Auflage vorgenommen hat, jo bedeutend, daß mir es fait 
mit einem ganz neuen Buche zu thun haben. 


39. Lefebuh für Bürgerfhulen, befonders für böbere Knaben» und 
Mädcenihulen von A. Möbus. II. Stufe. Kür Deitrelliaflen. Erſte 
Abtheilung. Zweite, vermebrte Auflage. 8. (UI u. 168 ©.) Berlin, 
R. Gärtner, Amelang’ihe Sortiment Budhandiung, 1865. 8 Ser. 


Dies Leſebuch gehört zu den befjeren der neueren Beit, ohne ſich jedoch 
gerade bejonders vor anderen auszuzeichnen. 


40. Deutſche Lefeftüde, für den Abſchluß bes Leleunterrichts im ber gebo- 
benen Diittelichule, zugleich als Borftufe zu bes Verfaſſers Deutſchem Leje- 
buche für die mittleren und oberen Klafjen böherer Lehranſtalten, zufam« 
mengeftellt von Dr. D. Lange, Profefior in Berlin. Zweite Auflage. 
gr. 8. (VIu. 217 ©.) Berlin, R. Gärtner, Amelang’ide Sortiments 
Buchhandlung, 1565. 12 Sgr. 


41. Deutſches Leſebuch für bie mittleren und oberen Klaſſen höherer Lehr. 
anftalten. Ein Lehr- und Hilfsbuch für den Gefammtunterricht in der beut- 
ſchen Sprache, herausgegeben von Dr. D. Range, Prof. in Berlin. Erfter 
Theil, (Mittlere Stufe). Fünfte, verbefierte Auflage. gr. 8. (VIII und 
312 ©.). Ebenbajelbfi, 1865. 16 Sgr. 

Beide Schriften find im XV. Bande von uns angezeigt und empfoh⸗ 
len worden. 


42. Eoldhorn und Gödele'8 Deutſches Leſebuch. Aus den Duellen. 
Erfter Theil. Zweite Auflage. Belorgt von Theodor Kolshorn. 8. 
(IV u. 325 S.). Hannover, C. Rümpfer, 1865. 12 Sgr. 

Den erfien, 1859 erihienenen Theil dieſes Lejebuches haben wir im 

13., die beiden folgenden im 14. Bande angezeigt und empfohlen. Da 

die vorliegende zweite Auflage nur zwei neue Stüde erhalten hat, fo kön 

nen wir auf jene Beurtheilung verweilen. 


43. Deutſches Leiebud. Bon R. Auras und G. Gnerlich, ordentlichen 
Lehrern an der Realjhule am Zwinger zu Breslau. Zmeiter Theil. Vierte, 


14” 
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verbefferte und vermehrte Auflage. gr. 8. (VIII u. 392 ©.). Breslau, 
F. Hirt, 1865. 224 Sgr. 

Proja und Moefie find in dem Bude getrennt. In der erften Ab: 
tbeilung find die verjchiedenen Darftellungsjormen vertreten, in der zweiten 
die epilche und lyriſche Poeſie; aber in keiner derjelben find fie überfichtlich 
geordnet, was wir für ein Lebensalter, für welches dies Buch beſtimmt iſt, 
als wünſchenswerth, ja als nothwendig eradhten. Wer dann das Verwandte 
niht Behufs fruhtbarer Vergleihungen hinter einander lejen lajien will, 
dem ift für Planlofigleit noch Raum genug gelajjen. 


Die vorliegende neue Auflage bat mancherlei Verbeſſerungen erhalten 
und bietet in der That viel leſenswerthes Material dar. 


44. Deutſches Leſebuch. Zweiter Curſus. Bon E. Oltrogge. Zebnte, 
nachgeſehene, ſonſt unveränderle Auflage. gr. 8. (VIII u. 424 ©.). Han- 
nover, Hahn, 1865. 20 Ser. 

Schon bei Anzeige früherer Auflagen haben wir dies Lefebuh als ein 
gutes empfohlen, lönnen daher jept auf Begründung unjeres Urtheils ver: 
zichten. 


45. Deutſches Lefebuch von E. Oltrogge. Neue Auswahl. Erſter Theil. 
Zweite, verbeſſerte und ſtarl vermehrte Auflage. gr. 8. (XIV u. 546 ©.) - 
Dannover, Hahn, 1866. 

Dor etwa 30 Jahren bat Oltrogge unter demjelben Titel ein Leſe— 
bud für höhere Schulen herausgegeben, Die ziemlih weite Verbreitung 
bejjelben binderte ibn, die Verbefierungen anzubringen, welde ihm wün: 
ſchenswerth, ja nothwendig erjchienen. Namentlih wünſchte er eine Ber: 
mehrung oder aud Vertauſchung der Stüde durh gute Productionen der 
neueren Zeit. Dagegen proteftirten aber die Lehrer, welche das Lejebuch 
gebrauchten, und jo entjchloß fi der Herausgeber ein neues Lejebuh von 
der Tendenz des erjteren anzufertigen und zum Gebrauch neben dent älte: 
ren anzubieten. Das bier genannte Buch ift der erſte Theil dejjelben. Er 
ift für Kinder von 11—13 Jahren beftimmt. Das Material zerfällt in 
zwei Theile, in einen proſaiſchen und einen poetifhen, Jener umfaßt 366 
Eeiten, diefer nur 180. Doch tritt mit dem poetifhen Theile Heinerer 
Drud ein, fo dab aljo die Zahl der Poefien immerhin eine ziemlih be— 
trächtlihe if. Der bier angewandte Drud erjcheint jedoch als etwas zu 
Hein und ganz geeignet, zur Shwähung der Augen beizutragen. Der 
proſaiſche Theil enthält Erzählungen, Märchen, Sagen, geſchichtliche Dar 
ftellungen, Bejchreibungen, und zwar naturgefchichtlice, phyſilaliſche, Schil⸗ 
derungen aus der Länder: und Völkerkunde, endlih unter der Aubril „Bes 
lehrungen‘ etwas über das MWeltgebäude. Der poetifhe Theil enthält 
epiſche, lyriſche und dramatijche Dichtungen, in einem Anhange Räthjel und 
Spruhmwörter. Die epiſche Dichtung ift durch Stüde aus der Odyſſee, aus 
dem Nibelungenliede, dur Grjählungen, Legenden, Balladen, Romanzen, 
Fabeln und Parabeln vertreten, die dramatiihe durch Scenen aus Schiller's 
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Wilhelm Tell. In einem Leſebuche für höhere Schulanſtalten würden wir 
den Tell einem ſpäteren Alter auſbewahren. Sonſt kann die Auswahl im 
Ganzen als gut bezeichnet werben. 


46. Deutſches Leſebuch von Dr. F. E. Paldamusd, Director ber höberen 
Bürgerſchule in Frankfurt a. N. Obere Stufe. Zmeite Abtbeilung: Ause 
wabl deutfcher Profa. gr. 8. (XXI u. 569 ©.) Mainz, ©. ©. Kunze, 
1865. 1 Zhlr. 

Mit diefem Bande ift das „Deutſche Leſebuch“ beendet. Die voran» 
gegangenen Theile haben wir in den früheren Jahresberichten beſprochen 
und den höheren Schulanftalten empfohlen, ohne uns dabei zu Ueber 
Ihmenglikeiten zu erheben. In diefem Theile ift der Herausgeber bis 
auf Johann Geiler von Kaifersberg (1445—1510) zurüdgegangen. Qon 
ihm aus find die hervorragendften Profailer bis zu den jeßt lebenden, bis 
zu Leo in Halle, Liebig, Guplow, Auerbah und Mommfen, berüdfichtigt 
worden. Die Auswahl ift durchgängig mit Umficht und richtigem päda— 
gogiſchen Tacte getroffen, bei den älteren Profaitern jedoch zu reihlih aus: 
gefallen. Wenn man bedenkt, dab jedes Stüd mehr oder weniger einges 
bend befprohen werden muß, menn es ſich für allgemeine und Sprad: 
bildung erſprießlich erweiſen fol, jo weiß man in Wahrheit nicht, wo die 
Zeit dazu herkommen foll. 

Die erften 131 Seiten haben auffallend Heinen, für unfere jhmwad: 
äugige Jugend viel zu Heinen Drud, mas man überall bedauern wird, wo 
man das Buch in Gebraudh nimmt. 


47. Lebensbilder IV. Leſebuch für höhere Bilbungsanftalten. Bon Per: 
thelt, Zäkel, Petermann, Thomas. Bierte, vermehrte und verbeſſerte 
Auflage. gr. 8. (XX u. 651 S.). Leipzig, I. Klinfharbt, 1865. 1 Thlr. 
Partiepreid 10 Erpi. 73 Thlr. 

Das reihe Material zerfällt in zwei Abtheilungen, von denen die 
erfte als Grundlage einer Literaturgefchichte dienen, die zweite den Realun— 
terriht unterftügen fol. In der erften Abtheilung find faft alle Dihtungs: 
arten in guter Auswahl vertreten, das Drama jedoh nur durch Bruch— 
ftüde; die zweite Abtheilung enthält Naturbilder, Bilder aus der Bölfer: 
und Länderkunde und Geſchichtsbilder. 

Die vorliegende vierte Auflage beweift, daß das Merk Beifall gefun: 
ven hat, Im Intereſſe der Jugend wünjchten wir etwas weniger Stoff, 
aber größeren Drud, 


48. Lefebuh für Bürgerfhulen Herausgegeben von Auguft Rüben 
und Earl Nade. II. bie VI. Theil. Leipzig. Fr. Branbdftetter. 
Näheres fiehe oben! Diefe Theile find auch für höhere Schulanftalten 

geeignet. Der VI. Theil kann als Grundlage für den literaturhiſtoriſchen 

Unterriht benußt werden. Gr führt das Material in chronologiſcher Folge 

vor und enthält kurze Lebensabriſſe der hervorragendſten Dichter und Schrift: 

fteller aller Zeiträume, 
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7. Anweiſungen zur Behandlung des Leſeunterrichts. 


49. Die Methodik des ſprachlichen Elementarunterrichté. Hiſto— 
riſche Entwicdelung ber Leſelebrmethoden und theoreiiſch⸗praktiſche Anwei⸗ 
fung zur Behandlung bes vereinigten Auſchauungs-⸗, Sprech⸗, Schreib⸗, 
Lele- und Sing Unterrichtes für die Volleſchule. Bon C. Kehr, Seminars 
inſpector, und G. Schlimbach, Elementarlehrer. gr. 8. (X und 164 S.). 
GSotha, E. F. Thienemann, 1866. 

Der Inhalt dieſer Schrift zerfällt in zwei Theile, von denen der erſte 
die geſchichtliche Entwidelung, der zweite die theoretiſch-praktiſche Darftellung 
bes ſprachlichen Glementarunterriht3 für die Volksfchule bebandelt. m 
erften Theile wird die Zeit der Buchſtabirmethode, der Lautirmethode, der 
Schreiblefemethbode und des vereinigten Anfhauungs:, Sprech-, Schreib:, 
Leſe- ıc. Unterrichts (Elementarunterrihts) beſprochen und darauf die Stel: 
(ung der Berfafjer bierzu bezeichnet. Im zweiten Theile werden zunächſt 
die Grundfäße für diefen Elementarunterriht dargelegt, dann wird dem ans 
gehenden Lehrer gezeigt, wie er neu eingetretene Clementarfchüler zu beban: 
deln und welche Vorübungen er für den Glementarunterriht anzuftellen 
babe, und bieran reihet fib eine Behandlung der Normalwörter der oben 
angezeigten Fibel von Schlimbach, von dem auch diefer Theil des Buches 
ift, während alles Andere Kehr zum Perfafjer bat. 

Mir haben uns diefer Echrift gefreut. Denn wenn fie aud, wie 
leiht begreiflih, in der Sade jelbft nichts Neues bringt, fo ftellt fie doc 
alles Bekannte überfichtlih und anregend dar, gerade in dem Umfange, mie 
Lehranfänger dieſes Wiſſen zu einer erfolgreiben Thätigleit nötbig haben, 
wenn fie diefelbe bewußt ausführen wollen. Die Hauptarbeit (bis ©. 80) 
hat natürlih Kehr geliefert, der ſich in derſelben von Neuem al3 erfahrener, 
einfihtiger Ehulmann und gefhidter Darfteller feiner Gedanken ermeift. 

Kehr bekennt ſich zu der Vogel'ſchen Echreiblejemethode, hat dieſelbe 
jedoch merllih modificirt. Eo ift er 3. B. für Vorübungen zu dieſem 
Unterricht und führt diefelben ganz fo aus, mie ib es 1863 im XII. 
Bande meines „Praktiiben Schulmannes“ gezeigt habe; dann wendet er 
Anfangs, wie ih im J. Theile meines Lefebuches, nur die Schreibſchrift 
an, und läßt die Drudichrift erft auftreten, nachdem die Kinder bereits 
leidlih Iejen fönnen. Bei folben Abänderungen verſchwindet ein Theil 
der Echmierigleiten, welche die Vogel'ſche Methode darbietet, wenngleich bie 
Folge, in der die Echreibbuchftaben vorgeführt werden, den Fortſchritt vom 
Leihtern zum Schwerern völlig unbeadhtet läßt, ganz abgejehen davon, daß das 
große und Feine Alphabet zugleich eingeübt werben müfjen, was mit 
dem Grundfaß der Einfachheit auch nit in Harmonie ift. Hier ftimme 
ih mit Sehr nicht überein, mas mich aber nicht abhält, dies Buch ange: 
benden Lehrern beſtens zu empfehlen. Beſolgen fie auch nicht die von ibm 
angewandte Methode, fo werden fie doch namentlich daraus lernen, mie die 
Anihauungsübungen mit dem Echreiblefeunterriht zu verbinden find und 
den Glementarunterriht bildend und interejlant zu machen ilt. 


50. Das Lefebuh in ber Mittelffaife. Begleitichrift zu bem erften Heft 
des beutihen Sprachbuchs von Heinrich Stahl, Lehrer am der höheren 
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Bürgerſchule zu Wiesbaden. Ameite, umgearbeitete Auflage. 8. (TV und 
28 ©.). Wiesbaden, Chr. Limbarth, 1865. 4 Sgr. 
Was der Verf. in diefem Schrifthen über das Lefen und Erklären 
der Lejeftüde fagt, ift richtig, aber jo wenig neu, daß mir hier davon ab: 
feben können, näher darauf einzugeben. 


3. Schreiben. 


I. Methobifher Lehrgang für ben erfien Schreibunterridt. Ein 
Beitrag zur Löfung der Schreibfrage von C. G. Kerner, DBorfteber einer 
Borſchule für Knaben, gr. 8. (16 ©. Drud u. 8 ©. Lithogr.). Stutt- 
gart, U. Schaber, 1865. 7} Ser. 

Das Verfahren des Verfaſſers beim erften Schreibunterriht ſtützt ſich 
auf Benupung eigenthümlich linürter Schiefertafeln und gut berechnete Vors 
übungen. Seine Anmeifung hätte ſich für Anfänger im Unterrichten übers 
zeugender und überfichtlicher darftellen laſſen. 


2. Borlegeblätter für ben erſten Unterricht im Schönſchreiben. 
Bon K. Würth, Lehrer in Biblis. Erftes Heft. Deutihe Schrift. Vierte, 
verbefierte Auflage. Worms, I. M. Rahle. 6 Kr. 

Einige Buchſtaben abgerechnet, ift die Schrift anfprehend. Die Stu 
fenfolge ift im Ganzen angemefjen. 


3. Schönſchreibe-Curſus für deutſche und lateinifhe Schrift 
in 13 Heften. Herausgegeben von P. I. Beumer, Lehrer. Neue, ver« 
befierte Folge. 4. Wejel, A. Bagel. Preis pr, Dugend 10 Sgr., alle 
13 Hefte in Kapfel 11 Sgr. Jedes Heft wird einzeln abgegeben. 

Die erften 6 Hefte umfafjen die deutjche, die folgenden 7 vie latei- 
niſche Schrift. Jedes Heft befteht aus 10 liniirten Blättern und einer 
ein» oder zweizeiligen Vorſchrift. Stufenfolge und Tert find gut, die 
Schrift ift kräftig und gefällig. Wo man fi folder Schreibhefte über: 
baupt bedienen will, da werden ſich dieſe als recht brauchbar und zugleich 
als ſehr billig erweiſen. 

Die innere Seite des Umſchlags enthält al® Zugabe einen Glemen- 
tar⸗Curſus im Rechnen, in der deutjchen Sprache, Geographie und Na: 
turkunde. 


4. Borſchriften in beutfher und lateiniiher Schrift geichrieben 
von G. Lippelt, ordentlicher Lehrer am Königl. Gymnaſium zu Ratibor, 

4 (26 Steintafeln). Ratibor, Thiele, 1864, 12 Sgr. 

Gegen diefe Stufenfolge ließe ſich namentlih in ber Currentſchrift Ei: 
niges einmenden ; die Schrift aber ift gefällig und kräftig. Wenn die Abs 
fiht des Herausgebers dahin gebt, die einzelnen Vorfchriften den Schülern 
in die Hände zu geben, jo halten wir den Fortjchritt in den erften Uebun— 
gen für zu raid. 
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5. Sandter's Vorſchriften für Schulen und zum Selbſtunterrichte. 1. 
u. 2. Heft. qu. 4. (& 10 lich, Blatt). Prag, Santow. 7 Egr. 
Das erfte Heft enthält Current, das zweite lateinifche Schrift. Gegen 
bie Stufenfolge ift nichts Erbeblihes einzumenden ; die Schrift ift ſchön. 


6. 35 Vorlegeblätter zum Schönſchreiben in beutiher Current für 
Schüler der Oberklaffen von Auguft Berger. Zweite Auflage. qu. 4. 
Nördlingen, & H. Bed. 12 Sgr. 

Der Tert ift der Naturkunde entnommen und kann als gut bezeichnet 
werden. Die Schrift ift fräftig und gefällig. 


7. Die Eurrent-Kalligrapbie, Anleitung in ſechs bis zehn Stunden 
[hen ſchreiben zu lernen, von F. ©. Pernat, Lebrer ber Kalligraphie in 
Diünden, Mit einem Bormwort von ©. Mayr, Gentral-Präjes bes bayr. 
fath. Geſellenvereins. I. Theil. Deutihe Eurrentfhrift. 4. (12 und 28 
lieh. ©). München, Lindauer, 1865. 8 Sgr. 

Dies Werlchen befteht aus einer kurzen Anleitung zum Schreiben und 
aus einem lithographirten Schreibhefte mit den nöthigen Vorfchriften. Die 
Uebungen haben das Eigenthümliche, daß jeder Heine Buchſtabe mit einer 
etwa zolllangen wagerechten Linie beginnt. Wir geben zu, daß durch dieſe 
Uebung das Geradeſchreiben erleichtert wird, können uns aber nur wenig 
davon für die gute Darftellung der Buchſtaben ſelbſt verfprehen. Die 
Schrift jelbft hat nichts Gefälliges. Alte verdorbene Hände mögen ſich bei 
gutem Fleiße nah des Verf. Methode in kurzer Frift verbeflern ; für die 
Schule ift das Berfahren niht anmendbar. 


8. Kalligrapbiihe Mufter- Blätter aller Schrift-Gattungen mit ben 
verichiedenften Verzierungen für Verehrer ber höheren Kalligraphie, jo wie 
beſonders für Kalligraphen-Litbograpben, Graveure und Ecdildermaler von 
Auguft Köhler. Giebente, ſehr vermehrte und werbefierte Auflage. 8. 
(32 Bl. Lith.). Hamburg, C. Gafmann, 


9. Kalligraphiſche Studien zur Benutzung für Litbographen, Schreiber, 
Schreiblebrer, Maler, Gravenre 2c., fo wie für alle Freunde der höheren 
Kalligropbie von Auguft Köbler. quer 4. (10 Steintafeln, wovon 1 in 
Bunterud). Ebendaſelbſt. 18 Sgr. 

Schulen liegt die Benußung folder Mufterblätter fern, SKalligraphen 
von ad, Lithographen, Graveure und Schildermaler werden biefelben aber 
gut benugen fönnen. Die Ausführung ift durchweg gefhmadvoll. 


VI. 
Naturfunde. 


Bearbeitet von 


Auguft Lüben. 


I. Methadik. 


1. Ullgemeine Naturkunde, 


1. Die Frage, welche „Stellung der Volksſchullehrer zu 
den Naturwiſſenſchaften einzunehmen habe“, ift oft aufgewor: 
fen, aber nicht von allen Eeiten her übereinftimmend beantwortet morden. 
Die Einen halten dafür, daß es am beften wäre, wenn der Volksjchullehrer 
gar feine Stellung zu den Naturwiſſenſchaften hätte, ſich vielmehr jo weit 
als thunlich abmwehrend zu denjelben verhielte. Für ihn genüge es voll: 
fommen, wenn er fih mit der bibliſchen Naturgejhichte befannt mache, 
etwa nah der im Calwer Verlag erjchienenen Schrift, damit er über die 
in der Bibel vortommenden naturbiftoriihen Namen im Neligionsunterricht, 
rejp. beim Bibellefen, die nöthige Auskunft geben könne. Ein Willen, 
weldes hierüber binausgehe, fei für den Volksſchullehrer nicht nur völlig 
entbebrlih, jondern geradezu jhädlih, wenigitens in vielen Fällen, da es 
die hriftlihe Religion gefährve, von Gott abführe, wie das Beiſpiel bedeu— 
tender Naturforfcher, wie C. Vogt, Molefhott, Büchner, Roßmäßler u. A. 
ſattſam bemweije, „zur Vergötterung der Natur führe‘, wie auf der Allgem. 
deutjhen Lehrerverfammlung in Mannheim von Einer Seite ber behauptet 
wurde. Aus diefen Gründen wird in gar manden deutſchen Seminaren 
ven künftigen Boltsjhullehrern nur ein Minimum aus der Naturkunde bar: 
geboten, faum etwas mehr, als was in den für die Volksſchule bejtimmten 
Leſebüchern darüber enthalten if. Aber auch da, wo man ſich von ben 
angedeuteten Anfichten nicht leiten läßt, fehlt e8 doch an der nöthigen Zeit 
für die Naturfunde, da andere Gegenstände ein jo großes Maß vderfelben 
in Anſpruch nehmen, fo namentlih die Muſik, demnädft auch der Reli: 
gionsunterricht. 

Andere find der Meinung, der Voltsfchullehrer habe eine ſehr be: 
ftimmte Stellung zu den Naturwiſſenſchaften einzunehmen, eine folhe näm: 
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lib, dur die er ganz in diefelben eingemweihet werde, Dar: 
nach müſſe er fih ganz vertraut machen mit allen Theilen verfelben, vie 
in der Schule gelehrt würden oder von denen der Beitgeift dringend fordere, 
daß es gejchehe. Er müſſe alfo mindeftend ganz befannt fein mit dem 
äußern und innern Bau der Repräfentanten aller größeren Gruppen des 
Thier- und Pflanzenreihes, der äußern Geftaltung und chemiſchen Zufam: 
menjegung der Hauptgruppen des, Mineralreihes, der allmäligen Bil: 
dung der Grorinde, mit den Lehren der Phyſik und Chemie, durch 
welche nit bloß die Mechanik des Himmels, ſondern auch alles dasjenige 
erklärt werben könne, was in der AInduftrie, in den Gewerben und in ver 
Landwirthſchaft zur Verwendung fomme. a no mehr: er ſoll nidt nur 
in dem Genannten fo fidher, jo gut bewandert jein, daß er nichts Faljches 
mehr darin lehrt, alſo nicht Anſichten über dies und jenes vorträgt, bie 
längjt als unrichtig erwiejen worben find, nein, er ſoll auch in feiner en: 
geren Heimatb, im nächſten Umkreiſe jeines Wohnortes nämlich, geradezu 
als Naturforfcher auftreten, foll beobachten, was freut und fleucht, was 
da wächſt, wodurch an dieſer und jener Stelle dies und das MWahsthum 
bedingt ift, foll Wind und Wetter beobahten, Thermometer und Barometer, 
foll die Ehweine auf Trihinen”unterfuhen können und vieles Andere. 
Die das von den PVoltsfhullehrern verlangen, gehören zu den vorurtbeils: 
freieften, gebilvetfien Männern unferer Zeit, zu Denen, welche die jegige 
Zeit zu beurtbeilen vermögen und aus eigener Erfahrung wiſſen, in wel: 
hem Umfange das Mohl der Völker dur die Ausbildung der Naturmif: 
fenichaften bedingt wird. Ja, ein ſehr erhebliher und nicht gerade der 
ſchlechteſte Theil der Volksſchullehrer felbjt gehört mit zu Denen, die das 
unbedingt anerfennen und eifrig nachzuholen ſuchen, was die Seminare bei 
ihnen verjäumt haben. 

Daß ich felbft auf der Seite diefer „Anderen‘ ftehe, brauche ih wohl 
nit erit zu jagen, wie es ja auch unnötbig ift, dieſen Standpunkt jeßt 
noch als den allein berechtigten nachzuweiſen. Unſere Zeit fchreitet bereits 
mit gewaltigen Schritten über die Häupter Derer hinweg, welche den Volks— 
ihullebrer von der naturwiſſenſchaftlichen Bildung ausschließen wollen, und 
noh ehe ein Bierteljahrhundert vergangen fein wird, wird man von ihnen 
erzäblen, wie wenn Giner heut in Kinderfreifen oder in Spinnftuben an: 
fängt: „Es war einmal ein Mann, der hieß ..... 

Nummer 19 der Sähjijhen Shulzeitung von 1865 theilt 
eine Nede mit, die ein ſächſiſcher Seminarlehrer, 3. in A., am 12, De: 
cember 1864 bei einer feierlihen Gelegenheit im Seminar gehalten hat, die 
fih über „die Stellung des Volksſchullehrers zu den Naturwiſſenſchaften“ 
verbreitet. Der Verf. zeigt feinen Zöglingen zunächſt, „melden Werth bie 
Kenntniß der Natur für den chriſtlichen Lehrer habe’, und erörtert dann, 
„was er beim Studium der Naturwiſſenſchaften zu beadten habe‘ Leb: 
teres ift für uns bier natürlih die Hauptjache. „Wenn aber auch die Be 
bauptung, jagt der Berf., daß die Naturwiſſenſchaft von Gott abführe, 
zurüdgewiejen werden muß, ſo möchte ih doch deshall nicht fagen, daß 
das Studium der Naturwiffenihaften für den Einzelnen, und nament: 
li für den chriftlihen Lehrer, ohne alle Gefahr jei, es gilt vielmehr, wie 
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beim Studium jeder Wiſſenſchaft, jo namentlich bei dem der Naturmifjen: 
Ihaft das Wort eines alten Heiden: „Wage, meije zu fein!“ Wenn id 
Ihnen daher, meine jungen Freunde, die Beihäftigung mit naturmiffen: 
ſchaftlichen Gegenftänden angelegentlih empfehle, jo mögen Sie dabei Fol: 
gendes im Auge behalten: 1) So wie bie heilige Schrift kein Lehrbud 
der Naturwiſſenſchaft ift, jo ift 2) auch nicht Alles Naturwiſſenſchaft, was 
fih dafür ausgibt. Es kommt vielmehr 3) Alles darauf an, die Natur 
immer vom Standpunkte der chriftlihen Weltanfhauung zu betradten.‘ 
Nur der legte Punkt bat bier für ung ein Intereſſe. Was der Verf. ala 
weitere Ausführung hierüber gibt, jpricht er in dem Saße aus: „Die Na: 
tur ift nicht nur ein Wirkfungsplag von Naturkräften und Gefeßen, jon= 
bern in bdiejen Gefeßen find die Gedanken des lebendigen Gottes verkör: 
pert.‘ Zu diefem Saß befenne ich mich auch ſehr gern. Aber ih halte 
es nicht für richtig, dies als eine nur „hriftlihe Weltanfhauung” zu be 
zeichnen ; denn dazu kann fih auch der Jude und Mubhamedaner erheben, 
vielleicht jelbft der gebildete Heide. Menn man alſo nur das verlangt — 
und nach meinem Dafürbalten fann man allerdings nicht mehr verlangen, 
richtiger wünſchen — je braucht man in der That nicht bejonders zu 
betonen, daß der Vollsjchullehrer die Natur immer vom Standpunkt der 
hriftlihen Meltanfhauung betrachten ſolle. Ich halte dafür, daß die Nas 
turfunde in den Seminaren wie in den Schulen ganz einfach zu lehren ift, 
wie jih ihr Inhalt unbefangenen Sinnen bdarbietet und mie fie im Laufe 
der Yahrhunderte, vor allen Dingen in unjerem Jahrhundert erforjht wor: 
den ift. Einer befonders dazu gefärbten chriftlihen Brille bedarf es nicht, 
mohl aber — eines guten Mikroſtops, um damit tief in’s Innere der 
Natur zu ſchauen. Finden chriftlich erjogene Seminariften und finder 
dann in den mannigfachen, oft bewunderungswürdigen Vorgängen Gott 
nicht, jo nöthige man fie nicht, gegen ihre Ueberzeugung zu befennen, fon: 
dern warte ab, bis ein tieferes Verftänpnib der Sache fie dazu führt. 

Uebrigens ift der Berfafler ein entjchievener Freund der Naturkunde, 
und es iſt darum nicht an einem guten Erfolg feines Unterrichts zu zweifeln. 

In ähnlihem Sinne ift es mohl zu verjtehen, wenn Carl Nuß in 
feinem unten genannten Bude „Naturwiſſenſchaftliche Blide in’s tägliche 
Leben“ die Aufgabe eines Lehrers der Naturwiſſenſchaſten mit den Worten 
bezeichnet: „Er bat das hebre Ziel, feine Schüler zu den Quellen der 
ewigen Wahrheit und des Lichts zu führen, ihnen alle Wunder des Lebens 
und der Melt zu erfchließen, und ihnen die Genüſſe, Freuden und Vortbeile 
zugänglich zu machen, melde eben da3 rechte Innere der Natur in unenb: 
li reicher Fülle bietet !” 

2. Das Schulblatt der Provinz Sachſen bringt in Nr. 9 
(1865) einen Vortrag von C. Schreiber in Zeig über „Die Stel: 
lung der Volks- und Bürgerjhule zu den Naturwiſſenſchaf— 
ten‘, in dem die große Bedeutung der lebteren für das Leben und als 
Bildungsmittel in überzeugenpfter Weiſe dargethban wird, Der Verf. for: 
dert baber für alle Volls- und Bürgerjchulen einen ausreichenden Unter: 
riht darin und bezeichnet die Aufgaben vefjelben mit Worten, die ih einit 
gebraucht habe. So lange der Naturkunde in den genannten Schulen no 
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nicht ihr Recht wird, iſt es immer noch ſehr löblich, ſolche Vorträge in 
Lehrerconferenzen und andern geeigneten Verfammlungen zu halten und zu 
veröffentlichen. 

3. Es ift eine belannte Erfahrung, daß eine große Anzahl von Men: 
jhen keinen Einn für die Echönbeiten der Natur befigt und daher eine 
Reihe von edlen Genüfjen entbehrt, ganz abgefehen davon, daß fie in Folge 
deſſen aud nie recht kennen lernen, was ihnen in der Natur müßt oder 
ſchadet. Die Urjahe des Mangels an Naturfinn ift in der Vernad: 
läfjigung zu fuchen, melde die große Mehrzahl in der Jugend nach dieſer 
Richtung hin erfährt. Auf dem Lande, wo fih in den allermeiften Fällen 
die anjprechendften Naturgenüſſe ungeſucht barbieten, findet fih oft Nie 
mand, der die Kinder in finniger Weiſe darauf hinwieſe; die Eltern find 
überhaupt, namentlich aber in diefer Richtung ungebilvet, und die Lehrer 
glauben in vielen Fällen, daß dem Leſen, Schreiben und Rechnen jo brod— 
lojer Künfte halber keine Stunde entzogen werden dürfe. In ſolchen Fällen 
fehlt au die Ahnung davon, was man den Kindern vorenthält und mie 
man fie für ihr ganzes Leben ſchädigt. Im großen Städten, wo es nidt 
an gebilveten Eltern und Lehrern fehlt, bleibt der Naturfinn unentwidelt 
aus — Mangel an Natur. Treibt dann fpäter die Mode jo armjelig er: 
zogene Großftäpter nah dem Harz, nah der ſächſiſchen Schweiz, dann hat 
ber Beobachter reichlih Gelegenheit zu fehen und zu hören, wie die mübe 
macenden Berge verwünjcht werden und wie es in jo beſchwerlichen Ges 
genden feinen höberen Genuß gibt, als — eine gute Flaſche Berliner 
Meipbier. Biel bejier ald die Kinder der Landbewohner und Großſtädter 
find die in den Heineren Städten daran, da die Natur hier leichter zu: 
gänglih und das Maß der Bildung im Allgemeinen etwas größer ift, als 
auf dem Lande. Der Umſtand aber, daß der naturkundliche Unterricht im: 
mer no zu den wenig gepflegten Gegenftänden gehört, bewirkt auch in 
diefen günftigeren Verhältniſſen nod immer, daß der Naturfinn bei ver 
Jugend mehr oder weniger unentwidelt bleibt und der Naturgenuß ſich 
auf eine gute Mahlzeit von — Grobeeren und Heivelbeeren bejchränft. 

Einfihtige, naturfinnige Lehrer haben diejen Mangel in der Jugend: 
erziehung längft gefühlt und zur Abhülfe aufgefordert, In diefem Jahre 
ift das wieder gefchehben von Ramde im „Schulblatt für das Her: 
zogthum Braunſchweig“ (2. Heft, 1865) und von CE. Ruß in ber 
„Cornelia“ von Pilz (IV. Bd. 3. Heft, 1865), Ramde redet an 
gedachter Stelle von dem „erziehlihen Einfluß, den der Unter: 
riht in der Naturkunde auf das Kind ausübt.“ Gleich zu 
Anfange jagt er: „Es ift die Sache der Erzieher, dur zeitige Einwir— 
fung auf Berftand und Gemüth des Kindes den Naturjinn zu ermeden, 
und billig follte das Elternhaus damit ſchon früh beginnen ; aber wie bort 
nicht allein Vieles verfäumt wird, was der intellectuellen und ſittlichen Ents 
midelung des Kindes förderlich fein könnte, und vielmehr der Schule über: 
lafien bleibt, das dazu Nöthige zu leiften ; jo zerftört vielmehr der häus: 
lihe Einfluß noch oft die guten Keime, die auch in diefer Hinfiht in der 
Schule gewedt und genährt werden.“ Bon der Schule nun fordert ber 
Derf., daß fie das Verſäumte nachhole. In welcher Richtung Haus und 
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Schule wirken ſollen, um jevem Menſchen „einen Reichthum der reinften, 
edelften, unfhuldigften und mohlfeilften Freuden‘ zu verfhaffen, das zeigt 
er in angemefieniter Weiſe. Wir heben daraus nur den folgenden Sap 
bervor : „Wenn wir bei des Winters ftarrer Kälte, welde die ganze Natur 
in das weite weiße Sterbegewand gehüllt hat, binaustreten und ſehen in 
taujend Kryſtallformen Zweige und Grashalme bereift, in denen ſich die 
Haren Mittagsjonnenftrahlen taufendfah fpiegeln und breden; wenn wir 
dem Beeifen unjerer Fenfteriheiben zujehen, mie die Eisnadeln fich ihre 
Spigen reihen, um die lieblichſten Gebilde von Palmen, Feljen: und 
Baumgruppen zu formen; wenn mir bei mäßigem Froſt die fallenden 
Schneefloden auf dunkelm Grunde auffangen und die regelmäßigen Formen 
derjelben erkennen ; wenn wir endlich unjer Auge zu dem mit Sternen über: 
jäeten Himmel eines ftrengen klaren MWinterabends emporrihten, jo muß 
das Gefühl der Bewunderung, des Staunens und der Freude unjer Herz 
bewegen.‘ 

Ruf beantwortet a. a. O. die Frage: „Wie erziebt das Haus 
jein Kind zum Naturfreunde?” Wir übergehen, was der Berf. im 
erften Theile feiner Arbeit über „Werth und Nugen aller Naturkenntniß 
für’s tägliche Leben‘ fagt, und heben daraus nur hervor, daß nach jeiner 
Anſicht „das erfte und wichtigfte Material der Erziehung in 
der freien Natur zu finden fei.” „In ihr gibt es nichts Unmahres, 
nichts Unſchönes, fie bietet nur reine und hehre Genüſſe. Mit großer Ein: 
ſicht und vollem Recht ſchöpft daher auch bereits die Fröbel ſche Methode 
der allererften Erziehung (in den Kindergärten) umermeflihe Schähe aus 
der Natur — während dagegen die häusliche Erziehung, jowie die ver 
Schulen diejen wundervollen Reihthum leider noch faft völlig unbeadhtet 
laſſen.“ 

„Mit aufmerkſamem Blicke können wir den Einfluß der Natur von 
den erſten Stadien der Erziehung an leicht verfolgen: Thier, Pflanze und 
Stein ſind die erſten dem erwachenden Kinde in die Augen fallenden 
Gegenſtände — und welche Fülle ſchöner, poetiſcher und für alle Zeit blei— 
bender Eindrüdde vermag die ſinnige Mutter mit ihrer Hülfe hervorzu— 
bringen.“ 

„Dann weiter: der lebhafte Knabe, das ruheloſe Mädchen — womit 
wären ſie wohl leichter und erfolgreicher zu beſchäftigen — und zu befrie— 
digen, als mit den Gegenſtänden der Natur? Sie bieten einen ſo wun— 
dervollen Reichthum aller Muſeſtunden, wie ihn der pedantiſche Fachmann 
vergeblich in irgend etwas Anderem zu entdecken vermöchte.“ 

Dem Vorſtehenden fügen wir noch aus dem zweiten Theile der Ar— 
beit den Abſchnitt hinzu, in dem der Verf. zeigt, wie eine verſtändige Muts 
ter ihre Rinder zur Naturkenntniß zu führen habe. Cr fagt: „Nur ein 
eines Fledchen von Gottes ſchöner Erde genügt zum Beginn unferer Stu: 
dien; ja, ed muß fogar Elein und eng begrenzt fein, damit wir ung nicht 
zerjplittern, fondern vielmehr erft dasjenige, was es bietet, vecht genau fen: 
nen lernen. Hier wachſen Blümchen, die wir längjt kennen, deren lieb: 
licher Bedeutungen wir aus ber Jugendzeit ung wohl erinnern, die wir aber 
feitvem meiftens vergefien haben. Es ift Tauſendſchönchen, Butterblume, 
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Bienenfaug. Sie find zu den erften botanifchen Unterhaltungen der Mutter 
allermeift ausreihend. „Zaufendfhönden nennt man diefe Blume, weil fie 
jo ſchön ijt und ihrer viele Tauſend über die Aue zerftreut find.‘ Oper, 
„weil das Blümchen aus fo vielen jchönen Blättchen befteht, dab man bes 
ren wohl Zaufend zählt.” „Auch Gänfeblümden heißt eg — meil es dort 
wächſt, wo die Gänje auf die Weide geben.“ Nun aber gar die Butter: 
blume — „fie bat ihren Namen davon, daß man jie den Kindern in der 
Sonne unter'3 Kinn hält, um an dem gelben Wiederjchein zu ſehen, ob fie 
gern Butter efjen. Der „Bienenjfaug aber hat feine Benennung davon, 
daß die Bienen fo fleißig aus feinen Blüthen Honig jaugen. Nun 
fnüpfen fih hieran fogleih zahlreihe andere Belehrungen. Ein Butterbiu: 
menftengel ift bereits mit den zierlihen, wolligen Samen bejept, und wäh: 
rend ein Bübchen feine Blaskraft an denſelben erprobt, erflärt die Mutter, 
daß dies die Samen der Bilanze feien, welche der Wind neu ausjäet und 
aus denen dann wieder lauter neue Pflanzen mit Blumen erwahjen. Das 
Saugen der Biene führt dann aus der Botanik zur Zoologie. Welche 
Fülle von Belehrungs: und Unterhaltungsftoff bietet nicht das Leben der 
Biene, dann das der Ameije, das eines Negenwurmes in feiner Schädlic: 
feit, das eines Frojches in feinem Nußen für den Haushalt der Natur!‘ 

„Gelegentlih wird dann aber die treue und verftändige Mutter des 
Abends auch wohl ein Stünddhen Muße finden, um in einem guten na— 
turgeſchichtlichen Werle über Tauſendſchönchen, Butterblume, Bienenjaug, 
Biene, Ameile, Regenwurm und Froſch nachzulefen. Und wahrlich, es be: 
dürfte nur weniger folder Spaziergänge der Mutter mit den Kindern, 
weniger Leſeſtündchen der erfteren, dann — davon find wir fejt über: 
zeugt ! — finden beide Theile bald inniges Vergnügen daran, ja wahren 
Heißhunger nach diefen bisher ungeahnten Genüſſen.“ 

Um wie viel beſſer wird das Alles aber gelingen, wenn wir erft 
Mütter haben werben, die nicht blos durch Franzöfifh, Engliſch, Mytho— 
logie u. dergl., fondern auch durch und für Naturkunde werden gebildet 
fein. Darauf ift in erjter Linie binzuarbeiten. 

4. Zn ähnlihem Sinne, wenn auch zu anderen Zweden, jpricht fi 
W. Werner in der „Cornelia“ von Pilz (III. Bd., Heft 4, IV. Bo, 
Heft 2, V. Bd., Heft 3) in einem Aufjage mit der Ueberjchrift „Das 
Hausmufeum“ aus. Um beobahten zu lernen, um zu einem auf Ans 
ſchauung gegründeten Wiffen zu gelangen, joll der Knabe in freier Natur 
jammeln, was feinen Blid auf fi zieht, Thiere, Pflanzen und Mineralien 
und daraus und Anderem ein „Hausmuſeum“ erftehen zu lafjen. In vie: 
len Familien gejhieht das ſchon, in anderen ift man gleichgültig dagegen, in 
nod anderen ſucht man es zu verhindern, weil Kleider aller Art entjeglic 
dabei leiden. 

„Das Sammeln, jagt der Berf., ift zunächſt eine Ctiquettenfrage. 
Auf dem geraden Wege liegt jo wenig, was die finder anzieht, und von 
ihm abzufhmweifen, führt bier in ven Sumpf, dort in die Dornen oder 
wohl gar in die nichtliebenden des Feldhüters, — in lauter verdrießliche 
Dinge. Darum freut fih wohl der Vater, wenn jeine finder auf dem 
Sonntagsspaziergange hübſch neben oder hinter einander gehen, mit dem 
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Gefichte geradeaus. nur dem Orte zugelehrt, wo das Ziel des Meges liegt; 
darum ift die Bonne fo befriedigt, wenn fie endlich die Zöglinge, die wan: 
delnden Püppchen, forgjältig, majchinenhaft langweilig vor ſich berjchreiten 
fiehbt. Mühe, große Mühe hat's gemacht, die Kinder jo weit zur Etiquette 
zu erziehen — wir möchten jagen — jo arm zu madhen. Ja, verarmt 
find folde Kinder. Für fie blühen die Blumen am Wege vergeblich ; fie 
jehen fie nur als ferne, mehr oder weniger bunte Punkte auf der Wiefe, 
da bie ſchöne Geftalt jih nur in der Nähe erlennen läßt. Ihnen gligern 
die Steine umfonft jo heiter und bunt vom Boden herauf, und „ei wie 
langfam, ei wie langjam, ei wie langjam kriecht die Schned’ von Ed’ zu 
Ed” haben fie zwar im Buche auswendig gelernt, ſahen es aber nie mit 
eigenen Augen, denn jene wandert andere Wege, als die Landſtraße. Ge: 
wiß find ſolche Kinder arm am eigenen Erlebniſſen und Beobadhtungen, 
Das fie lernen, nehmen fie auf Treu und Glauben an, jagen es, wie die 
Beweiſe ber Richtigkeit, buchftabentreu nah, aber kommen auf diefem Wege 
wohl nie zu der Fähigkeit, fich ſelbſt die fiheren, realen Grundlagen für 
theoretiſches Wiſſen zu verjchaffen, oder die ihnen vom Leben zugeführten 
und aufgenöthigten Eindrüde denkend zu durchſchauen, zu ordnen, zu fichten 
und eine eigene ſelbſtſtaͤndige Weltanficht ji zu bilden. „Es gibt feinen 
föniglihen Weg zu den Wifjenjhaften”, gilt, wie jenem Prinzen, dem es 
gejagt wurde, no heute jedem Finde, das dur eigene Thätigleit fein 
geiftiges Leben jelbjt begründen joll. 

„Die Schule ift nad Zeit und Mitteln nit im Stande, für Alles, 
was fie lehrt, die realen Belege zu bringen. Im Geographijhen, Ge 
ſchichtlichen, Naturgefhichtlihen, ja in jedem Zweige muß fie namentlich bei 
größeren Schülern eine Summe von im Leben gejammelten Beobachtungen 
und Borftellungen vorausjegen, und der Unterriht wird jederzeit bie 
Schüler am einflußreichſten berühren, welde bereits reih an Anſchauungen 
und Borfiellungen find, die fie nur zu verbinden und in Beziehung zu 
jegen brauchen.“ 

„Die Beobachtungsluſt, diefe vornehmjte Quelle des Wifjens, zu eröffs 
nen, beginnt die Schule mit Anfhauungsunterricht, der, recht geleitet, dem 
Bögling unbewußt eine zmedmäßige Weije für kindliche Beobachtungen an: 
gewöhnen wird.” 

Aus der weiteren Begründung heben wir nur noch folgende beach— 
tenswerthe Säbe aus, 

„Rege Theilnahme an der umgebenden Welt ift der Grund des Sam: 
melns, und darum gilt's, diefen Trieb nicht zu umterbrüden, fondern in 
die redhte Bahn zu lenken. Ein jammelndes Kind füllt nicht blos die 
Zafhen mit Steinen und Scherben — fondern aud den Kopf mit Vorftel: 
lungen und Erinnerungen.‘ 

„Sammelnde Kinder zeigen mit gejundem Naturgefühl, wie wenig fie be: 
dürfen, um glüdlih zu fein, indem fie das Gewöhnliche nicht verſchmähen.“ 

„Der Heine Sammler ift auf dem beften Wege, feine Heimath gründ: 
lich lennen und lieben zu lernen ; denn ihren Inhalt zu begreifen, hat ihm 
Mühe gemacht.‘ 

„Öelaufte Sammlungen haben kein heimathlihes Gepräge, find allge: 
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meine und, was wichtiger ift — der Verkäufer padt die Eigenſchaften des 
Sammlerd niht mit ein. Die erziehende Wirkung der Bemühung des 
Selbftihaflens, die mit dem fi mehrenden Beſiß fteigende Freude; ber 
fihtbare Erfolg ftetiger, wenn auch geringer Bemühungen ; der ſich ent: 
widelnde Schönbeitsfinn, welder Anfangs mit rohen Formen, fpäter nur 
mit den jhönften fich begnügt ; die werdende Ordnung, zu der nur andeus 
tend Erwachſene Beranlafjung geben dürfen: das Alles gebt verloren, wenn 
dem Heinen Sammler eine wohlgeorbnete Sammlung, fertig gelauft, über: 
geben wird. An dieſe Gegenftände jchließt ſich keine Grinuerung von Ne 
benumftänden, Fundort u. ſ. w.; es bleibt nur das phantajielofe Einerlei 
des Herausnehmens und des Hineinlegens, und endlih Unordnung oder 
Berftörung als Einziges, wodurch ſich der Thätigleitätrieb daran äußern 
fann. Außerdem find Sammlungen, wie fie für das Hausmuſeum im 
Ausfiht genommen werben jollen, eben nicht zu kaufen. Das Hausmujeum 
muß entjtehen.‘ 

Wir wünſchen, daß recht viele Eltern durch dieſen Aufjab für den 
Gegenftand mögen angeregt werben. 

5. Daß der Unterricht in der Naturkunde in neuerer Zeit zu größerer 
Anerkennung gelommen ift, unterliegt feinem Zweifel. Unter den neueren 
Freunden und Gönnern defjelben finden fih aber in den höheren und nie 
deren Schichten vielfah jolde, die ihm nur das Wort reden, meil fie 
„praktiſchen Nußen“ von ihm erwarten. Die Regierungen ſchützen 
die Naturwiljenichaften und Alles, was fie fördert, weil fie von ihrer Bers 
breitung und Unmwendung im Leben Erhöhung der Steuerkraft erwarten, 
der Yandmann und die Gewerbetreibenden, weil fie davon Verbeſſerung 
ihrer ölonomifchen Lage hoffen. Gin Borfieher eines landwirthſchaftlichen 
Bereind jagte mir unlängft: „Der naturtundlihe Unterricht in unjern 
Landſchulen muß praltiicher werden. Statt über Zellgewebe und dergleichen 
Dinge zu ſprechen, müfjen die Lehrer von Ammoniak reden und wo möge 
lich in jeder Unterrihtsftunde darauf zurüdlommen.” Damit ijt die Ans 
ficht diefer Leute über den naturkundlichen wie überhaupt über allen Un: 
terriht in der Vollsſchule genügend bezeichnet. Webergäbe man ihnen die 
Leitung der Volksſchulen, jo würden fie bald nad diefer Richtung bin or: 
ganifiren. Solchen Anfichten entgegen zu treten, muß Jeder Veranlaſ— 
fung nehmen, dem fi die Gelegenheit dazu darbietet. Die „Berliner 
Schulzeitung“, herausgegeben von unferem Mitarbeiter A. Petſch, tbut 
e3 in Nr. 30 (von 1865) in fehr angemefjener Weife, indem fie bie 
wahre Aufgabe der Naturkunde bezeihnet und in treffenden Beifpielen zeigt, 
daß die Schule gar nit im Stande ift, dur den naturkundlichen Unter 
richt erheblihen Nuben für das Leben zu ſchaffen. In eriterer Beziehung 
beißt es dajelbit: „Die Vollsjhule muß hinarbeiten auf die Erfenntniß der 
Natur, aljo eines Ganzen, eines Allgemeinen. Das Einzelne wird nur 
gelehrt als Grundlage für eine Idee, als Bauftein für ein größeres Ganze, 
Die einzelne Erjheinung wird vorgeführt als Beijpiel im Beleg für ein 
allgemeines Naturgefeg. Wir beſchreiben z. B. ein Eremplar von Lö: 
wenzahn oder Yattig nicht um der biefen einzelnen Pflanzen jelbit zuloms 
menden Wichtigfeit willen, fondern wir bejchreiben fie als Repräjentanten 
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einer wichtigen Gattung des Pflanzenreihes, der Syngenijfiften. Der 
Schüler ſoll eben eine dee gewinnen von den wichtigen Familien des 
Pflanzenreihs und ſchließlich vom Pflanzenreih überhaupt.“ 

„Beim phyſilaliſchen Unterricht interejlirt uns eine Waflerpumpe, eine 
Sprige nur in fofern, als fie das PVorbandenjein und die eigenthüms 
lihe Wirkung des Luftoruds erkennen lafien. Auf diefen Punkt, auf die 
Gejeße des Luftoruds muß fih die Aufmerkſamkeit bei Beſprechung jener 
Gegenſtände concentriren.‘‘ 

„Mnd fo ift beim naturlundlihen Unterrihte alles Detail nur Hülfs: 
mittel und Ausgangspunkt, um, joweit die Verhältnifie der Schule es ge 
ftatten, zur Kenntniß des Großen und Ganzen der Natur zu gelangen. 
Jenes ift das Fundament, diefes der eigentlihe Bau, um deſſen 
willen jenes gelegt wird, 

In Betreff des praftiihen Nubkens der Naturkunde fagt der Berfafler : 
„Was die Echule für die einzelnen Berufsarten an praltiihen Kenntniſſen 
mitgeben kann, das ijt in dieſen Gegenftänden kaum das ABE, ja kaum 
der erjte Buchflab dejjelben; und in der Werkſtatt, auf dem der, im Las 
den ꝛc. felbjt wird jedenfalls in ein paar Stunden oder in noch fürzerer Zeit 
Alles (und wohl noch mehr) gelernt, was die Schule mit vieler Mühe und 
beim beften Willen nur immer lehren kann, weßhalb es fich nicht der Mühe 
verlohnt, im Schulunterrihte auf diefe praktiſchen Kenntnifje bejonderes 
Gewicht zu legen. Wollte fih der Schulunterriht ernftlih auf dergleichen 
Dinge einlafien, jo müßte er fih zerjplittern in ein ganz maßloſes Gewirr 
von praktiſchen Anmweijungen, zufammengerafit von allen Gden und Enden 
des ungeheuer weitſchichtigen Gebietes menſchlicher Thätigkeit. Und in ber 
Merkttatt, in der Kühe u, f. m. würde man fchlieglih lächeln über die 
paar dürftigen Broden unzujammenhängender Kenntnifje, die für den Eins 
zelnen dabei abfallen würden.” 


2. Naturgeſchichte. 


6. Zn der im September 1865 in Gotha abgehaltenen Hauptvers 
jammlung des allgemeinen gothaiſchen Landes:Lebrervereind hielt der Ses 
minarlehbrer Burbad einen Vortrag über das Thema: „Welches ift der 
Bwed des naturgefchichtlihen Unterrichts in der Volksſchule und was ift in 
Bezug auf Stoff und Methode zu beachten, wenn diefer Biwed erreicht wer» 
den joll, und welde Mittel find dazu erforderlich ?” Den erften Theil ver 
Frage beantwortete er dahin: „Der Zwed des naturgejhidhtliden 
Unterribts ift: den Echüler heimiſch zu machen in der Natur feiner 
Heimath, indem ihm die Mannigfaltigleit, Gefeßmäßigleit und Schönheit 
verjelben zum Bemwußtjein gebradt wird.” Man wird Urſache haben, ſich 
zu freuen, wenn das Biel überall erreicht wird ; aber genau genommen ift 
es doch ein wenig zu enge gefaßt, da aud die jchönfte und in naturhiſto— 
riſcher Beziehung am reichjten ausgejtattete Gegend Thüringens nur ein 
Brudftüd aus der Gejammtnatur darbietet. Kenntniß der heimischen Nas 
tur muß den Anfang bilden und jo umfafjend angeftrebt werben, als thuns 
ih ; aber die wahre Aufgabe des naturgejhichtlihen Unterrichts iſt doch 
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die, zur Renntniß der Sauptgruppen der Naturlörperüberhaupt 
und dadur zu einer allgemeinen Kenntniß der Natur zu führen. 
Dieſe Aufgabe erheiiht aber, daß man in der Zoologie aud von den Affen, 
Bären, Lömen, Tigern, Hyänen, Elephanten, Känguruh's, Mallfiihen, Pas 
pageien, Pfefferfrefiern, Straußen u. ſ. w., in der Botanik von den Eitro: 
nen, der Baummolle, dem Thee, den Cacteen, den Palmen u. A., in ber 
Geihichte der Erpbildung auch von anderen Formationen fpricht, als fie 
gerade in der Heimath vorkommen, 

7. Lehrer E. Senff in Berlin beantwortet in Nr. 8 der „Berliner 
Plätter‘ (1865) die Frage, wie der naturgeſchichtliche Unterricht 
in der Großftadt als Mittel für die Gemütbhsbildung der 
Jugend zu benutzen jei. Die Hindernifje, melde ſich namentlih dem 
botanijchen Unterriht in jehr großen Städten darbieten, liegen auf der 
Hand, und wo man es nicht dahin bringen kann, daß ein paar Kräuter: 
frauen oder Männer angeltellt werden, melde die Pflanzen für die Schu— 
len in friihen Eremplaren bejorgen, oder wo man fi nicht entjchließt, 
das nothwendigſte Material jäbrlih in Blumentöpfen zu ziehen, da werden 
die Kinder allerdings nit viel Prlanzen zu jeben befommen. Selbfiver: 
ftändlih wird dann auch die Gemüthsbildung leer ausgehen. Al: Erjaß 
für die lebende Pilanze jhlägt der Bear. Abbildungen derfelben vor. 
Die Abbildungen jollen aber groß, naturgetreu, ſchön ausgeführt und ſau— 
ber colorirt fein. Werde der Unterriht etwa fünf Jahre lang an biejels 
ben angelnüpft und namentlih mit dem Anjhauungs: und Lefeunterricht 
direct verbunden, jo würde das Kind eine Menge von Borftellungen erhal: 
ten und dann eine große Freude empfinden, wenn es einmal Gelegenheit 
erhielte, die Gegenftände felbjt in der freien Natur zu fehen. 

Unter fo ſchwierigen Verhältniſſen werden allerdings jehr gute Abs 
bildungen einen leidlihen Erjaß für die Natur bieten; aber ein Nothbe— 
helf bleiben fie immer, und man jollte daher nicht jo umfafjenden Ge- 
braub davon machen, wie bier empfohlen wird. 

Bezug nehmend auf den bier angeführten Auffaß, zeigt Lehrer C. 2. 
Zahn in Berlin in Nr. 21 und 22 ver „Berliner Blätter‘, worauf Leb: 
rer bei botanijhen Ercurjionen das Augenmerk zu richten haben. 

8. Im December:Heft des ‚‚Gentralblattes‘ (1865) von Stiehl ift 
„Aufgabe und Ziel der einklaffigen Volksſchule“ nah dem „Lehrplan“ des 
Eeminardirectors Dr. Schneider in Bromberg feſtgeſtellt. Wir theilen 
daraus das mit, mas die Naturgejcichte betrifit und begleiten es mit 
einigen Bemerkungen, 

„$. 47. Der welttundlihe Unterricht kann in einer reht umfafjenden 
Meife betrieben werden, obne daß es dazu einer befonderen Lehrſtunde bes 
darf, wenn nur die Sprebübungen ordentlich vorgenommen und die Sprad: 
ftüde verſtändig gelefen werden.‘ 

In die „Sprebübungen‘ läßt ſich allerdings Vieles aus der Natur: 
gefhicte, auf die es uns bier nur ankommt, verlegen ; aber durch verjtän« 
diges Leſen der Spradftüde läßt fih wohl Einiges über die Naturkörper 
mittbeilen, die Naturgegenftände felbft Iernt indeß dadurch fein Kind 
fennen, | 


Naturkunde. 827 


„S. 52. In der Naturkunde (Naturgefchichte) haben die Kinder bie 
wichtigften Mineralien nad ihrer Art, wo es weſentlich iſt, nad ihren 
Beitandtbeilen, nah ihren Kräften und ihrem Gebraud) im Haus und in 
der Werkftätte kennen zu lernen.” 

„Sie find mit dem Bau und den Bejtanbtheilen ber Pflanze ver 
traut zu madhen und haben die Anihauung von ihnen und ihren wefent: 
lihen Unterjhieden an der Betradhtung der in ihrer Heimath vorlome 
menden Giftpflanzen, ber einheimischen Nußpflangzen und (?) Obſt— 
bäume zu gewinnen. Bon ausländijhen Pflanzen find ihnen die 
in der heiligen Schrift zumeift genannten, wie Delbaum, Palmen, Ge 
der, Dfop, ferner diejenigen Culturpflanzen zu bejchreiben und mo: 
möglid in Abbildungen zu zeigen, deren Producte bei uns täglid im 
Brauch find, wie die Baummollenjtaude, der Theeſtrauch, ver Kaffeebaum, 
das Zuderrohr u. j. w.“ 

„Bon Thieren baben die Kinder ebenfalls zuerft die einbei: 
mifchen, fodann die in der heiligen Schrift meiftgenannten, endlich 
die für das Culturleben der Menſchen mwidtigen kennen zu lernen, 
Bei der Behandlung kommt es darauf an, daß die Aufmerfjamfeit bes 
Schülers auf die Lebensart des Thieres (Ameije), auf den Dienft, den es 
bei feinem Leben oder nah dem Tod den Menjchen leiftet und auf die 
Meife diefes Dienftes (Biene, Seidenraupe) und auf die wunderbaren Er— 
jheinungen des thieriſchen Lebens (Schmetterling) gerichtet werde,‘ 

Wir vermifjen in diefen Beftimmungen die Betonung der mahren 
Aufgabe des naturbiftorifhen Unterrichts, wie wir fie bereits oben angedeutet 
und in früheren Bänden genauer bezeichnet haben; dagegen find Bibel und 
Nutzanwendung mehr als billig hervorgehoben. Die Bibel als ſolche hat 
mit der Aufgabe des naturhiſtoriſchen Unterrichts gar nichts zu thun, und 
ihre geflifientlihe Erwähnung kann nur dazu beitragen, den rechten Stand: 
punkt zu verrüden. 

9. ©. Karl in Breitenhig gibt in Nr. 10 des „Schulblattes ver 
Prov. Sadjen‘ (1865) jeine „Vertheilung des naturgeſchichtlichen 
Unterrichtsftoffes in der zweiten Klaſſe der Bürgerſchule.“ Die Auf: 
gabe, mwelhe er fih für dieſe Klafie geftellt hat, bezeichnet er folgender: 
maßen. 

‚Die Natur in ihren taufend und abertaufend MWechjelbeziehungen fen: 
nen zu lehren, die innige Harmonie in dem unerſchöpflichen Reichthum ver 
Erſcheinungen und bierdurh die wunderbare Erhabenheit und Schönheit 
mwenigftens ahnend empfinden zu lafjen, das iſt mir bei der Thätigleit in 
diejer Klafje ein Hauptaugenmerf gerefen. ei 

„Das Auffuhen des Thema’s aus all’ den reizenden Variationen — 
Arten genannt, die Unterfuhung über die Größe der Aehnlichfeit und 
Verſchiedenheit derjelben mit dem verarbeiteten Gedanken, dem Gattungs: 
und Familiendharatter — das ift mit Recht die zweite Stufe des Unter— 
rihts und eine ebenfo interefiante wie bildende Gymnaſtik des kindlichen 
Öeiftes, der dur die Abweſenheit ſolcher Ideen und allgemeinen Gejeke 
nur gelangweilt, wo nicht gequält wird; aber wenn die Familienzuſam— 
mengebörigleit auch im Allgemeinen das verfnüpfende Band der Betrach— 
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tungen der Naturlörper ift — für den Sommer, wo die ſchöne Natur 
unverhüllt dem ſehenden Auge entgegenftrahlt, ſoll ſie jelbft, fol fie jo 
unmittelbar wie möglich vor die Pjorten des Geiltes treten. Darum we— 
niger die leiblihe Verwandtſchaft, jondern das zeitlihe und räumliche Beir 
einanderjein leitet unfere Betrachtungen, nicht die Genealogie der verſchie— 
denen Geſchlechter, nicht die Blutsverwandtihaft, wohl aber die Lands: 
mannſchaft und Beitgenofjenihaft und deren Urſachen und Wirkungen find 
unjere jommerliben Yübhrer, find die leitenden Speen, Nehmen wir im 
Laufe des Blumenjahres Abſchied von den legten jeines Geſchlechtes, das 
wir nun auf ein ganzes Jahr wieder verſchwinden fehen, dann widmen wir 
uns ihm ausjhliehlih, erzäblen von den Helden feines Hauſes: flellen den 
Gattungs- und Familiendharatter zufammen.” 

„Hieraus ergibt ſich ſchon, welcher Werth auf die Ausflüge der Schüs 
ler in die Natur zu legen ift, wie ein vernünftiger Unterricht in der Nas 
turgejhichte ohne perjönlihen Verkehr mit der Natur gar nicht gedacht 
werden kann.‘‘ 

Hieran reihet der Verf. eine fehr gute, von Erfahrung zeugende Dar: 
legung feines Verfahrens auf Ercurjionen mit ver Klafje, von der mir 
Renntniß zu nehmen bitten. Das Wejentlihfte daraus enthalten folgende 
Schlußſätze: 

„a) Die Excurſionen find zum gedeihlichen Betriebe des naturkund⸗ 
lihen Unterrihts unentbehrlih und befördern die Kenntniß und Liebe zur 
Natur in eigenthümlich erfolgreicher Weiſe. 

b) Die Excurſionen follen nicht blos einzelne Zweige des naturkunds 
lihen Unterrichts, jondern alle, d. b. Zoologie und Mineralogie ſowohl als 
Botanik berüdjichtigen und ergänzen, 

c) Die Excurſionen müjlen im innigften Zuſammenhange mit dem 
Schulunterricht fteben. 

d) Die Ercurfionen follen namentlih auf die Mechjelbeziebungen der 
Naturgegenjtände unter fih und auf die gegenfeitige Zuſammengehörigleit 
aufmerkſam machen. 

e) Die Disciplin darf nicht zu loder fein, damit der Zwed der Er 
eurfion nicht darunter leidet.‘ 

Die „Stoffvertbeilung” bat der Berf. im Weſentlichen nad 
der Jahreszeit vorgenommen, jedoh das Schwierigere in den zweiten feiner 
Curſe gejtellt. Dabei ijt bis auf die Viertelftunde hinunter bezeichnet, was 
in jeder einzelnen Lection zur Bejprehung kommen fol. Dieje Vertheilung 
inne zu halten, halten wir für unmöglid. Ohnehin wird es keinem Ken—⸗ 
ner der Gegenftände und des Unterrichts entgehen, daß das Penfum für 
die meilten Stunden zu groß if. Cine Häufung des Materials hat Ober: 
fläblichleit zur Folge, die überall, in hohem Grade aber in der Natur: 
geſchichte ſchädlich iſt. 

10. Der Schul- und Seminarbirector Boſſe in Wolfenbüttel 
theilt im eriten Hefte des „Schulblattes für das Herzogthum Braunſchweig“ 
(1565) jeine Anfiht über den Unterriht in den Realien auf der 
Mittelftufe der Landſchule mit. Der Aufjag fchließt fih an einen 
im vorigen Jahrgange dejjelben Blattes enthaltenen über den Anjhauungss 
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unterricht an, der an die Wilke'ſchen Pilvertafeln angelnüpft mworben ift. 
Nab der Anfiht des Verfaſſers gebören für die Mittelfiufe aus den Rea— 
lien befonders Geographie und Naturgeſchichte. Beide follen jedoh nicht 
getrennt, fondern mit einander verbunden gelehrt werden. 
Diefe Anfiht theile ib niht. Denn wenn beide Gegenftände auch dem— 
jelben Zwede — der Heimatbslunde — dienen, fo ift dod ihre ſachge— 
mäße unterrichilihe Behandlung zu verſchieden, als daß fi eine Verbin— 
dung empföble, 

In noch höherem Grade ald gegen dieſe Verbindung muß ich mid 
gegen den Lehrgang erflären, den der Verf. dafür aufftellt. Es find näm— 
lih ungefähr diefelben Gefihtspunfte, welbe man fonft im Anjhauungs: 
unterriht nahm, die ihm die Grundlagen für feinen Leitfaden geben, näms 
ih: 1. Uebung im Gruppiren der Dinge unter allgemeinere Begriffe. 
2. Theile der Dinge. 3. Die Größe der Dinge. 4. Geftalt der Dinge. 
5. Farbe der Dinge. 6. Stoff und Entitehung der Dinge. 7. Ort und 
Lage der Dinge. 8. Zmed und Nutzen der Dinge. 9. Die Zeit. 

Für die Naturgefchichte geftaltet ſich darnach der Lehrgang folgendermaßen. 

Abfchn. 1. Gruppirung der Thiere, Pflanzen und Mineralien nad Kaſſen. 

Abſchn. 2. „Die Theile des menſchlichen Körpers; Theile des Hun: 
des, einer Taube, einer Eidechſe, eines Karpfens, eines Maitäfers, eines 
Kohlweißlings, eines Regenwurms, eines Baumes, einer Mobnpflanze (die 
Benennungen: Stamm, Stengel, Schaft, Halm), einer Blüthe der mil: 
den Roſe.“ 

Abſchn. 3, „Angabe der Größe einiger Thiere.“ | 

Abſchn. 4. „Die Bezeihnungen: Keilförmig, fchwertförmig, bogen: 
förmig, gabelförmig, röhrenförmig, trichterjörmig, glodenförmig, eingebogen 
und gewölbt, ſchlank, glatt, raub, und Angabe von betreffenden Gegenftän: 
den, bejonderd aus dem Pflanzenreiche.‘ 

Abſchn. 5. Gegenftände aus dem Thier: und Mflanzenreihe, an des 
nen fib die an Bapierftüden (!) angejbauten Farben befinden, 

Abfhn. 6. „Die Entitebung der Pflanzen. Der Same (Schote, 
Rapjel). Das Säen der Pflanzen und das Vervielfältigen derſelben durch 
Seplinge. Gebauete und wildwachſende Pflanzen ; beſondere Urſachen der 
Ausbreitung der lepteren. — Fortpflanzung der Tbiere, der Eäugetbiere durch 
lebendige Junge, der übrigen (?) dur Gier. Verwandlung der Inſecten.“ 

Abſchn. 7. „Der Aufentbalteort der Thiere: Haustbiere und milde 
Thiere, Verbreitung und Aufenthaltsort der Maus, des Maulwurf, des 
Hamfters, des Hafen, des Rehes und anderer Säugethiere. Aufenthaltsort 
der Vögel; Schwimmvögel, Sumpfvögel. — Der Standort der bisher den 
Kindern befannt gewordenen Pflanzen.” 

Abſchn. 8. „In diefen Beziehungen werden betradtet: — — die 
Thiere (Schädlileit mander Thiere), die Pflanzen (Giftpflanzen), Eteine, 
Eifen, Blei, Steinkohle, Torf. Gefährlichkeit einiger Minerain, als: Des 
Schwefels, des Arſeniks, aber auch ihr Nupen. — Die Naturproducte des 
braunſchweigiſchen Landes.’ 

Abſchn. 9. „Das Alter der Pflanzen — einjährige, zweijährige, viel: 
jährige. Der Lebenslauf einer einjährigen Pflanze im Allgemeinen. An: 
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gabe über die Blüthezeit verjchievener Pflanzen, welche den Rindern bereits 
befannt geworden find, Die Lebensdauer verjchiedener Thiere und die bes 
Menſchen (die verjchiedenen Altersitufen defjelben).‘ 

Ih babe manchen recht eigenthbümlichen Fehrgang für die Naturge: 
ihichte, auch für die Mittelftufe, kennen gelernt ; diefer ſteht feinem der 
eigenthümlichiten nad. Cine größere Zerreißung des von Natur zufammen» 
gehörigen Materials, als fie hier willfürlihen Kategorien zu Liebe vorge: 
nommen worden, ift ja wohl kaum noch denkbar. Wenn Jemand in den 
zwanziger Jahren jo etwas verfucht hätte, jo würde man vielleiht we 
niger beventlih gemejen fein, da man fih damals in dieſen Kategorien 
verrannt hatte; aber heut noch einem jo veralteten, längjt überwundenen 
Standpunkte zu begegnen, erregt unjer Erftaunen. 

Leder Naturkörper iſt ein Ganzes, und muß als foldhes aufgefaßt 
werben, wenn man ihn verftehen will; jeine Entjtehung, Vollendung und 
Geihihte gehören daher zujammen. Heut die Pflanzen zu „gruppiren‘, 
nah einem Monat ihre „Theile benennen laſſen“, nad weiteren vier 
Wochen „die Größe‘ derfelben ermitteln, nah Verlauf von abermals vier 
Mocen ihre „Geſtalt“, wiederum jpäter ihre „Farbe“ u. ſ. w. in's Auge 
fallen, das ift in einem Grade unnatürlid, der wohl kaum nod übertroffen 
werden kann. 

Der Umitand, daß der Verf. dieſen Lehrgang ſchon vor einer Reihe 
von Jahren entworfen hat, ändert nichts in der Sade ; denn er wird nicht 
nur jest, 1865, veröffentliht, jondern wird auch in der Bürgerjchule im 
Wolfenbüttel befolgt. 

11. Das YulisHeft (1865) des „Centralblattes‘ von Stiehl bringt 
ein Referat, welches der Berathung einer Seminardirectoren:Gonferenz zu 
Grunde gelegen bat, als es fih um YFeltitellung eines Lehrgangs für 
den naturgeſchichtlichen Unterridt am Seminar handelte. 
Auf Grund der requlativiihen Beſtimmungen bezeichnet der Verf. die Auf: 
gabe des naturgeihichtlihen Unterrihts mit den Worten: „Die Böglinge 
follen durch jinnige Betrachtung des Cinzelnen eine Ahnung von dem gros 
ben Naturganzen gewinnen, um dadurch in der Natur beimifch zu werden 
und fie als eine Offenbarung der Weisheit und Güte Gottes fowie als 
das Eubitrat für Die dem Menſchen von Gott übertragene Herriher-Thä: 
tigfeit erkennen zu lernen.” Dieje gedrängte Zujammenfafiung können mir 
faum als den Sinn deſſen bezeihnen, was die Nequlative etwas umſtänd— 
licher und weſentlich befier feititellen. Nicht „um in der Natur heimiſch 
zu werden umd fie als eine Offenbarung der Weisheit und Güte 
Gottes kennen zu lernen‘, ſoll die Naturgefchichte gelehrt werden, jon« 
dern um das große Werk der Schöpfung, die hohe, göttliche dee, die fi 
darin fund gibt, verjteben zu lernen, und aus diefem Verſtändniß heraus 
das geiftige mie leiblihe Wohl der Menjchen zu fördern. Als völlig un: 
nüß und die Hauptaufgabe trübend ift der Zufaß : „als das Subſtrat für 
die dem Menjhen von Gott übertragene Herricher:Thätigkeit,” Herrſcher— 
gelüfte durh den naturgeſchichtlichen Unterriht zu nähren, ift gewiß das 
Letzte, was darin anzuftreben if. Das Kind wie der Seminarift lernen 
leiht begreifen, dab wir die Naturlörper wie die Naturfräjte für uns ver 
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wenden bürfen, ja verwenden müfjen, wenn wir eriftiren wollen, und ba= 
mit ift es eben genug. 

An diefe Feitftellung der Aufgabe des naturgefhichtlihen Unterrichts 
ſchließt fih eine Kritit der Wege, melde bisher dafür eingejhlagen wor: 
den find. Diefe Wege find: 1) „Der alte ſyſtematiſche“, 2) „pie 
Lüben’jhe Methode‘, 3) „der Weg der Monographie und Grup: 
pirung.“ 

Der „alte ſyſtematiſche Weg“ wird mit Recht als „unelementariſch“ 
bezeichnet, und dann noch hinzugefügt, „daß er an dem Mangel (!!) leide, 
daß er, nad einer gewiſſen Bolftändigfeit firebend, zu viel Stoff anhäuft 
und darüber die genaue Betrachtung des Ginzelnen unterläßt.‘ Dieſer 
Vorwurf trifft nicht volllommen zu, da diejer Fehler dem „alten ſyſte— 
matijhen Wege’ nicht durchaus mejentlich ift, fondern nur der, daß er vom 
Allgemeinen zum Beſondern fortjcreitet und ein naturhiſtoriſches Syſtem 
zum Leitfaden macht. Ginfeitig aber ift es, daß der Berf. bier nur vom 
„alten fpftematiihen Wege” redet und den gegenwärtigen außer 
Acht läßt. Ein „ſyſtematiſcher Weg“ darf überhaupt nit im Semi— 
narunterricht (mir reden zunädft nur von der Naturgejhichte) befolgt wer: 
den. So völlig gebrochen ſcheint der Verf. überhaupt nicht mit dem „ſy— 
ftematifjhen Wege” zu haben, denn er glaubt, dem bezeichneten „Mangel“ 
dur befiere Ausmahl abhelfen zu können, verkennt aljo ganz und 
gar, dab das nicht das Mejen des „ſyſtematiſchen Weges“ ift. Faſt heiter 
Hingt es, wenn ber Verf. feine ungenügende Beurtheilung des ſyſtematiſchen 
Lehrganges mit den Worten ſchließt: „Ueberdies bemerfe ih, daß die neue: 
ren, allerdings richtigeren Behandlungsmweifen des naturgeſchichtlichen Unter: 
rihts meines Wiſſens noch nicht die Nefultate aufzuweiſen haben, die ihrer 
Zeit der alte Raff und Schubert's Naturgeſchichte erzielt haben.“ Woher 
weiß denn der Verf. das? Mo fahe er eine richtige Methode obne ge: 
nügenden Erfolg anwenden ? Mas hat denn das oberflächliche, zum Theil 
lächerlibe Gerede Raff's für Nußen gehabt? Was haben Echubert’d No: 
tigen und gemütblihe Phraſen über die Naturlörper zur Erlenntniß der 
Natur beigetragen ? Wer heute noch ſolche Todten herauſbeſchwört, von dem 
möcten wir mit Hans Sachs fagen: „Du (Petrus) magſt's (die Yandss 
knechte) lafjen rein (in den Himmel), du mußt mit jbn behangen jein.‘ 

Mit noch größerer Untenntniß fpriht der Verf. von meiner Me 
thode. Seine Darftellung derjelben läßt mich vermuthen, daß er fie nur 
aus meinen allererften Darftellungen kennt, und daß er von ihrer Auss 
bildung durch fpätere Echriiten und zablreihe Abhandlung im Jahres: 
berichte und im Praktiſchen Schulmann gar feine Kenntniß genommen bat, 
Das aber durfte ih von einem Manne, von einem pädagogijh und na= 
turbijtorifch gebildeten Eeminardirector erwarten, der von feiner Bebörde 
auserjeben war, die Grundlinien für eine jo belangreihe Berathung zu zie: 
ben. Was foll ih dazu jagen, wenn der Verf. behauptet: „Bei Bejcreis 
bung der Repräjentanten wird in bdiefer Methode gewöhnlihd das Haupt: 
gewiht auf Einübung der Terminologie gelegt?“ Iſt denn der 
Standpunkt des Verfafjers ein jo bejchräntter, daß er nicht erfannte, daß 
ih durh Alles, was ich über einen Naturlörper ſage, volle, dem jedes: 
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maligen Standpunkte des Schülers angemefiene Kenntniß des Gegenftandes 
zu vermitteln ſuche und nur jo weit auf bie feitgeftellte Terminologie ein: 
gehe, als fie zum Verſtändniß dient, und daß fie ſchon im erften Curſus 
in Morphologie ausläuft, wie ihn ein Blid in die neuefte (aud in die 
früheren) Auflage meiner Pflanzentunde belehren konnte? Ich babe viel 
verkehrte Anfichten über meine Methode zu befämpfen gehabt ; daß mir aber 
1865 noch eine fo total ſchiefe entgegentreten würde, habe ich nicht ges 
glaubt. Mehr als wunderlich klingt es, wenn der Verf, ferner jagt: „Es 
ift die alte fuftematiihe Methode, und an fi eben fo wenig neu, als 
ein alter Nod durch's Ummenden neu wird.” Mir ift diefe Behaup: 
tung neu, und wenn ber Verf. nicht ſchon dargetban hätte, daß er au 
den „alten fpftematifchen Weg‘ nicht verfieht, fo würde ich tiefer auf die 
Sache eingehen. Wenn meine Methode auch nidht überall bis in das Ein« 
zelnfte bin befolgt wird, das Verbienft wird ihr Niemand ftreitig machen 
können, daß fie im hoben Grade beftimmend auf die Methode des natur: 
biitorifchen Unterrichts eingewirkt hat, und daß gegenwärtig, wie aus der 
einihläglihen Literatur leicht nachzuweiſen ift, in allen guten Schulen in 
ihrem Geifte unterrichtet wird. Mit diefem Grfolge bin ich ganz zu: 
jtieden, und fühle mich zugleih, indem ich das ausjpredhe, von jeder An— 
maßung frei. 

Vollen Mangel an Berftändnik der Sache läßt es wieder erfennen, 
wenn der Berf. fagt: „Die Ausführlicheit bei Beſchreibung der einzelnen 
Repräfentanten nimmt bei jeder neuen Stufe des Unterrihts immer mehr 
und mehr ab und verläuft fih im legten Curjus bei Betrachtung der Fa: 
milien und Ordnungen im dürren Sande der Syſtematik.“ Zwei Eurfe 
bindurd find meine Beschreibungen ausführlihd. Iſt es nicht begreiflich, 
daß der Unterricht jih nad) Erlangung folder Kenntnifje kürzer fallen und 
auf Grund derjelben zu der neuen Aufgabe ſchreiten kann, nämlid das be: 
kannte Material mit neu binzulommendem zu gruppiren, d. b. zu Far 
milien, Ordnungen und Klaſſen zujammen zu faſſen? Iſt das „dürrer Sand 
ber Syſtemaſtik“, wenn man den Schüler zur Erkenntniß der Einbeit 
führt, die in der ibm bis dahin vorgeführten Manniafaltigkeit berricht ? 
Und ſchließt denn meine Methode überhaupt mit der Syftematif ab? Yolgt 
nicht vielmehr darauf in der Zoologie und Botanik noch ein vollftändiger 
anatomiſch-phyſiologiſcher Curjus ? 

Die ftärkfte Probe feiner Untenntniß nicht nur meiner Methode, fon: 
dern des ganzen Mejens des naturhiftoriihen Unterrichts bringt der Verf. 
zum Schluß, indem er fagt: „Sodann ift diefe Methode — mit Recht — 
auf die Anſchauung bafırt; die genaue Befchreibung der Repräfentanten 
hat nur dann Werth, wenn an das Naturproduct felbft oder eine jebr 
gute Abbildung angelnüpft if. Wie nun aber, wenn der Lehrer das Na: 
turproduct zur Lehrftunde nicht beforgen fann oder, — meil er nachläſſig 
it — nit bejorgt ? wenn die Abbildungen, die er ald Eurrogat benußt, 
fhleht find, oder wenn er gar feine Abbildungen hat? In allen folden 
Fällen ift die genaue Beſchreibung des Naturproducts nach Geftalt, Farbe, 
Zeihnung, Bau u. f. f. ohne das Subftrat der Anjhauung eine mahre 
Notbzühtigung der Einbildungstraft und völlig erfolglos. Die meniger 
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genauen, mehr fhildernden und erzäblenden Beſchreibungen der alten Lehr: 
bücher, etwa der Echubert’fhen Naturgefhichte, können das Naturproduct 
oder das Bild meit eher entbehren.” Wahrlih, eine folhe Blöße mürbe 
fih faum ein Bräparand geben, der irgend etwas von mir über meine Me: 
thode gelejen hätte. Niemals habe ich gejagt, daß meine Bejchreibungen 
vorgelejen oder frei vorgetragen werden follen, mic vielmehr ſtets ernftlich 
davor verwahrt. Eie haben keinen andern Zwech, als dem Lehrer zu zei: 
gen, wie er die Naturförper betrachten lafjen foll und ihm dabei etwas an 
die Hand gehen. Meiß denn ferner der Verf. nicht, daß ich für meinen 
erflen und zweiten Curſus, alfo da, wo von Nepräfentanten die Rede ift, 
nur ſolche Repräfentanten gemählt habe, die überall leicht zu haben, allge: 
mein bekannt find? daß ich in den Fällen, wo die Objecte nicht in die 
Klaſſe gebracht werben können, immer auf gute Abbildungen gedrungen 
und bereit3 jelbft begonnen habe, folde zu liefern? Iſt Verftand in ver 
Behauptung, daß meine Methode fich nicht empföhle, wenn fie im Eeminar 
von einem Lehrer angewandt werde, der zu „nachläſſig“ ift, die erforder: 
lihen Naturtörper oder Abbildungen derjelben zu beforgen ? Wäre es nicht 
in der Ordnung, ftatt die Methode aufzugeben, einen folhen Seminarlehrer 
zum Lehrſaal hinauszumwerfen ? In folden Fällen empfiehlt der Berf., zum 
Schubert zu greifen; ich dagegen empfehle, wenn jold ftrafbarer Unfug 
nicht abgeftellt werden kann, gar feinen naturhiftorifchen Unterricht ertbeilen 
zu lafin. Denn es ift befier, die Seminariften lernen eine Sache gar 
nit, als ſchlecht, ald völlig verwerflich. 

Man erkennt unſchwer, daß der Verf. hat gegen meine Methode po: 
lemifiren wollen ; aber er hat es herzlich ſchlecht, jchülerhaft gemadt. Ich 
kann Tadel vertragen und nehme mwohlbegründeten mit aufrihtigem Dante 
bin. Aber unverftändige Reden weiſe ich zurüd, erforderlichen Falls auch 
etwa3 derb. 

„Der Meg der Monographie und Gruppirung”, mie Mafius, Grube 
und Herm. Wagner ihn betreten, ift dem Verf. auch nicht der rechte für 
den Seminarunterricht, ungeachtet er in unüberlegter Uebertreibung behaup: 
tet, daß derjenige, „der es vermöchte, auch nur ein Wiefenblümden in 
allen jeinen Theilen, in allen feinen Beziehungen, in der Totalität feines 
Dafeins und Lebens zu durchſchauen, der habe in ihm die ganze Na: 
tur!” Maſius darf bier faum genannt werben ; denn fiher hat er nie 
mals daran gedacht, daß der naturgejchichtlihe Unterriht pure nad feinen 
„Natur-Studien“ ertheilt werden folle ; feine „Zoologie“ beweiſt das ſchon, 
obwohl auch fie noch Fein wirkliches Schulbuch ift, auch nicht fein foll. 
Aud Grube hat wohl ſchwerlich daran gedacht, den ganzen naturgefhidt: 
lichen Unterriht aus Biographien beftehen zu lafien, wie er fie geliefert, 
eben jo wenig Wagner, wie feine „Pflanzenkunde“ beweift, in ver er bie 
Diographieen im Grunde nur in dem Umfange anwendet wie ich, der ich 
fie im erjten und zweiten Gurfus auftreten, doch aber auch für michtige 
Dbjecte noch im dritten Curfus gelten lafje, wie aus meinen einfhläglihen 
Arbeiten im „Praktiſchen Schulmann“ genugjam zu erkennen ift. Zuſtim— 
mend erkläre ih mich, wenn der Verf. fagt: „Alle diefe Herren (Mafius, 
Grube, Wagner) tragen in die Natur etwas hinein, was nicht im ihr liegt. 
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Die Natur ift aber im fich jelbft jo ſchön und berrlih, daß fie diejes Hin: 
eintragens nicht bedarf: es bedarf eben nur einer finnigen Vertiefung in 
die ihr wirkih innewohnenden Schäße, einer keuſchen Anjhauung der Nas 
tur jelbjt, dann wird fie dem Beſchauer größere Schönheiten erſchließen, 
als alle von Außen bineingetragene Philoſophie und Poeſie ihr zu borgen 
vermögen.” Wie ſiark der Verf. in feinen Schlüſſen ift, das möge folgende 
Probe erweifen: „Soll und darf, jagt er, der naturgeſchichtliche Unterricht 
den gleihen Weg einjhlagen, aljo etwa durch Vorführung einer ausgewähl⸗ 
ten Reihe folder naturgeſchichtlichen Lebensbilvder die Schüler im ganzen 
Gebiete der Natur orientiren ? Ich glaube ſchon daraus, daß fein Lehr 
buch eriftirt, welches dem Lehrer bei Einſchlagung diefes Weges zur 
Benugung empfohlen werden könnte, erhellt die Unausführbarleit 
diejes Vorſchlages.“ Alſo daraus? D, dafür würde bald gejorgt 
werden. Herr Geheimratb Stiehl brauchte nur zu veröffentliden: künftig 
joll aller Unterricht in der Naturgeſchichte in Biographien ertheilt werben, 
und ebe ein Vierteljahr verginge, würden wir bie betreffenden Lehrbücher 
nah Dußzenden zählen. Dan fehe doch nur auf bie literarijhen Erzeug: 
niſſe hin, welche die Negulative hervorgerufen haben ! 

Nah Ablehnung der vorftehend genannten Unterrichtswege für die 
Naturgeſchichte geht der Verf. nun über zur Darlegung feines eigenen Weges. 
„Ih befenne mid, jagt er, als Pävagog zum Standpuntte des Ellecticis- 
mus, der nah dem Grundjage verjährt: Alles ift Euer! Folgendes würde 
nad meiner Anficht der einzufchlagende Lehrgang fein.‘ 

„a. Cine Reihe von Repräfentanten der wichtigſten Orbnungen (nicht 
der wichtigſten Gattungen und (?) Geſchlechter — das würde zu viel wer: 
den —) bildet die Grundlage des Unterrichts. Sie werden aus den ein: 
heimiſchen Naturproducten ausgewählt, ihre Bejchreibung gebt von genauen 
Anfhauungen der einzelnen Theile aus, will jedoch nicht bloß die Termi— 
nologie als Grundlage des jpäteren Unterrichts einüben, fondern fie ſchil—⸗ 
dert das Leben des Naturproducts in jeinen Beziehungen zum Naturgan: 
zen, d. b. der Lehrer gebe für jeden Nepräfentanten ein monographijches 
Lebensbild.“ 

„b. Nachdem die Zöglinge in dieſer Weiſe mit den wichtigſten Grund: 
topen aller Naturproducte befannt geworden find, werden auf der zweiten 
Stufe an dieſe Repräjentanten diejenigen zur gleihen oder einer verwandten 
Ordnung gehörenden wichtigſten Naturproducte angefchlofien, die zwar nicht 
jo ausführlih, aber doch ausreihend bejchrieben und durch Abbildungen 
veranjhaulict werden. Bei der Auswahl derjelben ift darauf zu rüdjich: 
tigen, ob fie für die praltiihe Anwendung von Bedeutung find, z. B. der 
Kaffee, oder ob fie von folder Merkwürdigkeit find, daß heut zu Tage jelbft 
der gemeine Mann mit ihnen befannt gemacht werden muß, 3. B. ber 
Löwe. Nah diefen Gefihtspunften läßt ſich leicht eine nicht zu große Zahl 
von Naturgegenftänden auswählen, deren Kenntniß dem künftigen Bolts: 
ſchullehrer unentbehrlich iſt.“ 

„e. Nachdem ſolcher Geſtalt das Gebiet im Einzelnen durchwandert 
iſt, wobei durch den Anſchluß an die Grundtypen ſchon ein Ueberblickh ver 
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Ordnung und Harmonie des Naturganzen angebahnt ift, findet nun auf der 
dritten Stufe des Unterrichts die gruppirende Naturbetrachtung ihre Stelle, 
z. B. der Wald und feine Bewohner ; der Garten, feine Feinde und 
Freunde ; die Getreidepflanzen und ihr Bau; die Pflanzen und Thiere der 
ftehenven Gewäſſer; das Naturleben des hohen Nordens verglichen mit dem 
der hödjten Gebirge u. ſ. w. Daneben ift eine kurze ſyſtematiſche Klaffis 
fication der drei Naturreiche als Abſchluß erforderlich, damit die Zöglinge 
ſich in der Natur mit Sicherheit orientiren lernen. In der Botanik iſt es 
das Linné'ſche Syſtem.“ 

nd. Durd alle drei Stufen des Seminar: ‚Unterrichts sieht ſich aber 
noch eine Thätigleit hindurd, die den Zmwed hat, den Zögling in der ihn 
umgebenden Natur heimiſch zu machen und ihn zur finnigen und freubigen 
Beihäftigung mit derſelben anzuregen und anzuleiten. Jeder Zögling bringt 
zur naturgejhichtlihen Stunde mit, was er von Naturgegenfländen aus 
den brei Reichen gefunden hat: der Lehrer nennt den Namen und zeigt 
das hervorſtehendſte dharakteriftiihe Merkmal der mitgebrachten Dinge. Die 
Spaziergänge, die Arbeiten im Garten, die unter Leitung des Lehrers ver: 
anjtalteten Excurſionen bieten Gelegenheit zur Sammlung diefes Materials, 
und üben in ber Runft zu ſehen und zu fammeln.‘ 

„Was endlich die Beziehungen auf das praftiihe Leben anbetrifit, fo 
ift fie bei der Auswahl der Repräjentanten ſowohl ald der an fie ange: 
ſchloſſenen Orbnungsgenofien vorzugsmeife maßgebend, bei den Gruppiruns 
gen in Stufe 3 gibt fie die hauptſächlichſten Gejihtspunfte ab, und durch 
den ganzen Unterriht wird jede Gelegenheit zu derartigen Mittheilungen 
aufs forgfältigfte und geflifjentlichfte benutzt.“ 

Diefe Aufftellung der Stufen für den naturgefhichtlihen Unterricht 
zeigt zur Genüge, daß es nicht Anmaßung war, wenn ich oben jagte, meine 
Methode habe in hohem Grade beftimmend auf den Unterriht in der Na: 
turgejchichte eingewirkt. Die hier gelennzeichneten drei Stufen find im Wejent: 
lihen meine drei erften Gurfe. Der am Schluß der Charafterifirung ber 
eriten Stufe gebrauchte Ausprud „monographijches Lebensbild“ ift zwar kein 
von mir gebrauchter oder auch mur acceptirter; aber meine ausführlichen Be: 
ſchreibungen von Thieren und Pflanzen, wie fie theild meine „Anweiſun— 
gen“ enthalten, theils der „Praktiihe Schulmann‘‘ fie von mir gebradt hat, 
find im Ganzen dafjelbe, was man „monographijches Lebensbild“ nennt, 
eine Benennung, die vom Standpunkte eines geordneten Schulunterridts 
wenig Sinn bat. 

Niht ganz zutreffend ift in dem in Rede ſtehenden Abſchnitt (a.) der 
Ausdrud „Ordnungen“, da er wohl in Bezug auf das Thierreih, weniger 
gut aber auf das Pflanzenreih gebrauht werden kann. „Öattungen und 
Geſchlechter“ ift unzulaͤſſig, da beide Ausdrüce daſſelbe bezeichnen, nämlich 
genus. 

Der hier gezeichneten zweiten Stufe fehlt, um meinem zweiten Curfus 
ganz zu entfprehen, nichts meiter ald der Zujaß, daß auf die Bildung 
von Gattungen Nüdjiht zu nehmen ſei. Im Laufe des Linterrihts wird 
fih das ohnehin ganz von felbft machen; denn wenn auf der erfien Stufe 
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z. B. von der Nabe die Rede geweſen ift, und es foll auf ber zmeiten 
Etufe, wie der Verf. beiſpielsweiſe anführt, der Löwe charalterifirt werden, 
fo wird dadurch die Gattung begründet. 

Die dritte Stufe des Verfaſſers entfpriht meinem dritten Curſus, 
eine Forderung abgerechnet, die ich aber au vermwerfen muß, die For: 
derung nämlich, welche als „gruppirende Raturbetrahtung‘ bezeichnet wor: 
den ift. Als Gemährsmänner für diefe Betrachtungsweiſe führt der Verf. 
Tihudi, „Die Alpenmwelt“, Shaht, „Der Baum“, Roßmäßler, 
„Die Natur im Winterkleide“, „Die vier Jahreszeiten“, „Das Süßmwafler: 
aquarium‘, und Tafhenberg, „Was da fliegt und kriecht“, an. Bon 
diefen Schriften ift feine einzige weder für den Schul-Unterricht beftimmt, 
noch geeignet ; es find Schriften für erwachſene, gebildete Naturfreunde, 
Mas der Verf. in feiner dritten Stufe fpeciell hervorhebt, enthalten dieſe 
Sähriften ohnehin nicht, was hier freilih nebenfählid ift. Hätte der Verf. 
unterlaffen, Beifpiele anzuführen, fo würde Niemand unter „‚gruppirender 
Naturbetrahtung” verftanden haben, was er damit bezeihne. Denn bei 
„gruppirender Naturbetradhtung‘ denkt jeder naturhiſtoriſch Gebildete an eine 
Betradhtungsart, die den Bwed hat, die zufammengehörigen Natur 
förper in größeren oder Heineren Gruppen (Klaſſen, Ordnungen, Familien, 
Gattungen) zufammenzuftellen und einer Betrachtung zu unterwerfen, 
Etwas Anderes hat ja auch in der Naturgejhichte gar keinen Sinn. 
„Wald“, „Garten“, „stehende Gewäſſer“ u. ſ. w. find gar feine naturbifto: 
riſchen Begriffe, auf die ſich beftimmte, von Natur zufammengehörige Na— 
turkörper beziehen, fondern Bezeichnungen von eigenthümlich gearteten 
Grolofalitäten, Gegenftände, die der Erdoberfläche ein beftimmtes 
Gepräge verleihen, mo fie in einiger Ausdehnung auftreten, alfo Elemente 
der phyſikaliſchen Geograpbie. Man begegnet wohl bier und da 
lolchen Begriffsverwecjelungen, erwartet fie aber nicht bei einem preußifchen 
Eeminardirector. Naturgeſchichte und Geographie berühren ſich allervings 
bier; aber wenn man ein Bild von einem Walde geben will, fo nennt 
man wohl die darin vorlommenden Pflanzen und Thiere und redet kurz von 
ihren gegenjeitigen Beziehungen, aber man läßt fih nicht auf genauere Be: 
trahtung ihres Baues ein. Mo wollte man aud da enden, wenn man 
fo verführe ! 

Neben dieſer abzumeifenden „gruppirenden Naturbetrachtung“ fol 
„eine kurze ſyſtematiſche Klaffification der drei Naturreiche‘ erzielt werben. 
Cine furze? Wie foll das verftanden werden ? Der Sag: „In der Bo: 
tanik -ijt es das Linne’fhe Syſtem“, gibt hierüber Auskunft. Das Lin: 
né'ſche Pflanzenſyſtem ift eine brauchbare Tabelle für das Beftimmen, für 
das raſche Auffinden einer Pflanze ; einen weiteren Zweck aber bat es 
niht. Im Seminar foll aber durd die Syftematif jo viel als thunlich 
gezeigt werden, daß eine Reihe von Gewächſen immer nah einem Mufter 
gebaut find, alſo natürlihe Familien bilden, und daß diefe Familien mies 
der unter fih Berührungspunfte haben und im ihrer Zotalität ein orgas 
niſches Ganze bilden. Dieſer Zweck kann aber nur durd ein natürliches 
Spftem erzielt werden, Wie viel Zeit zur Darlegung eines folden erfor: 
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derlich ift, hängt von der Menge des den Zöglingen befannten Materials, 
bauptjächlidy aber davon ab, ob dafjelbe mit Nüdjicht hierauf gewählt mor: 
den oder, wie oft genug geſchieht, nur planlos aus der nächſten Umgebung 
zufammengerafft worden if. Man fiebt aljo, daß es wenig Sinn und 
Werth bat, die Syſtematik jo kurzer Hand abthun zu wollen. 

Als einen mwejentlihen Mangel in dem Lehrgange des Berfafjers muß 
man es bezeichnen, daß an feiner Stelle darin von dem inneren Bau und der 
inneren Berufsthätigleit der Organe die Rede ift. Abgejehen von dem, was 
in der Zoologie gelegentlih im Großen und Ganzen vorlommt, muß bier: 
auf zum Schluß des ganzen Unterrichts Bevaht genommen werden, in dem 
Einne und Umfange, wie ich es in meinem vierten Gurfus thue und mo: 
für ih mir erlaube, auf die neuefte Auflage meiner Pflanzentunde hinzu: 
weijen ; denn ohne diejen Theil ijt aller naturhiſtoriſche Unterricht unzu— 
länglihd. Wir haben von einem organifchen Naturtörper erſt genügende 
Kenntniß, wenn wir ihn, jo zu fagen, in- und auswendig fennen. Ohne: 
bin entſpricht ein folder Unterricht allein der Art und Weiſe, dem Geifte 
der jegigen Naturforfhung. Wer fih mit dem Aeußern allein begnügt, der 
gleiht, um nur ein Beijpiel heraus zu greifen, den alten Cochyliologen, 
die fih auf das Sammeln der Schnedenhäufer und Muſchelſchalen be 
jhräntten und in Glasſchränken Staat damit machten. Dergleihen erllärt 
man heut zu Tage 'für eine amüfante Knaben-Beſchäftigung, nicht aber für 
Naturgefhichte der Weichthiere. Wer hiervon nod feinen Begrifj hat, dem 
empfeblen wir, einen Blid in ven III. Band von Bronn's „Klaſſen und 
Ordnungen des Thierreiches“, den mir weiter unten angezeigt haben, zu 
werfen. 

Mas der Verf. unter d. jagt, Klingt ganz empfehlenswerth. Dennod 
müjjen wir ſehr ernftli davor warnen, die Einrichtung zu treffen, daß 
jeder Seminarift Naturgegenftände aus allen drei Reichen mit in die Un: 
terrichtöftunden bringen darf, um fie fih benennen und die dharatteriftiichen 
Merkmale zeigen zu lafien. Cine derartige Einrichtung macht jeden georb: 
neten Unterribt unmöglich, ganz abgejehen davon, daß er einen Lehrer mit 
ganz vorzüglihen naturhiftoriihen Kenntniſſen vorausjeßt. Die Semina- 
riften müfjen angehalten werden, aufgefundene Naturkörper felbjt zu unter: 
fuhen, zunächſt in der Art, daß fie jeden gefammelten Naturlörper vom 
Scheitel bis zur Zehe jo genau bejehen, daß jie mündlih und aus dem Kopfe 
davon Rehenjhaft geben können, dann mit Hülfe geeigneter Bücher den 
Namen jelbft zu ermitteln ſuchen. Iſt Beides erfolgt, dann möge, falls 
noch Unficherbeit berrjcht, der Lehrer außer der Unterrichtszeit gefragt wer: 
ben. Bon jolhem Verfahren darf man fih Erfolg verjprehen, nicht aber 
von jenem, 

12. Lehrer E. Franke in Eisleben verfuht in Ballien’s „Evan— 
geliſcher Vollsſchule“ (Heft 3 u. 5 von 1865) in Roßmäßler's Fußitapfen 
zu treten, d. 5. ftatt Naturgefhihte Naturkunde zu lehren. Es ban- 
belt fih dabei um die Mittelftufe (3. Klaſſe) einer mehrklaſſigen Töchter: 
ſchule. Die Naturgejhichte joll zwar den Leitfaden für den Unterricht ab» 
"geben; es foll aber außer derjelben auch zugleih das Leichtere aus der 
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Chemie, Phyſik und Technologie berüdfichtigt werden. Die Ausführung 
wird an zwei Beijpielen gezeigt, an der Beichreibung ver Kuh und bes 
Huhns. Die Beihreibung der Kuh wird benukt, um bie Milh, die des 
Huhns, um die Eier von diefem Standpunkte aus zu betradten. Bei 
Beiprehung der Mild hält fi der Verf. im Ganzen im Bereich des Zur 
läjfig, da er fih darauf bejchräntt, nah Stödharbt die Beitandtheile ver 
Milch: „Wäflrige Zlüffigkeit, Fettlügelchen, Käſeſtoff, Milchzucker“, zu zeis 
gen oder au zu nennen; bei Behandlung des Eies wird dieſe Grenze 
aber bereits überfhritten. Da heißt es: „Das Ei befteht aus einer Schale 
von kohlenſaurem Kalte. Verſuch: Uebergieße die zerſtoßene Schale eines 
Eies mit verbünnter Salzfäure, und fie löft fih unter ſchwachem Aufbrau- 
jen in der Säure auf. Das Aufbraufen entjteht durh die Entweihung 
der Kohlenſäure, die durch die Salzjäure bewirkt wurde ; da ſich beide Säur 
ren im Kalle nicht vertrugen, fo mußte die ſchwächere der ftärferen wei— 
hen. In der Salzjäure befindet fih jet aufgelöfter Kalk; gießen mir 
etwas Schmejeljäure unter dieſelbe, jo ſchlägt fi ver Kalt ala Gyps nies 
der, indem er fih mit der Schwefeljäure verband,“ 

Es gehören nur mäßige chemiſche Kenntnifje dazu, um zu erfennen, 
daß in diejer Belehrung eine Anzahl BVorftellung (Koblenfäure, Salzfäure, 
Schmefelfäure, Kalt, Gyps) unerörtert bleiben, auch in der That bei dieſer 
Gelegenheit nicht erörtert werben fünnen, und daß der Unterricht in Folge 
dejien jtatt entwidelnd — dogmatiſch wird, aljo gegen den oberjten Grund: 
jaß der Didaktik verftößt. Cs ift eine völlig unnüge Verfrühung, auf 
einer ſolchen Bildungsftufe bier und da ein Stüdhen Chemie oder Phofit 
aus dem Zuſammenhange herauszureißen und dadurd die jo nothiwendige 
Einheit des Unterrichts zu ftören. Man leiftet nur etwas Tüchtiges, wenn 
man fi) concentrirt, nicht aber, wenn man fidh zerftreut. Es ift früh ge: 
nug, wenn bie Kinder bergleihen Gelehrſamkeit fih auf der Oberftufe an: 
eignen, wo ohnehin für Chemie und Phyſik der rechte Plap ift. 

Die Beiprehung des Eies enthält noh Ciniges, was ausgeſchie— 
den werben muß, worauf wir aber nach dem Gefagten nit einzugehen 
brauchen. 


13. Lehrer Lamprecht in Trebbin beantwortet im 6. Hefte von 
Ballien’s „Evangeliſcher Boltsfchule” (1865) die Frage: „Wie jind die 
Kinder mit den Gewächſen der Heimath befannt zu maden, 
und wie ift der Sinn für Pflanzenfunde dadurdh in ihnen 
zu weden und zu jhärfen?” Aus der ganzen Arbeit erjieht man, 
daß der Verf. ven Gegenftand mit Liebe und auch in der rechten Weiſe 
betreibt. Da wir indeß nidts darin gefunden haben, was nicht wieber: 
bolt im Sahresberiht und anderwärts gejagt worden wäre, jo begnügen 
wir uns mit diejer Bemerkung. 

14. Ueber das Verfahren Herm. Wagner's, bei der Betrachtung 
der Pflanze vom Samen und dejjen nädfter Entmwidelung 
auszugehen, iſt weiter unten bei Anzeige feiner Pflanzentunde Einiges ger 
jagt worden. ; 


Naturkunde. 289 


3. Phyſitk. 


15. In der Hauptverſammlung des allgemeinen gothaiſchen Landes: 
Lehrervereins wurden folgende Theſen über den phyſilaliſchen Unterricht in 
der Volksſchule zur Verhandlung geftellt. 

„a. Beim Unterrichte in der Phyſil ift in der Vollsſchule alljährlich 
das erfte Halbjahr zur Durchſprechung der mechaniſchen Erſcheinung der 
Körper zu verwenden. Die übrigen Kapitel der Phyſik fallen demnach auf 
die Winterhalbjahre, und die allgemeinen Eigenfchaften der Körper find nur 
da zu erwähnen, wo fi Gelegenheit darbietet.’‘ 

„db. Jeder Abjchnitt beginnt mit dem Grperimente, aus dem die Na: 
turgejege abgeleitet werden, und am Schluſſe eines jeden Abſchnittes muß 
nabträglih das Syſtem vom Schüler felbft, unter Anleitung des Lehrers, 
aufgeftellt werden.“ 

„©. Ohne Erperiment ift der Unterriht in der Phyſik in der Volle: 
ihule ohne Nutzen, und die Verfammlung beauftragt daher das Präfipium, 
bei Herzogl. Staatsminifterio den Antrag zu ftellen, daſſelbe wolle verfü- 
gen, daß jeder Ortsvorftand alljährlih eine gewiſſe Summe, jedoch min: 
deftens 15 Thaler zur Anſchaffung von phyſilaliſchen Apparaten für feine 
Ortsſchule zu vermilligen bat.“ 

Mir bedauern, daß für die erſte Theſe die Begründung fehlt, da mir 
nicht einzufehen vermögen, warum die mechanijhen Cigenjchaften der Kör— 
per den Curjus eröffnen ſollen. Wir halten dafür die Lehre vom Magne: 
tismus und von der Wärme für viel geeigneter. 

Die zweite Theſe hat fich bereits allgemeine Anerkennung erworben. 
Der Antrag unter c. ift die Conſequenz derjelben. 15 Thaler jährlich ift 
zu bodgegriffen ; 10 Thaler auf zwei, höchſtens drei Jahr reihen vollkom— 
men aus, das Nöthigfte zu beſchaffen, wenn die Lehrer ſelbſt Hand anlegen, 
d. b. allerlei Heine Apparate ſelbſt anfertigen. 

Ueberraſchend aber ift das Rejultat, das die Debatte über diefe The: 
fen ergab, nämlich: „Es ift vorerft darauf zu fehen, daß die Schüler der 
Boltsjhule im Lejen, Rechnen und Schreiben die nöthige Fertigkeit erlangt 
haben, ehe mit dem Unterrichte in der Phyſil begonnen wird. Diefer Un: 
terriht muß zwar mit Erperimenten begonnen werben, doc find hierzu feine 
tbeueren phyfitaliihen Apparate nothwendig.“ 

Mas foll man bei folhem Beſchluſſe denken? Sind die gothaifchen 
Voltsihulen in der That noch jo weit zurüd, daß fie im Lejen, Rechnen 
und Schreiben nit das Nöthige leiften? Wann gedenken jie denn dahin 
zu fommen? Muß dazu erjt das reorganifirte Seminar die geeigneten Leh— 
rer bilden ? Over verfteht die große Mehrzahl der Voltsjchullehrer jo menig 
Phyſik, daß fie fih vor der neuen Aufgabe fürdtet ? Oder finden fib un: 
ter ihnen Sole, die der Phyſik aus Gründen abhold find, wie fie ſich bei 
manden Theologen unferer Tage finden ? Es ift fchwer, fih bier durch zu 
finden, und ih wünſchte, daß ſich hierüber ein vorurtheilsfteier und fach: 
tundiger gothaifher Lehrer ausſpräche. 

16. Im erfreulihem Gegenfage hierzu fteht ein Beſchluß der latho— 
liſchen und evangeliihen Oberfhulbehörden Württembergs. Nachdem 
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von Sachverſtändigen die Herftellung eines billigen phyſikaliſchen 
Upparats durh den Mechanikus Spindler in Stuttgart veranlaßt 
worden war, haben die genannten Behörden befohlen, daß er innerhalb 
des Schuljahres 1865—1866 auf Rechnung der Schuljonds angeſchafft 
werde. Der ganze Apparat foftet mit Verpadung, Kifte und der unten 
genannten Schrift des Neallehrers Bopp 9 fl. und enthält folgende Ge: 
genftände: 

a. Magnetismus: 1. Hufeijenmagnet. 2. Magnetnabel, zugleich 
für Eleltro-Magnetismus eingerihtet. 

b. Eleftricität: 3. Grüner Glasflab. A. Kugeln von Hollunder: 
mark an einem Geidenfaden. 5. Gleftrojtope, 6. Gleftrophor von Kaut⸗ 
ihuf mit Dedel. 7. Leydener Flaſche. 

c. Eleftro:Magnetismus: 8. Galvanifches Clement. 9. Elek— 
tromagnet, 

d. Licht: 10. Brennglad. 11. Glasprisma. 

e. Märme: 12. Thermometer. 

f. Bafferdrud: 13. Verbundene Röhren, zugleih zur Nachwei— 
fung des Luftoruds zu gebrauchen. 14. Springbrunnen durh Waſ— 
ſerdrud. 

g. Luftdruck: 15. Stechheber. 16. Glaͤſerne Eprige. 17. Saug⸗ 
heber. 18. Heronsball, zugleich als Springbrunnen durch Luftdruch, als 
Spritzflaſche und zur Erklärung der Feuerjprige zu verwenden. 

h. Anziehung: 19. Sechs Haarröhrhen, nah abnehmender Weite 
geordnet. 20. Bleigewiht zur Beihwerung des Hufeifenmagnets und 
Gleltromagnets, 


4 Chemie. 


17. „Solldie Chemie in den Lehrplan der Volksſchule 
aufgenommen werden?” Dieje Frage wird von G. Gejell in Ch. 
in Nr. 48 der „Allgem. deutfchen Lehrerz.“ von 1865 aufgeworfen und 
durh Hinweifung auf das Verftändnig, welches der Schüler dadurch über 
ſich jelbft, nämlich über feine Leiblichleit, über eine Neihe von Erſcheinun—⸗ 
gen in der Natur und im Bereiche des gewöhnlichen, namentlih auch des 
gewerblihen Lebens erhalte, bejahet. BZugleih wird aud in Kürze gezeigt, 
daß es ohne koſtbare Apparate und Chemilalien möglich jei, diejen Unter: 
riht in der Vollsſchule zu ertheilen, wobei der Verf. jo weit geht‘, zu be 
baupten, daß für die Land» und gewöhnliche Stadtjchule eigentlihe Erpe 
rimente nicht unbedingt nothwendig feien, indem man nur auf die Bei: 
jpiele des täglihen Lebens hinzumeijen und dieſe zu erklären braude. 

Mir fiimmen dem Verf. darin bei, daß die Glemente der Chemie auch 
in den Landſchulen gelehrt werden müſſen und daß dafür nicht erhebliche 
Ausgaben erforderlich jeien, halten aber dafür, daß man ſich gar nicht 
darauf einlafjen folle, wenn man dabei auf Verſuche verzichten müßte. 

18. Der immer mit wachjamen Auge auf der Warte der Schule 
ftebende Dr. €. Dürre in Weinheim theilt in Nr. 49 der „Allgemeinen 
deutjchen Lehrerz.“ von 1865 einen Auszug aus dem zum Geburtstage bes 
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Großherzogs von Baden vom Prorector der Univerfität Freiburg, Profeſſor 
der Chemie L. von Babo, erlafjenen Programm, die Chemie als Bil: 
dungsmittel des Arztes betreffend, mit, in dem an treffenden 
Beijpielen gezeigt wird, welche Bedeutung das Studium der Chemie auf 
die Behandlung der Kranken ausübt. So fern diefe Mittheilung aud den 
Lehrern zu liegen jcheint, jo iſt fie doch geeignet, Solchen eine Ahnung 
von der großen Wichtigkeit der Chemie zu gewähren, die hiervon noch feine 
Borftellung haben. Bon diefem Standpuntte aus wünjhen wir, daß die 
Lehrer von diefem Auszuge, noch bejier von dem Programm jelbft Act neh: 
men mögen, Die Chemie ift für Viele noch etwas völlig Unbelanntes; 
fie halten dieſelbe für ein nüßliches Wiſſen für Apotheler und etlihe Fa: 
britanten, nicht aber für Etwas, wovon auch der Lehrer Kenntniß nehmen 
oder wovon er gar in der Schule jprechen folle. Es ift darum danlenswertb, 
wenn diejelben von Zeit zu Zeit darauf aufmerkſam gemadjt werden, daß 
die ganze Welt voll chemiſcher Vorgänge und Jeder gut beratben ift, 
wenn er diejelben mindejtens fo weit fennt, als er davon berührt wird, 
Den Schluß des Aufjages erlauben wir ung nachſtehend mitzutheilen. 
„Es wird (in dem Programm) der Vorſchlag gemadt, die auf den 
Gelehrtenjhulen vorzugsweije berrihende Bildung etwas zu bejehränten und 
durch die jogenannten eracten Wiſſenſchaften die formelle Geiftesbildung zu 
vervollftändigen, mweil in Mathematit und Phyſik eine viel ſchärfere Konſe— 
quenz geübt werde ald in Spraden. Auch die Naturgejchicdhte biete, bes 
jonders in den untern Klaſſen, bei heuriſtiſcher Methode, ein treffliches 
Mittel zur Schärfung der Beobadtungsgabe. Der Mediciner follte alfo 
im Lyceum ein Jahr weniger bleiben und diefes auf der Univerfität mit 
Mathematit, Bhyfit u. j. w. füllen. Dann würde das 3. und 4. Semefter 
um dieje Studien erleidhtert jein und Naum für Chemie bieten, Wir übers 
geben diefe Art der Zeiteintheilung nah dem neuen Plane, meil es uns 
genügt, auf die formelle und materielle Wichtigkeit der Chemie und auf 
die Nothwendigkeit, fie zu ftudiren, aufmerkſam gemacht zu haben.“ 
„Wenn heute von Anthropologie die Rede ijt, jo kann die organische 
Chemie, jo wenig fie immer noch ausgebildet fein mag, nit umgangen 
werden. Alle Declamationen gegen Materialismus verhallen mit der Beit, 
ja werben bald gar feinen Widerhall mehr erzeugen. Der Arzt joll freilich 
mehr jein als Thierarzt, joll aud auf das Gemüth feiner Kranken zu wirs 
fen jih bemühen, und fann, wo er das rechte Bertrauen gewonnen, aud 
ein Eeelenarzt fein. Cinfeitigkeit ift nirgend mehr geftattet, auch bei dem 
Lehrer niht. Die Chemie muß viel tiefer in die gejelljhaftlihen Schich— 
ten eindringen. Alles, was v. Babo für den Arzt gejagt, wiederholt fi 
in vielen Ständen bis zu dem Landmann hinab, der viel zu beobadhten, 
zu überlegen, Beziehungen und Greigniffe in Rechnung zu bringen bat. 
Wie viel aber der junge Lehrer formelle Bildung aus diefem Studium 
in feine Klajjenfübrung mitbringen würde, das möchte wohl Jedem einleuch— 
ten, der unjern Auszug aus dem v. Babo’jhen Programme mit eingehen: 
der und nachelfender Aufmerkjamteit gelejen bat.” 
„Es jollte in allen größeren Städten den lermbegierigen Lehrern zur 
Weiterbildung in diefem Fache Gelegenheit geboten werden. Man möchte 
Päd, Jahreöberigt. XVIII. 16 
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mehr thun, als die Achſeln zuden, wenn man fieht, an melden Schäden 
unjer Boltsjhulmejen durh mangelnde Vorbildung der Lehrer leidet.‘ 

Lepteres bedauern wir mit Dürre, zugleih aber auh, daß man fich 
noch immer nicht entſchließen kann, Lehrſtoffe in der Volksſchule aufs 
zugeben, die der Chemie, Phyſik u. f. w. den Gintritt in diejelbe erſchwe— 
ren, ja unmöglib mahen. Man prüfe, wie viel aus dem altteftament: 
lihen Material für den Neligionsunterriht als Ballaft über Bord geworfen 
werben könnte, ohne die religiöje Bildung der Jugend im Mindeften zu 
beeinträchtigen ! 

19. Unter der etwas geſuchten Ueberjhrift „Bielleiht ein Stüddhen 
Megebauarbeit‘‘ empfiehlt ein Ungenannter in Nr. 35 der „Berliner Schul 
zeitung‘ (1865) die Bejhäftigung mit Chemie, und zwar zunächſt bes 
Vortheils wegen, den fie ihm in der eigenen Hauswirtbihaft und beim 
Landbau gewähre, dann als Mittel zur Verbeſſerung feiner Stellung in 
den Gemeinden, da er dur feine chemifchen Kenntnijje jomohl dem Ges 
merbsmanne als dem Yandmanne nüßen könne, endlich des naturkundlichen 
Unterrihts halber. „Ich behaupte, jagt der Verfafler: Wer Nichts von 
Chemie verjtehbt, kann feinen guten naturkundlichen Unterricht ertbeilen. 
Er kann weder die Nothmwendigkeit der Athmung noch dieje jelbit erklären, 
eben jo menig, woher die Pflanzen die Menge von Koblenftoff, deſſen ver 
Boden nur wenig enthält, nehmen. Wer will in der Mineralogie gründlich 
unterrichten, wenn er nicht weiß, was Kalk und Gyps iſt? Wer in der Phyſil 
von ver Wärme handelt, wird jhwerlich die Wärmeentwidelung beim Kalklöſchen 
und bei Miſchung von Schmwejeljäure und Waſſer umgehen, ertlären aber 
nur mit Hülfe chemiſcher Kenntnijje können. Muß einen Lehrer, dem ſolche 
fehlen, nicht ein drüdendes Gefühl befchleihen, wenn er im naturfundlichen 
Unterricht genannte Dinge und Erjcheinungen oder Aehnliches zu behandeln 
bat? Ich meine, mir haben ſchon mehr denn zu viel ſolches Drudes zu 
leiden, den abzjumerfen nicht in unjerer Macht ſteht. Befreien wir uns 
darum doch von dem, der unjerer Kraft und unjerem Millen weichen muß, 
Studiren wir! Treiben wir namentlih auch Chemie! Sie fördert unjere 
Mohljahrt, ift unentbehrlih fürs Amt und obendrein interefjant. Ich 
zahle einem Jeden 50 Thaler, der mir beweift, daß ihm drei Stunden beim 
Romanlefen jchneller vergangen find, als diefelbe Zeit beim chemiſchen Er: 
perimentiren.” 

20. Der gegenwärtige preußifche Unterrihtsminifter hat die Verfügung 
jeines Amtsvorgängers vom 19. November 1859, wonach „in dem Semi: 
nar:Uinterriht die mwictigiten elementaren Lehren der Chemie, namentlich 
foweit fie auf Agricultur Bezug haben, mehr als bisher, etwa im Anſchluß 
an die Unterweifung im Gartenbau und in der Obſtbaumzucht, VBerüdjiche 
tigung finden könnten‘, bei Gelegenheit der Empfehlung der weiter unten 
von ung angezeigten „Anfangsgründe der unorganiſchen Chemie’ von Frige, 
unlängft (J3. März 1865) anerkannt. Aus dem Behufs Empfehlung dies 
jer Schrift eingeholten, im März-Hefte des Gentralblattes von Stiehl ab: 
gedrudten Gutachten entnehmen wir Folgendes : 

„Es läßt ſich nicht vertennen, daß heutzutage eine Bekanntſchaft mit 
den Anfangsgründen der Chemie und mit den vornehmſten Anwendungen 
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derjelben innerhalb des Gebietes derjenigen Bildung liegt, die das Leben 
von dem Lehrer fordert. Die Berührung mit Induſtriellen und mit gebil: 
deten Landwirthen, das Berftändniß von ZBeitungsartiteln, über die man 
von dem Lehrer Auskunft verlangt, die Vortheile, die unjere Zeit über: 
haupt der Verwertbung chemifcher Entvedungen verdankt, ſowie die bildende 
Kraft, die in dem Anſchauen und Erklären chemiſcher Vorgänge liegt, 
machen e3 nothwendig, daß der künftige Lehrer nicht bloß eine allgemeine 
Borftellung von dem Weſen chemiſcher Erjheinungen erlange, jondern daß 
ibm eine ausreichende Anzahl verjelben vor Augen geführt, erllärt und 
nad ihrer praftiihen Anmendung und Bedeutung befprocdhen werde.‘ 


21. „Sn Berlin find auf Anorbnung des Magiftrat3 und ber 
Stadtverordneten extra für Lehrer praktische Gurje über Chemie u, ſ. w. an» 
geordnet. (Rh. Bl. XV. Bo. 3. Heft 1865.) 


5. Landwirthſchaft. 


22. Die landwirtbichaftlichen Vereine, die jeßt in allen deutjchen Län: 
dern eine erfreulihe Thätigkeit im Sinne des Fortſchritts entwideln, fahren 
fort, von ven Seminaren eine umfafjendere, auf das Prak— 
tiſche gerihtete naturwiffenfhaftlihe Bildung zu verlan: 
gen, damit die Lehrer befähigt werden, in diefer Richtung in ihren Echus 
len, in Fortbildungsihulen und in ihren Gemeinden überhaupt thätig zu 
ſein. In diefer Forderung werden fie mächtig vom Zeitgeift unterjtüßt 
oder richtiger: der Zeitgeift ruft diefe Forderung hervor. Kein Landlehrer 
fann fih ihr heutzutage obne Nachtheil entziehen. „Die Gegenwart ver: 
langt in jedem Dorfe einen Mittelpuntt, jagt Dieftermeg (Rh. Bl. XV. 3, 
1865), von dem die Gejammtbildung der Bewohner, befonders der Ju— 
gend, einheitlih und harmoniſch ausgeht, einen Mittelpuntt, an den man 
fih zu menden bat, wenn von Berbefjerungen in Bildungsangelegenheiten 
die Rede ift. Diefen Mittelpunkt bildet kein Anderer als der Lehrer, Wir 
verlangen daher eine fo altfeitige Bildung von ihm, daß er den dadurch 
entjtebenden Anforderungen entiprehen kann.” Diefterweg hat hierbei nicht 
bioß die allgemeine Bildung, fondern auch die eben bezeichnete naturwiſſen— 
Shaftlihe im Auge. Wir theilen feine Anfiht ganz und gar. Jeder Zeh: 
rer ijt ja ohnehin von Haufe aus ein praktiſcher Mann, und darf fih das 
ber au dem praftiihen Leben, d. b. dem Leben feiner Semeinde nicht 
entziehen. Möge der Lehrer immerhin bei feinen NRaturjtudien und in feis 
nem Schul⸗Unterricht einen höheren Gefihtspunft nehmen, die Verwendung 
feiner einfhlägliben Renntnifje für den Wohlſtand der Glieder feiner Ge: 
meinde beeinträchtigt ihn dabei nicht. Die größten Naturforjher unſerer 
Zeit geben ihm in großem Maßftabe mit ihrem Beijpiel voran. Es darf 
auch nicht unbeachtet bleiben, daß eine derartige Stellung in der Vemeinde 
ganz umd gar im Intereſſe der Lebrer felbft liegt ; denn wenn die Gemein: 
den durd irgend Etwas zur Verbeſſerung der Lehrerftellen geneigt zu machen 
find, jo iſt es ein foldhes Entgegenltommen der Lehrer, ein ſolches Nüplid: 
machen derſelben. 
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Im Grunde haben die Seminare auch ſchon feit Decennien darauf 
bingearbeitet, ihre Zöglinge für einzelne Zweige der Landwirthſchaft zu bes 
fähigen, namentlih jür Obſtbaumzucht und Gemüfebau, und in manden 
Ländern gewiß mit gutem Erfolg. Die preußiihe Seminardirectoren:Gon: 
ferenz, deren wir oben bei der Naturgefhichte gedacht haben, hat auch bier: 
über ihr Gutachten abgeben. Sie jagt: 

„In Betreff des praktiihen Gartenbaues und der Obftbaumzudht 
wurde fejtgejtellt, Daß jeder Seminarift in beftimmten wöchentlihen Stun: 
den alle Arbeiten und Bejhäftigungen erlernen müjje, welche nothwendig 
find, um den Boden hinlänglich vorzubereiten, Pflanzen zu ziehen und 
Objtbäume zu veredeln, dab in Bezug des legtern jeder Seminarift beim 
Abgange eine Probe abzulegen im Stande fei. Jedes Seminar wird in 
einem jpeciellen Lehrplan das Nähere nachmeijen. In Betreff der Theorie 
für Garten: und Obſtbaumzucht jei ein abgejonderter Unterricht nicht zu er: 
theilen. Sie ſchließt fjih an den naturkundlichen Unterriht an und wird 
bei den betreffenden Stellen deſſelben angereibet werden.‘ 

„A. Anſchluß an die Naturgefhichte, a. im Thierreich ift befonders 
Nüdjiht zu nehmen auf die nüglihen und ſchädlichen Thiere; b. bei den 
Pflanzen ift Beihreibung, Anbau und Verwendung 1. der Gemüjearten, 
2. der Futterpflanzen, 3. der Arzneigewächſe bejonders zu beadhten, jo wie 
die Ernährung der Pflanzen, Vervielfältigung und Verſetzung derjelben, 
Veredlung der Objtarten, von den Lebensbebingungen der Pflanzen, die 
Aderung und Loderung des Bodens zu berüdjichtigen; c. bei der Mine: 
ralogie ift auf die Bodenarten einzugehen.‘ 

„B. Anjhluß an die Chemie. Bon der fehlerhaften Bodenmiſchung, 
der Düngung, deren Einfluß auf die Pflanzenftoffe, woraus fih die Pflan: 
zen auferbauen, find zu erörtern. Auch die Verwendung der Pflanzen zu 
techniſchen Zweden, 3. B. Brauerei, Brennerei, Zuder-, Eſſigfabrikation, 
ferner die Gasbereitung, Bildung des Torfes, der Braun: und Steinkohle 
ift zu beſprechen.“ (Stiehl, Gentralblatt, 1865. September: und October: 
Heft). 

Diefen Beltimmungen können mir zuftimmen, da durch Nichts darin 
die Zmwede der Lehrerbildung beeinträdhtigt werden. Wir bemerten mit 
Dergnügen, wie der Geift unjerer Zeit die Naturkunde, die man bier und 
da im Intereſſe der Religion fern zu halten ſucht, in die Lehrjäle der Se: 
minare bineindrängt. 

23. In Nr. 10 des „Mürttembergifhen Schulblattes“ (1865) mird 
von Ph. Schüz die Forderung, in den Werktagsſchulen landwirthſchaft⸗ 
lie Kenntniſſe anzuftreben, ganz entjdieven und mit Recht abgelehnt : 
„Der befte Hebel der Landwirthſchaft von Seiten der Schüler iſt eine tüch— 
tige allgemeine Schulbiloung und von Eeiten der Lehrer eine mufterhafte 
Bewirthſchaftung ihrer eigenen Güter; auch lönnen, wo ed angeht, freie 
Vorträge Der Lehrer über landwirthſchaftliche Gegenftände vor intelligenten 
Bauern ſehr förderlih wirken; nur follten fie in feinerlei Hinfiht mit un: 
jern gewöhnlihen Fortbildungsjhulen wermengt werden.‘ 
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ID. Literatur. 


1. Allgemeine Naturlunde, 


1. Naturbildber. Für Jung und At. Bon U. Forſteneichner. Mit 
Driginalgeihnungen von H. Küfter. br. 8. wu u. 506 S.). Schaffbau« 
jen, Sr. Hurter, 1865. 14 Thlr. 

„Cine Heine Rundſchau in der Vogels, Inſecten- und Pflanzenmelt ! 

Und zwar jo, daß der Verf. mit finnigem Auge und reihem, poetiſchen 

Gemüth dem Leben in der Natur nahgeht und das Walten Gottes darin 

empfänglihen Herzen zeigt. Der Berf. lehnt fib an Tſchudi, Maſius, 

Taſchenberg u. U. an. Wer alſo an ſolchen Darftellungen Freude findet, 

dem darf das Buch beſtens empfohlen werden. Manches daraus kann 

man auch für die Schule gebrauben., Der Verf. ift Katholik; Proteftanten 
brauchen fi aber darum nit von der Lectüre des Buches abhalten zu 
lafien. 


2. Naturmwiffenihaftlihe Blide in's tägliche Leben. Bon Karl 
Ruß. Mit 27 in den Tert gedrudten Holzfchnitten. 8. (III u. 427 ©). 
Breslau, Ed. Trewenbt, 1865. geb. 1 Thlr. 


Das Buch ift zunädft für Frauen beftimmt, wird aber aub vom 
männlihen Gejhleht mit Nußen können gelefen werden. Die „Chemie 
der Küche‘, die „Phyſik in der Häuslichkeit‘‘, „Frauenbotanik“ und „Ge 
fundheitslehre‘ find die in demfelben beſprochenen Gegenftände. Der Verf. 
hat es verftanden, den alltäglichſten Gegenftänden ein großes Intereſſe ab: 
zugewinnen, theils indem er ihren Einfluß auf das Leben, die Gefundheit 
und auf die Bildung des Geiftes und Herzens nachwies, theild indem er 
feinen Belehrungen eine ſchöne Form gab. 

Wir glauben und nit zu irren, wenn wir dem Buche eine gute Zu: 
funft propbezeihen. 


3. Die Natur. Ein Leſebuch fir Schule und Haus. Nah dem Schme- 
diſchen des Profeſſors Dr. N. I. Berlin in Lund frei bearbeitet von Dr. 
Lorenz Tutſchel. Mit 175 Holzichnitten. Dritte, unveränderte Auflage. 
8. (X u. 560 S.). Münden, Literariſch-⸗artiſtiſche Anſtalt der I. ©. 
Eotta’ihen Buchhandlung. 1866. 1 Thlr. 


Die uns vorliegende dritte Auflage ift wirklich eine „unveränderte”, 
denn fie enthält jogar alle die Febler, welche ich bei Anzeige der zwei: 
ten Auflage (ſ. Band 16) gerügt habe. Da biervon weder die Verlags: 
handlung, noch der Herausgeber Kenntniß genommen, jo fann von einer 
weiteren Beiprehung des Buches abgejehen werben. 


4. Dr. Dtto Ule's ausgewählte Heine ee Schriften. 
I. Bänden: Die Chemie der Küde. 8. IV u. 256 ©.). II. Bänd-— 
hen. Bilder aus den Alpen unb aus ber mittelbeutfdben Ge- 
a 8. (II und 239 ©). Halle, ©. Schwetſchle, 1865. 

18 Sgr. 
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- Der Verf. iſt unjern Leſern längſt als Mitherausgeber der naturmif: 
ſenſchaftlichen Zeitjchrift „Die Natur‘ vortheilhaft befannt. Es genügt da— 
ber, auf das Erſcheinen' dieſer Schriften aufmerlſam zu machen. Was in 
ben beiden Bändchen vorliegt, iſt ſchon in der genannten Zeitſchrift ver: 
öffentliht worden, bringt aljo mwenigitens in der Hauptjahe nichts Neues. 
Aber darauf fommt es auch in der That niht an; es ift vielmehr ehr 
angenehm, nun das beifammen zu haben, was fi dort zerftreut findet. 

Das erjte Bändchen wünjhen mir vor allen Dingen in die Hand 
jever Hausfrau, damit fie daraus lerne, was zur Grnährung gehört und 
wie die Nahrungsmittel zu bereiten find, damit fie die befte Wirkung ber: 
vorbringen.. Wir münjchen daſſelbe aber auch in die Hand ber Lehrer, 
damit fie in der Chemie, in einer Chemie, die in jeder Volksſchule gelehrt 
werden muß, ihre Schüler und Schülerinnen über diefe wichtige Angelegen: 
beit belehren. 

Das zweite Bändchen werden Alle mit Intereſſe lefen, die jene Ge: 
genden bejucht haben, aber auch Alle, denen dies nicht vergönnt mar. 
Sie werben zugleih daraus erjehen, wie man reifen muß, um Nußen vom 
Reifen zu haben. 


5. Das Buch der Natur, die Lehren der Phyfil, Aftronomie, Chemie, Mi: 
neralogie, Geologie, Botanif, Phyfiologie und Zoologie umfafjend. Allen 
Freunden ber Naturmwiffenichaft, insbelondere ben Gymnafien, Real» und 
höheren Bürgerichulen gewidmet von Dr. Friedrih Schödler, Director 
ber Großherzogl. Heſſiſchen Provinzial- Realihule in Mainz. Fünfzehnte, 
burchgeichene Auflage. Im zwei Theilen. Mit 976 in ben Text eingebrudten 
Holjftihen, Sternfarten, Mondkarte und einer geognoftifben Tafel in Far— 
bendrud. gr. 8.. (I. Thl. XL u. 447 ©. I. Thl. XIV u. 565 ©.). 
Braunfhweig, VBieweg u. Sohn, 1865. 24 Thlr. 

Mas dies Buch enthält, gibt der Titel an. Der Imbegriff der ge 
jammten Naturkunde wird darin dargeboten, und zwar jo, daß in jeder ein- 
zelnen Wiſſenſchaft das Michtigfte in zufammenhängender mifjenfchaftlicher 
Weiſe, aber in durchaus populärer Darftellung gegeben und durch ganz 
vorzüglich ausgeführte Abbildungen verfinnliht wird. In allen Theilen 
entjpricht der Tert dem gegenwärtigen Standpunkte der Wiffenfhaft. Um 
aber äußere Veränderungen diejes beliebten Schulbuches möglichft zu ver: 
hüten, bat der Verf, bei der vorliegenden Auflage den Tert jelbft nicht 
weſentlich gejtört, die neuen GEntdedungen aber als Anhänge in jeder ein: 
zelnen Abtheilung hinzugefügt, was volle Anerlennung verdient und dem 
Buche jeine bisherige ehrenvolle Stellung in {der Literatur auch ferner 


fichert. 


2. Naturgeſchichte. 


A. Abbildungen, 


6. Großer Atlas der Naturgeſchichte. Kin Anfhanungs-Unterricht für 
Schule und Haus. Das Thierreih in 80 colorirten Tafeln mit 40 Bo» 
en Text unb zabfreihen Holzſchnitten. Bon E. Kolb. 14. fie 
— Fol. Stuttgart, Krais u. Hoffmann, 1865. à 1 Thlr, 
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Die 12. Lieferung haben wir im vorigen Bande angejeigt, die 13, 
ift uns nicht zugegangen ; dagegen erhielten wir Lieferung 6—11 nad: 
träglih und können nun dem Früheren hinzufügen, daß der Tert bis Bo: 
gen 33 vorliegt und mit den Fiſchen abſchließt. Derjelbe ift durchaus 
brauchbar, die in denfelben eingedrudten Holzſchnitte lafjen nichts zu wuͤn— 
ihen übrig. Ebenſo haben die colorirten Tafeln etwas Fries und An: 
jprehendes. Cinigen Infecten:Tafeln hätten wir etwas weniger GStaffage 
gewünſcht. 


B. Sammlungen. 


7. Oſtfriesland's Laubmoofe. Geſammelt und herausgegeben von C. 
E. Eiben, Präceptor in Aurih. Erſte Lieferung. Nr. 1 bie 50, Fol. 
Selbfiverlan. In Commiſſion bei R. I. Frerichs in Aurih, 1865. In 
Dlappe 1 Zhlr. 

Die Moofe diefer Sammlung find auf fteifem Papiere bejeftigt, bie 
Heineren in Bapierfapfeln, Name und Fundort find auf gebrudten Zetteln 
enthalten. Die Anorbnung ift eine ſyſtematiſche. Die Eremplare find jehr 
gut gepreßt, der großen Mehrzahl nah mit Früchten verjehen, und ſehr 
reichlich gegeben worden, reiher als in andern uns befannten käuflichen 
Moosfammlungen. Wir empfehlen daber das Unternehmen allen Freunden 
der Dtoosfunde. Gelingt es dem Herausgeber, nah und nah alle von ihm 
aufgefundenen Mooje Oftfrieslands in feiner Sammlung darzubieten, jo 
wird diejelbe nahezu eine Sammlung der norddeutijhen Moosflora reprä— 
jentiren. An der Hand diefer Sammlung wird es dann Jedem leicht wer: 
den, die Mooſe Deutihlands zu ftudiren. 


8. Herbarium zum zweiten Eurfus ber Pflanzenkunde von Hew 
mann Wagner. Herausgegeben von Albert Wagner. Bielefeld, Bels 
bagen un. Klafing. 2 Thlr. 10 Sgr. 

Dies Herbarium ift mir nicht aus eigener Anſchauung befannt. „Es 
enthält, fagt Hermann Wagner, außer den in der dritten Aujlage des 
Buches fpeciell behandelten 36 Arten nod 64 andere deutſche Pilanzenfpe: 
cies, theils derjelben, theils3 verwandten Familien angebörig, im Ganzen 
alfo 100 Arten. Die gut zubereiteten Pflanzen find fauber auf meißes 
Belinpapier aufgebeftet, mit lateinifhen und deutihen Namen, Angabe der 
natürlihen Familie und der Klafje des Linné'ſſchen Spftems, des Standortes 
und der Blüthezeit verjehen und nad dem natürlihen Syſtem geordnet.‘ 


C. Schriften. 


a. Bir Lehrer. 
1, Anthropologie. 


9. Geſundheitslehre für Schulen von Earl Neclam, Brofefior der 
Medicin und Polizeiarzt zu Leipzig. gr. 8. (31 S.). Leipzig und Hei- 
beiberg, ©. F. Winter, 1865. 2 Sgr. 

Der durch fein „Buch der vernünftigen Lebensweiſe“ auf diefem Ge: 
biete längſt vortheilhaft befannte Verf. hat in diefem Schriftchen Alles zu: 
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fammengeftellt, was jeder Menſch wiſſen muß, um ſich gejund zu erhalten. 
Für die Vollsſchulen dürfte e3 gerade das enthalten, was der Jugend in 
verbältnikmäßig kurzer Zeit verftändlib zu machen ift und für das ganze 
Leben ausreiht. Wir empfehlen das Büchlein beitens, 


. 2. Alle drei Reihe umfaſſend. 


10. Heinrih Rebau's Naturgeihichte für Shule und Haus. Eine 
gemeinfaßliche und ausführliche Beſchreibung aller drei Reihe der Natur. 
Fünfte Auflage mit 600 Abbildungen auf 48 colorirten Tafeln. Neu be- 
arbeitet von Zraugott Bromme. gr. S Heft 9—20. Bogen 25—57. 
Stuttgart, 8. Thienemann (Jul. Hoffmann), 1966. à 6 Sgr. 

Die eriten act Lieferungen haben wir im vorigen Bande angezeigt. 

Das Werk ift nun vollendet, und wir können unfer Urtbeil dahin abgeben, 

daß es zu den guten populären Echriften über Naturgefbichte gehört. In 

allen drei Reichen ift das Michtigfte bervorgeboben und in anſchaulicher 

Meife befhrieben worden. Was dem Menfhen nüpt oder ſchadet, ift nir- 

gends vergefien, aber nit in den Vordergrund geftellt worden; vielmehr 

bemüht ſich der DVerf., feine Lejer in das Leben der Natur einzuführen und 
ihnen das wunderbare Walten darin zu zeigen. Die Abbildungen ge: 
nügen. 


3. Zoologie. 


11, Dr. $. ©. Bronn's Klaſſen und Ordnungen bes Thierreichs, wiſſenſchaft - 
lich dargefiellt in Wort und Bild. Fortgeſetzt von Dr. W. Keferftein, 
Brofefior in — Lex. 8. 40.—45. Lieferung. Bogen 76—94, Taf. 
CX -CXXXVI Leipzig und Heidelberg, C. F. Winter, 1865. 

-VBon diefem bedeutenden Werke ift nun der dritte Band vollendet. 
Er enthält die Meichtbiere oder Malacozoen, während der erſte die Amor: 
phozoen, der zweite die Actinozoen bradte. Wir müjjen wiederholen, was 
wir ſchon in den früheren Anzeigen ausjpraden, dab das Merk zu den 
vorzüglihften gehört, die wir in der zoologiſchen Literatur befigen, möge 
man den Tert oder die Abbildungen darauf anjeben. Erſterer zeigt in 
allen Abtbeilungen den gegenwärtigen Stand der Zoologie, indem er neben 
eigenen Forſchungen die ganze vorhandene Literatur berüdfihtigt, Lektere 
maden die koftbarjten Kupferwerle entbehrlih, wenn es fib nidht um Spe: 
cies:Ctudien handelt. Die Ausführung ift mufterhaft. 

Um die Vollendung des Werkes nicht mehr zu lange hinauszuſchieben, 
find die noch fehlenden Bände zugleib in Angriff genommen, und find jür 
die Ausführung Fachgelehrte von Ruf damit beauftragt worden. Der Her: 
ausgeber wird die Mürmer bearbeiten, Dr. Gerftäder in Berlin die Glie— 
bertbiere, Dr. Steindahner in Wien aus den MWirbeltbieren die Fifce. 
Diefer Arbeitsvertbeilung künnen wir uns nur freuen, da fie zur Vervoll: 
fommnung des Werkes wejentlib beitragen wird. Von der Arbeit über 
die Glieverthiere liegt ſchon die erfte Lieferung vor; fie enthält das Allge— 
meine über die Gliederfüßler. 


12. Illuftrirtes Thierleben. Cine allgemeine Kunde bes Thierreiches 
von Dr. U. €. Brehm, Director des zoologifhen Gartens in Hamburg. 
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Mit Abbildungen nach ber Natur, ausgeführt unter Leitung von R. Kretſch⸗ 
mer. Lieferung 35 bis 50. 2er. 8. (Bogen 1—49.) Silbburgbaufen, 
Bibliograph. Inftitut. 

Diefe Hefte enthalten die Naturgefhichte der Vögel und führen die 
jelbe bis zu der jehsten Ordnung, den Gingvögeln, fort. Es iſt befannt, 
daß der Berf., wie fein Vater, ein jehr tüchtiger Ornitholog ift ; er ſchöpft 
daher für diefe Abtheilung jo reht aus dem Wollen, aus der reichten Gr: 
fahrung, die durch feine Stellung als Director des zoologijhen Gartens in 
Hamburg täglih vermehrt wird. Es ift in der That ein Vergnügen, ei: 
nen lebensvollen Darftellungen, denen er nicht jelten einen poetiihen Haud 
zu verleihen weiß, zu folgen. Er ſpricht von feinen Vögeln wie von alten 
Belannten, mit denen er Jahre lang zujammen gelebt, Freud und Leid mit 
ihnen getragen bat. Kein Zug in ihrem Yeben, kein Seelenjuftand berfel- 
ben ift ibm entgangen. Die Abbildungen find nah Compofition und Aus: 
führung Meifterftüde, möge man darauf die großen Tafeln, deren jede Lies 
ferung zwei bat, oder die einzeln eingebrudten Stüde anjehen. Das 
Merk gereicht den Verfaſſern, den dafür thätigen Künftlern und der Ber: 
lagsbandlung zu großer Ehre. 


13. Die Hymenopteren Deutſchlandé nah ihren Gattungen und tbeil- 
weiſe nah ihren Arten als Wegemeiler für angebende Hymenopterologen 
und gleichzeitig als Verzeichniß der Halle'ihen Hymenopterenfauna analy- 
tisch zufammengeftellt von Dr. E. 2. Tafchenberg. Mit 21 Holzichnitten. 
gr. 8. (VI u. 277 ©.). Leipzig, E. Kummer, 1866. 1} Thlr. 

Cine neue Bearbeitung der Hymenopteren war längft Bevürfniß ; der 
fundige Berf. hat fih daher ein Verdienſt durch Abfaffung diefer Schrift 
erworben. Die Familien und Gattungen diejer interejjanten Ordnung mer: 
den ausführlih und ſcharf charalterifirt, von den Arten viele durh Angabe 
der unterjcheidenden Merkmale, während andere nur genannt werben, was 
wir injofern bedauern, als die Vefiper des Buches nun doch noh nah an— 
deren Schriften greifen müſſen. Man kann das Merk übrigens als eine 
Hymenopteren⸗Faunag von Nord: und Mitteldeutfchland anſehen und als ein 
recht gutes Hülfgmittel für das Studium diejer Injeltengruppe betrachten. 


4. Botanil. 


14. Anleitung zur Kenntniß ber natürliden Familien ber Pha- 
nerogamen. Gin feitfaben zum Gebrauch bei Borlefungen und zum Stu— 
dium ber fveciellen Botanit von Dr. Joh. Anton Schmidt. ar. 8. 
XXIV u. 350 ©). Stuttgart, E. Schweizerbart, 1865. 1 Thlr. 20 Ser. 
Dies Werk behandelt vorzugsmeije die natürliben Familien, welche in 

Deutſchland vertreten find. Es geſchieht das in der Meife, daß zuerft die 

wichtigiten Merkmale in Form einer Diagnofe vorangefhidt und dann die 

Familien ausführlib und mit Hervorhebung der Abweihungen &arakterifirt 

werden. Als Beifpiele werden bejonders folhe Pflanzen hervorgehoben, 

welche für die betreffende Familie vorzugsweiſe charalteriſtiſch erfcheinen, denen 
dann noch joldye angefügt find, melde dur ihre Producte oder als Bier: 
pflanzen Unwendung finden. Die Nennzeihen der Gattungen und Arten 
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fehlen gemwöhnlihd ganz. Behufs des Weiterſtudiums ift bei jeder Familie 
die einſchlägliche Literatur aufgeführt, was eben jo wichtig als dankens— 
werth iſt. 

Das Buch kann als eine tüchtige Arbeit bezeichnet werden. 


15. Pflanzenkunde für Schulen von Hermann Wagner. Zweiter Eur: 
fus: Das natürliche Pflanzenigfiem, an 36 deutſche Pflanzenarten ange» 
fchlofien. Dritte, völlig umgearbeitete und mit zahlreihen Abbildungen 
verfehene Auflage. 8. (X u. 258 ©.). Bielefeld, Velhagen und Klafing. 
1865. 3 Thlr. 

Diefe dritte Auflage ift ein neues Buch geworben, 36 Pflanzen dies 
nen als Repräjentanten von eben jo viel Familien. Die für diefen Zwed 
gewählten Pflanzen find ausführlich bejchrieben, und zwar nad ihrer gan» 
zen Entwidelungsweife. Es wird mit der Vetrahtung des Samens bes 
gonnen, die allmähliche Entwidelung dejjelben mitgetheilt und dann zu der 
Beihreibung der vollkommenen Pflanze fortgejhritten. Ich babe dies Ber 
fahren jhon in früheren Bänden des Jahresberihtes als ein naturgemäßes 
empfohlen, war jedoch der Meinung, daß es für die richtige Auffafjung der 
Pflanzenentwidelung genüge, wenn eine mäßige Anzahl Pflanzen aus ver: 
ſchiedenen Abtheilungen des Pflanzenreiches in ihrer Gntwidelung aus dern 
Samen von den Schülern jelbft im Laufe des Sommers un: 
ter Anleitung des Lehrers beobachtet würden. Ich balte dieſe 
Anfibt aud noch heut für richtig. Für Wagner's Verfahren gehören jehr 
begeifterte und fehr rührige Lehrer, wenn die Mittheilungen über die Ent: 
widelung der Pflanzen mebr als Wortwerk werden follen. NAbgefeben bier: 
von, find die Beichreibungen der Pflanzen durchweg gut und ganz jo ab: 
gefaßt, wie fie im Unterricht verwandt werden fönnen. Gute Abbildung 
der Heineren Theile der Blüthe und Frucht unterftüßen den Tert. An die 
Vefchreibung der Repräfentanten reihet ih eine fehr kurze, oft nur aus 
ein paar Morten beſtehende Charakteriftit der befannteften Arten derjelben 
Gattung, dann werben die Gattungs- und Yamilientennzeichen mitgetbeilt, 
und zum Echluß wird auf verwandte Familien bingewiefen, gewöhnlich 
auch nur mit ein paar Worten. Daß ich diejen Fortgang im Unterricht 
für den richtigen halte, ift aus meinen eigenen Arbeiten auf diefem Gebiete 
befannt ; ich halte aber dafür, daß man Behujs Aufftellung von Familien 
noch etwas mehr Material nöthig hat, als Wagner gibt, oder daß man 
bob das von ihm angebeutete noch ausführlicher behandeln muß. 


Diefer Abweihungen ungeachtet empfehle ich aber das Buch doc der 
Beachtung der Lebrer. 


16. Pflanzenkunde. Für Schulen und zum Selbftunterrihte. Bon 9. 
Berthelt und Ernft Beſſer. Dit vielen Abbildungen. Zweite, verbeir 
ferte und vermehrte Auflage. gr. 8. (X u. 229 ©.). Leipzig, 3. Klink- 
barbt, 1866. 4 Thlr. 

Ueber die ganze Anlage des Buches haben wir im 14. Bande Be 
richt erflattet und dort die Arbeit als eine für den Schul: und Selbftunter: 
richt brauchbare bezeichnet. Die Lehrerwelt hat dieſe Anſicht getheilt, wie 
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die nah vier Jahren erfolgte neue Auflage bemeift. Worin die Verbefierun: 
gen und Bermehrungen beftehen, ift natürlich ſchwer nachzuweiſen; aber 
ed läßt fih mit gutem Grunde annehmen, dab die Berfajjer gemifjenhaft 
dabei werben verfahren jein, . 


17. Bopuläre Botanik von Eduard Echmidlin. gr. 8. Lieferung 1I— 

11 (30 Bogen und 30 colorirte Tafeln). Stuttgart, ©. Weije. 1865. 

& Lieferung } Thlr. 

Die erften 224 Seiten behandeln die allgemeine Botanik in einer dem 
gegenwärtigen Standpunkte im Allgemeinen entiprehenden Weife, wenn auch 
die neueften Forſchungen noch nicht überall Berüdfihtigung gefunden has 
ben. Der fpecielle. Theil gibt zunächſt Anleitung zum Botanifiren und 
Pilanzeneinlegen, dann einen Schlüffel zum Unterfuchen der Gattungen und 
Arten der Pflanzen Deutihländs, worin unfichere Aeußerlichkeiten, wie ver 
Habitus und die Blüthenmonate die Grundlage abgeben. So zmwedmäßig 
es ift, dem Anfänger möglihft viel Hülfen zum Beftimmen zu geben, fo 
halten wir doch fo unfichere für wenig empfehlenswert. Wir haben dafür 
ohnehin ſchon zwedmähßig eingerichtete Werte. Ein Werl wie das vorlie 
gende hätte fich diefe Aufgabe gar nicht ftellen, ſondern vielmehr dem alk 
gemeinen Theile eine Beſchreibung der herporragendften Pflanzengeftalten 
anreiben und durch Abbildungen erläutern follen. Abbildungen find dem 
Werke allerdings auch beigegeben, aber viefelben find durdgängig zu Hein 
und daber nur dem Kenner verftändlih, für den fie natürlich über 
flüſſig find. 


18. Die Gefäh-Eryptogamen Weftialens von E. Berthold, Gymna⸗ 
fialfehrer zu Brilon. 4. (36 ©. u. 2 lithogr. Tafeln). Brilon, M. Fried» 
länder, 1865. 4 Thlr. 

Diefe Heine Schrift enthält eine zufammenhängende Darftellung der 
äußern Form und des innern Baues der Gefäß-Cryptogamen, eine ſyſte— 
matiſche Aufzählung und Beſchreibung der bis jest aufgefundenen Arten 
und eine Ueberfiht über die Vertheilung verjelben. Wenn der Verf. aud 
bier und da älteren Anfichten über den Bau der Gefäh-Eryptogamen be: 
richtigend entgegentritt, jo fanı man doch nicht eben jagen, daß er den 
Gegenftand jelber meiter führt oder aub nur in allen Theilen dem 
gegenwärtigen Standpunfte gemäß darftellt, woran wohl die Abgelegenheit 
Brilon's von großen Bibliothefen einen Theil der Schuld tragen mag. 
Milde’s Arbeit über die höheren Sporenpflanzen Deutjhlands und der 
Schweiz ſcheint dem Verf. noh nicht zugänglich gewejen zu jein. 

Meftfäliihen Freunden der Botanik, fpeciell diefer Pflanzengruppe, 
kann die Arbeit aber immerhin empfohlen werben, da die Bejchreibungen 
zur Beſtimmung ausreihend und die Fundorte genau angegeben find. 


19. Das Pflangenleben, befien Wachethum, Sprade und Deutung in Ge 
dichten und Ausſprüchen. Ein Beitrag zur finnigen Betrachtung der Na- 
tur von M. G. W. Brandt. 8. (XXXVIU u. 579 ©.) Frankfurt 
a. M., Chr. Winter, 1866, 
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Im Yabre 1851 ließ der Herausgeber ein ähnlihes Werk unter dem 
Titel „Die Pflanzenwelt, deren Leben, Sinn und Sprade in älteren und 
neueren Dichtungen‘ erjheinen. Die Liebe zu dem Gegenitande hat ihn wohl 
bewogen, denſelben noch ferner im Auge zu behalten. Unbelannt gebliebene 
Quellen eröffneten fib ibm, Freunde halfen ſammeln oder dichteten felbft, 
und jo hatte ſich nah und nad bei ihm Material zu einem zweiten Werte 
angejammelt, das er jebt unter dem Titel „Pflanzenleben‘‘ darbietet. Wie 
in jenem Merfe, jo wechſeln auch in diefem Dichtungen und Projaauffäße 
ab, doch berrfhen jene vor. Die verſchiedenſten Dichter und Schriftiteller, 
befannte und unbekannte Größen haben dazu beigefteuert, auch ber Heraus: 
geber. Im der Natur folder Dichtungen liegt es, dab ſie jombolifiren. 
Das kann nach verjhiedenen Rihtungen bin geſchehen. Der Herausgeber 
liebt von dieſen nur die religiöje, richtiger: die ftrenggläubige. Nach die 
fer Bemerkung wiſſen die Lejer, mas fie zu erwarten haben, und merden 
fih nicht überrajcht finden, wenn fie Namen wie Job. Arnd (mabres Chri: 
ftentbum), ac. Böhme, Hamann, FKrikinger, Zinzendorf u. A. begegnen. 
Neben jolhen trifft man allerdings auch nicht felten Männer wie Herder, 
Nüdert, Uhland, Hoffmann von Fallersieben, R. Reinid ; aber dennod 
bat das ganze Buch die bezeichnete Färbung, jelbft die Ginleitung nicht 
ausgenommen. Wer nun den Standpunkt des Herausgebers theilt, dem 
wird die Schrift manden Genuß gewähren, und denen jei jie empfohlen. 
Über das können wir nicht wünſchen, daß der botaniſche Schulunterridt 
eine Färbung dieſer Art befommen möge ; von einer Benußung des Buches 
in dieſer Rihtung möge man daher abfehen. 


5. Mineralogie. 


20. Die neueften Fortfhritte ber Mineralogie und Geognofie 
zufammengeftellt von F. U. Nömer, Bergratb und Borftand ber königl. 
Bergalademie zu Clausthal. (Eine Ergänzung der Syuopfis der Minera- 
logie ımb Geognofie. Hannover, 1853.). gr. 8 (1 u. 59 ©.) Hanno» 
ver, Hahn, 1865. 4 Thlr. 

Der Berf. ift wiederholt aufgefordert worden, von feiner 1853 erſchie— 
nenen „Spnopfis der Mineralogie und Geognoſie“, die den dritten Theil 
von Leunis' Synopſis bildet, eine neue Auflage zu beforgen,, bat aber zu 
jo einer umfafjenden Arbeit die Zeit nicht finden fünnen, Damit feine 
Arbeit aber noch braudbar bleibe, hat er fih zur Herausgabe der bier ge: 
nannten Kleinen Schrift entſchloſſen. Alle Entdedungen, die auf dem ge 
nannten Sebiete in den legten 12 Jahren gemacht worden, find hier in 
Kürze niedergelegt und daher leicht zu überfhauen. Obwohl der Verf. fi 
an feine Synopſis anlehnt, fo ift dieſe neue Schrift doch auch für andere 
ältere Schriften über Mineralogie zu gebrauchen und mird felbit denen ans 
genehm fein, die ſich nur fchnell mit dem Neueften befannt machen mollen. 


21. Die Mineralien nad den Kryſtallſyſtemen georbnet. Ein feit- 
faben zum Beſtimmen berfelben wermittelft ihrer kryſtallographiſchen Eigen- 
Ihaften von J. Neinhbard Blum. ar. 8. (VI u. 32 ©.). Leipzig und 
Heidelberg, €. F. Winter, 1866. } Thlr, 
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Herr Profefior Blum übt feine Zuhörer alljäbrlih in einem Prakti— 
fum im Beftimmen von Mineralien. Cine reihe Sammlung von Kryſtal— 
len liefert ihm bierzu das erwünjchte Material. Die Anwendung von Buch: 
ftaben für die Arpftalligfteme und Kryftallgeftalten geftattete große Kürze 
und Ueberſichtlichleit, zwei Eigenjchaften für ein zum Beftimmen hergeſlell⸗ 
tes Bub, die für feine Brauchbarkeit entjheiven. Mit Benupung eines 
Anlegegoniometerd wird daher Jeder, der die Sache eruftlih nimmt, feinen 
Zwed erreichen. 


22. Pragmatifhe Geſchichte von Entſtehnug, Geftaltung, Ber- 
wandlung, Granit«, Eis-, Waſſer⸗, Injeln-, Tbier-, Men» 
ſchen— und Mondbildung, Ueberfiutbung, Zertheilung, Dee» 
nirung und Fortentwidelung der Erde nah phyſiſch, geologiſch, 

bibliſch, mythiſch, — Duellen, ein Buch für Schule und Haus 
—— gr. 8. (IV und 211 ©.). Münden, 2. Finfterlin, 1865. 

Mas bisher über die Entftehung, Geftaltung ꝛc. der Erde gejagt wor: 
den ift, genügte dem Verf. nicht ; er unterwarf daher den Gegenjtand einer 
neuen Prüfung. „Ich babe gejucht, jagt er, und mit Gottes Hülfe gefun: 
den, und übergebe meine Forfhungen ſowohl den Herren Fachgelehrten, als 
allen denkenden Menſchen, die nah der Erfenntniß Gottes und der nicht 
despotiſch verheimlichten, ſondern liebreih geoffenbarten Natur trachten.“ 
Recht dankbar find wir dem Verf. dafür, daß er uns die Beurtheilung ſei— 
ner neuen Hppotbejen dadurch ſehr erleichtert hat, daß er fie ung in einem 
furzen Paragrapben überjichtlih mittheilt.. Wir waren dadurd der Mübe 
überhoben, das ganze Buch zu lejen, was für einen Recenjenten unter Um: 
ftänden eine fehr ſchwere Aufgabe ift, Um diefe Mühe au unfern Lejern 
zu erjparen, jeßen wir dieſen Paragraph ber. 

„Nachdem ich bereits in der im Januar d. J. erjchienenen Brofchüre : 
„sur Offenbarung der Weltorbnung‘‘, insbejondere Entjtehung, Drehung 
und Mehrung ver Weltlörper die allgemeinen Gründe dafür aufgeftellt 
babe, daß alle Planeten und Firfterne magnetiih jind, daß ſich alle 
durh magnetijhe Kraft um ihre Mitteltörper bewegen und fi Dre: 
ben müflen; daß durch ihre Drehung ihre Ausdehnung nothmwendig 
wählt und durch äußere Ausdehnung ein innerer Hohlraum entjtehen 
muß; daß fih durch jtete Vergrößerung des hohlen Baumes die innere 
Hige vermehrt ; daß die ftet3 größere Hige die inneren Wände des Pla: 
neten jhmilzt ; daß dadurch inmwendig ein Schmelzfluß entjtehen muß, mel: 
cher bei ſtets fteigender Hike in Gas übergeht ; daß durch diefen Schmelz 
fluß die Wände des Planeten allmählih durdhgerieben werden; daß der 
Schmelzfluß endlich den Gleiher durchbrechen muß und, einem Scleuder: 
ftein gleih, in den meiten Himmelsraum fortgefchleudert wird und einen 
Gometen bildet ; daß auf diefe Art, mie alle Planeten, auch unjere Erde 
aus der Sonne entjchleudert wurde und Anfangs ein Comet war: nad 
Allem dem kann id nunmehr, nachdem jeit vem Erfcheinen obiger Broſchüre 
keinerlei Widerlegungen (!) aufgetaudht find, zur bejonvderen Geſchichte des 
Erdlörpers übergehen.‘ 

Auh wir beabfichtigen „teinerlei Widerlegung‘ dieſer lühnen Ideen, 
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bedauern aber, daß uns der Naum fehlt zu meiteren Mittheilungen. Mer 
28 Sor. für feine Erbeiterung ausgeben kann, dem können mir das Bud 
bejtens empfeblen. Schon der Nahmeis, daß Feldſpath von Welt: 
ſpath abgeleitet ift und Granit „Öeranni”, „Erſtgerann“ be 
deutet, ift allein 5 Sgr. werth. 


23. Histoire complöte de la grande &eruption du vesuve de 
1631, avec la carte, au 1/25,000, de toutes les laves de ce volcan, 
depuis le seizitme sieele jusqu’au-jourdhui; par H. Le Hon. gr. 8. 
(64 ©.). Bruxelles, C. Muquardt, 1866. | 
Der Veſuv gehört für uns zu den interefjanteften Vulcanen, da mir 

ihm am meijten Auffhluß über diefe großartige Naturerfcheinung verdan— 

fen. Es verlohnte fi daher wohl, ihn zum Gegenjland einer monogra= 
phiſchen Arbeit zu mahen und die große Eruption von 1631 zum Aus 
gangspunkt zu nehmen. Seine mübjamen Unterjuhungen hat ber Verf. in 
einem großen, ſchön ausgeführten Kartenbilde auch bildlich dargeftellt. Es 
find darauf mit verjchiedenen Farben und eigenthümliher Schraffirung alle 
Lavaſtröme feit jener Zeit dargeftellt. 


b. Für Schüler. 
* Kür Schüler höherer Schulen. 
Alle drei Reiche. 


24. Leitfaden für den Unterricht im ber Naturgefhicdte Bon 
Karl Koppe, Brofeffor und Obertehrer am königl. preußiſchen Gymnaſium 
zu Soeft. Dritte, verbefierte Auflage. gr. 8. (VIII u. 184 ©.). Eſſen, 
G. D. Bädeker, 1865. 4 Zhlr. 

Die zweite, 1857 erſchienene Auflage haben wir im 11. Bande be: 
ſptochen, die erfte im 8., und können darauf zurüd verweilen. Die Schrift 
entjpricht den gegenwärtigen Anforderungen nicht ganz, ſchon darum nicht, 
meil der innere Bau der Organismen, namentlich der Pflanzen, ganz unbe— 
rüdfichtigt geblieben ift. 


25. Naturgefhihte. Der Jugend gewibmet von Hermann Wagner. Mit 
zablreihen Abbildungen auf 18 colorirten Zafeln und 32 Holzichnitten. 
br. 8. (IV u. 288 ©.). Stuttgart, 8. Thienemann’s Verlag (Zul, Hoffe 
mann), 1865. cart. 1 Thlr. | 
An Arbeiten, wie die vorliegende, haben ſich ſchon Viele verſucht, 

Menige mit der Befähigung des Verfaſſers. Wagner bejigt reihe Special« 

fenntnifje und eine trefflihe Darftellungsgabe. Daher kann er das Pafr - 

fende wählen und richtig und angenehm vortragen. Dem Zwede ent- 
ſprechend, find in diefem Werte nur die interefjanteften Vertreter der wide. 
tigften Gruppen aller drei Reiche behandelt worden, nicht in fpeciellen Be 
ſchreibungen, ſondern nad ihren Lebenserjheinungen, ihrer Entwidelung, 
ihren Beziehungen zu einander, ihrer Bedeutung für den Menjden. Was 
die Beſchreibungen in Betreff der Ausfübrlichkeit vermifien laflen, das er: 
feßen die beigegebenen, meiftens colorirten Abbildungen. Wir halten da— 
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für, daß der Verf. nach jeder Beziehung hin das Rechte getroffen hat und 
empfehlen daher fein Buch der Jugend mittleren Alters zur fleifigen Bes 
nußung. 


26. Entdbedungs-Reifen in ber Wohnftube. Mit feinen jungen Freun- 
den unternommen von H. Wagner. Zweite, vermebrte und verbeſſerte 
Auflage. Mit vielen Abbildungen, ſowie mehreren Zonbildern, gr. 8. 
( u. 163 ©.). Reipzig, Spamer, 1866. 4 Thlr. cart. 3 Zhlr. 


27. Entbedungs-Reifen in Hof und Haus. Mit feinen jungen Freunden 
unternommen von H. Wagner. Zweite, vermehrte und verbeflerte Auf- 
lage. Mit 100 in den Text gebrudten Abbildungen, Buntdrud- und Ton» 
re gr. 8. (VIII u. 168 ©.). Ebendaſelbſt, 1866. 4 Thlr. cart. 
4 Thlr. 


28. Entdeckungs-Reiſen in Flur und Feld. Mit feinen lieben jungen 
Freunden und Freundinnen unternommen von H. Wagner. Zweite, 
durchgefebene Auflage. Mit 110 Abbildungen, zwei Buntdrud- und brei 
Zonbildern. gr. 8 (VIII und 164 ©.). Ebendaſelbſt, 1866. 3 Thlr. 
cart. $ Thlr. 


29. Entbedungs-Reifen im Walb und auf der Haide. Mit feinen 
lieben jungen Freunden und Freundinnen unternommen von H. Wagner. 
Zweite, durchgeſehene Auflage. Mit 130 Abbildungen, zwei Buntdrude, 
zwei Tonbildern und einer Ertrabeilage von getrodneten Mooſen. gr. 8. 
(VIII und 192 ©.). Ebendaſelbſt, 1866. $ Thlr. cart. 5 Thlr. 


30. Entdedungs-Reifen in ber Heimath. II. Stabt und Land. 
Naturgeihichtiihe Streifzüge in Mitteldeutfchland, mit feinen jungen Freun— 
ben unternommen von H. Wagner. Dit 100 Abbildungen, drei Ton« 
druck⸗, ſowie einem bunten Titelbilde, gr. 8. (V u. 192 ©.). Ebenbajelbft, 
1866. 3 Thlr. cart. $ Thlr., 

Diefe Schriften haben gleich bei ihrem erften Erfcheinen die Aufmerk— 
ſamkeit der Lehrer: und Yugendfreunde auf ſich gezogen und bereits den 
ihnen gebührenden Beifall gefunden. Der Berf. veritcht es in hohem 
Grade, in anfhauliher und anmuthiger Meife über naturhiftoriihe Gegen: 
ftände der mannigjadhften Art zur Jugend zu reden. Mas er bejchreibt, 
bildet er zugleich mit funjtgeübter Hand nah der Natur oder nad guten 
Originalen ab, ohne fih dabei auf Zotalanfichten zu bejchränfen, wie das 
fo oft in derartigen Schriften gejhieht ; feine Abbildungen geben vielmehr 
ftet3 Einfiht von dem Bau der Objecte, wodurch allein tiefere Kenntniß 
erlangt werben fann. 


Zoologie. 


31. ShuleNaturgeihichte. Eine analytiſche Darftellung der brei Natur- 
2 reiche, zum Selbfibeftimmen ber Naturlörper. Mit vorzüglicher Berild- 
fihtigung der nüblihen und ſchädlichen Naturkörper Deutſchlands filr höhere 
Lebranftalten bearbeitet von Dr. Johannes Keunid, Profeffor der Natur- 
geihichte am Joſephinum in Hildesheim, Erfter Tbeil, Zoologie. Fünfte, 
verbefjerte und vermehrte Auflage. Mit 700 Abbildungen auf 500 Holz« 
fiöden. gr. 8. (XVI und 367 &,). Hannover, Hahn, 1865. 28 Sgr. 


Die Einrihtung des Buches ift geblieben, da fie fih dem Verf. bes 
woährt bat; aber innerhalb der einzelnen Abſchnitte find alle die Verän 
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derungen angebracht worden, welde der Fortihritt in der Zoologie fordert 
und dem Zmwede des Budes dienlih find. Die Abbildungen find vermehrt 
worden. Das Buch kann jonah von Neuem empfohlen werben, 


32. Nat urgeſchichte. Thierkunde für TZöhterihulen und ben Pri— 
vatunterriht. Mit beionderer Rüdfibt auf den bäuslichen Beruf des 
weiblihen Geſchlechts bearbeitet von Jakob Niedel, Lehrer an der böberen 
Bürgerichule zu Heidelberg. Mit 54 in deu Text eingebrudten Figuren. 
gr. 8. (XVI u. 278 ©.). Heidelberg, I. Groos, 1865. 20 Sr. 

Der Verf. ift der Anficht, vaß der Zwed des naturbiftorijchen Unter: 
rihts bei Mädchen erreiht ift, wenn fie die nöthige Kenntniß vom Bau 
der Thiere im Allgemeinen, von ihrer Lebensweije, ihren Eigenthümlichkei— 
ten, ihrem Nußen und Schaden haben. In diefem inne ift die vorliegende 
Arbeit ausgeführt. In allen Abtheilungen beſchränkt fich der Berf. auf Mit: 
tbeilung des Allgemeinften und defien, was im Xeben Verwendung zuläßt. 
Dabei geht er überall vom Allgemeinen aus und redet, wie nicht zu ver: 
meiden, dabei von Epecialitäten, wie wenn dieſe den lindern bereits be: 
tannt wären, Für die Darfiellung hat er die Form des Vortrags in dem 
Grade gewählt, daß er jelbjt die Anredewörter groß jchreibt, das Thema 
abbricht, um feine Echülerinnen nicht zu ermüden u. ſ. w. Das ift ſicher 
niht die Art, wie Mädchen Naturgefcichte zu lernen haben. Statt 
ihnen Vorträge zu halten, gemähre man ihnen Anſchauungen und fordere 
fie zum eigenen Beobadten auf. Daraus wird fih das gewünſchte „All: 
gemeine über den Bau der Thiere‘ von jelbjt ergeben, außerdem aber noch 
vieles Andere von nit geringerer Bedeutung. Ein Bud aber, meldes 
dazu Anleitung geben will, muß etwas anders ausjehen, als das vor 
liegende. 


33. Hundert Bögel ans allen Ländern. Zur Anfhauung und Belch- 
rung für die Jugend in Karbendrud ausgeführt. er. 8. (8 Ehromolith.). 
Stuttgart, 9. Müller. cart. 18 Sgr. 

Die befannteren in» und ausländijhen Vögel find nad) ihrer natür: 
lihen Verwandtſchaft zufammengeftellt und im Ganzen ziemlich gut gezeich: 
net und colorir, Man kann das Wertihen daher jüngeren Schülern mit 
bejonderer Vorliebe für Ornithologie wohl in die Hände geben. 


Botanil, 


34. P. F. Cürie’s Anleitung, bie im mittleren und nörblihen Deutich- 
land wilbwadfenden und angebauten Pflanzen auf eine leichte und fichere 
Weiſe durch eigene Unterſuchung zu beftimnen. Gifte, verbefierte Auflage.- 
Dritte Auflage der Bearbeitung von Auguft Küben, Seminardirector in 
Bremen. 8. (VIII und 400 ©.). Leipzig, 3. C. Hinricho'ſche Buchhand⸗ 
lung, 1865. 1 Thlr. 


Diefe neue Auflage enthält alle botanifhen Entdedungen, welde in 
den legten Jahren in dem Gebiete, welches die „Anleitung“ umfaßt, gemadt 
worden find, ift aljo für dafjelbe eine volljtändige Flora der Phanerogamen 
und Gefäß-fryptogamen, Die erſten 40 Seiten enthalten Alles, was ber 


Naturfunde. 257 


Anfänger aus der Organograpbie und Spitematit zu wiſſen nöthig bat, um 
mittelö des Buches jede ibm vorkommende unbefannte Pflanze durch eigene 
Unterjuhung bejtimmen zu können. In der Tabelle für die Auffuhung 
der Gattungen liegt das Linné'ſche Syſtem zu Grunde, während dagegen 
in dem zur Bejtimmung der Arten dienenden Theile die Anordnung nad 
einem natürliben Syſteme erfolgt if. Durch dieſe Einrichtung wird der 
angebende Botaniter unvermerft mit beiden Syſtemen zugleid vertraut. 
Um leiht möglide Jrrungen zu verhüten, find bei den Gattungen und 
Arten jo viel Merkmale angegeben, daß bei aufmerkjamer Beobadhtung Nies 
mand jeblgeben kann, wie zahlreiche Erfahrungen gelehrt haben. Bortheil: 
bafte Drudeinrihtung bat es dabei möglid gemacht, dem Bude einen - 
Umfang zu geben, der die Taſche des reifenden Botanikers nicht jehr be: 
jhwert. Das Werkchen darf jonah Lehren, Schülern höherer Schul: 
anftalten, Seminarien, Pharmaceuten und allen Freunden der Botanif von 
Neuem empfohlen werden, 


35. Taſchen buch der Flora von Norb- und Mittel-Deutihland. 
um Gebraude in Schulen und auf Ercurfionen, bearbeitet von Dr. Ernft 
roffe. 8. (VI u. 236 ©.). Nicersieben, DO. Carſted'ſche Buchhand⸗ 

lung (L. Schnod), 1865. 12! Sgr. 

Dies Tajhenbuh umfaßt das Gebiet, welches Garde’s Flora und Cü— 
rie's Anleitung, von mir bearbeitet, ſich geftedt haben, Böhmen ausge: 
ſchloſſen. Die Anordnung ift nad dem Linné'ſchen Spitem erfolgt. An 
Merkmalen find von Gattungen und Arten nur die eigentlid unterjcheiden: 
den aufgeführt ; von Charakteriftit der Gattungen und Arten ift aljo nicht 
die Rede. Das Buch iſt ein dürftiger Auszug aus Garde, der durd zahl: 
reiche Abkürzungen unerquidlib wird. Wir halten Bücher, die über die 
Gattungen und Arten fo wenig Mertmale mittheilen, wie hier gejchieht, für 
den Schulunterriht nicht für erjprießlic. 


36. Flora ber Umgegend von Hamburg und Altona, Anmweilung 
zum Beftimmen der phanerogamiſchen Gewächſe ber Heimath für Schüler 
und angehende Botaniter von $. E. Kaban. 8. (IL u. 164 ©.). Ham⸗ 
burg, B. ©. Berendjohn, 1865. 12 Sgr. 

Dieſe Flora hat im Ganzen die Einrihtung meiner Bearbeitung von 
Curie's Anleitung zum Beftimmen der Pflanzen Nord» und Mittelveutfch: 
lands, Die erfte der drei Abtheilungen dient zur Ermittlung der Linné'⸗ 
ſchen Klajien, die zweite zur Beftimmung der Gattungen mittels dichoto— 
miſcher Zabellen, die dritte zur Beitimmung der Arten. Gin Anhang gibt 
eine Ueberſicht der im Gebiete vorfommenvden Pflanzenjamilien. In ver 
dritten Abtheilung ift die Anordnung nah Koch's Flora erfolge. Die 
Kennzeichen der Gattungen find bier im Zufammenbange wiederholt, mas 
zwedmäßig iſt. In der Angabe der Merkmale beſchränkt ſich ver Verf. 
überall auf das geringfte Maß, auf die eigentlih unterſcheidenden Merk: 
male, Blüthezeit, Größe und Standort find überall hinzugefügt. 

Die Lehrer und Schüler der Hamburger Schulen find dem Verf. für 
diefe Arbeit zum Danf verpflichtet. 

Päb. Jahresbericht. XVII. 17 
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51. Flora bes Herzogtbums Holftein, bes Fürftentbums Lübed, 
der Stadt Yübed und deren Umgegend. Anweiſung zum Selbft- 
beftimmen aller im Herzogthum Hotftein, ım Fürſtenthum und auf dem Ge- 
biete ter Stadt Yüred wild wachſenden phanerogamiſchen any für Schü⸗ 
ler, angebeude Botaniker und Bharmaceuten von F. E. Kaban. 8. (Vu. 
250 ©.) Hamburg, B. S. Bereudſohn, 1866. 

Bon Lübed und Holftein aus hat man gegen ven Perf. den Wunſch 
ausgejprocen, ihnen für ihre Gebiete eine Flora anzufertigen, wie die eben 
bejprodene von Hamburg, Kine ſolche zu liefern, konnte dem Berf. nicht 
ſchwer werden, da es jih im Grunde nur darum handelte, den in der Ham: 
burger Flora aufgeführten Pflanzen die Standörter von Lübed und Hol 
ftein hinzuzufügen. Daher jtimmen beide Schrijten in allen andern Theilen 
auch fajt wörtli überein. 


38. Flora des Herzogthums Lauenburg, oder Aufzählung und Beichrei- 
bung aller um Herzogthum Lauenburg wiltwacjenden ‘pflanzen. Bon 
Dr. W. Slatt. 8. (II und 224 ©.). Hamburg, W. Jowien, 1865. 
24 Syr. 

Ginen wiſſenſchaftlichen Werth bat diefe Flora nicht, beanſprucht fie 
auch mwohl nit. Dagegen dürſte fie ſich Freunden der Botanik jenes Länd— 
hend und dortigen Schulen in ihrer Beſchränkung empfehlen. Die An: 
ordnung ift nach einem natürlihen Epftem erfolgt. Yamilien, Gattungen 
und Arten jind für den bezeichneten Gebraud ausreichend charafterijirt, 
jedoch nicht bejchrieben, wie der Titel vermuthen läßt. 


39. Norddeutſche Anlagen-Flora, oder Anleitung zur fchnellen Beftim- 
mung ber in den öffentlichen Anlagen ſowie in den gewöhnlichen Yuftgärten 
vorfommenten Zierbäume und Sierfträuder. Bon Dr. 8. Klatt. Mit 
30 lithogr. Tafeln Zeichnungen des Verfaſſers. gr. 8. (Alu. 84 E.). 
Hamburg, W. Jowien, 1865. 18 Sr. 


Dies Werk enthält: 

1. eine Bejtimmungstabelle der Zierbäume und Sträuder nad den 
Blättern, 

2. eine Ueberfiht der Zierbäume und Sträuder nah dem Linne’: 
ſchen Geſchlechtsſyſtem, 

3. eine Ueberſicht der Zierbäume und Sträucher nah dem natür— 
lihen Syſtem, und volljtändige Bejchreibung bderjelben, 

4. Angaben über die technijhe Benußung der Bierbäume und 
Bierfträuder, die fih in unfern Anlagen und Lujtgärten 
finden. 

Ein Werk dieſer Art kann für Laien in der Botanik als nüplic be 
zeihnet werden, und wir würden das worliegende empfeblen, wenn ſich ber 
Verf, etwas mehr Mühe gegeben hätte, feinen Gegenftand erſchöpſender zu 
behandein. So aber jeblen gar manche Bäume und Sträuder, die ſich 
3 B. in ven öffentlihen Anlagen Bremens, das doch auch zu Norbdeutjdh: 
land gehört, vielfah finden. Die Zahl der beſchriebenen Arten beläuft 
ih auf 157. Von jeder Art ift ein Blatt abgebildet, was Anfängern 
immerbin eine gute Erleichterung gewähren wird. 
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Mineralogie. 


40. Leitfaden zum mineralogiſchen Unterricht an Gymnaſien uud 
Gewerbſchulen. Bon Dr. Th. Zichoffe, Proſeſſor an der aargauiſchen 
Cantonoſchule. Zweite, verbefierte Auflage. gr. 8. (III u. 47 ©.) Yarau, 
9. R. Sauerlänver, 16864, 6 Sgr. 

Der Verf. wünjcte für feine Schüler ein Buch, das ihnen die nötbig: 
ſten Anbaltepunlte gemwährte, eine fruhtbare Wiederholung erleichterte, aber 
jeine Vorträge nicht entbehrlich machte. Darum verfaßte er den bier ge: 
nannten Xeitfaden. Er enthält die Kennzeichenlehre, eine Ueberfiht der 
Grunditoffe, eine zum Beſtimmen taugliche Leberjiht des Mineralreihes 
in analytijher Form, und eine fpecielle Orpltognofie, die zujammengefegten 
Mineralien mit eingejhlojien. Die Anordnung ift eine natürliche. 


41. Leitfaden ber Naturgeſchichte für höhere Schulen und zum Selbft- 
unterricht mit befonderer Berüdfihtigung des Alpenlandes von G. Theo- 
bald, Profeſſor an der Gantonsfhule zu Chur. Mit Abbildungen im 
Holzihnitt. Dritter Theil. Mineralogie (X u. 263 ©.) Chur, 8. 
Hit, 1865. 20 Sur. 

Das Buch bebandelt die Orpktognofie und Geologie, beide in mifjen: 
jchaftliher und für den Smed höherer Xehranftalten ausreihend ausführ: 
liher Darftellung. Auch die Anwendung der Mineralien ift überall berüds 
fibtigt worden. Wegen der jpeciellen Bezugnahme auf die Alpen empfiehlt 
jih der Leitjaden vorzugsmweije den höheren Sculanftalten der Schweiz. 

Den erjten und zweiten Theil diejes Wertes haben wir ſchon früber 
angezeigt ; jener erjhien 1863, dieſer 1864. 


3. Phyſil. 


r a Für Lehrer. 


42. Erfter Unterricht in ber Phyfil. Anleitung zum Gebrauch ber für 
die württembergiihen Volkeſchulen zujammengeflellten pbyfitaliihen Appa- 
rate. Dit Genehmigung der königliden Commilfion für Die gewerblichen 
Fortbildungsichulen bearbeitet von Reallehrer Bopp. 8. (44 ©.) Ra— 
vensburg, Dorn, 1865. 4 Sgr. 

Die Grundlage für den in diefem Büchlein ertheilten Unterricht bilden 
die oben aufgeführten phyfitaliihen Apparate. Es wird dabei immer von 
Verſuchen ausgegangen, wie die Methodik es verlangt. Die Daritellung 
ift verſtändlich; das Büchlein kann daher Lehrern und Schülern zum Ge: 
brauch empfohlen werben, 


43. Phyfitalifhes Handwörterbuch. Hülfebuch filr Jedermann bei pby- 
fitatiiben Fragen. Mit in ben Tert eingedrudten Holzihnitten. Bearbeitet 

von 9. H. Emdmann, Dr. und Profeflor. Zwei Bände, gr. 8. (IV, 

565 u. 714 ©.). Leipzig, Otto Wigand, 1665. 51 Thlr. 

Bei dem heutigen Umfange der Phyſik und den fi völlig drängen: 
den Entdedungen in diefem Gebiete ift ein phyſilaliſches Handbuch, das über 
das Vorhandene Auskunft gibt, für Ale Bedürfniß, die jür diejen Gegen: 

17* 
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ftand Intereſſe haben. Verbindet ein jolhes Bub in den einzelnen Ar— 
titeln mit der erwünſchten Vollſtändigkeit Kürze, jo iſt es um jo angeneh⸗ 
mer und braucbarer. Dies fann im umfajjendften Einne von dem bier 
genannten Merte gejagt werden. Ich habe eine Reihe Artikel eingehend 
geprüft, aber feinen gefunden, der mich nicht vollitändig befriedigt hätte, 
Das Buch kann daher Allen, die fih auf dem gegenwärtigen Standpunlte 
der Phyſik erbalten wollen, beitens empfohlen werven. 
Die Ausftattung iſt jehr anſprechend. 


44. Grünblider Einblid in bie gebeimnißvollen Wunder der 
Naturkräfte. Pepuläre Naturwiſſenſchaft zur Seibſtbelehrung. In an 
ziehender und leicht faßlicher Form für den denkenden Mann, die wißbe- 
gierige Jugend, ſowie auch für die gebildete Damenmeit bearbeitet von 
Emil Bloch. Erftes für fih völlig abgeſchloſſenes Bänden: Die Luft 
und ihre Wirkungen. 8 (X un. 93 ©.) Augsburg, in Commiffion 
von J. A. Schloͤſſer, 1865. 12 Sgr. 

Schon mehrere Jahre bat fih ver Verf. mit dem Gedanken beſchäf— 
tigt, „ob denn feine Möglichkeit vorhanden jei, die Naturwiſſenſchaften in 
eine Form zu Eleiden, in welder fie jeder Gebilvete, der ſich für diejelben 
intereffirt, wenn er auch durchaus feine mathematiſchen Vorkennmiſſe befißt, 
nicht nur gründlih und wiſſenſchaftlich erfaflen kann, ſondern daß biejelben 
zugleib au eine angenehme und anziehende Unterhaltung in den Muſe— 
ftunden (Mubeitunden) bilden.” Nachdem er fih alle Echwierigfeiten „no: 
tirt“, die er bei feinen eigenen Studien fennen gelernt hatte, glaubt er 
„dies hohe Ziel“ erreiben zu fünnen, Wodurch? Dadurch, daß er bie 
Briefform mäbhlte, die ibm geftattete, breit und redfelig zu werden. Zu 
ſolchen Anjhauungen gehört in der That eine große Naivetät. 

Mer dieſe Form liebt, der wird in. diefem Büchlein feine Rechnung 
finden. Um dem Verf. gerecht zu werden, fei bemerft, daf die behandelten 
Gegenitände zu den interefjanteren der Luft gehören, daß der Verf. jedoch 
Manches mit beranzieht, was man nad dem Specialtitel nit erwarten 
durfte. 


b. Für Schüler höherer Schulen. 


45. Compendbium ber Phyſik von Theodor Hob, Dr. med., Profefior 
ber Pbyſik in der philoſophiſchen Section des königl. Lvceums zu Bamberg. 
Mit 61 Helzſchnitten. gr. 8. (II u. 279 S.). Grlangen, Ferd. Ente, 
1866. 1 Thlr. 6 Egr. 

Das Buch ift, wenn das auch weder auf dem Titel noch in einer 
Vorrede gejagt wird, für den Unterriht in höheren Schulanftalten bejtimmt, 
da es ſich auf die höhere Mathematik ftügt. Hierfür wird es fich feiner 
Ueberfichtlichkeit und Klarheit wegen als ſehr brauchbar erweiſen. Intereſ— 
jant ift die Gruppirung des Materiald. Der Berf. hat nur drei Haupt: 
abjchnitte: I. Allgemeine Phyſik. IT. Phyſik des mägbaren Stoffes. 
(Gleihgewiht und Bewegung der feften Körper. Die Flüffigfeiten. Die 
Gaſe. Lehre vom Schall.). III. Phyſik des Aethers. (Licht. Wärme, 
Magnetismus. Glektricität.). 
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46. Die Phoſik, für den Schulunterricht bearbeitet von Albert Trappe, 
Königl. Profeffor und Prorector an der Realihule am Zwinger zu Bres— 
lau. Dritte, weſentlich verbejjerte und bereicherte Auflage. Mit 245 in den 
Tert gebrudten Abbildungen. gr. 8. (VII u. 296 S.). Breslau, Ferd. 
Hirt, 1865. 25 Sgr. 

Die zweite Auflage baben wir im 12. Bande beurtbeilt und nad 
mehrfacher Beziehung hin als ein „recht brauchbares Schulbuch“ bezeichnet. 
Die vorliegende dritte Auflage hat außer mancerlei Verbefierungen einen 
ziemlih umfangreichen Abjdnitt über Chemie erbalten, dasjenige nämlid, 
mas hieraus in Gymnaſien gelehrt zu werben pflegt. Jedenfalls hat das 
Wert dadurh an Brauchbarkeit noch gewonnen, 


47. Lehrbuch der Phyſik für Schule und Haus Ron Dr. Heinrich 
Bolze. Zweite, vermebrte und verbeilerte Auflage. gr. 8. (III u. 291 ©.). 
Cottbus, U. Heine, 1965. 27 Sgr. 

Die zweite Auflage unterjcheidet ſich von der erfien der Hauptſache 
nah nur darin, dab die Abjchnitte „Polarismus” und , Geometriſche Aus: 
einanderjeßungen‘ weggelafien jind und dafür ein furzer Abriß der Chemie 
hinzugefügt ifl, der an den Echluß geftellt wurde, Sonſt bemühte fich der 
Berf., no größere Kürze und Schärfe in der Darftellung zu erzielen. Dies 
Streben it von Erfolg geweſen; denn das Lehrbuch zeichnet ſich in ver 
That dur erfreuliche Klarheit aus, 


48. Unfangsgründe ber Naturlebre von Dr. I. Frid, Großberzogl. 
Bad. Schulratb. Fünfte, gänzlich umgearbeitete Auflage. Mit 254 in den 
Tert gedrudten Holzibnitten. gr. 8. (XIII u. 217 ©.). Freiburg i Br., 
Fr. Wagner, 1865. 27 Sgr. 

Die früheren Auflagen waren jür die höheren Bürgerſchulen und die 
mittleren Klafjen der Gymnaſien beitimmt, enthielten daher Manches, mas 
für Leptere nicht ganz geeignet erjhien und durd Sternchen bezeichnet wor: 
den war. Die weitere Entwidelung der höheren Bürgerſchulen erforderte 
nah und nad einen umfangreicheren Unterricht, das Buch mollte daber für 
diefe Anstalten aub nicht mehr recht pafien. Dieje Umftände haben den 
Berf. bewogen, dajjelbe nur für die mittleren Klaſſen höherer Eculanftals 
ten zu bejlimmen und darnach neu zu arbeiten. Dab die Arbeit dadurd 
an Brauchbarkeit gewinnen mußte, leuchtet ein; fie bat num einen Kreis, 
in dem fie ganz genügt. 


49. Lehrbuch der Pbyſik für bie unteren Klaſſen der Mittelſchu— 
(en. Bon Dr. Georg Ullrich, Director der Landes-Oberrealſchule in 
Krems. Mir zahlreichen in den Text gedrudten Holzſchnitten. 8. (III u. 
150 ©.) Wien, Sallmeyer u. Komp., 1865. ? Thlr. 

Für die auf dem Titel genannten Klaſſen gehört dies Buch zu den 
beiten, die uns jeit längerer Zeit vorgelommen find. Der Berf. geht 
überall von Erſcheinungen und Verſuchen aus, deutet diefelben jedoch mehr 
an, und jchließt hieran die Begriffsbeftimmungen und Folgerung in febr 
beitimmter und fnapper Form, woraus dem Schüler für jeine Wiederho— 
lungen eine große Hülfe erwächſt. Für die Wiederholung ver im Unter: 
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riht gehabten Anſchauungen geben die jaubern Abbildungen genügenden 
Anhalt. Die Ausftattung ift anjprecdhend. 


50." Aufgaben aus der Phyſik nebſt einem Anbange, pbufitalifhe Tabellen 
enthaltend. Zum Gebraude für Lebrer und Schüler in böberen Unterrichts- 
anftalten und beionbers beim Selbftunterricht bearbeitet von Dr. C. Flied⸗ 
ner, ordentlihem Hauptlebrer am Gymnaſium zu Hanau, früher an ber 
Realſchule daſelbſt. Mit 55 in den Text eingebrudten Holiftichen. gr. 8. 
(XI, 118 u. 25 S.'. Brannſchweig, Fr. Bieweg u. Sohn, 1865. 16 Sgr. 

51. Auflöfungen zu den Aufgaben in ber Phyſik. Mit 103 in ben 
Tert eingedrudten Holzſtichen. Dritte‘, verbefferte und vermehrte Auflage. 
gr. 8. (Im. 165 ©.). Ebenbaſelbſt, 1865. 24 Sgr. 

Mir haben uns bereits über die früberen Auflagen anertennend aus: 
gejprodhen und können uns daher mit Wiederholung unjerer Empfehlung 
begnügen. 


52. Die Mechanmik. Ein Lehr- und Handbuch zum Gebraude an Gewerbe» 
und Realihulen, ſowie zum Privatftudium von Dr. Julius Wend, Di- 
rector der herzcal. Gemwerbeihhnie zu Gotha. Mit 175 Figuren in Holy 
ſchnitt. gr. 8. (X u. 493 S.). Peipzig, 5. A. Brodhaus, 1866. 13 Thlr. 

Eeit der Zeit, mo neben dem Baufahe das Maſchinenweſen einen 
hoben Aufſchwung genommen, bat man auch in den böberen modernen 

Schulanftalten, jo namentlih in den Gewerbe: und Realjhulen, der Me: 

chanik größere Aufmerkfamfeit zugewandt und fie wiederholt jelbititändig ber 

arbeitet. Dieſen früheren Bearbeitungen reibet ſich die hier genannte in 
würdiger Weiſe an. Der Verf. war zunädit darauf bedacht, dem Lernen: 
den ein Hares Bild von den Gefegen der Mechanik und ihrem Zufammen: 
bange zu geben und Beides dann durch ausgeführte Beiſpiele zu fördern. 

Die Anwendung dieſer Gejeße auf das Maſchinen- oder Baufah blieb aus: 

geſchloſſen, ein Verfahren, was Billigung verdient. 


53. Leitfaden fiir den Unterricht in der reinen unb angewandten 
Mechanik. Bon Dr. Paul Wiecke. Mit 46 eingedrudten Holzichnitten 
und I litbograpbirten Tafel. gr. 8. (III und 172 ©.). Leipzig, Otto 
Wigand, 1565. 20 Sgr. 

Bon der Mend’ihen Schrift unterjcheidet ſich dieſe durch größere Knapp: 
beit, eine geringere Anzahl von eingedrudten Figuren und dur größere 
Rudfihtnahme auf die Anwendung der Mechanik. Da der Vortrag ein 
klarer ift, jo wird fih das Buch als ‚Leitfaden‘ gewiß auch als braudbar 
ermweijen, namentlib aud als Anhalt für felbftitändige Durcharbeitung des 
im Unterrichte Gehörten. 


54. Populäre Physik oder leichtfaäßliche Naturlebre für Töchter— 
ſchulen. Mit befonderer Nüdfiht auf den häuslichen Beruf des weiblichen 
Geſchlechts bearbeitet von Jakob Riedel, Lehrer an der böheren Bürger- 
Thule zu Heidelberg. Mit 75 in den Tert eingebrudten Figuren. gr. *. 
(XIX u. 224 £.\, Heidelberg, 3. Groos, 1562. 20 Ser. 


Der Verf. weiß von feinem Bude viel Vortrefflihes zu fagen, hätte 
aber jedenfalls befier gethan, das Rühmen unparteiifhen Recenfenten zu 
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überlafien. Wenn wir au zugeben, daß der Verf. im Ganzen ben rich: 
tigen Stoff für höhere Töchterfchulen. gemäblt bat, jo müſſen wir doch auch 
von diefer Arbeit jagen, was wir oben über die „Thierkunde“ des BVerfaf: 
jers ausſprachen, daß fie nämlih an unangenehmer Breite leidet. 

Mas der Verf. über den Gebraub feines Buches in der Vorrede 
fagt, läßt uns feine jehr günftige Meinung über jeine methodijhen Grund: 
fäge befommen. Darnah wird „der Lehrer am beiten tbun, jeden einzelnen 
Paragraphen vorher von ven Schülern lejen zu lafien, und ibn ſelbſt nad: 
ber in jeinem Bortrage erklären, ergänzen oder weglajlen, was er für gut 
findet. Das auf dieſe Weije in einer Stunde Durchgenommene kann dann 
für die nächſte Stunde aufgegeben werden, damit fo auf dem Mege des 
Privatfleißes das Gelernte mebr befeftigt werde und in Fleiſch und Blut 
abergehe.“ 


.Für Schüler in Bolksſchulen. 


55. Naturlehre J Volksſchulen und Fortbildungsſchulen von J. 
Riedel, Lehrer an der böheren Vürgerihule zu Heidelberg. Dritte, ver⸗ 
mebrte und verbefjerte Auflage. Mit 23 Holzionitten. 8. (57 S.). Beir 
beiberg, &. Weiß, 1865. 4 Sgr. 

Diefe Heine Schriſt iſt ein gedrängter Auszug aus des Verfaflers 
oben beſprochener „Phyſik für Töchterjchulen‘‘, hat daher auch diejelbe An: 
ordnung, d. h. diefelbe, die den Büchern für höhere Schulanftalten eigen 
ift, monad mit den allgemeinen Gigenjhaften begonnen und mit dem Welt: 
gebäude geſchloſſen wird. Daß dieje Anordnung einen Fortſchritt vom 
Leichtern zum Schwerern nicht in ſich ſchließt, iſt belannt. Sehen wir das 
von ab, jo können wir von dem Büchlein jagen, dab es das Michtigfte 
aus der Naturlehre für Kinver ver Volksſchule darbietet, aub in angemefje: 
ner Form; man kann fich dejielben daher wohl für den Unterricht bedienen. 


4. Chemie, 


56. Grundriß der Chemie. Gin Leitfaden fir den Unterricht an Gemerbe- 
fhulen und verwandten Lebranftalten. Unter Berüdfihtigung der Beftim- 
mung, dee Schulorduung für die techniſchen Yebranitalten bearbeitet von 

Ruchte, Lehrer ber Chemie und Naturgeihichte an der königl Ge— 
merbeichule zu Neuburg ad. D. gr. 8. (VII u 333 S.). Roſenheim, 
E. Huber, 1866. 24 Sgr. 


Die Anordnung des Materials ift die gewöhnliche. Es wird nämlich 
das Allgemeine vorausgefjhidt, dann die anorganische und hierauf die or: 
ganiſche Chemie abgehandelt. Den Schluß macht eine kurze Geſchichte der 
Chemie. Anerfennenswerth it, daß der Berf. eben jo jehr nady klarer Gin: 
ſicht, als nad Berwenpbarkeit des Willens im Leben, namentlih im Be— 
reih der Gewerbe und Fabriken, ſtrebt. Aus diefem Grunde kann das 
Buch den auf dem Titel genannten Anjtalten beftens empfohlen werven. 


57. A ge ber unorganifhen Chemie Bearbeitet von 2, 
Fritze, Lehrer am Schullehrer Seminar zu Oranienburg. br. 8. «III u. 
112 ©.). Brandenburg, A, Müller, 1865, cart. 10 Sur, 
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Was Poſtel lund Schlihting in ihren früher von uns befprodenen 
Schriften anftrebten, verfucht der Verf, diefer „Anfangsgründe.” Sein Ber: 
fahren ift weder von dem diefer Schriftfteller, noch von dem Stöchardt's, 
dem Begründer der richtigen Methode für den Unterriht in der Chemie, 
verſchieden; aber er bietet etwas meniger Stoff als jene, wogegen wir an 
und für fih nichts zu erinnern haben. Wir würden uns vielmehr fehr 
freuen, wenn erjt endlich in allen deutihen Seminaren jo viel Chemie gelehrt 
würde, als bier geboten wird. Hoffentlich fchließt aber der Verf. die or: 
ganiihe Chemie nit ganz aus, da fie für das Leben von großer Mid: 
tigkeit ijt und außerdem Aufjchluß über die Zufammenfeßung der Organis: 
men gibt. 


58. Chemifhbe Bilder aus dem Alltagsleben. Nah dem Engliichen 
bes James Johnſton. Nene Ausgabe. gr. 8. (XVI u. 460 ©.). Leip- 
zig, Senf, 1865. 1 Thlr. 

Dies Werk erſchien 1854 und hat feitdem feine neue Auflage erlebt ; 
auch die jetzt vorliegende ift nur eine Titel-Ausgabe. Man muß fih dar: 
über wundern, denn die Schrift ift wirklich gut; fie verbreitet fih, ähnlich 
wie Ule's Chemie der Küche, über die wichtigften Gegenitände für das 
menschliche Leben, und belehrt in jehr anjchaulicher und anziehender Weiſe 
darüber. 


59, Zeitſchrift für Chemie, Archiv fir das Gefammtgebiet der Wiffen- 
ſchaft. Herausgegeben von F. Beilftein, N. Fittig und H. Hübner in 
Söttingen. Neuer Jahrgang. — Neue Folae. II. Band. 1. Heft. gr. 8. 
(2 Bogen). Leipzig, Ouandt u. Händel, 1866. Jahrlich: 34 Thlr. 

Diefe Zeitſchrift hat fih eine doppelte Aufgabe geftellt : raſche Veröf- 
fentlibung eingefandter neuer Original:Arbeiten und auszugsweiſe Mitthei: 
lung aller irgend zugänglichen in: und ausländifchen neuen Abhandlungen, 
Dadurh bildet fie gemifjermaßen einen laufenden SJahresberiht für bie 
Chemie, was für vielbefhäftigte Chemiler und Alle, die fih mit den 
Fortichritten der Chemie vertraut halten wollen, ſehr wichtig if. Daß die 
Zeitſchrift dieſe Aufgabe jehr gut löft, ift befamnt. e 


5. Technologie. 


60. Lehrbuh der chemiſchen Tehnologie. Bon Dr. Xof. Job. Pobl, 
Profefior der Chemie und Technologie am f. k. polytechniſchen Inſtitut in 
Wien. inleitung zur chemiſchen Technologie. Erfte Hälfte. Mit 57 dem 
Zerte eingedrudten Holzſchnitten. ar. 8 (208 ©). Wien, W. Bram 
müller, 1865. 14 Thlr. 

Die Einleitung zur chemiſchen Technologie zerfällt in einen allgemei: 
nen und einen bejondern Theil ; eriterer liegt ganz vor (©. 1— 176), leh: 
terer ift erft begonnen. Der Berf. hatte bei der Abfafjung ficher das po: 
(gtebnifhe Anftitut vor Augen, an dem er als Brofefior wirkt. Seine 
- Darftellung ift daher eine gelebrte, immerhin aber fehr klare und anfchaulice. 
Für Anftalten, wie die genannte, kann das Buch daher als ein vortreff: 
liches bezeichnet werden. Die Ausftattung deflelben iſt fehr gut. 
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6. Landwirthſchaft. 


61. Ueber die Berüdfihtigung volkswirthſchaftlicher Geſichts— 
punkte im gefhihtlih-geographifhen Schulunterridt. Ein 
Vortrag, gehalten in ber Verſammlung mittelrbeinifcher Lehrer an Real— 
ihulen und verwandten Sculanfltalten, von Guftav Chun, Oberlebrer in 
Frankfurt a. M. gr. 8. (Mu. 12 S.). Frankfurt a M., 5. B. Auf 
fartb, 1865. 2 Sgr. 

Der Verf. verlangt, daß im Unterriht in der Geographie und Ge: 
ſchichte vollswirthſchaftliche Geſichtspunkte genommen und volkswirthſchaft— 
liche Grundſätze zur Beſprechung gebracht werden ſollen. In dem Bor: 
trage wird das aber mehr angedeutet als klar gezeigt, was darin ſeinen 
Grund hat, daß der Verf. beſtrebt iſt, das Weſen der Volkswirtbſchaft dar: 
zulegen, ftatt vorauszufeßen. Wir geben übrigens dem Berf, injofern Recht, 
als wir der Anficht find, daß Gejchichtsunterricht, der ſich's nicht zur Auf: 
gabe macht, die Entwidelung des Menſchengeſchlechts zu zeigen, von unter: 
georbnetem Merth if. Geſchieht das aber dagegen, jo knupfen fib daran 
ungeſucht vollswirtbichaftliche Lehren. Nur warnen wir vor dem Zuviel, damit 
nicht die Hauptjache beeinträchtigt wird. Cs dürfte übrigens jmedmäßig fein, 
die Idee durch Beiſpiele zu erläutern, wozu wir dem Berf. den Praktiſchen 
Schulmann empfehlen. 


62. Lanbwirtbfhaftlihes Leſebuch von Dr. Friedrih von Tſchudi. 
Vom ſchweizeriſchen landwirthfchaftlichen Verein gefrönte Breisichrift. Vierte, 
verbeſſerte Auflage. Mit 61 Abbildungen. gr. 8. (XIII und 388 ©.). 
Frauenfeld, 3. Huber, 1865. 1 Thlr. 

Dies mit großem Beifall in der Schweiz mie in Deutfchland aufge: 
nommene Buch bat folgenden Inhalt: 1. Von der Landwirthſchaft und dem 
Landwirth. 2. Bon Luft, Wajjer, Märme und Licht. 3. Der Boden und 
die Bodenbearbeitung. 4A. Vom Dünger. 5. Vom Bau und Leben der 
Pflanzen, 6. Die verfhiedenen Ackergewächſe. 7. Obſt und Wein. 8. Die 
Haustbiere und ihre Pflege. 9. Allerlei Lehren und Betrachtungen. 

Der Berf. hat fein Lejebuh für Fortbildungsichulen beftimmt, nicht 
für die Volksſchule, die ſich direct nicht mit der Landwirthſchaft befafjen 
fann. Die ganze Haltung deſſelben ift eine vwortrefjlihe ; denn während 
die Verfaſſer ähnlicher Schriften nit aus den Kuh- und Schweineitällen 
berausfommen, bemüht ſich Tſchudi, feine Lefer anzuregen, das Selbitven: 
fen zu weden und zu fördern und fittliche Lebensanſchauungen zu befeitigen. 
Es ift für ſchweizeriſche Schulen beftimmt und nimmt ganz direct auf dor 
tige Verhältniſſe Rüdfiht ; va aber die landmwirtbichaftliben Verhältniſſe in 
Deutjchland mit denen der Schweiz in vielen wejentliben Stüden überein: 
fiimmen, fo verdient das Buch auch von deutjhen Lehrern und Landwir— 
then Beachtung. 


63. Anleitung zur Obſtbaumzucht in Schullebrerjeminarien, im 
Werktags- und Fortbildungsſchulen. Bon 8. J. Bodenmüller, 
Seminardirector in Ettlingen. Dritte, verbeſſerte Auflage, Mit vier litbo- 
arapbirten Tafeln. gr. 8. (VIII u. 48 &.). Ettlingen, F. Diebm’iche 
Buchdruckerei, 1866, 
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Dies Schriftchen behandelt die ganze Obſtbaumzucht jo Mar und „. 
ſchaulich, daß jeder fih ſelbſt darnach unterrihten fann, woraus von felbfi 
folgt, vaß es fich fehr gut für den Unterricht in Seminaren und Schulen 
eignet. Der preußiſche Unterrihtsminifter und der badiſche Oberjhulrath 
haben das Büchlein für den gedachten Zwed betreffenden Orts empfohlen, 
welcher Empfehlung wir uns gern anjhließen. 


64. Die Maikäfer und Engerlinge, mit befonderer Berüdfihtigung ihrer 
Bermebrung, des burch fie enıftebenden Schadens unb der Art ihrer Ber- 
tigung. Bon $. J. Bodenmüller, Seminardirector in Ettlingen. Mit 
einer litbograpbirten Tafel. gr. 8. (VI u. 27 S.). Karlsruhe, ©. Braun, 
1966, 


Diefe Schrift ift aus dem Wunſche entjtanden, zur Verhütung des 
Schadens beizutragen, den die Maikäfer oft in Deutſchland anrichten. Der 
Verf. beihreibt zu diefem Zwede ven Maifäfer und feinen Engerling, zeigt 
die Größe des Schadens, den er anrichtet und gibt die erprobten Mittel 
zur Bertilgung defjelben an. Belanntlid ift über dieſen Gegenftand ſchon 
viel gejhrieben worden. Das Beſte darüber findet ſich jedoch in größeren 
Werten, wie z. B. in den „Forſt-Inſecten“ von Napeburg; es war daher 
immerhin zmwedmäßig, Zuverläfjiges in einer Heinen, leicht zugängliden 
Schrift zufammen zu fiellen. Das ift denn aub in der That bier mit 
Geſchick gejdeben ; nur in der Beſchreibung des Maitäfers ſelbſt find einige 
Heine Unrichtigfeiten untergelaufen, morauf indeß bier nicht viel ankommt, 
da Jedermann den Maitäfer jo weit kennt, als für feine Vertilgung er- 
forderlich iſt. 


VII. 
Allgemeine Pädagogik. 


Bon 


Profeſſor Dr. H. Gräfe, 
Borfteher der Bürgerfchule in Bremen, 


1. Encyklopädie der Pädagogik. 


1. Encyflopäbie der Päbdagogik im Grundrif. Zum Gebraude bei 
Borlefungen und zum Selbfiftudium. Bon Dr. Albert Wittftod. Hei- 
beiberg, Fr. Baffermann, 1865. 134 ©. 8. 24 Sgr. j 

Der Verf. gehört befanntlib zu den Radicalreformern auf dem Gebiete 
ver Schule, und fein Eifer für Hebung derjelben und des Lebrftandes ver: 
dient unftreitig Anerkennung. Die von ihm vorliegende Encyllopädie muß 
aber in dem fachkundigen Leſer ven Wunſch erweden, daß er zur Zeit von 
wiſſenſchaftlich⸗ paͤdagogiſchen Arbeiten, oder doch von ihrer Veröffentlichung, 
fid) noch fern halten möge, Denn fein Wiſſen bewegt fi im Gebiete der 
Päpdagogil, d. i. der Erziehungsmifienihaft, noch ganz auf der Oberfläche. 
Es gehört ein hoher Grad von Selbjtgefühl dazu, eine folhe Arbeit zum 
Gebraude bei Vorlefungen (doch wohl auf der Univerfität ?) zu bejtim: 
men, und daß der Verf. fie wirklih dazu beftimmt hat, muß gerechte Be 
denten gegen die pädagogifche Atademie hervorrufen, die er, wenn ich nicht 
irre, in Frankfurt begründen will. 

Der Verf. glaubt, daß er einem tiefgefühlten Bepürfnifje abgeholfen habe, 
da es jebr noth thue, „ich auf dem jetzt von jo vielfachen und verſchlun— 
genen Wegen durchkreuzten Gebiete der Pädagogik zu orientiren.“ Zugleich 
will er aber burd feine Arbeit andere Pädagogiler anregen zu ähnlichen 
Arbeiten ; denn die Anfichten jeien verfchievden und die Mifjenfchaft werde 
nur gewinnen, wenn recht viele Encyklopädien der Pädagogik entftünden (?). 
Das ift in der That eine etwas jeltfame Anficht, mwenigftens müſſen wir 
dringend wünjhen, daß bie etwaigen Nachfolger des Berfafiers Beſſeres 
liefern. 

Die ſyſtematiſche Encyllopädie der Pädagogik verfolgt nur den 
formalen Zmwed der Drientirung ; fie ift nur ein Wegweiſer. Ihre Auf 
gabe befteht nicht darin, das ganze erziehlihe Wiſſen ſachlich erſchöpfend 
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darzulegen, was Sache der pädagogijhen Realenchklopädie ift, fondern 
nur darin, den Inbegriff diefes Wiſſens überfichtlib und gegliedert ausein- 
ander zu legen, damit fih das Weſen und der Umfang der Erziehungs: 
wiſſenſchaft und ihrer einzelnen Theile oder Disciplinen, jowie die innere 
Beziehung diejer zu dem Ganzen und zu einander erfennen, und dadurch 
ein fruchtbarer Ueberblid über das Ganze der Wiſſenſchaft gewinnen läßt, 
der zugleich zeigen kann, was in derjelben bereits geleiftet worden, was 
noch zu leiften if. Die Löjung diefer Aufgabe ift nur möglih durch phi—⸗ 
loſophiſche (aljo auch logiſche) Entwidelung, die von dem Begriffe der Er» 
ziehung ausgeht. 

In der Arbeit unſers Verfafjers findet fih aber weder Etwas von 
Entwidelung überhaupt, noch weniger von philoſophiſcher und logijher Ent: 
widelung. Gr gibt nur mwilltührlihe Worterllärungen, zählt ohne ſyſtema— 
tiſche Ordnung Disciplinen auf, die Glieder der Pädagogik find oder auch 
nicht find, fpricht darüber jehr ungezwungen, obne in das Weſen derjelben 
irgend einzugeben, gibt ftatt feiner Anficht vielfah nur die Anderer, aber 
obne Plan und Auswahl und zählt obne alle Kritit in bunter Reihe viele 
Büchertitel auf, läßt aber nicht felten wichtige Werte unerwähnt. Er 
fennt jogar feine andere Bearbeitung der fyflematifhen Encyflopädie der 
Pädagogik als die von Stoy, obgleih er die „pädagogiſche Wiſſen— 
Ihaftstunde von Mörlein fpäter citirt. 

Der Berf. unterfcheidet ald Haupttbeile der Pädagogit Fundamen— 
tal: Wiffenfhaften (Anthropologie und Ethik), biftorifhe Päda— 
gogif und ſyſtematiſche Pädagogik. Die hiftorijhe ftellt er vor 
die juftematifche, weil zuerft nah den Quellen der Wiſſenſchaft 
geſucht, zuerft der biftorijhe Boden, auf welchem jie rubt, 
betrabtet werden muß, damit ihr wahrer Inhalt nicht ver 
feblt werde, und begreift darunter die Literaturgeſchichte ber 
Päpdagogil, die Gejhihte der Pädagogik und die Hermenen: 
tit und Kritik der pädagogijhben Spfteme Dieſe unwiſſen— 
Ihaftlihe und unlogifhe Auffafiung ift jhon ein genügender Beweis, daf 
ed dem Verf. an innerem Berufe zur Löſung der Aufgabe feblt, die er ſich 
hellen zu müſſen geglaubt bat. Ob die biftorijhe Pädagogik ihre Stelle 
vor oder nad der ſyſtematiſchen zu erhalten hat, mag zweifelhaft fein. 
Beide bedingen ſich gegenfeitig, wie die Glieder in jedem Organismus ; bie 
hiſtotiſche Pädagogik kann aber in keiner Weife die Gewähr geben, daß die 
Grziehungsmwifjenihaft zu ihrem wahren Inhalt gelange, Dem Berf. ſcheint 
dabei vorgeſchwebt zu haben, daß die Pädagogik feine rein philoſophiſche 
Wiſſenſchaft ift, fondern vorzugsmweije auf Erfahrung beruht, und er bat 
irrtbümlih Geſchichte und Erfahrung als gleichbedeutend genommen. Reſe— 
rent hält es, wie er ſchon früher dargelegt bat, für das Angemeſſenſte, die 
hiſtoriſche Pädagogik auf die ſyſtematiſche folgen zu lafjen, weil dieſe obne 
jene verftändlih und fruchtbar ift, nicht aber umgelehrt jene obne dieſe. 

Bon größerer Bedeutung ift es aber, dab des Verfaſſers Auffafjung 
der hiſtoriſchen Pädagogik aller Wifjenfhaftlichkeit und Logik entbehrt, Es 
werden Kiteraturgefhichte und Hermeneutif der Geſchichte der Pädagogik 
nebengeoronet, Neu iſt dies allerdings, aber völlig verkehrt. Die Litera 
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tnrgejhichte der Pädagogik gehört eben fo wenig zum Organismus der 
Erziehungsmwifienihaft, jo wenig der Einband eines Buches zum Bude 
felbft gehört. Keinem Berfafler einer theologischen oder juriftiihen Ency— 
Hopädie iſt es jemals eingefallen, die Literaturgefhichte der Theologie oder 
Jurisprudenz zu einem organiihen Gliede der Wiſſenſchaft zu erheben. 
Mas aber die Hermeneutif betrifjt, welche bekanntlich die Grundſätze dar: 
legt, wie Schriften zu verjtehen und auszulegen find, fo hat diejelbe gar 
feine befondere und eigenthümlihe Beziehung zur Wiſſenſchaft der Päda— 
gogik. Bon einer ſpecifiſch-pädagogiſchen Hermeneutif zu ſprechen, ift ein: 
fah Unfinn. Dem Verf. bat vorgefhwebt, daß in der theologifchen und 
juriftifchen Encyllopädie von Hermeneutif die Rede ift, er bat aber dabei 
vergejien, daß diefe Wiſſenſchaften pofitive im ſtrengen Einne find, inmie: 
fern fie auf gejchriebenen Quellen von eigenthümlider Art beruhen, die für 
fie eine Autorität bilden, der fie ſich unterwerfen müſſen. Das genaue 
Verſtäändniß und die richtige Auslegung dieſer autoritativen Quellen erfor: 
dert zwar feine andern Grundjäße als die der allgemeinen Auslegungs: 
funft (Hermeneutif), aber doh in der Anwendung derjelben beſondere Vor: 
und Umſicht, und nur infofern ift won einer befonvern theologijchen und 
juriftiijhen Hermeneutik die Rede, 

Bon der Aufgabe der biftoriijhen Pädagogik bat unſer Verf. keine 
völlig Mare Anſicht, mwiewohl er bier noch am meiften Richtiges fagt. Er 
hält die Geſchichte der praftifhen Erziehung und der erziehlihen Theorie 
nicht auseinander, und er hat eine Gliederung der hiſtoriſchen Pädagogik 
nicht einmal verjucht. 

Die jpftematifhe Pädagogik, deren Begriff nicht einmal feſt— 
geftellt wird, läßt der Verf. in die theoretiſche und praftijhe Pä— 
dagogif auseinander treten. Dagegen ift Nichts zu erinnern, wenn auch 
Referent die Bezeihnung reine und angewandte Pädagogik ſchon 
darum für angemefjener hält, weil dadurch einer Verwechſelung der praf: 
tiſchen Pädagogik mit der praftiihen Erziehung von vornherein vorgebeugt 
wird. Die theoretiihe Pädagogik mwird ſehr fur; und nur mit einigen 
Ausfprüden von Erziebungstheoretifern über Begriff und Princip der Gr: 
ziehung abgefunden. Sie wird als derjenige Theil der Erziehungsmwifen: 
ſchaft bezeichnet, mwelder fi mit dem Aufjuhen und Ordnen der Grund: 
fäge und Regeln für das Gejhäft der Erziehung befaßt. Diefe Definition 
ift zu weit, da ſie auch die praftiihe Pädagogik umſchließt. In der Aus: 
führung (menn von einer folden überhaupt die Rede fein kann), wird 
aber die theoretiihe Pädagogik wieder in allzuenger Beſchränkung gefaßt, 
indem ihr nur die Feſtſtellung der oberften Brincipien, des Zieles der Er: 
ziehung zugewiefen wird. Die praftiihe Pädagogik ſoll dagegen nad: 
weifen, mie dieſes Ziel erreiht werden kann. Die tbeoretiihe Pä— 
dagogik jchrumpft daher zu einer bloßen pädagogifhen Zweckehre (Te: 
leologie) und entgegen der praftiihen faft auf Nichts zufammen. In 
die legtere, melde der Verfaſſer bei jeinem Mangel an logiſchem Den: 
fen auch als pädagogifhe Praris bezeichnet, fällt nun natürlih aud 
das, was fonft und mit vollem Rechte der theoretiſchen zugetheilt wird, 
namentlih die körperlihe Erziehung, die Disciplin, der Unterridt. Die 
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praltiihe Pädagogil umfaßt nad dem Verf. zwei Haupttbeile: die Erzie- 
bungslebre und die Unterridhtslehre, und die eritere zerfällt in 
folgende Theile. 1. Körperlibe Erziehung: a. Sanitäts-Pädagogik (Diätes 
tit und Gymnaſtik), b. Heil-Pädagogik; 2. Geiftige Erziehung, c. Familien« 
Pädagogit, an melde die Päpugogif des Kindergartens fi anjcließt, 
d. die Lehre von der Mädchenerziehung, e. Inſtituts-Pädagogik (MWaijen: 
Grziehung, Rettungshäujer), f. Schul:Pädagogit, deren untergeordnete Theile 
wiederum find Volksſchul-Pädagogik, Fachſchul-Pädagogik (Gymnaſial-Päda— 
gogit, Berufsſchulen), Schul-Verfaſſungslehre (Schulgefepgebung und Schul— 
recht, Schulaufiiht und Schulftatiftit), Magiſtral-Pädagogik (Vorbereitung 
für das pädagogijhe Studium, Lehrerbildung, der Hauslebrer, Amtsfüh— 
rung), die Lehre von der Disciplin. — Die Unterrihtslehre, der 
zweite Haupttheil der praktiſchen Pädagogik, ſchließt in fih a. Didactik, 
b. Methopit (Ratechetit, Sokratit) und c. pädagogijhes Seminar. Diejes 
wüſte Durcheinander von wirklichen und eingebilveten pädagogijhen Dis: 
ciplinen jpriht aller logischen Cintheilung und jyftematijhen Anordnung 
Hobn, und es verlohnt fih nit der Mühe, ein weiteres Wort darüber zu 
verlieren. 

Die eigenen Anfichten, die der Verf. bei Beiprehung der einzelnen 
Disciplinen darlegt, geben öfters zu Widerſpruch Veranlaſſung. Eo 5. B., 
wenn er die Gymnaſien und Realſchulen als Fachſchulen bezeichnet, die 
Schulbehörden ausjcließlih mit „ausgebildeten Pädagogen‘ bejept willen 
will, ven Communalſchulen unbedingt das Wort redet, den Taubjtummens 
und Blinden:Unterriht in die Heilpädagogik vermeilt. 


2. Encyllopäbie bes gejammten Erziehungs. unb Unterridt®- 
wejens bearbeitet von einer Anzahl Schulmänner und Gelehrten, beraus- 
gegepen unter Mitwirfung von Profeſſor v. Palmer und Profefjor Dr. 

ildermutb in Tübingen von Dr. K. U. Echmidt, Rector des Gym«- 
nafiums in Stuttgart. 44.—48. Heft. Deflerreih (Schluß) bis Geſchichte 

ber WPädagogıl. 5. Bb. ©. 289-768. Gotha, Rudolf Beſſer, 1865. 

A Heft 12 Sgr. 

Der im 43. Hefte begonnene Artitel „Defterreih” (von Dr. Fidler) 
füllt mit Ausnahme meniger Eeiten das 44., 45. und 46, Heft. Die 
übrigen bemertenswerthben in den vorliegenden Heften enthaltenen Artikel 
find : Oldenburg (von Harms), Oppofitionsgeift (von A. Lange — naments 
ih von jüngeren Lehrern jehr zu beberzigen), Ordnung (von Flashar), 
Pädagogit (von Ernſt Moller), Pädagogit des Alten Teſtamentes (von 
Debler), Pädagogik des Neuen Tejtamentes (von Palmer), Gejhichte ver 
Pädagogik (von G. Bauer — noch nicht beenbigt). 


3. Heal-Encyllopäbdie bes Erziehungs. und Unterrichtsweſens 
nah Latholifhen Principien. Unter Witwirkung von geiftlichen 
und meltliben Schulmännern für Geiftlihe, Vollsſchullehrer, Eltern und 
Erzieher bearbeitet und herausgegeben von Hermann Nolfuß, Pfarrer zu 
Keileifingen im Großberzogthbum Baden, und Adolph Pfiſter, Bfarrer 
und Edulinfpector zu Kißufjen im Kömgreihe Württemberg. Diit Appror 
bation des Hochwürdigſten biſchöflichen Ordinariats zu Mainz. Dritter 
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Band dritte und vierte Lieferung. Vierter Band erſte Lieferung. Mufit 

bis Rouſſeau, Mainz, Florian Kupferberg, 1865. 1866. 3. Bd. ©. 337— 

638. 4. Bd. S. 1—160. gr. 8. Jeder Bo. 2 Thlr. 

Die bemerfenswertheften Artikel in den vorliegenden Heften find: 
Ortsfhulauffiht, Pädagogik und ihre Gejhichte (etwas dürftig), Peſtalozzi, 
Philanthropie, Nealihulen (ungenügend), Religionsunterriht und Geſchichte 
defielben. Der polytechniſchen Schule in Karlsruhe jind in dem Artikel: 
„Realſchulen“ 7 Seiten gewidmet, obgleih fie gar nicht bierber gehört. 
Noch weniger gebührt dem Artikel „Orgel” eine Etelle in einer Real-Ency: 
Hopädie des Erziehungs: und Unterrichtsmwejens. 


2. Anthropologie und Pſychologie. 


4. Leib und Seele. Grundzüge einer Biychologie des Menſchen. Bon 

Dr. Hermann Ulrici. Leipzig, T. DO. Weigel, 1866. 725 ©. gr. 8. 

3 Thir. 24 Sgr. 

Das mifjenfhaftlihe Denken erzeugt viele Jrrthümer, es befeitigt aber 
auch diejelben immer wieder bald nad kürzerer, bald, nad längerer Zeit. 
Einer der gefährlidjten diefer Irrthümer ift der Materialismus, der den 
Geift leugnet und, obgleich jhon früher als ein Irrthum erfannt, in neue: 
fter Zeit von Violefhott, Bühner und Karl Vogt erneut und un: 
ter das Voll gebracht worden iſt. Diejer Irrthum ſchien zwei Jahrzehnte 
hindurch fiegreih zu fein, aber er hat nur den Anftoß gegeben, die Natur 
des Menjhen von Neuem und grünpdlider zu unterfuden, und durd die 
wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe diefer Unterjuhung ift der Materialismus in 
feiner ganzen Blöße, Unhaltbarteit und Nichtigkeit dargeftellt worden. Zur 
Zeit find diefe Ergebnifje freilih erft das Eigenthum wifienjchaftliher Den: 
fer geworden, fie werben aber fiber nah und nah aud in andern Kreiſen 
zur Unertennung gelangen. Außer mebrern berühmten Phyſiologen haben 
fih um die Wiverlegung des Materialigmus auf dem Gebiete der Pſycho— 
logie befonders J. H. Fichte und Hermann Ulrici verdient gemadt. 
Ueber die gediegene Arbeit des erftern ift im vorigen Bande des Jahres: 
berichtS berichtet worden, die des leptern liegt gegenwärtig vor. 

Ulrici's Werk zerfällt nad einer Cinleitung in zwei Haupttbeile, 
den phyſiologiſchen und pſychologiſchen. Jener unterjuht in 4 Abſchnit— 
ten das Mejen des Stoffes und den Begriff des Urganismus, die Wezie: 
bungen des menſchlichen Leibes zu den pſychiſchen Erſcheinungen, das Ner— 
venjuftem und .die Seele, die Sinnesorgane, ihre Functionen und pſychiſche 
Bedeutung. Der pſychologiſche Theil hat 5 Abjhnitte: das Bewußtiſein 
der Ausgangs: und Mittelpuntt der Pſychologie in feinem Grund und Ur: 
jprung, die bewußte Seele in ihrem Verhalten zu ihrem Körper und zu 
anderen Körpern (Wachen, Schlafen, Träumen, Somnambulismus, Geiſtes— 
ftörungen und Gemüthskrankheiten, Temperamente, Lebensalter, Geſchlechter, 
Race und Nationalität), die bewußte Seele in ihren Beziehungen zu fi 
jelbft (Gefühlsleben, Borftellungsleben, Speenafjociation, Ginbildungstraft 
und Phantaſie, Triebleben, Streben, Begehren, Wollen), die bemußte Seele 
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in ihren Beziehungen zu andern Seelen (natürlid-fociale Triebe und Ge— 
fühle, ethiſche Gefühle, Vorftellungen und Strebungen, Erziehung und Bil: 
dung des Menjhen), die Seele in ihrem Verbältnifie zu Gott. 

Die Tendenz des PVerfaffers und die Ergebnifje feiner Unterſuchungen 
treffen im Wejentliben mit denen I. 9. Fichte's zufammen. Auch Ul- 
rici gebt nicht von Abſtractionen oder in der Luft ſchwebenden Theorien 
und Hppotbejen, fondern von den Ergebnifien der Naturmiflenibaft aus 
und gelangt auf felbft gebabntem Mege, dur felbftftändige Forſchung zu 
einer idealiſtiſchen Lebens- und Weltanjhauung, d. b. zu dem Grgeb: 
nijje, daß der Seele gegenüber dem Leibe, dem Geifte gegenüber der Na— 
tur nicht nur ein jelbftftändiges Dafein, fondern auch die Herrſchaft nicht 
bloß gebübre, ſondern auch thatſächlich zuſtehe. Darin liegt allerdings ein 
gewifier Dualismus, der jeßt vielfach für veraltet und befeitigt gilt, aber 
doch nicht ein folder Dualismus, der Seele und Leib, Geift und Natur als 
directe Gegenfäpe betrachtet. Daß aber zwifchen den Erfbeinungen im Eee: 
lenleben und im Leben des Organismus, zwifchen den geiftigen und natür: 
liben ein Unterfchied ftattfindet, it unleugbar. 

Ich muß es mir leider verfagen, den Weg anzudeuten, auf welchem 
Ulrici zu dem angegebenen Rejultate gelangt, und mich damit begnügen, 
auf fein Buch nur aufmerfjam zu machen. Denkende Lebrer, die im Stande 
find, einer wiſſenſchaftlichen Darftellung zu folgen, und geneigt, über ben 
neueften Stand pſychologiſchen Mifiens fih zu unterrichten, werben nicht 
verfäumen, das Buch zu ftubiren. Die form der Darftellung ift zwar 
eine mwifienicaftlibe, aber doh jo einfab und Har, daß auch diejenigen, 
die nicht Philoſophen vom Fach find, dem Berf, in feinen Unterfubungen 
folgen” können. 

Der neuere Materialismus ift, namentlih durch Büchner's Schrif— 
ten 9 gegenwärtig weit verbreitet und hat leider auch unter den Lehrern, aus 
ſehr natürlichen Urſachen, nicht wenige Anhänger; denn er erhebt keinen 
Anſpruch auf ſtrengeres Denken, die Schriften, in welchen er gepredigt wird, 
find jo oberflächlich, daß jeder des Leſens Kundige fie verſtehen kann, feine 
angeblihen Beweiſe jo handgreiflich, daß man feinen Kopf durch Nachden— 
ken nicht anzuftrengen braubt. Um der weitern Verbreitung dieſer alle 
Grundlagen der fittlihen Natur des Menfchen und der Erziehung unter: 
grabenden Denkart unter den Lehrern einigermaßen entgegen zu wirten, 
will ih menigftens eine Stelle aus Ulrici's Buche ihrem mejentlihen Sm: 
balte nad mittheilen. 

Der moderne Materialismus bedient fich des ſpecifiſch phyſiologiſchen 
Begriffes der Secretion und behauptet, die Vorftellungen würden vom Gebirn 
in ähnlicher Art ausgefcieden, wie die Galle von der Leber und der Urin von 
den Nieren, oder aud, der Gedante fei eine Bewegung, eine Umjeßung des 
Gehirns ; der Wille ift der nothmendige Ausdrud eines durch äußere Einmir: 
tungen bedingten Zuflandes des Gehirns. Von Freiheit des Willens, jagt Ulrici 


*) Büchner, Dr. eK Kraft und Stoff. 8. Aufl. 1862. Derſelbe, Geift 
und Natur. 2. Aufl. 1 
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mit Recht, kann bei einer ſolchen Anſicht gar nicht die Nede fein, Sünde und 
Berbrehen find dann nur die Folge eines krankhaſten oder naturwidrigen 
BZuftandes des Gebirns ; und, ſetze ich hinzu, es ift völlig unbegreiflih, wie 
eine moralijhe Erziehung noch möglich fein, wie durch moraliſche Mittel, 
durch das Mort, durch Ermahnung und Vorftellung der Wille beftimmt wer: 
den kann, — Nach dem modernen Materialismus ift der Menſch nur die 
Summe von Eltern und Amme, von Ort und Zeit, von Luft und Wetter, 
von Schall und Lit, von Koft und Kleidung, oder: Der Menſch ift 
nur das, was er ißt. Dieſe Säbe — fo heißt es bei Ulrici weiter — 
rihten in ihren Gonjequenzen den Materialismus als Syſtem. Denn 
conjequenter Weiſe kann diefen Säthen gemäß von einer wahren und fal— 
ihen Auffafiung, Meinung, Borausjegung nicht die Rede fein; ihnen ge 
genüber finten Wahrheit und Unmahrheit herab zu leeren Namen ohne 
Sinn und Bedeutung. Denn jo gewiß es verkehrt wäre, von einer wah— 
ren oder unmahren Umjeßung des Hirnftoffes, einer wahren oder unwahren 
Secretion der Galle zu reden, oder gar diejen Urin für wahr, jenen 
für unmwahr zu erklären, jo gewiß ift es auf materialiftiihem Stand: 
punfte widerfinnig, wahre und unwahre BVorftellungen zu unterjcheiden, jo 
gemiß ift es alfo eine nicht nurvöllig willfürlide, fondern 
ſich ſelbſt widerfprehende Behauptung, wenn der Materia: 
lift feine Gedanlen und Säße für wahr, die der Gegner 
für unwahr erflärt. Iſt der Gedanke und alle Gedanfenvertnüpfung 
nur der Erfolg eines bloßen Naturprocefies, der als folder unter den ge: 
gebenen Umftänden und Bedingungen unvermeidlih jo und nicht anders 
erfolgen muß, jo haben alle Gedanken, alle Begriffe, Urtheile, Schlüſſe 
das ſchlechthin gleihe Recht. Dies führt der Verf. noch weiter aus 
und zeigt dur eine nicht zu widerlegende Scylußfolge, daß es eine durchaus 
leere und baltlofe Fiction ift, wenn die Materialiften Anſpruch auf die 
Richtigkeit ihrer Anſicht machen. 

Mie der Materialismus nicht dabei ftehen bleiben kann, die Wahrheit 
der ihm gegenüberjtehenden Anfiht zu beftreiten, ſondern confequenterweife 
alle Wahrheit leugnen muß, jo kann er eben jo wenig dabei ftehen bleiben, 
die Freiheit des Millens in Abrede zu ftellen, fondern er muß conjequens 
terweife den Willen jelbft negiren. Denn der Wille ift thatſächlich nichts 
Anderes, als die Thätigkeit, durch melde ich einen gegebenen Impuls zum 
Beweggrund meines Gtrebens und Handelns made, gleichviel, ob ber 
Act, dur den ich ihm dazu made, ein freier oder von anderen Einflüfjen 
abhängiger if. Müßte ih, mie der geftoßene Stein, dem gegebenen 
Antriebe unmittelbar folgen, fo hätte id nit nur feine Freiheit, fondern 
überhaupt feinen Willen, eben fo wenig, wie der fortgeftoßene Stein. Mit 
der Freiheit des Willens hört natürlich aller Unterfchied zwifhen Gut und 
Böfe, alle Berantwortlichkeit auf. Daher erklärt auch der moderne Mates 
rialismus Lafter und Eünde für bloße Aeußerungen krankhafter Zuftände 
des Gehirns und Nervenſyſtems. Diefe Confequenz verftridt ion aber wies 
derum in einen vernichtenden Selbſtwiderſpruch, denn es iſt noch Niemane 
dem gelungen, zwijhen dem Gehirn des Tugendhaften und dem des Laifters 

Pad. Jahresbericht, XVII. 18 
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baften, dem Gehirn des abgefeimtejten Betrüger und dem des ehrlichen 
Mannes irgend einen Unterfhied zu entdecken. 

Der Materialismus als wiſſenſchaftliches Syſtem ift völlig unbaltbar. 
Wenn der Gedanke nur das Product eines reinen Naturprocefies ift, fo 
folgt mit Nothwendigleit, daß es überhaupt keine Wahrheit, keine Er: 
fenntniß und Wiſſenſchaft, jo wenig wie Recht und Sittlichkeit für den 
Menſchen gibt, daß alſo auch der Materialismus für jih nicht in Anſpruch 
nehmen fann, was überhaupt nicht eriftirt. — Die Nichtigleit der mate— 
rialiſtiſchen Auffafjungsweife der pſychiſchen Erſcheinungen wird ſodann 
durch die ganze überaus klare Darſtellung dieſer Erſcheinungen nach— 
gewieſen. 


b. Die Wiſſenſchaft vom Menſchen in ſeinem Leben und in ſei— 
nen Thaten, mit beſonderer Berückſichtigung der Menſchenerziehung. 
Dargeſtellt von Karl Schmidt. Mit Holzſchnitten und colorirten Litho— 
graphieen. Auch unter dem Titel: Anthropologie ꝛc. 2. Thl. Dresden, 
Louis Ehlermann. 1865. 607 ©. gr. 8. 2 Thlr. 21 Ngr. 

Der Inhalt dieſes leßten Werkes des zu früh dahin geſchiedenen Schul⸗ 
raths Schmidt iſt bereits im vorigen Bande des Jahresber. ©. 453 mit: 
getheilt worden, und ich kann mich deshalb bier auf einige allgemeine Bes 
merfungen über den Charakter des Buches beſchränken. Daſſelbe ftellt die 
Anthropologie in ihrem ganzen Umfange dar, und es liegen der Dariitel- 
lung die allgemeinen Gedanten zu Grunde, dab Kraft und Materie, Geift 
und Leib nit nur ein Ciniges, ſondern überall auch ein Jndividuelles, 
Geftaltetes find, daß das Leben ein ftetes Werden, eine ununterbrodene 
Bewegung, die gefammte Natur und jedes Ginzellebendige ein einig ewig Ent: 
ftehendes und Vergehendes if. Auf diefer Grundlage ift zwar das ganze 
Syſtem der Anthropologie aufgebaut, und der Berf. zeigt ſich niht nur 
als Denker, jondern aud als gefühlvoller, für alles Gute und Edle begei- 
fterter Menſch, aber dennoch feblt dem Syſtem vielfady die Einheit, indem 
der Perf. nicht überall den Stoff durch jelbitftändiges Denken entwidelt 
-und verarbeitet hat. In der Ausführung feines anthropologijhen Syſtems 
iſt er Gllectifer, d. b. er bat Auffafjungen und Anjchauungen verjdhieden: 
artiger phyſiologiſcher und pſychologiſcher Syſteme für das jeinige berans 
gezogen und zu einem Ganzen verarbeitet, wodurch die Cinheit des Gedan: 
fenganges oft geitört wird. Co begegnet man z. B. an einer Stelle eigen: 
thümliben Auffafjungen der Benele'ſchen und Herbart'ſchen Pſychologie, an 
einer andern ſolchen, welche diefen pſychologiſchen Syſtemen völlig fremd find, 
Damit joll indeß in feiner Weife die Arbeit als eine Art Compilation be: 
zeichnet werben. Sie ift im Ganzen durchaus eine jelbitändige von eigenem 
Denten getragene und auc die anderswoher genommenen Gedanken bat der 
Verfaſſer für feine Auffafjung denkend zu verwerthen geſucht; fie it nur 
nit, wie man zu jagen pflegt, überall aus einem Gujle. 


Die befannte lebendige, blühende, ſchwungreiche Darftellung, wodurch 
der Verf. jeine Zubörer und Leſer für feinen Gegenftand zu interefjiren, für 
jeine Unfiht zu gewinnen und zu erwärmen mußte, findet ſich aud in jei- 
ner Anthropologie wieder. Ob diejelbe gerade bier am rechten Plage ift, 
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läßt fich bezweifeln. Die Darftellung der Anthropologie erfordert nament« 
lih in ihrem pſychologiſchen Theile mehr ein ruhiges, befonnenes, klares 
Denken und- eine einfahe, ſchmuckloſe, den Gedanten ſcharf ausprägende 
- Darftellung ; eine poetifirende und jombolifirende Sprache, Heranziehung 
von Stellen aus Dichtern leiften für die Wahrheit von Anſichten, für eine 
vernünftige Ueberzeugung nichts, und find nur geeignet, die Klare Auffaj- 
jung zu trüben. 

Daß der Verf. ein Anhänger der Phrenologie ift, wurde ſchon im 
vorigen Bande des Jahresberichts hervorgehoben. Seine Darſtellung der 
Pſychologie hat dadurch nicht gewonnen. 

Bin ich hiernach auch mit dem Verf. mehrfach nicht einverſtanden, ſo 
erkenne ich doch gern an, daß ſein Buch nicht nur von großem Fleiße 
zeugt und viele vortreffliche und fruchtbare Gedanken enthält, ſondern daß 
auch die ganze Lebensanſchauung, die ſich darin ausſpricht, eine durchaus 
edle iſt, wie ſich von Schmidt's idealer Richtung ſchon von vorn herein 
erwarten läßt. Vieles Einzelne mag Widerſpruch finden und verdienen, in 
den Endrejultaten wird Jeder ihm gern beiflimmen, dem felbjt eine ideale 
Natur inwohnt. 

Der Begriff der Anthropologie wird vom Verf. in einem ungleich) 
weitern Sinne genommen, als es in der Wiſſenſchaft gebräuhlih ift. Sie 
umfaßt nah ihm im Grunde Alles, was den Menjhen und fein Leben 
betrifft, niht nur die Anatomie (in die für den eigentlichen med des 
Mertes zu fehr in’s Einzelne eingegangen wird), und Phyſiologie, jo wie 
dad, was man gewöhnlich unter der Piychologie begreift, ſondern aud die 
Logit, Methaphyſik, Ethik, Erziehungslehre im gedrängten Umrifje, ja fogar 
eine Art Encpllopädie der Wiſſenſchaften. Das ift in der That des Gu: 
ten zu viel, und der Hauptgegenftand hat dabei jchmwerlid gewonnen ; ja, 
diejes PVielerlei kann leiht für bie Lehrer, melde das Buch vorzugsweiſe 
im Auge bat, nadtbeilig werden, weil fie zu dem Glauben verleitet wers 
den können, als erhielten fie durch einen ſolchen Umriß der Wiflenfchaften, 
der übrigens im Einzelnen vielfah Widerſpruch heraus fordert, eine Einficht 
in das Weſen einer jeden. 

Das Gelungenfte in dem Werke ſcheint mir der Abfchnitt über die 
Erziehung zu fein, und was fonft gelegentlih über Erziehung gejagt wird, 
Hiervon nehme ih nur die Anſicht des Verfaſſers von den Kindergärten 
aus. Die Lehrer werden da die fruchtbarfien Anregungen für ihr Denten 
und Thun finden. Beſonders mahe ich aufmerlfjam auf das, was über 
die Erziehung der Individualitäten (S. 593) gejagt wird; denn gerade 
den Lehrern muß immer und immer wieder jugerufen werden : berüdfichtige 
jo viel als möglih die Individualität eined jeden Deiner Schüler. Die 
Schule kann und fol freilich nicht die Individualität jedes Schülers ges 
währen lafjen oder fie weiter fortbilden im Gegenfaß zu ber Individualität 
der andern Schüler. Sie fann es nicht, weil der Lehrer nit im Stande 
it, die Individualität eines jeden genügend kennen zu lernen, fie foll es 
nicht, weil e3 gerade ihre Aufgabe ift, das Gemeinjame der verfchiedenen 
Individualitäten in ihrem Schülerkreife herauszubilven, die Individualitäten 
gegeneinander auszugleichen und fie dem Ganzen dienſtbar zu machen. Diefe 
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Aufgabe kann aber um jo volltommener gelöft werden, je mehr die Indi— 
vidualität eines jeden Schülers in Allem, wo fie Berechtigung hat, Bead: 
tung findet. Wie jelten dies in Schulen geſchieht, oder — wenn dies zu 
bart jein jollte — mie oft es nicht geſchieht, ift befannt genug. Alle 
Lehrer find mehr oder weniger geneigt, in der Schule nur ihre Individua— 
lität zur Geltung zu bringen, und zu fordern, daß alle Schüler auf die 
gleihe Art fih benehmen, ihre Pfliht erfüllen, wo nicht gar in ihren 
Kenntnifien fortichreiten.. Wie oft ernten nicht die ſchwächer begabten, die 
ungeadtet ihrer Anftrengung unvolltommene Arbeiten liefern, Zabel ftatt 
verdienten Lobes; wie oft wird nicht die in Folge raſcher körperlicher Ent« 
widelung ſich zeigende geijtige Schlaffheit und Trägbeit falſch beurtbeilt, 
wie oft der in Folge feiner ndividulität zur Zerftreutbeit und Unaufmerf: 
jamleit Geneigte, der von der Natur mit einem fanguinifhen Tempera: 
mente Ausgeitattete und deshalb Flüchtige, Leichtſinnige, Muthmillige für 
jeine Vergehungen härter geftrajt, als recht ift! Es ift deshalb jehr zu 
wünſchen, daß dasjenige, was im vorliegenden Werke über die Grziehung der 
Individualitäten jo treffend gejagt wird, allgemeine Beachtung Anden möge. 


6. Dr. F. €. Beneke's Neue Seelenlehre, für Freunde der Naturwahr- 
heit im auſchaulicher Weile bargeftellt von Dr. G. Raue, Profefjor an ber 
mebicinifchen Akademie in Philadelphia. Vierte Auflage. Mebriah um— 
gearbeitet, verbeflert und vermehrt von Johann Gott ieh Dreßler, Se- 
minar-Director a. D, in Baugen. Mainz, F. 9. Erler (©. Faber’ ſche 
Buchhandlung), 1865. 263 ©. gr. 8. 1 Thir. 

Drefler, der Bearbeiter und Herausgeber diejer neuen Auflage des 
Raue'ſchen Commentars über Beneke's Seelenlehre, ftellt an die Spiße feis 
ner Vorrede den Satz: „Bei der vierten Auflage eines Buches kann ſich 
die Vorrede kurz fajlen. Wenn dies etwa beißen foll, daß die vierte Auf: 
lage ein unumftößlicher Beweis von der Vortrefflihleit des Buches und ber 
Richtigkeit feines Inhaltes jei, jo müßte das beftritten werden. Ein Bud, 
das mehrere Auflagen erlebt, ift darum noch nicht vortrefjlih ; man kann 
von ihm zunächſt nur jagen, daß es große Verbreitung gefunden bat. 
Neben guten Büchern haben auch nicht wenige ſeichte und oberflädliche 
viele Auflagen erlebt. 


Menn angenommen werben fann, daß die Schrift von Raue unter 
den Voltsjchullehrern große Verbreitung gefunden hat, jo könnte man von 
der Bildung diefer und den Seminaren beinahe eine jehr ungünjtige Mei- 
nung erhalten. Denn der Berf. bat, um Benefe's Seelenlehre feinen Les 
fern zum Berftändniß zu bringen, eine Form der Darftellung gewählt, wie 
fie in einer Volksſchule oder allenfall3 in einer Präparandenanftalt am 
Platze fein würde. Lehrer, welden man die Pſychologie nad einer jo 
elementariih:anfhauliden Methode wie die von Raue beibringen muß, 
würden befjer thun, mit der Pſychologie ſich gar nicht zu befafien, 

So einfah die Methode ift, welche zur Erklärung und Begründung 
der pſychiſchen Erſcheinungen angewendet wird, jo populär und handgreif- 
ih ift die Art der Erklärung und Begründung jelbft, und jo eigenthüm: 
lich die Logif, die dazu angewendet wird. Hier ein paar Beijpiele, 
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Eine der jchwierigften Fragen in der Pſychologie betrifft das Be: 
wußtjein. Das Bewußtſein als Thatſache kennt Jeder, denn Jeder ift 
fih deſſen bewußt, was er fieht, hört, empfindet, was er denkt, füblt und 
will, Worin aber das Mejen des Bewußtſeins zu ſuchen ift, worin es 
feinen Grund hat, wie es entiteht, das find Fragen, die big jept noch feine 
allgemeiner als richtig anerlannte Beantwortung gefunden haben. Benefe 
und nah ihm Dreßler-Raue madt fih die Beantwortung der Frage 
nad der Entjtehung des Bewußtſeins leiht, indem er die durch nichts 
bewiejene Behauptung aufftellt, daß das Bewußtſein durch die Anjammlung 
unbewußter Spuren (Empfindungsrefiduen) entftehe. Sortlage*), 
der ſich über Benele's pſychologiſche Arbeiten im Allgemeinen nicht ungün: 
fig ausſpricht, erflärt ganz mit Recht diefe Behauptung für eine jolde, 
die den Negeln der Logik mwiverjpreche, weil aus der bloßen Anfammlung 
vieler unbewußter Elemente nah den Denfgejegen nichts andres entjtehen 
könne als ein großer Haufen unbewußter Glemente. Und damit müßte 
Dreßler-Raue einverftanden jein, da er an einer Stelle gewiß mit 
Recht erklärt, dab aus Nichts nicht Etwas werden könne. Jene Benele'ſche 
Behauptung wird nun von Dreßler-Raue folgendermaßen erläutert: 
Als wir zum erften Male in die Schule kamen, zeigte uns der Lehrer z. B. 
den Buchſtaben A. Wir faßten ihn auf und es blieb davon eine Spur 
zurüd, War uns nun diefer Buchſtabe jhon Mar bewußt ?_ Leider zeigte 
fih das Gegentheil, als wir am folgenden Tage danad gefragt wurden. 
Was that der Lehrer? Gr ließ uns vdenjelben wiederholt genau anjehen 
und nachſprechen; mir hatten neue Auffafjungen von ihm und fie alle 
vereinigten ſich mit der erften zurüdgebliebenen Spur, Jet war ung ber: 
jelbe jhon Earer bewußt u. ſ. w. Nicht wahr, das ift ein recht anſchau— 
liher und unumftößlier Beweis, dab das Bewußtſein durch Anſammlung 
von bewußtlojen Spuren **) entfteht * Nur Schade, daß diejer Beweis gar 
nichts beweift. Denn höchſtens würde dadurch dargethan, daß durch Ans 
fammlung von Spuren nur das Bemwußtjein klarer wird, dab es aljo 
jhon mit der erften (nach Benefe unbewußten) Spur vorhanden ift. Aber 
auch nicht einmal dies wird durch die anſchauliche Auseinanderfegung von 
Dreßler:Raue bewieſen; denn es ift in derjelben offenbar das Be: 
wußtjein mit der Vorftellung verwechjelt, die zwar Inhalt des Be: 
mußtjeins werben fann, aber nicht das Bewußtſein felbjt if. Die Ent: 
ftebung des Bewußtfeins wird von Drefler:Raue no unter einer an« 
dern Form dargeftellt, nämlich fo: die Urvermögen ***) find unbemwußt, 
tragen aber ſchon urjprünglid die Fähigkeit in fi, bewußt zu werden, und 
es entwidelt ſich vieje Fähigkeit zum mirklihen Bewußtſein, ſobald vie 
Bermögen durd Reize, die auch unbewußt find) erregt werben und beide ſich 
mit einander verbinden. Dagegen ift zuvörderſt zu bemerlen, dab vies 
eine ganz mwillfürfihe Annahme ift und das Selbfibewußtjein, das nah Be: 


— — — — 


*) Syſtem der Pſychologie. 1. Thl. S. 60. 
*) Bergl. Bo. 14 des Jahresberichts S. 497 fi. 
***) Bergl. Bd. 14 des Jahresberihts ©. 497, 
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mele Die eimjie Cuele aler stoteisstien Erfenntuig RM, uni kurdans 
wikts Bavea im: Sercaa aber mah Borzıt aufmerfisn semabt werben, 
daß tur Cinzeirtzzg eines dea Ashen icmmenden Reizes auf Die Seele 
inch ver Benzleiten Auszrudiweie: zart Bereimizung eines Rees um 
einem lIrvermisen) eine Curirtum: exttehr, tie aa At med gar zibt bewußt 
zu werten krautt, wie ver Sänzınz beweit, bei weidem ſich fertmährend 
Aeize urt lireraöea vereiziem, chme tvoh Berruhtiein entüch. And 
bier gilt das Sort: aus Kitız won Kite Die Beriude ven Larl 
Fortlage, 3 9. Fikte, Hermann Ulrici ee I dr Brui *), 
den Grund umd Urisrung des Berußtieins zu erllären. Au ungleich ge 
Ismgener, als der von Benete, 

Ulrici ion mit veilem Nebte, daß von ber tiefer bringenden pby- 
hologiiben Feribung die gewiktiste Beibüite der Pirkelogie zur Zifung 
ihrer Aufgaben bereits geleitet und weizer zu beften ſei. Dies bemeijen 
eine ganze Reibe jeit Benele belaunt gemerbener vortreffliben Arbeiten ven 
Phofioiogen, von welden ih nur Loge, Sudwig, Bagner, Boll: 
mann, Fid, Helmbelg, Schiff nennen will Tie Bexnele ſche pfy⸗ 
cholegijche Schule nimmt in ihrer abicluten, unmirenichaftlichen Abgefchlef: 
fenbeit von tiefen Forſchungen nidt die geringite Retiz, weil ihr Meifter 
ben zu jeimer Zeit übrigens entihuldbaren Einfall batte, alle pivdele- 
giſchen Thatſachen levizlih aus dem Selbftbemußtjein erflären zu mollen 
(mas ihm indes völlig unmöglib gemweien it, da jeine ganze Pindolegie 
fih auf Hopotbeien gründet, von welchen das Selbfibemußtiein nicht das 
Geringfte weiß). Deshalb ifolirt er die Seele völlig von ihrem leiblichen 
Erganismus, den fie beiebt und bildet und an den fie wiederum in Bezug 
auf alle ihre Thätigkeiten unmittelbar und mittelbar gebunden it. Daß 
dies ein Grundfebler der Beneke ſchen Biotologie if, leuchtet ein. Seele 
und Leib bilden für diejes Leben eine untrennbare, lebendige Einbeit. Die 
durch das Denken von ihrem Organismus abgetrennte Seele ift Nichts als 
ein Abftractum. Dies jheint Dreßler gar nicht gefühlt zu haben, fonft 
würde er entweder nicht ein jo großer Verehrer der neuen Pſychologie fein, 
oder das Abftracte weniger haſſen **). 

Durch jeden finnlihen Reiz wird, nah Beneke's Lehre, ein ſinnliches 
Urermögen verbraubt, es bilden fib aber während des Schlafes immer 
wieder neue Urvermögen an, durch melde die verbrauchten erießt werben, 


*, Dr. 3. Fr. Bruch, Profeffor der Theologie und Prediger in Straf 
burg, Theorie bes Bemußtieine. Straßburg, 1864. 

»*, In feinem Bude: „Benele oder die Seelenlebre als Naturwiſſenſchaft 
(Bauten 1846) Theil II. S. 144 heißt e8 am Schluffe ber Aumerkung mwört- 
ih: „Wäre es erlaubt, dem Bater Unfer eine Bitte zuzulegen, jo würde ich 
vorihlagen: „Bater im Himmel erlöfe uns vom Abftracten!" Dieſer 
Gedanke ift, von feiner völlig unpaflenden Form ganz abgefeben, im der bat 
eine höchſt merfwürdige Aeußerung aus ber Feder eines — und Paã⸗ 
dagogen. Daß gewiſſe Völler, z. B. Negerſtämme in Afrika, feinen Sinn für 
abſtractes Denken und in ihrer Sprache feine Wörter für Abftractes beſitzen, iſt 
befannt, unbegreiflih aber, wie fi Jemand nah einer ähnlichen Eulturftufe zu- 
rüclſehnen kann, 
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und zwar geſchieht diefe Anbildung (von welder das Selbſtbewußtſein nichts 
weiß) vermittelft derjenigen Licht-, Schall» und anderen finnlichen Reize, 
die während des Wachens auf die Seele einwirken (oder in der Sprache 
der Benele'ſchen Schule) in die Seele eingehen, mit dem Urvermögen fich 
aber nicht feit verbinden. — Was für eine monftröje Vorftellung, daß aus 
Licht-, Schall: ıc. Reizen Urvermögen entftehben jollen, die doch zum Weſen 
der Seele gehören! — Sehr naiv maht Raue (5. 244) ſich felbit den 
Einwurf: „Aber wird, wenn die pſychiſchen neuen Urvermögen diejen 
Entitehungsgrund haben, die Seele nit ein Ding, das aus Licht, Luft, 
Duft ıc. beſteht?“ Und wie finnreih und anſchaulich weiß er diefen Ein: 
warf abzuweiſen! „‚Hiergegen frage ih: mirb der Leib dadurch, dak wir 
Kartoffeln ꝛc. genießen, ein Ding, das aus Kartoffeln beſteht?“ Daß 
Licht, Schall, Duft ıc. wirklich mit der Seele felbjt in Verbindung kommen, 
wird von Dreßler und Raue alles Ernites als fiber angenommen. 
„Freilich“, jo heißt es weiter, „müfjen wir annehmen, daß Licht, Schall ıc. 
den Kräften unferer Seele verwandt feien, wie die Nahrungsmittel mit den 
Kräften unferes Körpers verwandt find. Und was ftünde diefer Annahme 
entgegen ? 

Mittels der Hypotheſe von dem Verbrauche der Urvermögen erklären 
die Benelianer die Erfheinung, dab wir eine Ermüdung und Abfpannung 
der Seele (nämlid des Vermögens oder der Vermögen der Seele „zu ſehen) 
jpüren, wenn wir ung einige Stunden in einer Gemäldegallerie oder einem 
Naturaliencabinet mit Befihtigung der Gegenſtände bejhäftigt haben. Die 
„neue Pſychologie“, die Alles aus dem „Selbjtbemwußtjein‘‘ zu erklären vor: 
gibt und den leiblihen Organismus, aljo auch die Sinnesorgane, vornehm 
ignorirt, fieht die Urfadhe diefer Ermüdung und Abjpannung darin, daß 
durch das ftundenlange Betrachten mannigfaltiger Gegenftände die für das 
Sehen beftimmten Urvermögen der Seele, die vorber leer waren, jebt von 
den zablreihen Reizen alle (?) oder faft alle erfüllt und dadurch verbraucht 
. worden find, Mer mit der „neuen Pſychologie“ nicht bekannt ift, kann 
freilid auf den Einfall gerathen, die Urjache jener Ermübung und Abjpan: 
nung ganz oder doc zum Theil zu juchen im Sehorgane, in den Nerven, 
melde das Sehen vermitteln, und einen Beweis zu finden in jener Naͤh— 
terin, die vom Morgen bis zum Abend mit feinen Näbarbeiten bejchäftigt 
ift und am Abend über Angegriffenjein und Schmerzen ihrer Augen klagt. 
Ein folder Einfall wäre aber völlig ungereimt, wie die Benelianer zu be: 
weifen im Stande find, Denn fie wiſſen pofitiv, daß das Auge für das 
Sehen keine andere Bedeutung hat, ald die eines denftervorhanges, den 
man zuzieht, um das grelle Licht der in das Fenſter fallenden Sonnen⸗ 
ftrahlen zu mildern *). 

Die „neue Pſychologie“ hat nämlih die große Entdedung gemacht, 
daß das Organ des Sehens, das Auge, nicht die Urſache des Schens 
ſei. Als ob jemals vor Beneke ein Seminarift jo dumm geweſen märe, 
dergleihen zu glauben! Es heißt in der That jein Publikum für fehr be 


a en — 


*) Vergl. Dreßler a. a. O. J. ©, 21. 
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Ihräntt haften, wenn man ibm ſolche Dinge als neue Entbüllungen verträgt. 
Gewiß, das Auge ift nicht die Urſache des Sebens; denn es iſt bie 
Eeele, welde fiebt. Das weiß faft jedes Kind, Bisher, d. b. bis auf 
Benele bat freilih Jedermann auch die Anſicht gebabt, dab die Seele zum 
Sehen das Auge ald Organ bedürfe, d. b. dab das Sehen, meldes eine 
Ihätigleit der Seele ift, dur das Auge vermittelt werde. Doch weit ge: 
fehlt! Seit den Offenbarungen dur die „neue Pſychologie“ willen wir 
das befier. Das Sehen ift em unmittelbarer Act der Eeele und das 
Auge erjheint höchſtens zugleich thätig. Es ift alfo noch ſehr vie 
Brage, ob es überhaupt mit dem Sehen etwas zu tbun bat. 
Die „neue Pſychologie“ will diefe Frage aber nicht verneinen. Das Auge 
ift allerdings nötbig ; denn Paulus macht 1. Cor. 12, 17 die trefiende 
Demertung: „Wenn der ganze Leib Auge wäre, wo bliebe das Gehör ? 
Wie vermöhte die Seele dem maſſenhaften Andrange des Lichtes zu wis 
derfteben, wenn nicht dafür gejorgt wäre, daß das Uebermaß des Lichtes 
von ihr abgehalten würde? Und leviglih diefem Zwede dient das Auge. 
Es ift nur dazu da, das maſſenhafte Ginftrömen des Lichtes in die Seele 
zu verhindern, zugleih aber au, einer mäßigen Menge von Licht den Zu: 
gang zur Seele zu geflatten. Warum zu diefem Zwede nicht eine bloße 
Deffnung binreiht, warum das Auge unnötbiger Weife jo kunjtwoll einge: 
richtet iſt, wozu die feinen Nerven nöthig find: das und Anderes kümmert 
die „neue Pſychologie“ nicht. Sie bat Bemweije für ihren Hauptjap in Be 
reitſchaft, durch melde ſich alle Nebenfragen von jelbjt erledigen. Hören 
wir diefe Beweife! Gemijje Kranke konnten bei verſchloſſenen Augen ein 
bejchriebenes Blatt, das man ihnen auf die Herzgrube legte, leſen *) 
„Sollte es da glaublid fein, daß das leiblibe Auge der Leſer ſei, die 
Seele nur den Bericht vernähme ?“ Nun, das hat, ich wiederhole es, noch 
fein vernünftiger, d. h. denfender, Menih geglaubt. Jene Thatſache 
al3 richtig vorausgefegt, könnte man dann nicht fließen, dab aljo doch 
in gewiſſen krankhaften Zuftänden der ganze Leib Auge wäre? Und mie 
gebt es da doch zu, dab die Eeele durch das maſſenhafte Zuftrömen des 
Lichtes nicht geftört wird, daß fie dennoch der übermältigenden Macht ber 
maſſenhaft eindringenden Lichtreize fi zu erwehren vermag? Oder jollte 
etwa der von mir aus jener Thatjahe gezogene Schluß falſch fein ? Eolite 
die Somnambüle das bejchriebene Blatt nur haben lejen können, meil es 
ihr gerade auf die Herzgrube gelegt worden mar? Gut, dann bitte ib 
nur, daß mir die „neue Pſychologie“ erfläre, „warum nur die Herzgrube 
und nit aud ein anderer Theil der Körperoberflähe, z. B. die Nabel: 
gegend, oder der Naden, in ſolchen kranlhaften Zuftänden eine Pforte bil 
det, dur melde das Licht in die Seele einftrömen kann, Etwa die Ner— 


*) Bei Somnambülen fol dies beobachtet worben fein. Der Somnambn> 
lismus ift aber noch wenig aufgeflärt. Im den Beobachtungen befielben mag 
einiges Wahre mit viel Taufhung vermiiht fein. Merkwürdig ift jedenfalls, 
daß gerade Drefjler das oben Grwähnte als eine umbeftrittene Thatjache 
nimmt. 
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ven mit in’s Spiel zu bringen, das darf die „neue Pſychologie“ nicht, 
denn dieſe haben nach ihr mit dem Sehen gar Nichts zu thun. 


Vielleicht fteht e3 aber mit einem andern Beweiſe beſſer. Als ein 
folher fol nämlid die yrage dienen: „Hat der Sterbende nicht zumeilen 
ſchon Stunden lang vor dem mirklihen Tode zu ſehen und zu bören auf: 
gehört, obgleih Auge und Ohr unverjehrt geblieben find? Woher weiß 
denn aber die „neue Piychologie”, daß diefe Organe bei dem Sterbenden 
wirllich noch in volllommen gefundem Zuftande find? Iſt nicht der nahe 
Zod ein Zeihen, daß das organische Leben im Verlöſchen kegriffen ift ? 
Und wird man wohl das Recht haben, ohne irgend einen Beweis anzu: 
nehmen, daß die Sinnesnerven allein von dem bis auf den höchſten Grad 
geftiegenen Leiden des Organismus ausgenommen find? Noch mehr! Nah 
der Lehre der Benelianer, der ich nicht miderjprehen mill, nimmt die 
Seele an innerer Stärke bis zum Tode ftetig zu. (Naue, ©. 254.). Kurz 
vor dem Tode wird fie alſo mohl den höchſten Grab‘ der Stärke erreicht 
haben, den fie im irdifhen Leben erreihen fann. Und troß dieſer Stärke 
ſieht die Seele des Sterbenden nicht, obgleich das Licht wie in geſunden 
Tagen ihm in's Auge fällt? Kann dies vernünftiger Weiſe ein Beweis da— 
für ſein, daß die Seele unmittelbar ſieht? Ich meine, man könnte daraus 
eher alles Andere erſchließen, als gerade dies. Ich weiß nicht, wie 
Dreßler die von ihm angeführte Erſcheinung erllären will. Ich für 
mein Theil vermag dieſelbe nur dahin zu deuten, daß entweder das Auge, 
d. h. ſeine Nerven, nicht mehr im Stande ſind, das Sehen zu vermitteln, 
oder wenn dies wirklich nicht der Fall wäre, daß die Seele kein Intereſſe 
mehr hat, zu ſehen, daß ſie nicht mehr ſehen will. Dieſes Nichtwollen 
fommt aber bekanntlich (und auch Dreßler weiß es) gar oft auch bei völlig 
gefunden Menjhen vor. Wir jehen häufig nicht, was vor unfern Augen 
vorgeht, weil das ganze Intereſſe, die ganze Aufmerkſamkeit unferer Seele 
von einem andern Gegenftande völlig in Anfprud genommen ift, Was 
folgt nun hieraus? ft es ein Beweis dafür, daß die Seele den Lichtreiz 
unmittelbar in fih aufnimmt, daß fie unmittelbar fiebt, dab das 
Organ des Sehens das Sehen nicht vermittelt? Gewiß nit! Es bemeift 
nur, daß zum Sehen noch etmas gehört, was Drefler nicht erwähnt. 
Der Lichtreiz mag vermittelt oder unvermittelt in die Seele gelangen, die 
Seele fieht in beiden Fällen nur, wenn ihr Intereſſe, ihre Aufmerkſamkeit 
in irgend einem Grade dazu tritt. 


Mas bisher vom Gehen und dem Auge gegen Drekler gejagt 
worden, gilt analog von den übrigen Arten der finnlihen Empfindungen 
und den übrigen Einnesorganen. Zur Steuer der Wahrheit muß id 
übrigens bemerten, dak in Betreff der Sinnesorgane Raue nicht ganz jo 
weit gebt, wie Drefler, indem er menigftens zugibt, daß bdiejelben 
nit blos eine negative Beitimmung haben, fondern auch die von aufen 
ber zu entwidelnden Seelenvermögen pofitiv zu unterftügen beſtimmt 
find. Denn zur Erzeugung finnliher Empfindungen bedürfe die Seele ge: 
junde Sinnesorgane. 
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Es ift ein allgemein als gültig anerkanntes logijches Geſetz, daß Blos 
QDuantitatives niemald Qualitatives, d. 5. eine bloße Menge 
von Dingen oder Zuftänden von einer beftimmten Beſchaffenheit niemals 
ein anderes Ding von einer ganz andern Beihaffenheit erzeugen fünne ; 
oder, um Raue's anſchauliche Beweisführung beizubehalten, daß aus 
einem Haufen Gerſtenlörner, made man ibn auch noch jo groß, niemals 
Hafer werde. Gegen diejes Geſetz verftößt die Logik der Benele'ſchen Piy: 
hologie, nicht nur bei dem mißlungenen Verſuche, den Urjprung des Be: 
mußtjeins zu erklären (ſ. oben), ſondern auch bei andern Gelegenheiten. 
So findet Benele z. B. zwiſchen der Thierjeele und der Menjchenjeele nur 
einen quantitativen Unterjhied, obgleih er wohl faum geneigt fein 
wird, zwiſchen den pſychiſchen Grideinungen und Aeußerungen beim Thiere 
und beim Menſchen alle qualitativen Unterjhiede zu leugnen. Denn die 
ſittlichen und religiöjen Gefühle, Borftellungen und Begriffe finden ſich 
beim Thiere gar niht. Nah Benele muß dieſe qualitative Verſchie— 
denheit zwiſchen dem Menſchen und dem Thiere aus quantitativen 
Berbältnifien 'erflärt werden. Diejelbe verkehrte Logik findet fih auch in 
feiner Anfiht vom Angeborenen. Er meint nämlich, daß der Seele (oder 
deren Urvermögen) nur quantitative Unterjhiede angeboren jeien, daß 
aljo alle fih jpäter berausftellenden qualitativen pſychiſchen Unterſchiede 

- der Menſchen zulegt aus jenen blos quantitativen hervorgehen. 

Die pſychologiſchen Arbeiten Benete’s begannen ſeit 1820 befannt 
ju werben ; jein abgeſchloſſenes Spitem erſchien zuerſt 1833 in jeinem 
Lehrbuche der Pſychologie, deſſen zweite Auflage im J. 1845 noch von 
ihm ſelbſt bejorgt wurde. Seitdem ift, namentlich veranlaßt durch genaue 
und ergiebige phyſiologiſche Unterſuchungen (f. 0.) und die Erneuerung des 
Materialismus der Pſychologie erhöhte Aufmerkjamleit gewidmet worden, 
und es haben fih pſychologiſche Auffafiungen geltend gemadt, die den frü: 

heren vielfach widerſprechen, fie als unbaltbar nachgewieſen haben. Die 
Arbeiten von Fortlage, Schaller, J. H. Fichte, Ulrici, Bruch, 
Staegmann, Wundt und Andern haben der Pſychologie eine völlig 
neue Gejtalt gegeben, jo daß die früberen pſychologiſchen Auffafjungen und 
Syſteme, aud die von Herbart und Benele in ihren eigenthümlichen 
Grundlagen gegenwärtig als veraltet bezeichnet werden fünnen. Dreßler 
und Raue, die Commentatoren und Berbreiter der Benele'ſchen Pſycho— 
logie, haben von den neueften Fortſchritten ihrer Wiſſenſchaft nicht die ge: 
ringſte Notiz genommen ; für fie find jene Arbeiten gar nicht vorhanden. 
Meng dies aber als ein jchlimmes Zeihen angefeben werden muß, fo ift 
ſolches Ignoriren doch in fofern gerechtfertigt, al$ das pſychologiſche Syſtem 
Benele's auf willkürlichen Hypotheſen mühevoll und künftlih aufgebaut ift 
und für Ergebnifje der fortfchreitenden Forſchung durchaus feinen Raum 
hat. Ein Lächeln muß es aber erregen, wenn die Anhänger Beneke's die 
Piyhologie ihres Meifterd noch fortwährend als die „neue Pſychologie“ bes 
zeihnen, und damit ihre völlige Unkenntniß auf dem Felde ihrer Wiſſenſchaft 
an den Tag legen, 
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71. Des alten Doctor Stiebel Jubeldiſſertation für Aerzte, Erzie- 
ber und SKinderpfleger. Frankfurt a. M., I. D. Sauerländer’s Berlag, 
1865. 100 ©. gr. 8. 15 Sgr. 

Enthält vier Abhandlungen: 1. Gehirmbiätetit der Säuglinge und 
Heinen Kinder (Miniatur: Pfychologie) ; 2. Rathſchläge für angehende Kins 
berärzte ; 3. Warum die Säuglinge ſchreien; 4. Ueber das Verhalten bei 
bigigen Ausjhlagskrankheiten der Kinder. Nur die erfte Abhandlung bat 
aud für Erzieher Intereſſe. 


3. Zur biftorifchen Pädagogik. 


8. Zur Biographie Heinrih Peſtalozzi's. III. Bon alt Seminar» 
director Morf, Waifenvater in Winterihur. Winterthur, Buchbruderei 
von ©. Bleuler-Hausherr. 94 ©. ter. 8. 

Das vorliegende Heft diefer werthvollen Schrift ift Dieftermeg ge: 
widmet. Der Berf. hat zu demfelben viele handſchriſtliche Quellen benußt, 
die ihm von verfchiedenen Seiten bereitwillig dargeboten wurden, Er il: 
dert in der neuen Gabe in 12 Abſchnitten Peftalozzi’s Leben und Stre: 
ben in Burgdorf. Die Abjchnitte führen folgende Ueberſchriften: 1. Sein 
Wert. 2. Reſultate feiner Verfuhe in Stanz 3. Seine Verſuche in 
Burgdorf. 4. Weitere Hülfe durch Stapfer. 5. Das erfte amtlihe Zeug: 
niß. 6. Peſtalozzi's erfte methodiſche Schrift. 7. Die erften Gehülfen Pe- 
ſtalozzi's. 8. Das Gutachten der Gefellfhaft für das Erziebungsmejen. 
9. Wachſender Ruf. 10. Bon dem Buche: „Wie Gertrud ꝛc.“ 11. Die 
nächſten Folgen dieſes Buches. 12. Die Gegner. Der lebte Abjchnitt 
ſcheint noch nicht abgefchlofien zu fein, denn er bejhäftigt fih nur mit den 
Gegnern aus der Baſedow'ſchen Schule. Bon befonderem Intereſſe ift der 
fünfte Abfchnitt, der das erfte amtlihe Zeugniß über Peſtalozzi's Wirkſam— 
keit in Burgdorf bringt. Daſſelbe ift eritattet von der Schulcommijjipn zu 
Burgdorf, auf Grund einer abgebaltenen Prüfung der Schuljugend, die 
Peſtalozzi 8 Monate lang unterrichtet hatte, an den „Bürger Peſtalozzi“ 
gerichtet und vom 31. Mai 1800 vatirt. Es heißt darin unter Anderm: 
„In dem Alter von 5—8 Jahren, in welchem nad ver bisher befannten 
marternden Methode die Kinder die Buchftaben kennen, fillabiren und leſen 
gelernt, haben Ihre Schüler nit nur diefe Penjen in einem bisher un- 
gewohnten Grade der Vollkommenheit zu Ende gebracht, ſondern die fähig: 
ften unter ihnen zeichnen ſich bereits als Schönfchreiber, Zeichner und Rech: 
ner aus. Bei allen haben Sie die Neigung zur Geſchichte, Naturgeſchichte, 
Meßkunſt, Erobefchreibung u. ſ. mw. zu ermeden und beleben gewußt, daß 
ihre künftigen Lehrer, wenn fie von diefen Vorbereitungen vernünftigen 
Gebrauh zu mahen wiſſen, ihre Arbeit ‚ungemein 'erleichtert finden müj: 
fen.” — „Aber was hat Ihre Lehrart noch für Vorzüge vor andern, die 
man bis dahin getrieben hat? Neben den ſchnellen Fortjchritten, die darin 
gethan werden, im zarten Alter, wo jeder Unterricht ſchon feine Stelle findet, 
ift fie hauptfählih dazu geeignet, daß fie im häuslichen Zirkel von jeder 
Mutter, von jedem älteren Kinde, ja von jeder verftändigen Magd unter 
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der häuslichen Arbeit angewendet werben kann. Welcher Gewinnft für die 
Gemeinden, für die Eltern und für die Kinder.” — 


Im Jahre 1800 bildete fih eine „Gefellihaft von Freunden des Er: 
ziehungsweſens“ in der beftimmten Abficht, die Beftrebungen Peſtalozzi's zu 
unterftügen und zu allgemeinerer Anerfennung zu bringen. Cine GCommif: 
fion aus ihrer Mitte erhielt den Auftrag, Peſtalozzi's Methode an Ort und 
Stelle zu prüfen und der Gefellihaft Bericht zu erftatten. Männer von 
Bedeutung, wie Paul Ufteri von Zürich, Lüthi von Solothurn u. A. wa 
ren unter den Mitgliedern derſelben. In dem von dieſer Commijfton er: 
ftatteten Bericht heißt es unter Anderm : 


„Alererft haben wir bemerkt, daß die Kinder der Peſtalozzi'ſchen An: 
ftalt außerordentlih geſchwind und äußerſt vollkommen budyftabiren, leſen, 
fohreiben, rechnen lernen. In einem einzigen halben Jahre find fie im 
Stande, bierin auf jene Stufe zu gelangen, zu der nur irgend ein Dorf: 
Ihulmeifter in 3 Jahren fie zu erheben vermödte. Wahr iſt's, die Dorf: 
ſchulmeiſter find gewöhnlich feine Peſtalozzi, und man findet auch nicht alle 
Tage folhe Gebülfen, wie Freund Peſtalozzi. Aber uns dünkte doch, daß 
nit das Perfonal der Schule dieſe außerordentliche Erſcheinung hervor: 
gebracht habe. Es dünkte uns, die Lehrart felbft jei Urſache davon.“ 


„Und worin befteht die Lehrart? Darin, daf man der Natur allein 
die Hand bietet, daß man fie zur eigentlichen Lehrerin macht. Die Ge 
lehrten jollen fih auf folgende Weife hierüber ausprüden: Dieje Lehrart 
gebt nur von Anjhauungen aus und führt das Kind allmählig und von 
jelbit auf abftracte Begriffe Noch einen Vortheil hat dieſe Lehrart; er 
beſteht darin, daß eben diefer Erziehbungsmweg überall nie einen Lehrer er 
bliden läßt. — Gr erjheint nirgends als ein Wejen böherer Art, jondern, 
wie die liebe Natur, iſt und mwebt und lebt er mit den Kindern als mit 
Seinesgleihen, und jcheint eher von ihnen zu lernen, als fie etwas zu 
lehren.‘ 


Nah dem Vormworte iſt leider feine Ausficht vorhanden, daß im fol: 


genden Jahre das folgende Heft dieſes vortrefflihen Wertes erjchei- 
nen wird. 


9. Der ältefte, bis jest befannte Lehrplan für eine deutſche 
Schule (die Schule der Stabt Eisleben) im Jahre 1525, aufgefunden und 
nah dem Driginaldrude nebft einigen Bemerlungen herausgegeben von 
Triedrih Lorenz Hoffmann, Dr. der Rechte. Hamburg, Pertbes-Beffer 
und Maufe, 1865. 32 S. 8. 6 Sgr. 

Der urjprünglih in Placatformat gebdrudte Lehrplan ift lateiniſch ab: 
gefaßt und für die damals in Gisleben beſtehende breiflajfige lateinifche 
Schule bejtimmt. Daß dieſer Lehrplan, der übrigens faum Etwas enthält, 
was nicht bereits befannt ift, wirklich der ältefte bis jetzt befannte Lehr 
plan für eine deutſche Schule ſei, muß ich bezweifeln. Menigitens babe 
ih Grund zu vermuthen, dab ſich in der Stuttgarter Schulordnung 
vom %. 1501, auf die ih im XIV. Bande des Jahresberihts S. 515 
bingewiejen babe, auch ein Lehrplan befinde. Indeß ift mir diefe Schul 
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ordnung gegenwärtig nicht zur Hand, fo daß ich darüber nicht entjchei: 
den kann. 


10. Biographiſche Bilder und Skizzen aus bem Herzogthum Meli- 
ningen. Herausgegeben von E. F. Harimann. Il. Heit. Zum Beften 
bes Peſtalozzi ⸗Vereins. Salzungen, 2. Scheermeſſer'ſche Hoſbuchhandlung, 
1865. 51 ©. 8. 5 Sgr. 
Eine gewiß mühſame und im localen Intereſſe verdienftliche Arbeit, 

die jedoch auf allgemeineres Interefje feinen Anſpruch macht. Ueber Schu: 

len und Lehrer enthält fie nur ganz kurze Notizen, und nur einige wenige 
davon liefern einen vereinzelten Strih zu dem Bilde der Schulzuftände 
früherer Zeiten. In einem Dorfe wurde die Schule bis 1808 in Privat: 
bäufern und von da bis 1862 im Hirtenhaufe gehalten. In einem ans 
dern hielt der Lehrer, der 1723 verftarb, im Winter Schule, während er 

im Sommer das Vieh hütete. In einem dritten waren von 1650 an nod 

Hirten Lehrer, die im Winter die Kinder lehrten und im Sommer das Vieh 

büteten. Unter dieſen Lehrern befanden fih auch zu Zeiten Tagelöhner 

und Bauern, die wegen körperliher Schwäde ihre Güter ihren Kindern 
übergaben, von dieſen ihre Alimentation empfingen und die geringe Lehrer: 
bejoldung als Biergeld betrachteten. 


4. Erziehung uud Unterricht. Wolksfchul- Pädagogik. 


11. Lehrbuch ber Erziehung und bes Unterrichts von Dr. W. J. ©. 
Eurtmann, emeritirter Director des Schullehrer-Seminars zu Friedberg, 
Nitter des Kaiferl. Ruſſ. St. Stanislausordens und des Großberzogl. Hell. 
Ordens Philipps bes Großmüthigen. Erfter Theil. — Auch unter bem 
Titel: Lehrbud ber Erziehung von x. Siebente revibirte Auflage bes 
SchwarzEurtmann’ihen Werkes. Heidelberg, ©. F. Winter'ſche Verlags» 
handlung, 1866. 420 ©. gr. 8. 


12. Allgemeine Unterrihte- und Schulerziehbungslebre. Eine An- 
leitung zur zwedmäßigen Führung bes Lehramtes für Bolksihullehrer. Nach 
dem beftehenden Methodenbuche bearbeitet von Franz Serrmann. II. Auf- 
lage. Prag, 1865, Fr. Aug. Erebner. 266 ©. 8. 20 Sgr. 

Scheint nur eine fogenannte neue Zitel:Ausgabe zu fein. Vergl. Jah: 

reöberiht Bd. 14. ©. 530 f. 


13. Grunblegung zur Lehre vom erziehbenden Unterrichte. Nah 
ihrer wiſſenſchaftlichen und praftifch-reformatorifhen Seite entwidelt von 
Prof. Dr. T. Ziller. Leipzig, Louis Pernitzſch, 1865. 490 ©. gr. 8. 
1 Thlr. 15 Sgr. 

Im vorigen Bande des Yahresberihts konnte ih nur über bie erfte 
Hälfte dieſes interefianten Buches berichten, die zweite Abtheilung bat es 
mit der näheren Beftimmung des Unterrichtszwedes zu thun, und es ift 
deshalb in den Paragraphen 12 bis 20 von dem Änterefje und der Biel: 
feitigfeit defjelben nah ihren verjhiedenen BVerhältnifien die Rede. Das 
allgemeine Urtheil über die Schrift, das ich bei der Anzeige der erften Ab: 
tbeilung ausgefprodhen habe, muß ih aud nah Durchſicht der zweiten auf: 
recht erhalten. Veranlaſſung zum Widerſpruch bietet mir diejelbe weniger 
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dar, al3 die erfte; vielmehr finde ich mich binfichtlih der näheren Beftim: 
mung des Unterrichtszwedes meift mit dem Verf. in Uebereinftimmung. Da 
ih das Mejentlihe der eigenthümlihen Anfihten und reformatorifhen Be 
ftrebungen defjelben bereit3 im vorigen Jahre beſprochen habe, jo erjcheint 
mir ein näberes Gingehen auf den Inhalt der zmweiten Abtheilung um jo 
weniger erforderlich zu fein, als diejenigen, melde fih für wiſſenſchaftliche 
Pädagogik interefjiren, jedenfall$ mit dem Buche nähere Bekanntſchaft 
maden werden. Schade, daß dur die oft mehrere Seiten ohne Unter« 
brechung fortlaufenden Abjäge und durd lange Perioden das Studium der 
gedankenreihen Schrift nicht wenig erſchwert wird. 


14. Die Pädagogik in überſichtlicher Darftellung. Ein Hanbbud 
für Lehramtscandidaten, Volksſchullehrer und Erzieber. Bon H. U. Nüegg, 
Director am beutichen Lehrerfeminar bes Kantons Bern. Zweite Hälfte. 
Bern, I. Dalp’ihe Buch- und Kunfthandlung, 1866. ©. 161—377. 8. 
Der bier vorliegende Schluß diefes vortrefflihen Lehrbuhs der Päda- 

gogif, das bereit# im vorigen Bande des Yahresberihts (S. 474 f.) em: 

pfohlen worden iſt, führt, zunaͤchſt mit der praktiſchen Erziehung den zweiten 

Abſchnitt zu Ende. Der dritte und letzte Abſchnitt legt „das Syſtem ber 

Erziehung‘ dar, ftellt in der Einleitung zunächſt den Begriff und die lo— 

gifche Gliederung deſſelben feit und handelt jodann von der Pflege, der 

Zucht und dem Unterrihte nah Zwed, Mittel und Methode. Die 

Unterrichtsgegenftände werben in drei Gruppen getheilt: 1. Die idealen 

Fächer (Neligionsunterriht, Sprahunterriht, Geſangunterricht). 2. Die 

realen Fächer (Zablenlebre, Raumlehre, Realunterriht). 3. Die Fertigfei- 

ten (Zeichnen, Schreiben, Turnen). Dieſe Klaffıfitation der Lehrfächer, wie 
freilih jede andere ebenfalls, läßt mancden Bedenken Raum. Zunädft kann 
die Gruppe der Fertigkeiten logijch nicht den beiden andern Gruppen neben: 
georbnnet werden, da fie auf einem ganz anderen Eintheilungsgrunde berubt, 
als dieje legtern. Sodann ift es klar, daß es nicht von dem Lehrſtoffe 
oder dem ftubjtantiellen Inhalte eines Lehrgegenftandes abhängt, ob der 

Lehrgegenftand zur idealen oder realen Gruppe zu rechnen ift, jondern 

lediglih von der Art und Weiſe, wie diefer Lebrftoff im Unterrichte bear: 

beitet wird. in und derjelbe Unterrihtsgegenftand kann ebenſowohl ber 
idealen ald der realen Bildung dienen. So z. B. die Geſchichte, die Na: 
turfunde, felbjt der Neligionsunterriht. Bon dem Spradunterrihte an ſich 
läßt fih in feiner Weiſe behaupten, daß er ein ideales Lehrfach fei, obgleich 
derjelbe das nothwendige Mittel für jeden idealen, aber aud realen Unter: 
richt ift, und das Zeichnen könnte faft mit gleihem Rechte, mie der Ges 
fang, in die Gruppe der idealen Unterrichtsgegenftände geftellt werden. In— 
deß ift auf diefe Bedenken gegen die vom Berf. angenommene Rlajfification 
der Lehrfächer fein zu großes Gewicht zu legen, da, wie gejagt, jede Klaf: 
fification logische und ſachliche Bedenken zuläßt. 

Hoffentlich wird die vortrefilihe Schrift von Rüegg in der Lehrerwelt 
die verdiente Beachtung finden und in derjelben über mande Partien der 

Erziehungs» und Unterridtslehre ein helleres Licht verbreiten, namentlich 
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über die Unterrichtsmethode. Ueber dieſe hertſchen noch die unklarſten Bor: 
ſtellungen, wodurch der Unterricht vielfach in Methodenkünſtelei und in 
falſche Bahnen hineingetrieben worden iſt. Unſer Verf. hat das Weſen der 
Unterrichtsmethode richtig erlannt. Sie iſt diejenige Thätigkeit des Lehrers, 
wodurch der dem Schüler zunächſt äußerlich als ein Fremdartiges entgegen: 
tretende Unterrichtsgegenſtand ſo zubereitet wird, daß derſelbe nach und nach 
von dem Schüler innerlich aufgenommen und zum völligen geiftigen Eigen: 
thbum werden kann und wird, Die Methode gliedert fih in den Lehr: 
gang, der gewöhnlich allein als die Methode angefehen wird, und der es 
damit zu thun hat, den Lehrftoff in zwedmäßiger Weiſe auseinander zu 
legen und die Aufeinanderfolge feiner Theile rihtig anzuordnen, die Lehr: 
form, welche dem Lehrftoffe die geeignete Form gibt, um vom Geifte des 
Schülers aufgenommen werden zu fönnen, und die eine innere (Uns 
Shauung, Vorftellung, Begriff) und eine äußere (akroamatiſche oder vor 
tragende, erotematijche oder fragende) ift, und in die Lehrweiſe, melde 
die innerlihe Aneignung des Lehrftoffes und die Ummandlung defjelben in 
geiftiges Eigenthum vermittelt, unmittelbar vom Geifte des Lehrers ausgeht 
und in der Klarheit, Lebendigkeit und Wärme des Unterrichts bejteht. Die 
Bezeihnung Lehrgeift ftatt Lehrweife würde noch treffender und dem 
Mißverſtändniſſe weniger ausgejegt fein. 

Die Methodik der einzelnen Lehrfächer hat der Verf. mit Necht aus: 
geihlofien, da dies dem Plane jeines Lehrbudes entjpridt. 


15. a für ifr. Aeltern, Lehrer unb Lehramtszög— 
linge. Bon U. Lederer, Muſterhauptſchuldirector und Lehrerbildner an 
ber Lönigl. iſraelit. Präparandie in Peſth. Peſth, 1865, Robert Lampel. 
184 ©. 8. 20 Ser. 

Der Verf. geht von der Anſicht aus, daß bie bereits in vielen Schrif- 
ten bargelegten richtigen Erziehungsgrundjäße noch lange nicht genug in die 
Maſſen des Volks gebrungen find, und deshalb jo lange für die Verbreis 
tung berjelben durh Schriften wie durch die That gewirkt werden müfle, 
bis jeder Vater ein denkender Erzieher, jede Mutter eine verftändige Erzie— 
berin, jedes Gemeindeglied ein warmer Schulfreund, das ganze Zeitalter ein 
päpagogijches wird. Dieſe Anficht, fo wie der Umftand, daß es ijraelitifchen 
Eltern und Schulamtszöglingen noch immer an einem pädagogischen Lehr: 
bude fehlt, das mit ihrem angeerbten Glauben und ihrer religiöfen Ueber: 
zeugung völlig übereinftimmt, bewog den Verf. zur Ausarbeitung und Her: 
ausgabe feiner Erziehungslehre. Nah einer Eintheilung, melde von ber 
Pädagogik und ihrer Eintheilung, den leiblihen und geijtigen Anlagen, ben 
Lebens: und Entmwidelungsgefegen und der Beitimmung des Menjhen ban: 
delt, werden in brei Abfchnitten die Grundſätße der Erziehung im Kindes— 
alter, im Knabenalter, im Jünglingsalter dargelegt. Auf ſyſtematiſche An: 
ordnung und mwifjenschaftlihe Begründung hat der Verf. natürlich verzichtet, 
dagegen Alles für die praftiihe Erziehung Wichtige auf dem Grunde drift: 
licher Erziehungsjhriften in Kürze dargelegt. Das ſpecifiſch Iſraelitiſche in 
der Schrift zeigt fi nur in der Beifügung hebräiſcher Wörter zu manchen 
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deutſchen Wörtern, in der Vermeidung fpecififch hriftliher Ausprüde und in 
häufiger Bezugnahme auf das A. T. 


16. Der Kern der Erziebungs-Frage. Vortrag zum Beften ber innern 
Miſſion gehalten von Dr. Scheibert, König. Brovinzial-Schulrath. Stet- 
tin, Th. von ber Nabmer, 1865. 44 ©. 12. 74 Ser. 

Bon der Kinderftube ausgehend, gelangt der Verf. dur Hinweijung 
auf Erfahrungen, die jeder Vater und jede Mutter machen kann, zu fol: 
genden Sähen: Jedes Kind hat einen ihm eigenthümlichen geiftigen Urzus 
ftand. Dieje urſprüngliche Verſchiedenheit in den Geiftesrihtungen der Rins 
derjeelen ift eine jpecifiihe und weſenhafte. Jede einzelne Rindesjeele bat 
neben den allgemein menſchlichen Begabungen einen bejondern, ihr eigen: 
thümlihen Geiftesgehalt von und aus Gott erhalten, und fie bat damit 
die Aufgabe überfommen, in dieſer ihrer Richtung innerhalb der menjch: 
lichen Bejhräntung und kraft des allgemeinen menſchlichen Vermögens 
ihren Geiftesgehalt zur vollendeten Darftellung zu bringen. Die Grjies 
bung bat demnah die Aufgabe, an jedem finde nicht nur das all« 
gemein Menſchliche, ſondern aub das ihm Gigenthümlihe und Indi— 
viduelle jo zur Entwidelung und Reife zu bringen, daß derſelbe 
Menih in allen Lagen und allen Lebensäußerungen, in allem ort: 
jchreiten und nothwendigen Wandel feiner Dent: und Handlungsweiſe 
ala ein urjprünglides, ſich felber jtets getreues und durch und durch 
harmoniſch geftimmtes Wejen fih fund gibt. Es liegt daher weder in 
der Vollmacht noch in der Macht der Eltern und Grzieber, das ihnen 
anvertraute ind nad einer ganz beliebigen und mwillfürlihen Richtung bin: 
zuleiten. Die individuelle Anlage jchließt aud die Kraft ihrer Entwidelung 
in fi ; der Erzieher hat deshalb vor Allem die Individualität des Kindes 
zu erforjhen, zu verftehen, und jo aus und von dem Kinde zu lernen, 
wie, mwoburh und wozu es erjogen fein mil. Sodann hat die Erzie— 
bung dafür zu forgen, daß von dem Finde alles Dasjenige fern gehalten 
wird, mas durch bejondern Reiz feine Entwidelung ftört, in falſche und 
fündige Richtung treibt ; daß eine geiftige und fittlihe Atmojphäre um daſ— 
jelbe bergeftellt wird, aus der es gejunde und gejundmadende Einprüde 
empfängt ; daß ihm ein Beicäftigungstreis angewiefen wird, in welchem 
es ſich möglicjt frei bewegen kann ; daß ihm ein Pflichtenfreis übertragen 
wird, in dejien wohl erreihbarer, aber nie erreihter Erfüllung, es ih in 
feiner fittliden Shwädhe und jo ſich felber in feiner tiefften Schäbigung 
erfenne. 


Das ift der Kern der Erziehungs: Frage und der Hauptinhalt des 
Vortrags. Mas von S. 29 an nod über Staat, Kirche und namentlid 
‚über die Schule gejagt wird, fann bier um jo mehr unberührt bleiben, als 
der Verf. aus Rüdjiht auf feine Zuhörer nur die höheren Schulen im 
Auge bat. 


Neferent jtimmt dem Verf, darin bei, daß dem finde nicht blos 
quantitative Gigenthümlichleit angeboren iſt, wie die „neue Pſycho— 
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logie‘ behauptet, jondern auh qualitative; ebenfo auch darin, daß bie 
der Individualität entiprechende Erziehung die richtige und die Bildung bes 
Charakters das Mefentlihe jei. Er bebauert nur, daß die engen Grenzen 
eines Vortrages dem ſcharf beobachtenden Berf. nicht geftattet haben, tiefer 
auf die frage von der urjprünglihen Individualität des Kindes einzugeben, 
ba diejelbe für jeden Erzieher, aljo auch für den Lehrer von entjcheidender 
Wichtigkeit ift.. Bei diejer Frage verdient bejonders Zweierlei einer ge: 
nauern Erörterung. Das Eine iſt der fo überaus verfhiedene Grad der . 
“Stärfe, in welder die urſprüngliche Gigenthümlichkeit in den einzelnen Kin: 
dern ausgeprägt ift. In vielen ift fie fo ſchwach, daß man fie in der 
That nicht mit einiger Sicherheit erkennen und daß man aus ihnen Alles 
maden fann, was man will. Das Zweite betrifft die Unterſcheidung def: 
fen, was wirklich urſprüngliche over nur unmilllürlih anerzogene 
Eigenthümlichteit im Kinde it. Cine Verwechſelung beider ift ungemein 
leicht, führt aber natürlih nur zu erziehlihen Mißgriffen. Dem Berf. 
würden viele Erzieher dankbar jein, wenn er in anderer Form feinen Ge: 
genfland meiter ausführen wollte. 


17. Die neuen Glemente, die das Chriftentbum in das Erzie- 
Ed und Unterrichtsweſen eingeführt bat. Beleuchtet von 
Earl Ruland. (Separatabdrud aus dem Repertorium der päbagogiichen 

Sournaliftit und Literatur XIX 6). Münden, Louis Finfterlin, 1865. 

19 ©. 8. 4 Sgr. 

Durch Vergleichung der vorchriſtlichen Zeit mit der chriftlichen werben 
als jolhe Elemente gefunden : Richtigere Auffafjung der Beftimmung des 
Menſchen, der nicht blos, wie man im Alterthbume meinte, für den Staat, 
fondern als abjoluter Selbſtzweck zur Gottähnlichkeit zu erziehen ift; eine 
edlere Anfiht über die Wiſſenſchaften und deren Zmed, und Hervorhebung 
des moralijhen Gefühls als Stüßen der Erziehung ; Herftellung des rich 
tigen Verhaltniſſes zwiſchen dem irdifchen und ewigen Berufe des Menjchen 
und demgemäß die Erhebung der Religion zum Hauptgegenftande des Un— 
terrihts ; die Gleihberehtigung und Gleichitellung aller Menjchen ; bie 
würdigere Stellung des Weibes, die Heiligkeit der Ehe, die höhere Würde 
der Familie und größere Reinheit des Yamilienlebens, damit auch eine 
befiere Samilienerziebung ; Verallgemeinerung des Unterrichts und der Schu: 
len. Durch das Chriftentbum wurde auch das Verhältniß des Staates zur 
Erziehung eine andere und befjere, und mandes brauchbare erziehlihe Ele— 
ment des Alterthums in veredelter Geftalt in die chriſtliche Melt berüber 
genommen, 3. B. das ganze Gebiet der Wiſſenſchaft und Bildung, das bie 
Alten mit dem Namen Mufil bezeichneten. — Dies find die Hauptgedan: 
fen der Abhandlung, die hin und wieder noch etwas befier hätten ausge: 
führt werden können. 

18. Eines nah bem Andern! Ein Borfchlag zur Neform des Unterrichts- 
weſens mit befonderer NRüdfiht auf die Gelchrtenfchulen, bargelegt von 


Albert Biſchoff. Nördlingen, C. H. Bed’ihe Buchhandlung, 1866. 
35 S. 6 Sgr. 


Der Titel und die Tendenz diefer Heinen Echrift erinnert an die früs 
ber (Bd. 16, S. 542) angezeigte, die den Titel „Eins“ führt, unterſcheidet 
Päd. Jahresbericht. XVIII. 19 
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ſich aber jonft von diefer in mwejentlihen Punkten. Der Berf., ver Sub: 
rector zu Uffenheim in Mittelfranken ift, und von der pädagogiſchen Lite: 
ratur eine äußerſt geringe Meinung begt, weil jie nad feiner Anficht meift 
Unkraut enthält, hat ſich verpflichtet gefühlt, aus der Stille jeiner Studir—⸗ 
und Schuljtube auf den ofjenen Markt binaus zu treten, um einen Uebel—⸗ 
ftand in unjerm Unterrichtswejen zur Sprache zu bringen, auf dem bisher 
zwar bin und wieder hingewieſen worden ifl, aber vergeblihd. Der Unter- 
riht in den Schulen aller Art, aub in den Vollsihulen, wird von ihm 
als ungenügend bezeichnet, und daß der Lehreritand dies felbit fühle, follen 
die häufigen Lehrerverfammlungen beweifen, die überall eine Neform der 
Schule fordern. Den Grund, warum der Schulunterriht Ungenügendes 
leijte, joll darin liegen, daß es demjelben an Einheit jeble, daß zu Vielerlei 
neben einander getrieben und dadurd Zeit und Kraft der Schüler zu 
ſehr zerfplittert werde. Daher will er durch Geltendmahung des Grund: 
faßes : „Eines nah dem Andern“ den Schulunterriht zunächſt in den Ge: 
lehrtenſchulen, dann aber aub in allen andern Schulen reformirt wiſſen. 
„Eins nah dem Andern! Geht's nicht gleichzeitig, jo wird's vielleicht 
naheinander gehen. Wie wäre es denn, eine Zeitlang blos Xatein 
und faft nichts als Latein zu treiben ? Laßt einen Knaben vier Jahre blos 
Yatein lernen, jo wird er wohl zulept etwas Tüchtiges leiften, und laßt 
ihn dann zwei Jahre lang blos das Griechiſche treiben, er wird jchnell 
zu einer Fertigkeit kommen, wie er fie jebt nie erlangt, und laßt ihn dann 
ein oder zwei Jahre Geſchichte oder Mathematit oder Phyſik oder neuere 
Sprachen lernen, entweder inmitten jener Zeit oder am Schlufie, aber im— 
mer nur Eines nad dem Andern, meinetwegen auch das Eine und Andere 
nur ein ‚halbes Jahr lang, aber beftändig, täglich, nicht blos in zwei Stun: 
den der Woche, — was gilt die Wette? er lernt lieber, gründlicher, ex 
lernt mehr und bejjer. Auf diefe Meife brauchen wir nichts aufzugeben 
von dem, was einmal Unterrichtsgegenftand ift, und mit dem non multa, 
sed multum wird's jeßt rechter Ernft. Das geht freilich auf die Gym— 
nafien; man darf aber nur ftatt Latein und Griechiſch andere Lehrfächer 
jeben, jo kann es aud auf Neal:, Bürger: und jelbft Volksſchulen bezogen 
werben. 

Es iſt nicht zu verlennen, daß der Verf. auf einen Uebeljtand in 
unjerm Sculunterrichte hinweiſt, ver ſchon vielfah gefühlt worden ift. 
Dadurch, dab viele Lehrgegenjtände neben einander und natürlich jeder nur 
in ein paar wöchentlichen Stunden, getrieben worden, entſteht eine Ber: 
jplitterung an Zeit und Kraft, welche die Fortichritte der Schüler ungemein 
bindert. Das Mittel, welches der Verf. zur Bejeitigung des Lebeljtandes 
vorihlägt, würde im Allgemeinen gewiß recht wirkſam fein, wenn fih nur 
die Yebhrer zur Anwendung dejjelben bequemen wollten. Dieſe haben aber 
gegen eine Einridtung des Unterricht3 wie die vorgejchlagene allerlei Be: 
denken. Sie fürchten, der Unterricht möchte zu einförmig werben und bie 
Schüler würden die Luft daran verlieren. Das in einem Lehrfache Gelernte 
würde auch bald wieder vergeflen fein, wenn dafjelbe noch während der Schul: 
zeit aufhörte, betrieben zu werden. In den Schulen mit mehrern Lehrern, 
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und wo unter biefen einige Fachlehrer find, würden auch vielleicht manche 
äußere Schwierigleiten entjtehen in Bezug auf Vertheilung der Lehrjtunden, 

Diejen Bedenken jucht der Verf. entgegen zu treten, und fie find 
in der That nicht von großem Gewichte. Denn die Meinung kann ja 
nicht dahin gehen, alle wöchentlihen Yehrjtunden immer nur einem ein: 
zigen Lehrfadhe zuzumenden, fondern nur dahin, daß ftet3 nur einige Lehr: 
fäher zu gleicher Zeit neben einander betrieben werben, damit man jedem 
täglich wenigftens eine Stunde widmen kann. Und was das Bergefien 
des in einem Lehrfache Gelernten betrifft, fo tritt dafjelbe nah dem Ab: 
laufe der Schuljahre doh ein. Was für einen Werth mag doch ein Wif: 
fen haben, das durch ununterbrohene Pflege nur mährend ver Schulzeit 
ein mehr oder meniger unjicheres Beſißthum bleibt, nach verjelben aber 
bald verloren geht? Mollte man nur den Stoff in jedem Lehrfache auf 
das für die Bildung wirklich Nothwendige befhränten, dieſes Nothwendige 
aber nur recht tüdhtig üben, jo würde es auch dann noch eben jo lange, 
wie der Lehritoff ‚bei der gegenwärtigen Ginrihtung, im Geifte des Schülers 
bajten, wenn auch der betreffende Lehrgegenjtand in der Schule einem an- 
dern Plak machte. 

Der Verf. hat fih nur bemüht, den Grundſaß „Eines nah dem An: 
dern‘ zur Anerfennung zu bringen und er gibt für die Anwendung deſſel⸗ 
ben nur wenige, ungenügende Andeutungen. Damit hat er gerade das 
unterlajien, was für ihn das Wichtigfte hätte fein jollen. Die Aufftellung 
allgemeiner Grundjäße und ihre theoretiiche Begründung bilft wenig, wenn 
die Möglicpkeit ihrer Durchführung in der Praris nicht nachgewiejen wird, 
Mancher Lehrer wird vielleiht die Nichtigkeit des Grundſaßes an fich zus 
zugeben geneigt fein, er vermag ſich nur nicht zu überzeugen, daß er pral: 
tiſch Durhführbar if. Auch hat der Verf. ein Bedenken ganz unerwähnt 
gelafien, das vielleiht gerade das michtigjte if. Die meilten Lehrfächer 
enthalten Partien, die in einem frübern Alter durchgenommen werden kön: 
nen, und wieder andere, deren fruchtbares Verſtändniß ein reiferes Schul— 
alter vorausſeßt. Nehmen wir 5. B. das Rechnen in einer Bürgerjchule, 
Es ift nit möglid, dafjelbe in den erjten drei oder vier Schuljahren jo 
weit als es nöthig iſt zu lehren, weil für gewiſſe Rechnungsarten erjt das 
jebite und fiebente Schuljahr geeignet if. Derfelbe Fall findet auch bei 
alten Spraden ſtatt. Der Berf. hat ſich nicht darüber ausgefproden, in 
welchem Alter des Schülers er das Latein angefangen wiſſen will. Geben 
wir auch diejen Anfang in das zwölfte Lebensjahr, was nad der allge: 
meinen Praxis befanntlih etwas jpät ift, jo muß doch bezweifelt werben, 
daß die Schüler in vier Jahren, jelbjt bei 12 und mehr wöchentlichen 
Zehrftunden, dahin gelangen werben, einen jchwierigern lateinischen Schrift: 
fteller mit einigem Nugen für ihre geijtige Bildung zu lefen, weil zum Ber: 
ſtändniß nicht nur ein etwas veiferer Geift, fondern aud die Belkanntſchaft 
mit Gejhichte und Nealien erfordert wird, die vielleicht erſt jpäter eintreten 
jollen und können. Daburd wird allerdings, nad meinem Ermefjen, ber 
Grundjag und die Anficht des Verfaſſers nicht geradezu umgeftoßen, aber 
Doh dahin bejcräntt, daß in den oben Klaſſen die Anzahl der neben 
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einander zu betreibenden Gegenftände im Wefentlihen diefelbe wird bleiben 
müfjen, wie bei der gegenwärtigen Cinrihtung des. Unterrichts. 


19. Lehren ber Erfahrung für Krifllide Land» und Armenſchul— 
lehrer. Cine Anleitung zunähft für die Zöglinge und Lehrſchüler ber . 
freiwilligen Armen-Schullehrer-Anflalt in Beuggen, von Ehriftian Hein- 
rich Zeller, Schulinſpector. Bierte durchgefehene Auflage. Bafel, Bahn. 
maier's Verlag, 1865. Erfter Band: 200 ©. weiter Band: 136 ©. 
gr. 8. 22 Sgr. 


20. Die Pädagogik der Volksſchule und des Haufes in Aphboris- 
men. Bon Dr. L. Kellner, Regierungs: und Schulrath, Schulauffebern, 
Lehrern, Erziehern und Eltern gewibmet. Giebente, fehr vermebrte und 
verbejlerte Auflage. Eſſen, G. D. Bädeker, 1665. 170 ©. gr. 8. 


21. Aus der Schule. Bierzig pädagogische Sendichreiben von K. Bormann, 
Provinzial-Schulratb in Berlin. — Auch unter dem Titel: Schullunde für 
evangeliihe Boltsihulfehrer auf Grund der Preußiſchen Negulative ac. Bier» 
ter Theil. Berlin, Wiegandt u. Grieben, 1866. 175 ©. gr. 8. 24 Ser. 

Die 40 Sendſchreiben der Nr, 21 verbreiten fih über Gegenftände 
und Berhältnifje, die 1. den Lebrer, 2, den Unterriht und 3. die Erzie: 
bung betreffen. Die darin niedergelegten Gedanken find dem Verf. zuge 
fommen, wenn er jelbjt in der Schule als Lehrer vor feinen Schülern und 

Schülerinnen ftand, oder wenn er in Erfüllung feiner Amtspfliht andere 

Lehrer unterrichten hörte, oder wenn er aus gleihem Anlaß da oder dort 

hervortretende Mängel der Schule aufzudeden und für ihre Abhülfe Rath 

zu geben berufen war. Das Buch ift demnah aus der Erfahrung hervor: 
gegangen und gibt viele praftiiche Winke, die vortrefflih find und Beber: 
jigung verdienen. Natürlid muß man mehrfah auf tiefere Begründung 
des Gegenjtandes verzichten, weil dieje niht im Plane lag und man bes 
gegnet vielen Gebanten, die einigermaßen erfahrenen Lehrern bereit befannt 
find ; man trifft aber auch auf minder befannte oder neue, 3. B. in bem 

15. Sendſchreiben der erſten Abtheilung, welches die Methode bei den 

Lebrerprüfungen bejpriht. Wie fi der Verf. mit den „Regulativen ab: 

zufinden oder dieſe zu interpretiren weiß, um fie in günftigem Lichte dar 

zuftellen, ift bereits befannt. Einen neuen Beleg bierzu liefert das „Er 
klaͤren“ überjchriebene 7. Sendſchreiben der zweiten Abtheilung. Er tabelt 
es mit Recht, daß mande Lehrer fih mit dem bloßen Erklären der Wörter in 

Katehismusfäben, Bibeljprühen und Liederverfen begnügen, und er glaubt, 

eö habe dies feinen Grund in einem Mißverſtändniß einer Beſtimmung des 

Requlativs vom 3. October 1854. CS heißt dort nämlih: „Der Kate 

hismus muß von allen Kindern dem Wortinhalte nah verjtanden fein. So— 

gen. Katechifationen jind von dem Unterricht der Elementarjchule auszufchlie: 
ben.” Jedermann weiß, daß unter dem „Wortſinne“ eines Sapes allgemein 
der mwörtlihe Sinn dejjelben verftanden mwird, daß diefer Wortfinn ſich aus 
der Bedeutung der einzelnen Sapglieder ergibt, und daß ihm ber tiefere, 
geiftige Sinn, der „Kernpunkt“ des Saßes entgegenjtebt, den zu entwideln, 
eben die Katechifation dienen fol. Der Verf. jucht nun aber dem Regu— 
lative nachzuhelfen, indem er glaublid maden will, e3 verjtehe unter 
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„Bortfinn‘‘ gerade den tiefern Sinn, den „Kernpunkt“, was geradezu gegen 
den allgemein als gültig anerkannten Sprachgebrauch verftößt. 

Das 10. Sendjchreiben der dritten Abtheilung ift überjchrieben „Der 
Schulweg.‘ Es wird bier dem Lehrer angeratben, um das Betragen der 
Schulkinder fih nicht zu befümmern, deshalb nicht zu ftrafen, nicht einmal 
mit Ermabhnungen, weil diefe vorausjeßen, daß eventuell auch zu Drohun— 
gen und Strafen fortgefchritten mwerde. Diefe Anficht, wonach nur das 
Thun des Schülers im Schulhaufe vor die Gerichtsbarkeit (?) des Leh— 
rers gehöre, wird durch den Hinweis zu begründen gejuht, dab man 
ein jchlechterdings Unmögliches begehren würde, mollte man dem Leh— 
rer die Verantwortlichkeit für das auferlegen, was feine Schüler auf dem 
Schulmege vornehmen. Bmifhen dem Grunde und der Behauptung fehlt 
aber der logiſche Zuſammenhang. Wenn der Lehrer gegen ungehöriges 
Betragen der Schüler auf dem Schulwege ſoweit dafjelbe zu feiner Kennt: 
niß gelangt, mit Ermahnung, auch wohl mit Strafe einjchreitet, jo über: 
nimmt er dadurch noch nicht die Verantwortlichkeit für das Betra- 
gen der Schüler außerhalb der Schule, und fein Verftändiger wird ihm 
eine jolhe aufbürben wollen. Der Berf. nimmt die Sache viel zu äußer: 
lih, betrachtet die Disciplinargemwalt des Lehrers ald Gerichtsbarkeit, 
was fie nicht if. Nicht als Richter foll der Lehrer dem Schüler gegen: 
über ftehben, fondern als Erzieber. Für das Betragen feiner Schüler 
außerhalb der Schule kann er freilich nicht verantwortlihd gemacht werden ; 
dafür find in gewiſſen Fällen Ieviglih die Eltern verantworllid. Auch 
wird der Lehrer in gewiſſen zu feiner Kenntniß gelangenden Fällen üblen 
Detragens der Schüler außerhalb der Schule niemals ftrafend einſchrei— 
ten, fondern den Eltern Nachricht davon geben und diefen das Weitere über: 
laſſen. In allen folben Fällen wird er es aber für feine Pflicht als Er: 
zieher halten, auf die Schüler moralifch, durch Belehrung, Vorftellung 
und Ermahnung, einzumirken, Wenn Schüler auf dem Schulwege nament: 
lih gegen Mitſchüler gröbere Ungezogenbeiten ſich erlauben, jo iſt es jeine 
Pflicht, auch ftrafend einzufhreiten, jobald die moralifhe Einwirkung frucht: 
[08 geblieben if. Denn der Schüler befindet ſich ſchon auf dem Schulmwege 
in einem Berhältnifje zur Schule, und der Lehrer ift verpflichtet, jeden ſei— 
ner Schüler vor Mifhandlungen auf dem Schulmege nah Kräften zu 
Ihüßen. Natürlih muß er dabei zwiſchen Muthwillen und üblem Willen 
wohl unterfcheiden und er darf mit Strafen nicht zu raſch einfchreiten. 
So entihieden fi der Berf. gegen ein Einfchreiten des Lehrers bei Un: 
gezogenheiten der Schulfinder auf dem Schulmwege erklärt, eben jo entjcies 
ven legt er ihm aber auch an's Herz, das er thun foll, was in feiner 
Macht fteht, um den Schulweg feiner Schüler, jo meit irgend möglich, zu 
bebüten. Und wie joll er dies mahen? Nicht durh Ermahnungen, wie 
Ihon gejagt, fondern dadurh, daß er die Schüler aus dem Sculhaufe 
entläßt, während er felbft in der Thür deſſelben ftebt, die 
Blide auf die Straße gewendet. Dann begleite den Knaben eine 
file Macht, vor der er ſich täglich beugen muß, das Auge des Leh— 
vers, Offenbar verfpricht fih ver Verf. von diefem Mittel viel zu viel, 


429 Allgemeine Pädagogif. 


abgeſehen davon, dab die Anwendung defielben mit vielen Schwierigkeiten 
verinipit M. Denn in der Hegel wird ver Lehtet aus verſchiedenen Grün: 
ven ber Letzte in der Schulftube fein. 


3. Spiel. Kindergarten. 


22. Des Kindes Spielen und Spielzeug. Bortrag zum Beften ber im- 
nern Miffion gehalten von Dr. Scheibert, Königl. Brovimial-Schulratb. 
Breslau, Berlag von Mar Mälzer, 1566. 49 S. 16. 71 Ser. 

Im erften Abihnitte verbreitet fi diefer Vortrag über die Bedeu: 
tung des Kinderſpielens, im zweiten, von S. 26 an, über bas 
Spielzeug. Das Kind muß begehren und Eindrüde aufnehmen. Die 
ſes Müfien wird von ihm als Abhängigkeit empfunden, und das Ge: 
fühl diefer Abhängigkeit erregt unbewußt das Streben, frei zu werden. 
Tas Spielen der Kinder nun ift der Ausdrud des nah Freiheit und 
Selbftbeftimmung ringenden Wollen, Die Kinderjpiele find von zweierlei 
Art, Wirle: und Bilde:Spiele Die eriteren befteben gegenüber ver 
Abhängigkeit im Begehren im Einwirken-Wollen auf die außer dem Kinde 
vorhandene Welt, vie legteren im Darftellen: Wollen der in dem Rinde 
vorhandenen Well. Im Wirke-Spiel ringt das Kind unbewußt nad 
der reibeit von der unbewußt empfundenen Abhängigkeit und jucht Herr 
zu werden über die es beherrihende Welt. Das Bilde-Spiel ift die 
freie Darftellung der in dem Kinde vorhandenen Vorftellungen, oder ber 
plaftiihe Ausdrud feiner innern geiftigen Welt; es will fih dadurch von 
ber Gewalt der äußeren Cinprüde frei machen. „Wer je auf das ftille 
Spielen eines Kindes gemerkt bat, dem kann es nicht entgangen fein, das 
dafjelbe in ungeftörten freien Spielen alle die Anjhauungen und Erlebniſſe 
porbringt, von melden es eine deutlihe Vorftellung gewonnen bat, und 
welhe dann dur irgend einen Umftand, Wort over Handlung lebendig 
werden.’ 


Hinfihtlih des Spielzeugs erklärt fi der Verf. mit Recht gegen 
die mannichfaltigen Kunfterzeugnifie diefer Art, Denn den Kindern dient 
Alles zum Spielzeug, fie fpielen lieber mit den einfachften Dingen, als mit 
ſchönen vollendeten Sachen. Aud die möglichſt naturgetreuen Spiel: 
jahen liebt das Kind nicht, denn fie befhränten durd ihre Beſtimmtheit 
den jpielenden Biloner in feinen Darftellungen. Sehr wahr iſt ed, wenn 
gejagt wird, daß der Gegenftand, womit das Kind fpielend ſich viel beſchäf— 
tigt „niemals und nimmer ein Hinweis auf jeinen künftigen Lebensberuf‘‘ 
it. Dem finde find alle Spiele, mit weldyen es fih gewijfe Fertig: 
teiten und Gefhidlihleiten anüben foll, zuwider, wenn fie nicht 
duch Loben, Bewundern, Breisertheilung überzudert werben ; denn es 
fühlt ſich dadurch in eine Abhängigleit zurüdverjegt, von der es eben durch 
das Spiel frei werden will. Das Spielenlehren ift ein mibernatürliches, 
fich felbjt widerfprechendes Beginnen; Anleitung und Anregung zum Spie— 
len bevürfen die Kinder, Förderung des Spieles ijt nöthig, aber nicht in 
Ihulmäßiger, das freie Wollen des Kindes beichräntender Weife, 
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" Died find die in dem Vortrage weiter ausgeführten und durch 
Beobachtungen und Beijpiele aus dem Ninderleben erläuterten Grund: 
gebanlen. 

Zum Schluſſe (von ©. 43 an) jpricht ſich der Verf. noch über vie 
Fröbel’fhen Spielgärten aus, und zwar, feinen Grundgebanten 
gemäß, nicht günftig. Cr gejtebt zu, daß Fröbel tiefe Blide in das See: 
lenleben getban, daß demjelben finnige Betrachtung der Kindesnatur eigen 
jei, daß er Manches richtig erfannt babe: die Kindergärten können das 
Haus nicht erfeßen, noch vertreten ; die Kindergarten:Poefie kann weder dem 
Zerte, nod der Melodie nah den Anſpruch erheben, ächte Kinderpoefie zu 
fein ; fie ift nur Spielbejchreibung und trägt den beſondern Zwed viel zu 
deutlih an der Stirn. Die jinnreichen Bejhäftigungen und Thätigkeiten 
der flindergärten find erquidlih anzufhauen, nur möge man biefem Thun 
niht den Namen des Spielens geben. Es ift ein Mikgriff, den elemen: 
taren Unterriht an das Spielzeug zu fmüpfen, und — damit dem Sinde 
jein Spielzeug aus der Hand zu nehmen, „Denn wenn am Kloße bejien 
Eden, Kanten, Flächen, dejien Länge, Breite und Dide erkannt it, 
dann ift es eben der Kloß geworden und fein Spielzeug mehr.” „Be— 
denklih für ein höheres wie tieferes Geiftesleben it es, daß, um bie 
Zuft der Kinder an der Arbeit zu weden und zu erhalten, dem Können 
und dem gefertigten Werte vderjelben eine große Wichtigkeit und Werths 
ſchäzung beigelegt wird.“ 

Der Vortrag hat nur das Spiel des eigentlichen Kindesalters im 
Auge, er erichöpft ſelbſt dieſen Gegenitand nicht, was er aud nicht wollte, 
er zeugt aber von genauer Bekanntſchaft mit der Kinderwelt und richtiger 
Würdigung der kindlihen Natur. Durch mande Bemerkung und Folgerung 
wird derjelbe auch lehrreih für den Lehrer. 


Dulon in feinem Buche „Aus Amerika”, über das unter Nr. 39 
berichtet wird, ſteht auf einer ganz andern Seite, als Scheibert, fpridt 
fih aber über das Spiel im MWejentlihen eben jo aus, wie diejer, bat das 
bei aber das ganze Jugendalter im Auge. Das Spiel ift nah ihm bie 
Arbeit des Kindes; es ift eine Aeußerung des Thätigkeitstriebes, der Be: 
friedigung verlangt. Das Spiel foll die Phantafie beleben. Sand, Stod, 
Klog u. ſ. mw. find deshalb koͤſtlich und unvergleichlid, jene Prachtftüde in 
ven Schaufenftern doch nur Beweiſe und Beförberungsmittel Eläglicher Ar: 
muth. Die Schule ſoll das Spiel nicht verdrängen, fie joll es auch nicht 
leiten und regeln ; fie ſoll nicht Syftem bineinbringen, Spielllafien errich: 
ten und fi auf dem Spielplage mit ihrer Weisheit an allen Ecen breit 
machen. 


23. Ueber Fröbel's Weltanſchauung. —— ehalten vor dem Ver⸗ 
ein für Familien- und Volks⸗-Erziehung von H an Berlin, 
Berlag von Th. Chr. Fr. Enslin, 1866. 31 ©. 8 
Der Berf. will durch diefen Vortrag Andere — — über die 

Grundgedanten des „vielfach vertannten Meifters der Erziehung‘, damit 
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fie dur ibre Erfenntnik aud zur richtigen Darftellung derjelben gelangen. 
Aus diefen Grundgedanten allein läßt jich ermefien, „ob das ganze Syſſem 
mit all feinen geiftigen Confequenzen den Forderungen entipridt, von des 
ren Erfüllung feine Lebensfähigteit abhängig iſt.“ Die Ertenntniß von 
Fröbel’s Grundgedanlen ijt aber nicht leicht, denn er jelbft gibt ſie in einer 
Form, die vielfah gedeutet werden fann und deshalb oft unverftänblid 
wird. Auch find feine Auſſchlüſſe jelbit wieder nur Brucdfiüde größerer 
Gedantenreiben, Aphorismen, denen bald die Begründung, bald die Folge, 
bald vie legte Conjequenz fehlt. Da ‚jede Reform auf dem Gebiete ber 
Erziebung nur dann vor fih geben, nur dann Ausliht auf Erfolg haben 
kann, wenn fie von einer Reform der Lebensanſchauung, des Begriffs der 
Menichbeit, der Idee ihrer Beitimmung begleitet wird“ : jo verfucht ber 
Verf. nachzuweiſen, dab die Welt: und Lebensanfhauung Aröbel’s in der 
That diejenige jei, zu melder auf ihrem jegigen Stanppuntte die Menſch⸗ 
beit naturgemäß bingedrängt wird, und dab demnach die aus diejer Welt: 
anſchauung ſich entwidelnte Erziehungsmethode die richtige jein müſſe. 


Tie Weltanibauung Fröbel’s findet der Berf. nun in deſſen Anfıdt 
ausgeiprocen, dab überall in der Welt eine ſich ftet3 gleiche, aber ftufen: 
weis fih Heigernde Kraft wirtiam ift, ein und daflelbe Gejeg waltet, nad 
dem jedes Ting fh zu dem entwidelt, wozu es feiner Urganifation nad) 
beitimmt if. Dieſes Geſttz iſt auch im Menjchen und in der ganzen 
Menitbeit wirtjam. So ſpricht ſich Fröbel allerdings in der „Menden: 
erziebung“ aus, nur it Dieter Gedanke nit von ibm allein und zuerft ge: 
dat worden; derfelbe war jhen ver Fröbel Gemeingut aller Denkenden. 
Tiefe Weltanſchauung Fröbel's kann, wie der Perf. ebenfalls richtig be 
merkt, mit den Ausdrüden Pantbeismus, Rationaliemus oder Materialie: 
mus nicht vollittändig richtig bezeichnet werten. Denn fie ift, fo mie Frö: 
bei ſie auffaßt und im etwas dunfeln Andeutungen darftellt (vgl. Jahres: 
beriht Bd. 16, S. 474) ein Cemiib aus Schelling'ſchem Pantheismus 
und chriſtlicher Mpitil. Der Verf. gebt zu weit, wenn er jagt, daß Froͤ⸗ 
bel dem Menſchen mieder feine rebte Stelle im Weltall angewiefen babe, 
wenn er den pbileiepbiihen Grumdardanten Fröbel's für jo frudtbar hält, 
dag aus ibm eine neue Etziebungstbeorie ſich entwideln laſſe, eine völlige 
Ummwälzung in der praltiihen Grjiebung dadurch bewirkt werden könne, 
und wenn er glaubt, dab aus den nah Fröbel’s Etziehungsanſichten ein- 
gerichteten Erziebumgsanttalten beilere, reinere, beiligere Menſchen hervor— 
geben würden. Mit ſolchen Ueberihwenglicteiten ift der Sade Fröbel’s 
nicht gedient, 


24. Kintergarten, Bemabr-Anfalt und Elementar-Rlaffe Her 
ausgegeben unter Mitwirtung des „Deutihen fröbel-Bereins“ von A. 
Köhler in Getbe, Fr. Schmidt und Fr. Seidel in Weimar. VI. Jahr- 
gang. Beimar, Hermann Böhlen, 1565 12 Nummern & 1 Bogen. gr. 8. 
Brerteljäbrttih 9 Sur. 

Ter vorliegende Jahrgang dieſer Zeitfhrift, über melde bereits in 
den beiden vorhergehenden Bänden des Jabresberichts berichtet worden ift, 
bringt unter Anderem zwei Aufiäge, welche eine kurze Beiprehung heraus: 
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fordern. Der eine ift gegen meine Auslafjung über die Fröbel'ſchen Kinder: 
gärten in Bd. XVI. des Jahresberihts ©. 484 ff. gerichtet, bricht aber in 
Nr. 7 unvollendet ab. Es fiel mir natürlich nicht ein, zu erwarten, daß 
meine dort ausgefprochenen Bedenken überall Zuftimmung erhalten oder gar 
die Arbeiter am Fröbel'ſchen Kindergarten überzeugen würden, Erwarten 
durfte ich aber, daß dieſe leßtern, wenn fie e3 der Mühe werth hielten, 
mir zu entgegnen, meine Bedenken widerlegen würden, Dies ift jedoch 
nit geſchehen, die angebliche Widerlegung beginnt damit, daß die Gegner 
der Kindergärten „Stillftands: und Rücſchrittsmänner“ titulirt werben. 
Das heißt in der That, die Widerlegung fih etwas zu leiht machen, 
Nicht anders ift es mit dem, mas diefem Eingange folgt. Der Aufjak 
hält ſich namentlih daran, daß ich gejagt habe, die Kindergärten wären 
zur Diodefahe geworden, die Speculation hätte fih derſelben bemädhtigt. 
Wie in aller Welt hat man darin Gründe gegen die Kindergärten finden 
tönnen ? Glaubt man vielleicht, ih wüßte nicht, daß der Mißbrauch einer 
Sache gegen dieje jelbft noch nichts bemeift * Und mie hat man nit er 
fennen können, daß ich dur jene Worte lediglich etwas Thatſächliches habe 
ausjprehen wollen, woraus fih die rajche Verbreitung der Kindergärten 
zum Xheil erklären läßt? Von allen meinen Bedenken gegen die Kinder: 
gärten ift nur ein einziger berührt, aber nicht widerlegt, nämlich der, daß 
diefe Anftalten allmählich aber ficher die Erziehung der jüngeren Rinder der 
Familie und der Mutter entzögen. Zur Entlräftung dieſes Bedenkens 
wird gejagt, der Kindergarten nähme die Kleinen nur wenige Stunden bes 
Tages in Anſpruch, die Mutter hätte fie unter allen Umftänden einige 
Stunden des Morgens, des Abends und die liebe lange Naht (17). Iſt 
das Scherz oder Ernft? Will man die Erziehung der Mutter darauf bes 
jhränten, ihren Kindern Speife und Trank zu geben, fie zu waſchen und 
anzulleiden, fie zu Bett zu bringen und die fchlafenden zu überwaden ? 
Over will man die häusliche Erziehung zur bloßen Sonntagsfade maden ? 
Und vergißt man, daß dur die Kindergärten nothwendig in den Müttern 
der Gedunfe erzeugt wird, daß fie felbjt wenig oder nichts mehr für bie 
Erziehung ihrer Kinder zu thun hätten, mweil ja der Kindergarten jchon 
das bejorge? Allerdings entzieht auch die Schule die Kinder dem Haufe 
mehrere Stunden des Tages, aber in einem Lebensalter, mo fie der müt- 
terlihen Erziehung nicht mehr in demjelben Maße bedürfen, wie in dem 
Borjdulalter, und zu einem Zwede, der im Haufe gar nicht erreicht mer: 
den fann. 

Ich habe zugegeben, daß bei der Abgeſchloſſenheit, in welcher ſich die 
Familien in größeren Städten von ihren Nachbarn leider zu halten pflegen, 
eine Veranftaltung wenig oder fein Bedenken erregen würde, melde das 
Bufammentommen, Zufammenleben und gemeinſchaftliche Spielen von Kin: 
dern für ein paar Stunden des Tages ermöglichte und förderte, Es wird 
darauf geantwortet, daß dies ja gerade dafjelbe ſei, mas Froͤbel gemollt 
babe und was die Kindergärten wollten, Wirklih ? Ich hatte hinzugefügt: 
„Die „Rindergärten‘‘ haben aber eine meiter gehende Tendenz und eine an: 
dere Ginrihtung : fie find Spielfhulen geworden.” Warum wird biefer 
Zuſatz ignorirt ? Will man die Nichtigkeit der darin enthaltenen Behaup: 
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tung etwa in Abrede ftelen ? Ich habe entgegen dem gemachten, gelünftel: 
ten, unnatürlihen Spielwefen in ven Kindergärten dem freien Spiele der 
Kinder das Wort geredet. Man meint, diejes durch die Bezeichnung „Gaſſen⸗ 
und Straßenerjiehung‘ verädhtlic zu machen. Nun, diefe Gafjien- und Stra: 
Benerziehbung, wenn ihr das freie Spiel der finder jo nennen wollt, ift 
menigftend Natur, mährend eure Rinvergartenerziehung nur Unnatur, nur 
Treibhauserziehung ift. Pflanzen, die im Treibhaufe erzogen find, gedeihen 
in Gottes freier Natur jelten und ihre Früchte, wenn fie jolde tragen, find 
minder ſchmadhaft. Ich fürdte, daß es fih mit den Treibhaus:Menjchen- 
pflanzen des Rindergartens eben jo verbalten wird, wenn jie in andere 
Lebensverhältnifjie fommen. Hierauf deuten bereit Klagen von FKindergärt- 
nerinnen jelbft hin, 

Meine, jo wie Anderer Beventen gegen die Kindergärten entjpringen 
keineswegs aus factiofem DOppofitionsgeifte oder aus Wiverftreben gegen den 
Fortjchritt im Gebiete der Erziehung ; fie beruhen vielmehr auf päbdago: 
giſchen Anjhauungen und Grundjägen. Diefe muß man als faljh nad: 
weijen, wenn man jene Bedenken entträften will. Gelingt dies den Freun: 
den des Kindergartens, jo werden mir andern gern eingejteben, daß wir 
uns geirrt haben, 

Der zweite Auffaß, der bier in der Kürze beſprochen werben muß, 
ift vom Gymnafial-Profefjor Dr. Kühne in Gotha und überjchrieben : „Ueber 
Kindergärten.“ Er läuft durch drei Nummern und verbreitet fib in 4 Ab: 
ichnitten über Zwed und Bedeutung der Kindergärten, über das Verhält— 
niß derjelben zur häuslichen Erziehung, die wichtigſten Bejhäftigungsmittel 
und den Eintritt der Kinder in den Kindergarten. Der beutjche Fröbels 
verein, deſſen Organ die vorliegende Zeitfchrift und der für Verbreitung 
der Kindergärten ungemein thätig ift, wünſcht durch Aufſähe in der Tages: 
prefie auf „Bopularifirung der Kindergärten‘ hinzuwirken durch Aufjäße, 
die auf das große Publitum berechnet find. Der von Profefjor Kühne 
ift der erfle diefer Art, und die Redaction erjucht die Fröbelfreunde „in 
Süd und Nord, in Dft und Weſt“ venjelben demgemäß zu verwenden. 
Der Aufjab von Prof. Kühne will daher der Idee der Kindergärten bei 
dem großen Bublitum und insbefondere bei den Müttern noch mehr Ein: 
gang verihaffen. Und er ijt für dieſen Zmwed ganz vortrefflih gejchrieben, 
während er für die pädagogiihe Würdigung der Kindergärten feine Bedeu: 
tung bat. Der Berf. empfiehlt den Müttern dieſe Anjtalten aus zwei 
Hefihtspunften, nämlid aus dem der Arbeitstheilung und durch Hinwei— 
jung auf die durch die fortjchreitende Eultur gefteigerten Anſprüche an bie 
Mütter. Sein Gedanlengang ift folgenver : 

Das Fortfhreiten der Cultur macht auf dem Gebiete der Erziehung, 
wie auf jedem andern Gebiete menſchlicher Thätigkeit, eine Arbeitstheilung 
nötbig, wenn das höchſte Ziel erreicht werden foll, welches die jeweiligen 
Gulturverhältnifie geftatten. Diefe Arbeitstheilung begann mit der Grün 
bung ber erjten Schulen und wurde allgemein mit der Einführung bes 
Schulzwanges. Seitdem ift das Gebiet der Erziehung zwiſchen Haus und 
Säule getheilt. In Folge des gewaltigen Auffhmunges der Eultumwerbält: 
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niſſe ift aber dad Bedürfniß einer Arbeitstheilung auch bezüglid des big: 
ber der bäuslihen Erziehung allein überlafienen Gebietes immer ſtärker her 
vorgetreten. Dafür zeugt die Entftehung der Kinderbewahranftalten, der 
Kindergärten, die feit lange beftehende Gewohnheit begüterter Familien, 
= Kinder vom zarteften Alter an ver Pflege von Bonnen zu übers 
geben. 

Es ift richtig, daß das Princip der Arbeitstheilung ſich nicht blos im 
Gebiete des Materiellen, fondern auch auf geiftigem Gebiete mit der ſtei— 
genden Gultur mehr und mehr geltend macht. Gin Blid auf die Wiſſen— 
ſchaften kann even davon überzeugen; aud die Entjtehung der Schulen 
liefert dafür den Beweis. Dieſe Arbeitstheilung findet aber in der Natur 
der Dinge und Verhältniſſe ihre Grenze, Sie kann niemals bis in’s Un— 
endliche fortgeben, fie ift aud nicht für Alles motbwendig. Es gibt Dinge 
und Verhältniſſe, die fo einfah und in fih abgeſchloſſen find, daß fie ber 
auf fie gerichteten Thätigleit gar keine Beranlafiung zu einer Theilung und 
Befonderung darbieten, wenn niht rein äußerlihe Umftände 
binzutreten, Auf dem Gebiete der Erziebung ift es nur die Schule 
und ihr Unterricht, wo das Princip der Arbeitstheilung ſich geltend machen 
kann und muß. Die Erziehung im engern Sinne ift jo wenig abhängig 
von den Fortjhritten der materiellen und wiſſenſchaftlichen Eultur, daß 
ihre Biele und Mittel fih nur in langen Zeiträumen merklih verändern, 
die zur Löfung ihrer Aufgabe erforderlihe Thätigkeit aber jedenfalls jo 
einfach, daß fie zu feiner Seit und auf feiner Gulturftufe, obne den Din: 
zutritt befonderer äußerer Umftände, unter die Yamilie und andere Perjo: 
nen vertheilt zu werden braucht. Solche äußere Umitände haben aller: 
dings bei den Kinderbewahranftalten mitgewirkt, bei den für die wohlhaben: 
deren und reichen Boltsklafien find fie nur in der Einbildung vorbanden 
oder durch verkehrte Richtungen der Eultur, die nicht zu fördern, jondern 
zu befämpfen find, hervorgerufen. Daß begüterte Familien ihre Kinder 
vom zarteften Alter an Bonnen, zu deutjch Kindermädchen, übergeben, mag 
in nicht wenigen Fällen feinen guten Grund haben und wird dann gemiß 
nicht zu mifbilligen fein, wenn die Mutter das Kindermädchen als Grzies 
hungsgehülfin nur infoweit betrachtet, als fie verhindert it, das Erzie— 
bungsgejhäft felbft zu bejorgen, immer aber bleibt fie aud dann diejenige, 
welche die Leitung der Erziehung in der Hand behält, und das Verbältnik 
ift ein ganz anderes, als das zwifchen Mutter und Kindergarten, Jeder 
mann würde es mit Recht tadeln, wenn bie Mutter die Erziehung ihres 
Kindes den größern Theil des Tages ohne Noth dem Kindermädchen jelbit- 
ftändig überlafjen wollte, wie es ficher den ftärfiten Tadel verdient, daß 
namentlih in Frankreich viele wohlhabende Eltern ihr Kind ſchon als 
Säugling außer dem Haufe und Wohnorte in Pflege geben und Fremden 
feine Erziehung während mehrerer Jahre überlafien. — Des Berfafiers 
Princip der Nrbeitstheilung auf dem Gebiete der häuslichen Erziehung 
würbe übrigens in jeiner Confequenz weiter führen, nämlih zu einem 
Borlindergarten. Denn wenn die gegenwärtige Culturftufe für bie 
Erziehung vom 3, bis zum 6, Lebensjahre eine Theilung der Erziehungs: 
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arbeit durch Den Aiuderzarien eriertert, fo muß, ba die Cultur nicht Rchen 
leiten over sar rüdwärts eben, iendern nad weiter ferfideeiten wird, 
isäter gewiß eine Gulturftuie eintreten, Die eine weitere Ibeilung der Er⸗ 
jehungsarteit in ten drei eriten Lebens abren Des Rintes nöthiz machen 
wäre, 

Tas Bedürfaiß ver Arkeitztbeilung m ber Erziehung der drei⸗ bis 
fehsjäsrigen Hinter unp tamit ter Kinberzärten fuht Brei. Kübme auf 
folgente Art zu begründen: Pit ver fteisenten Eultur wahien fortwährend 
bie materiellen und aeitigen Bebürfzifie, werden mit jedem Tage die Ber: 
hältsifie zes üftentliben und zeielisen Lebens verwidelter. Um jene Be 
dürjfniñe zu befrietigen, viejen Anferkerungen zu entipredsen, bedarf es ven 
Zag zu Zage mehr Anftrengung ver Kräfte, mehr Aufwand an Beil. Es 
würde Thorheit jein, zu verlangen, daß jene Berürfnifie und Anforberun: 
gen, jo weit fie vernünftig find, auf ein geringes Maß reducirt würden ; 
das würde heißen, die unaufhaltiam jortihreitende Eultur bemmen over gar 
zurüdſchtauben wollen. Der Menih aber iſt ein Product feiner Zeit, ein 
Glied eines großen Ganzen und kann ungeitraft nicht eigenmädtig hinter 
den Anforderungen feiner Zeit und der Gefelliaft zurüdbleiben. Sener 
Mehraufwand an Araft und Zeit ift demnach unerläßlich; und da des 
Menihen Kraft bejhräntt, vie Zeit der Arbeit ihm zugemefien ift, jo wird 
es eben zur Nothwendigleit, ven Theil der Arbeit, den er nicht mehr be: 
wältigen kann, in andere Hände zu legen, eine neue Arbeitstheilung vor: 
zunehmen. 

Iſt dies nicht — freilih ohne dab der Verf. dies beabfihtigt — ein 
vortrefflihes Plaidoyer für die leider jo zahlreihe Klaſſe der Frauen, bie 
‚ihren Morgen vem Buß und Pupladen, den Nachmittag dem Spazieren: 
geben, ven Abend aber der Gefellihaft und dem Theater“ widmen *) und 
die eine folhe müffiggängeriihe XThätigfeit für eine dur die fleigende 
Cultur an fie geftellte Syorderung, als eine fociale Pflicht betrachten? Da, 
wo die gefteigerten materiellen Bedürfniſſe wirklih die Arbeit der Frau zur 
Erhaltung der Familie erfordern, wird man es nicht tadeln, wenn fie ihr 
Kind einer Kinderbewahranftalt oder einem Kindergarten zuführt. Die über 
wiegende Mehrheit der Mütter, welhe vom Kindergarten Gebrauch machen, 
find aber in einer andern ungleih günftigern Lage. Sie haben mit Küche 
und Hausweſen wenig oder nichts zu thun, weil dafür Köchin und Haus: 
mädchen forgen ; für die Toilette forgt die Näbterin und Pußmacherin, für 
die Mäfche die Wäſcherin. Sie fhiden ihre Kinder in den Kindergarten 
nicht wegen Weberhäufung mit häuslichen Arbeiten, ſondern meil fie es für 
eine von der gefteigerten Gultur ihnen auferlegte Pflicht halten, am Bor: 
mittage in eleganter Toilette mit einer Lurusarbeit ſich zu beſchäftigen, ein 
belletriftiiches Journal oder einen Roman zu lefen, Befuche zu empfangen 
oder zu ermwiedern, unter Anleitung des „Bazar Pläne für ihren Puß zu 
machen, nach Tiſche auf dem Sopha von ihrer Bormittagsarbeit ein Stünd: 
hen ungeftört auszuruben, dann eine Landpartie oder einen Spaziergang 
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) Möbins in ber unter Nr. 29 aufgeführten Schrift S. 12. 
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zu machen oder einer Raffee-Gefellichaft, des Abends aber einer Borftellung 
in der „öflentlihen Bildungsanſtalt“, Theater genannt, oder einer Theege— 
jelljhaft oder einem Balle beizumohnen, Daß in Folge der fteigenden 
Eultur, oder richtiger Aftercultur, ſolche Erjcheinungen in der Frauenmelt 
von Tag zu Tage häufiger werden, ift unleugbar, es wird darüber faft 
allgemeine Klage geführt. Das find feine gefunden, heilſamen Früchte, das 
find ſchädliche Auswüchſe der fortjchreitenden Cultur, die man nicht bejchö- 
nigen, nicht befördern darf, denen man mit aller Kraft entgegenwirken 
jollte. Die Kindergärten aber geben dieſen Auswüchſen neue Nahrung, 
und nicht wenige Vorſteher von Kindergärten und Freunde der Rindergar: 
ten⸗Idee beitärten die oben nad der Natur gejchilverte Klafje der Frauen 
in dem Wahne, daß fie nur ihrer focialen Stellung, ihren gejelligen 
Pflihten, den Anforderungen der fortgejchrittenen Cultur genügen. 

Die Kindergärten können diejen Vorwurf nicht mit Grund von fich 
abmweifen ; fie beabjihtigen freilih nicht, die Mütter darin zu beftär- 
fen, ſich ihren erziehliben Pflichten zu entziehen, fie (d. h. diejenigen, welche 
nicht lediglich der Speculation ihre Entftehung verdanten) wollen vielmehr 
die Yamiliewerziehung veredeln ; aber ihre ganze Tendenz leiftet gegen ihren 
Willen dem mehr und mehr um fich greifenden Uebel Vorſchub. Denn fie 
bejchränten fi nicht darauf, den Familien, für deren materiellesg Beſiehen 
die Mutter dur ihre Thätigkeit mit forgen muß, zu bienen, jie erheben 
vielmehr den Anſpruch, ein nothwendiges Glied in dem Erziehungsganzen 
zu fein, und fie find in überwiegender Anzahl gerade für die Kinder wohl: 
habender und reicher Yamilien beftimmt. 

Der Verf. des in Rebe ftehenden Aufjages maht nun noch Weiter auf 
Folgendes aufmerkjam: 1, die Eltern find nicht im Stande, die Erziehung 
in dem zartejten Alter jo zu leiten, wie es bie Grundfäße einer vorgejcrit: 
tenen gejunden Pädagogik — darunter ift natürlih die Pädagogik des 
Kindergartens gemeint — erheiihen. Bei einer verkehrten Erziehung geben 
die in jedem finde jchlummernden berrlihen Keime und Xriebe verloren 
oder jie fünnen ſich erjt in jpäter Zeit durch den Schutt erziehlicher Ver: 
fehrtbeiten mühjam durdarbeiten. — 2. Die heutige Erziehung der Yus 
gend ift nicht darauf eingerichtet, diejelbe zu Erziehern auszubilden. Der 
Knabe muß zur Aneignung allgemeiner Bildung fich vielerlei wifjenfhaft: 
lihe und praftiihe Kenntnifje erwerben, dann ſich fpeciell für feinen fünf 
tigen Beruf vorbereiten und in bdiefen eintreten. Das Mädchen verläßt 
die Schule, um in einem Penfionate allerhand auf die Ber: 
Ihönerung des künftigen Lebens berehnete Dinge zu ler— 
nen, und kehrt dann in das elterlihe Haus zurüd, um die 
Beit mit Ueberwahung des Haushalts, Lectüre, Mufil, 
Stiderei und gejellige Unterhaltung auszufüllen. Der 
Berf. wünſcht aber, daß jede Jungfrau, deren Zeit und pecuniäre Mittel 
ed geftatten, einen praftiihen Curſus in einem gutgeleiteten Kindergarten 
durchmachte. — 3. Durch die Arbeitstheilung wird das häusliche Leben ber 
Familie nicht ärmer, es wird im Gegentbeile reicher. Der Kindergarten 
fol die häusliche Erziehung nicht erjegen, er joll fie ergänzen. Die Früchte 
des Kindergartens werben in das Haus übertragen. 
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Hierauf muß ih Folgendes entgegnen: ad 1. Die Richtigkeit der 
Kindergarten- Pädagogik wird bier vorausgejeßt, während fie doch erjt zu 
erweijen if. Die Fortſchritte der Pädagogik betreffen vorzugsweiſe die 
Schulpädagogit und die Hauspädagogif wird kaum davon berührt, vielleicht 
nur mit Ausnahme der phyſiſchen Erziehung. Die häusliche Erziehung ber 
Kinder vor Eintritt der Schulzeit ift glüdliher Weile jo einfach und erfor: 
dert jo wenig Kunit, daß dazu ſchon Liebe zu den Kindern und gejunder 
Menſchenverſtand volltommen ausreibt. In der Vorſchulzeit der Kinder 
erfolgt die Entwidelung der Kräfte und Anlagen vorzugsweife durd bie 
Natur felbft und durch den unbeabjihtigten Einfluß der Umgebungen. Die 
erziehliche Fürſorge braucht bier mehr blos pflegend und verhütend einzutre- 
ten. Borzeitiges Weden und Erregen der Kräfte durd ſyſtematiſche umd 
fünftlihe Einwirkung ift in der Regel geradezu ſchädlich und rächt ſich ſpä— 
ter durch geiftige Schlaffheit. Freilih läßt in vielen Familien die Erzie: 
bung der Kinder viel zu wünſchen übrig; dies trifft aber mehr die reichen, 
wo Lurus und Genußſucht als Lebenszwed gelten und die armen, mo 
Mangel an Bildung und Noth des Lebens hinderlih find. Daß die bäus- 
liche Erziehung im Allgemeinen oder in der Mehrzahl der Familien jchlecht 
fei, läßt ſich jchmwerlihd mit Grund behaupten. Aber auch nicht alle Kinder: 
gärten find annähernd jo, wie fie der dee nad jein jollen, und gar 
mande jelbjt in einem Seminare gebildete Kindergärtnerin wird nicht im 
Stande fein, die Erziehung richtig zu leiten. Ueberdies wird es dem Fin: 
dergarten ungleich ſchwerer als dem Haufe, die Individualität der Kinder 
zu berüdfihtigen, was gerade in dem Vorſchulalter bejonders wichtig ift. 

Ad 2. Eine bejondere Vorbildung für den Vater: und Mutterberuf 
ift gar nicht nöthig, wenn nur fonft die Bildung der Anaben und Mäp- 
den die rechte und das Familienleben ein fittlihes it. Die Bildung vie: 
ler Mädchen ift freilich jo, mie Brof. Kühne fie andeutet, nur darüber 
fann man fih wundern, daß er dieſe Art der Bildung ganz in der Ord— 
nung zu finden und die Bejtimmung des MWeibes nur darein zu jeßen 
ſcheint, ſich das Leben zu verfchönern, nicht durch treue Erfüllung ibrer 
Pflichten als Gattin, Hausfrau und Mutter, jondern durch gejchäftigen 
Müßiggang, eiteln Tand und Befriedigung der Genußſucht. Vielen Mäns 
nern wird dur eine Frau dieſes Schlages das Leben gewiß nicht verſchö— 
nert, wie ſchon die fi ſtets vermehrende Anzahl der Hagejtolzen zeigt. 
Denn eine Bildung und Stellung der Frauen, wie Prof. Kühne fie ans 
deutet, wirklich eine nothwendige Folge der fteigenden Cultur märe, jo 
müßte man fie und damit auch wohl die Kindergärten als ein nothwendiges 
Uebel hinnehmen. Dann werden aber aud jo gebildete Jungfrauen wenig 
Duft bezeigen, einen Curfus im Kindergarten durchzumachen. 

Ad 3. Das find Allufionen. Mütter, die auf der Höhe der Eultur 
ftehen, haben ja nicht Beit, fih viel um die Erziehung ihrer finder zu 
betümmern, und es ift um jo weniger anzunehmen, daß fie dies thun wer: 
den, als ja der Kindergarten ihnen die Sorge und Mühe abnimmt, und fie 
zu der Zeit, wo die Kinder aus demfelben zurüdtehren, andere von der 
Eultur gebotene gejellige Plichten zu erfüllen haben. Es ſcheint mir ein 
Widerſpruch darin zu liegen, bie Nothwendigleit der Kindergärten damit zu 
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begründen, daß die heutigen Mütter keine Zeit haben, in genügender Weiſe 
die Erziehung der Kinder in die Hand zu nehmen, und doch vorauszufeßen, 
daß diejelben Mütter durch die Kindergärten in den Stand gejegt würden, 
ihre Erzieherpflichten befjer zu erfüllen. 

Aus dem Vorftehenden ergibt fih jedenfalld, daß Prof. Kühne den 
Kern der Frage nicht berührt hat. Die Bedenken gegen die Kindergärten 
beruben nicht blos darauf, daß fie die Kamilienerziehung untergraben, fon: 
dern bauptjählid aud darauf, daß fie Spielfhulen find, weil ihre 
ganze Einrichtung eine jhulmäßige ift und fein muß, das Spiel in ihnen 
jhulmäßig und mit einer 'gewifien Spitematif betrieben wird, wodurch das 
Spiel als ſolches und fein wohlthätiger Einfluß auf das Kind verloren 
geht und an die Stelle der natürlihen Cntwidelung eine fkünftliche tritt, 
endlich weil fie durch abfihtlihe Verknüpfung von Uebung der Intelligenz 
mit dem Spiele die geiltige Entwidelung zum Nachtheile diefer und des 
jpäteren Unterrichts verfrüben. Können dieje Bedenken wirklih widerlegt 
werden, jo wird menigitens die pädagogiſche Berechtigung der Kindergärten 
an fih gewiß allgemeine Anerkennung finden, 


Als Anhang zu dieſem Referate mögen noch einige Bemerkungen Plap 
finden. 8. Schmidt im zweiten Theile der Anthropologie (S. 443 fi.) 
empfiehlt von Neuem die Kindergärten, ohne daß feine Anficht vom Spiel 
damit in vollem Cinflange wäre. Das Spiel ift ihm ganz mit Recht die 
Thätigleit ohne andern Zwed, als thätig zu fein, die finder: 
poejie, das Epos, die Jliade und Odyſſee, die jedes Kind durchlebt und 
jedes Kind ſchreibt. ES ift das freie Sihausleben der finder: 
fräfte, obne äußern Zwed, um ihrer jelbjt willen. Dennod 
billigt er die Vermifhung von Spiel und Beihäftigung in den Kindergär: 
ten, die abjihtlidhe Ausbildung aller Leibes: und Geiltesträfte durch das 
fünjtlih veranftaltete und ausgefonnene Spiel, die Anknüpfung geometrijcher 
Anjhauungsübungen an dafjelbe. 

Gegen die Kindergärten erklären fih außer Scheibert (Nr. 22): 
Dulon (Nr. 39), wenn auch nit ausprüdlih, doch durch feine Anſicht 
vom Weſen des Spiels, Woebde (Nr. 28), und Möbius (Nr. 29) fieht 
fie als ein nothwendiges Uebel an. 


25. Die matbematifhe Formenlebre ber Fröbel'ſchen Spiel- und 
Beihäftigungsmittel für Kindergärtnerinnen und zum Berftänpniß 
der Fröbel'ſchen Pädagogik von Dr. * Navoth. Mit in den Text ges 
drudten Holzichnitten. Berlin, 1866, Berlag von Th. Ehr. Fr. Enslin. 
101 ©. gr. 8. 12 Ser. . 
Mas die herfümmlihe Auffafjung der Kinderjpiele als bloße Mittel, 

möglichit angenehm die Zeit zu vertreiben, betrifft, jo hat der Berf. ganz 

recht, diejelbe zu vermwerfen ; er hätte nur hinzufügen jollen, daß dieſe Aufs 
fafjung die der großen Menge ift, welche weder Fähigkeit, noch Zeit, noch 
auch Berürfniß hat, über alltäglihe Erjcheinungen tiefiinnige philoſophiſche 
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Betrachtungen anzuftellen. Das Spiel ift Arbeit des Kindes, durch die es 
jeine törperlihen und geiftigen Kräfte übt, entwidelt und bildet. Diefe 
Wirkung haben die Kinderfpiele ſchon lange vor Fröbel gehabt und haben 
fie auch bei den Kindern, welche nicht in Kindergärten das Spiel ſchul— 
mäßig erlernen. Der Berf. fragt, ob es recht fei, den Kinderſpielen, diejer 
Kindesarbeit, gleihgültig, gedantenlos, theilnahmlos zuzuſehen. Gewiß 
nit! Man foll fih aber auh um die Epiele der finder nicht mehr be 
fümmern, als durchaus nöthig ift, man joll die Kinder bei ihren Spielen 
nicht gängeln, man foll ihnen nicht die freiheit rauben, das Spiel nicht 
in Spiteme bringen, nicht abſichtlich Vorftellungen und Begriffe dem Kinde 
daran zum Bemwußtjein bringen mwollen, vie erft für fpätere Zeit geeignet 
find. Denn das Spiel hört eben damit auf Spiel zu fein, es wird Zwang, 
Unterriht, es wird unnatürlih, es verliert dadurd gerade die bildende 
Kraft, die ihm eigen ift, es verbildet. Und gerade dies ift es, mas man 
wohl nicht ganz mit Unrecht den Spielen in den Kindergärten zum Vorwurf 
madht. Die Seele des Kindes abjtrahirt ſchon in den erften Jahren ganz 
unbemwußt gar Vieles und eignet es ih an, auch die einfachen geome: 
triihen formen. Hierzu bedarf es in der That befonderer Spielmittel nicht, 
da jeder Gegenftand dazu Stoff und Peranlafjung darbiett. Wer aber 
darauf ausgeht, dur bejondere Mittel, abfihtlih und nad einem gewiſſen 
Syſteme die geometriihen Borftellungen in Kindern von 4 und 5 Jahren 
zu anjhaulihem Bewußtjein zu bringen, verfündigt fih an ber richtig ver: 
ftandenen naturgemäßen Entwidelung des kindlichen Geiftes, denn folde 
geiftige Treibhausgärtnerei ift Unnatur und führt zur Unnatur. Glüdlicher: 
weiſe erreihen dergleihen einer gefunden Pädagogik Hohn ſprechende Ver: 
juhe und Beltrebungen immer bald ihr Ende. So juhte man ſchon in 
der Blüthezeit des Peſtalozzianismus die mathematischen Lehren, 3. B. die 
Ausziehbung der Quadrat»: und Cubifwurzel, wenn auch nicht vier- und 
fünfjährigen, doch neun: und zehnjährigen Knaben durd die Anſchauung 
beizubringen, man ließ aber derartige Verſuche mit vollem Rechte bald mie: 
der fallen. Wie in Feld und Garten jede Art der Gewächſe ihre Zeit des 
Säens und Pflanzens hat, jo hat aud in dem Unterrichtsgarten jeder Ge 
genftand feine Zeit und jede Verfrühung bindert fein Gedeihen und bringt 
die geiftige Entwidelung in faljhe Bahnen. 

Des Verfafjers Meinung gebt nun allerdings nit dahin, daß die 
Elemente der Geometrie, die er in feiner Schrift gibt, in den Kindergärten 
gelehrt werben jollen; es ift aber auch nicht erfihtlih, mas die Kinder: 
gärtnerinnen damit anfangen können und mie fie dazu zu dienen vermögen, 
die 6 erjten Spielgaben Fröbel’$ in ein belleres Licht zu ſehen und zu 
fruchtbarerer Benußung derjelben beizutragen. 


26. Mutter unb Kofelieder. Dihtung unb Bilder zur eblen 
Pflege des Kinbheitlebens. Ein Familienbuch von Friedrich Frö- 
bel. Zweite Auflage. Mit Randzeihnungen, erflärendem Terte und Sing. 
weifen. Berlin, Th. Chr. Fr. Enslin, 1866. 92 ©. Tert und 35 ©. 
Singweifen. gr. 4. 33 Zhlr. 

Den reihen Freunden der Fröbel'ſchen Kinderpädagogit wird dieſe 
neue Ausgabe der Mutter: und Kofelieder, die mit Recht in ihrer urfprüng: 


— 
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lihen, wenn aud oft mangelhaften Geftalt wieder erjcheinen, mit ihren hüb— 
ſchen Randzeihnungen unftreitig eine willfommene Gabe fein. Wie man 
auch über den poetifhen Werth diejer anſpruchsloſen Lieder urtheilen mag, 
wahr ift es, daß fih darin ein an Liebe zu der Kinderwelt reiches Gemüth 
wiberjpiegelt. 


27. Die Bemwegungsipiele des Kindergartens. Nebft einem Anbange 
von Ball», Kugel» und Banliedern und kurzen Sprüden. Bon Auguft 
Köhler, Director des Lebrerinnen-Seminars in Gotha. Zweite umgear« 
beitere und vermebrte Auflage. Weimar, Hermann Böhlau, 1866. 
164 S. gr. 8. 1 Thlr. 


Die erfte Auflage erfhien 1862. In der Einleitung fpricht fich der 
Verf. über das Spiel aus, ohne das Weſen deſſelben erſchöpfend zu be: 
zeihnen, da er dur feine Ueberzeugung von der Vortrefjlichleit der Kin: 
dergartenjpiele gebunden it. Wenn er jagt, daß diejenigen, melde die 
Behandlung und Verwerthung des Spield in den Kindergärten nit bil 
ligen, für unbedingte Spielfreiheit der Kinder fämpfen, fo ift dies uns 
richtig ; denn es verfteht fih von jelbft, daß eine Anregung, Ueberwachung, 
ja jelbft eine Leitung des Spiels nit unzuläffig fein kann, unter Umftäns 
den fogar nöthig ift (vgl. Bd. 17 des Jahresberihts S. 494), nur die 
Art der Ueberwahung und Leitung in den Kindergärten halten fie mit dem 
Weſen des Spiels unverträglib. Vom Standpunkte der Kindergärten ift 
das Buch durchaus zu empfehlen, wie aud die ſobald nöthig gewordene 
zweite Auflage beweift, daß es viel benußt wird. Ueber die Poefien darf 
ih nichts jagen, da fi der Verf. allen Tadel von Solchen verbittet, die 
nichts Beſſeres geben können und ich in der That zu diejen gehöre, 


6. Weiblihe Erziehung und Bildung. 


28. Die Beffimmung und Erziehung bes Weibes. Ein Bortrag, ge 
halten im literarijch-gefelligen Berein zu Oldenburg von Karl Woebcken. 
Didenburg, 1865, Schulze'ſche Buchhandlung. 104 ©. 8. 10 Sgr. 


29. Die A ber Gegenwart an bie Bilbung ber Frauen, 
Fefirede am 12. Januar 1866 im Auftrage des Leipziger Lehrervereins ger 
halten von Dr Paul Möbiud, Director ber 1. Bürgerſchule. Leipzig, 
3. 3. Weber, 1866. 20 ©. gr. 8. 5 Sgr. 

Beide Vorträge verbreiten fi über eine Frage, die feit einiger Zeit 
für die pädagogische Beiprebung mit auf der Tagesordnung fteht und des 
ven große Bedeutung nicht verfannt werden kann, Die Berfajier ftiimmen 
in allem Wejentliben volllommen überein. Mit Abmweifung aller ertremen 
Anfihten, wie die des Engländers Mill, weldher den Frauen aud das po— 
litiſche Wahlreht zugeſprochen und den Zutritt zur Rednerbühne im Bars 
lament zugeftanden wiſſen will, find beide darin einverftanden, daß die beus 
tige Erziehung der Mädchen vielfah verkehrt fei, daß bei der Bildung der: 
felben ihre natürlihe Beftimmung als Hausfrau, Gattin und Mutter feft 
im Auge bebalten, aller bloße Flittertand abgemiefen werden müſſe. Wenn 
beide Berfafjer weiter für dad mweiblihe Geſchlecht eine tüchtige Schulbils 
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dung fordern, entgegen v. Naumer und Andern, welche den Unterricht der 
Familie zumeifen, jo bejchräntt fih doh Dr. Möbius auf Andeutung der 
Grundzüge zu einer Fortbildungsanftalt für jolde, welde ‚die Elementar⸗ 
jchule verlafien haben, während der Verf. von Ne. 28, der den Gegenftand 
überhaupt weiter ausführt, einen vollftändigern Plan zu einer höhern Töch⸗ 
terfhule liefert. In Bezug darauf, daß den Frauen, welche unverheirathet 
bleiben, pafjende Wege zu nüßlicher und lohnenver Thätigleit eröffnet wer: 
den müſſen, fprechen ſich beide Vorträge ebenfalls übereinitimmend bejahend 
aus, Nr. 28 jedoch mit der Beſchränkung, daß nur folhe Berufsarten für 
Frauen zu mählen find, durd melde diefe dem Haufe nicht entrüdt wer- 
den, ſolche dagegen auszuſchließen, die fie nöthigen, aus dem häuslichen 
Kreife hinaus in die Deffentlichkeit zu treten. Zu den legtern dürften aber 
wohl kaum gerechnet werden können das Gejhäft in einem Putzladen, und 
fiher nicht der Lehrberuf. Der letere ift nicht nur für Frauen gebildeteren 
Standes ganz bejonders geeignet, jondern e3 würde auch eine wahre Wohl- 
that für die mweiblihe Jugend fein, wenn in allen Mädchenſchulen mo 
nicht ausſchließlich, doch vorerſt in übermwiegender Anzahl Lehrerinnen ange— 
ſtellt würden, natürlich nur ſolche, welche eine gute Vorbildung für den 
Lehrberuf erhalten haben. Ueber die Wirkſamkeit von Lehrerinnen an Mäd— 
henjdulen liegen aus England, Norvamerila und auch aus Deutſchland 
die günftigften Erfahrungen vor. 

Der Vortrag unter Nr. 28 widerſpricht mit vollem Rechte einigen zu 
weit gehenden Anforderungen Virchow's am den Unterricht in Töchter 
ſchulen, indem er betont, daß die Erziehung für das Hausmejen im engeren 
Einne ſowohl während der Schulzeit, als befonders nah ihrem Abſchluſſe 
weſentlich Sache des Haufes bleiben merbe. 

Beide Schriften verdienen die Beahtung Derer, welche für die Sache 
der mweiblihen Bildung Intereſſe fühlen. 


7. Die Schule in Deutfchland, Rußland, England und 
Nordamerika. 


Die Schule in Deutſchland. 


Die deutjhen Schulen überhaupt, beſonders auch die Volksſchulen, 
gelten für die beiten auf der Erde, - Andere Völler finden zwar an ben 
Deutihen mande ſchwache und dunkle Eeiten, und mande ſehen, allerdings 
nicht ganz mit Unrecht, etwas gerinofhäßig auf uns herab; den Ruhm 
laſſen Sie uns aber alle, daß in Deutjchland für den Unterricht der Ju— 
gend aller Stände befjer gejorgt ift, als irgend wo. Wenn man aud nicht 
jeden Zug im deutſchen Schulweſen ſchön und vortrefflid findet, jo nimmt 
man dafjelbe doch überall zum Mufter. Deutfchland hat allerdings eim 
Recht, die Anerkennung dieſes Vorzugs beftens zu acceptiren und darauf 
ftolz zu fein. Nur mögen wir ums vor Ueberhebung bewahren und nit 
in den dünkelhaften Wahn verfallen, unfer Schulmejen in allen ſeinen 
Zügen, Einrihtungen und Tendenzen als ganz volllommen, als unverbeſſer⸗ 
lich anzuſehen; nur mögen wir uns durch den geredhtfertigten Stolz; auf 
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unfere ſchuliſche Arbeit nicht: jo weit verblenden laſſen, dab wir aud das 
Umnvolllommene, die falf hen Richtungen und ſchwachen Seiten, bie unfer 
Öffentliches linterrichtäwejen unjtreitig neben jeinen Vorzügen barbietet, über: 
feben oder gar für Bolltommenheiten halten. Davor kann uns neben dem 
beſonnenen Blid auf unſere Schulzuftände bejonders auch die prüfende Be: 
achtung ber Stimmen bewahren, die fih lobend oder tadelnd im In- und 
Auslande darüber vernehmen laflen, und es wirb daber am Plahe jein, 
folhe in der legten Zeit laut gewordene Stimmen zu vernehmen und den 
Grund oder Ungrund der Urtheile, die fie über die deutſche Schule aus: 
ſprechen, zu prüfen. Hören wir zuerft eine Stimme aus dem ultramontas 
wen. Lager. Ä 


30. Der Schulzwang, ein Stückh moberner Tyrannei. Bou Joſ. Lukas. 
Landshut, 1865, Joſ. Thomann’ihe Buchhandlung. 162 ©. 8. 15 Ger. 
Unter Schulzwang verfteht man befanntlich zweierlei, nämlich im meis 

tern Sinne des Wortes die Shulpflihtigleit der Kinder, melde die 
Eltern nöthigt, diejelben nad Grreihung eines gemifien Lebensalters in 
eine Schule zw jchiden, und im engern Sinne die Verpflichtung der Eltern, 
ihr Rind in eine befiimmte Schule zu fchiden, oder wenn fie dies nicht 
wollen, an diefe Echule das hertömmlihe Schulgeld und andere gefepliche 
Peiftungen zu entrihten. Den Schuljwang in leßterm Sinne hat der 
Berf. nit im Auge; man würde ihm jonft wohl allgemein beiftrmmen ; 
denn eim folder Schulzwang ift unnöthig, unberechtigt, ja tyrannifh, und 
wo er noch befteht, follte er je eher, je lieber bejeitigt werden. Nur mit 
den Schulzwange der erjtern Art, oder richtiger mit der allgemeinen 
Sähulpflihtigleit bat es der Berf. zu thun. Indeß ift auch biefe 
nur das Aushängefchild,. hinten welchem ſich der eigentliche Gegenftand wer: 
ftedt, dem er zu Leibe geben will, jo wie das, was er erfirebt. Dieſen 
eigentlihen Gegenſtand, feine eigentliche Tendenz verbirgt er unter. einem 
andern Namen, weil er ſich fcheut, fie im Deutichland ebrlih und offen zu 
begeichnen, weil er hofft, das Volk zu täujchen und als angeblicher Ritter 
gegen eime Tyrannei und für eine freiheit daffelbe für fih zu geminnen. 
Er ftrebt nad nichts Geringerem, als dbamah, den Vollsunterricht 
in Deutihland wieder ganz in die Gewalt der Kirde, in 
die Hand der Geiftlihfeit zu bringen. Diefe Tendenz durfte er 
freilid” weder auf dem Titel, neh in der Schrift felbit offen bekennen ; 
denn die überwiegende Mehrzahl des Volles, felbft in katholiſchen Landen, 
ift diefer Tendenz der Fatholifchen Kirche und Geiſtlichkeit entgegen. 

Die in Deutihland gejeglihe Schulpflichtigkeit ſchließt allerdings 
einen Zwang in fi, wenn die Eltern ihr Kind nicht zu rechter Zeit einer 
Schule übergeben. Diefen Zwang wird Niemand als eine Härte, als Ty— 
rannei mit Recht bezeichnen können. Denn jede Familie, die für einen ge 
eigneten Unterricht ihrer Rinder ſelbſt forgen kann und will, ift won bie: 
jer Berpflihtung ausgenommen, Die übrigen aber, die diefe Sorge weder 
übernehmen können, noch wollen, müfjen jih doch gewiß moralisch verpflich- 
vet fühlen, ihr Kind in irgend eine Schule zu fehiden. Unjer Verf. ift nun 
freilich weit. davom entfernt, dieſe moralijhe Verpflihtimg der Eltern aus: 

20 * 
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drüdlih zu läugnen, wenn es auch ſcheint, als jei er nicht abgeneigt, die 
jelben implieite davon losjujpreben. Dies jcheint wenigitens in den 
Stellen zu liegen, wo er den Schulunterricht überhaupt, jogar dem Leſen 
und Schreiben, nur einen jehr untergeorbneten Werth beilegt, im Grunde 
gar für überflüffig erflärt, obgleih er in andern Stellen der Schulbildung 
wiederum einen gewiſſen Werth beijulegen ſuchte. Wenn es richtig iſt, 
daß den Eltern jene moralijhe Berpflihtung obliegt, jo kann das Geſetz, 
weldes fie von Staatswegen anerfennt und ihre Bernadläfftgung mit 
Strafe bedroht, eben jo wenig als tyrannijh und als eine Verfümmerung 
der natürlichen freiheit bezeichnet werden, wie die Gefege gegen Diebſiahl 
und andere Verbreben und Vergeben, die ebenfalls ſchon durch Religion 
und Moral verboten werden. Herr Lukas jteift fih auf das unver 
äußerlihe Recht der Familie auf die Erziehung ihrer Kinder. Diejes Recht 
beftreitet Niemand ; es bleibt auch neben der Schulpflichtigleit in Geltung, 
wird dur diefe nicht aufgehoben, nicht einmal gejhmälert. Diejes Recht 
ſchließt aber nit die Befugnik ein, das Kind in Unwiſſenheit zu lafien 
in Bezug auf jolhe Gegenjtände, die bei dem gegenwärtigen Stande ber 
Eultur für Jeden nothwendig find, deren Kenntniß die Geſellſchaft, vie 
Gemeinde, der Staat ſchon um ihrer felbft willen von Jedem fordern müj- 
fen. Die Familie hat nit ein unbejchränttes Redht über das Kind, es 
fteht ihr nicht unbedingt zu, aus ihrem Kinde zu maden, was ihr beliebt. 
Das Kind hat als Perjönlichkeit ſelbſt Rechte, fogar jeinen Eltern gegen- 
über, und Gejellihaft, Gemeinde, Staat haben ebenfalls Rechte auf das 
Kind, gerade deshalb, weil fie die Familie zu ihrer Grundlage haben. Co 
wie die Familie, welche ihr Kind dur barbariſche Behandlung, Entziehung 
von Nahrung ıc. körperlich verlrüppeln, fein Leben gefährden wollte, dem 
Strafgejege verfällt, mit demjelben Rechte tritt diejes ein, wenn die Eltern 
dur Entziehung jeglichen Unterrichts ihrem Kinde Schaden an jeiner Seele 
jufügen wollten, 

Dieje elementaren Wahrheiten ſucht der Berf. durch einen großen 
Aufwand von Scharffinn und durh Aufrufung vieler Zeugen zu verbuns 
teln. Seine Darftellung ift gut, jeine Sprache gewandt ; mit großer Ge: 
ihidlichleit weiß er Wahres, Halbwahres und Falſches jo durch einander 
zu mijhen, daß vielleiht Mancher bei flüchtigem Lejen fi geneigt finden 
könnte, ihm beizuftimmen. Bei Borführung jeiner Zeugen ift er durchaus 
niht wähleriſch. Neben Wolfgang Menzel, früher Anhänger des 
Iurnvaters Jahn, zulegt kirchlich und politiſch reactionärer Kritiler und 
Geſchichtſchreiber, Meinbold, Berfafjer der Bernfteinhere, früher katho- 
lifirender proteftantiijher Pfarrer, v. Haller, Pater der Reactions-Politik, 
Jarde, zum Katholicismus übergetretener Schrijtiteller der Reactionspartei, 
Dupanloup, ultramontaner Bifhof in Belgien, erfheinen Proudhon, 
der Engländer Tylor, Laſſalle, und obgleih Katholik, beruft er ih 
jogar auf das Zeugniß Luthers. Wer nur irgend einmal etwas gejagt 
oder gethan bat, das in feinen Kram paßt, ift ihm mwilllommen, jelbjt der 
Convent in Frankreich. Dagegen kommt der Wohlfahrtsausfhuß, lommen 
Robespierre, Danton und Conjorten ſchlecht weg, weil fie, in Nachahmung 
ber Spartaner, die Erziehung der Jugend zur Staatsjahe machen wollten 
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und die Tyramei des Schulzmangs in den modernen Staat eingeführt has 
ben follen. Hätten fie nur ber Kirche und der Geiftlichkeit allein die Ju— 
genderziebung überlaffen wollen, fie würden ihm liebe Verbündete geworben 
fein. 3. ©. Fichte, Peſtalozzi, Jahn und Gonforten werden tüch— 
tig mitgenommen, weil fie an den beillofen Zuftänden der deutſchen Echule 
und an der Cinführung der Tyrannei des Schulzjwanges große Schuld tras 
gen, der Haupt:Sifndenbod ift aber Dieftermeg. MProteftantismus, Li— 
beralismus und Nationalismus tragen und halten den Schulzwang und 
bie verkehrte Richtung im Schulweſen, Ratholicismus und Volkswirthſchaft⸗ 
lehre find allein geeignet, die Schule aus den Banden der Tyrannei zu 
befreien und fie in die patriarhalifhen Zuſtände des Mittelalters zurüd: 
zuführen. Riehl mit feinen mittelalterlihen Anfhauungen und Neigungen 
ift deshalb ein Leibmann des Verfafiers. 

Herr Lukas fordert im Namen der freiheit Aufhebung des Schul: 
zwanges und — Freiheit des Unterrihts, Dieje letztere ift des 
Pudels Kern. Mas die firhlihe Partei in Belgien durchgeſetzt bat, das 
will unfer Verf. auch in Deutſchland durchgeſetzt wiſſen. Der Staat foll 
felbft feine Schulen errihten, was ihm ja fo viel Mühe und Koſten ver: 
urfucht ; er foll die Errichtung von Schulen völlig freigeben, fi alles 
Einfluffes auf diefelben enthalten, damit — die Kirche fih der Ju: 
gendbildung wieder ganz bemädtigen fann. Kirche und Geiſt— 
lichkeit wollen damit nit nur dem Staate cine große Laft abnehmen, fons 
dern die Eltern auch von der Tyrannei des Schulzwanges befreien ; denn 
ftatt polizeiliher Mittel werden fie das fanftere Mittel des — Gewiſ— 
ſenszwanges anwenden, um die Eltern zu nöthigen, ihre Kinder ben 
firhliden Schulen anzuvertrauen. 

Herr Lukas würde aufrichtiger geweſen fein, wenn er auf feine Fahne 
niht: „Schulzwang“, fondern: „Freiheit des Unterrihts im 
Sinne der katholiſchen Geiſtlichkeit“, gejchrieben hätte. Er möge 
fih aber über den Grfolg jeiner Bemühungen nicht täufben. Schon Bel: 
gien könnte ihn vor einer ſolchen Täufhung bewahren. Dort waren alle 
Bedingungen vorhanden, die zum Gelingen eines ſolchen Planes erforber: 
lich find, und doc ift derfelbe nur halb gelungen ; in Deutjchland findet 
fih aber faum eine einzige diefer Bedingungen. — Ueber bie fogenannte 
Freiheit des Unterrichts brauche ich mich bier nicht weiter auszufprecen, 
fondern auf Band 16 des Jahresberichts S. H10 f. zu verweilen. 

Wie Herr Lulas über den Zuftand der deutihen Schule denkt, läßt 
ſich ſchon daraus abnehmen, daß er eine rabicale Ummälzung in Betreff 
ihrer Stellung für unumgänglich nothwendig erflärt. Nach ihm leiftet felbit 
in Preußen, dem „Haffiihen Lande der Schulen und Rafernen‘, die Volfs- 
Schule fo gut wie gar Nichts und er bringt für feine Anſicht drei Beweiſe 
bei. Der erfte ift einem Auflage in dem Schulblatte der Provinz Brans 
denburg vom Jahre 1839 entnommen, in welhem ein Scullehrer über 
eine pädagogiſche Reife durch 30 Dorfjchulen der Provinz Brandenburg 
Bericht erftattet. Diejer Lehrer richtete. in einer Schule 30 bis 40 Fragen 
über bibliibe Geſchichte an die Kinder, aber nit ein einziges vermochte 
auch nur eine berfelben richtig oder nur überhaupt zu beantworten, Nicht 
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ein einziges wußte, warum das Weihnachtsfeſt gefeiert wird, und auf bie 
Frage: jeid ihr auch chriſtliche Kinder ? antiworteten alle im Chor: Ne! 
Mo bleibt aber da die fo ſehr gerühmte erziehliche Wirkſamleit ber Fa⸗ 
milie ? Lernen dies die Kinder in der Regel nicht jchon, ehe fie die Schule 
beiuchen ? Oder könnten und follten fie es nicht wenigſtens ſchon von ihren 
Eltern lernen ? — Ein Bauernburfh aus einem andern Dorfe, der als 
Knecht diente und mit dem der Berichterftatter fih in ein Geſpräch einliek, 
fonnte nicht den vierten Theil von 7 Thalern berechnen, meinte, dab bas 
Neue Teftament 25 Evangelien enthalte, und antwortete auf bie Frage, 
an wen er denn eigentlich glaube: „Un wen werb ih benn eigentlich 
glauben ? An den König von Preußen.” Und diefer Burſche hatte, wie 
er ſelbſt fagte, in feiner Kindheit nad einander zwei Schulen beſucht, wö— 
chentlich hbödftens einen Tag gefehlt und immer gut gelernt. Herr Lulas 
fieht dieſe Erfahrung als einen Beweis an, bis zu welchem Grabe der 
Verdummung der wiſſenſchaftlich und methodiſch getriebene Vollsunterricht 
unferer Zeit die unteren Klaſſen hinunter brüden könne, wie der Bauer 
feines gefunden Mutterwißes beraubt werde, ohne daß der Anflug von 
Buchſtabenweisheit, den er dafür erhalte, fo weit ginge, ihm als eine Axt 
Erſatz für die eingebüßte Naturkraft zu dienen. Wie leichtfertig ift dieſes 
Urtheil! Ich habe ven betreffenden Jahrgang des Schulblattes nicht zur 
Hand, möchte aber faft glauben, daß es um die große Mehrzahl jener 
Schulen befier bejtellt gewejen jei, weil jonft Herr Zulas es bei biefen paar 
Erfahrungen niht würde haben bewenden laſſen. 

Den zweiten Beweis bilden mehrere ungünftige Aeußerungen über 
Volksſchulen, Seminare und die in ihnen gebildeten Lehrer, die Herr Lu- 
tas in den „hiſtoriſch-politiſchen Blättern“ gelefen hat. Diefe ganz allgemein 
gehaltenen Neußerungen ſtammen aus ber Zeit kurz nah dem Tode bes 
Minifters v. Altenftein und aus Kreiſen, melde den Nachfolger defiel- 
ben, Eichhorn, zur „Umkehr drängen wollten, oder, mit andern Mor: 
ten, aus dem Lager der politiſch- und kirchlich reactionären Partei, haben 
mithin nur eine geringe Beweiskraft. 

Der dritte Beweis, aus ber neueften Zeit hergenommen, jcheint ge: 
wichtiger zu fein, Nah Beitungsberihten befanden fih im J. 1863 um 
ter den 66,700 zum Militär Ginberufenen 3800 ohne alle Schulbildung 
(d. h., mie es jcheint, fie konnten weder lejen noch ſchreiben). Am un: 
günftigften war das Verhältniß in der Provinz Preußen, wo von 5358 (29) 
Mann 1314 weder lejen moch ſchreiben konnten, am günftigften in ber 
Provinz Sahfen, mo auf 11,764 Gingeftellte nur 86 ohne jede Schul: 
bildung waren, 

Es gehört in der That eine große Verblenbung dazu; aus Beijpielen 
und Thatſachen folher Art ven Schluß zu ziehen, daß Das gegenmärdige 
preußifche Schulweſen ſchlecht ſei und der Grund davon im Schulzwange 
und im Staatö:Schulregiment liege. Was würde fich erjt zeigen, wenn es 
in die Wilktühr der Eltern geftellt wäre, ob fie ihre Kinder überhaupt, 
oder wie oft und lange zur Schule ſchichen wollten! Die Werhältnifie bei 
der zum Militär einberufenen Mannjhaft zeugen geradezu gegen den Ber 
jafler. Denn in der Prowinz Sachſen, wo ivafielbe am günfligften war, 
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beftehbt Schulzwang und das vom Herrn Lulas verabjcheute Schulregiment 
am längfiten. 


Etwas findet unjer Berfafjer aber doch am neuejten preußiihen Volks: 
ſchulweſen gut, nämlid die „Regulative.“ Dadurch ſei doch bie revolutio: 
näre Richtung der Schule in ihrem Abfalle von der Kirche, die unter dem 
Minifterium Altenftein in höchſter Blüthe geftanden, zurüdgebrängt, wenig: 
ſtens bie äußere Disciplin unter den Schullehrern wieder hergeftellt wor: 
ben. Dies jei aber aud das Ginzige, mad in neuerer Zeit in der preu: 
Biihen Vollsſchule befier geworben. 

Das Schulweſen in Preußen bat, wie das deutſche überhaupt, noch 
mande Mängel, und fie haben ſich gewiß nicht vermindert, ſeit dort die 
Schuberwaltung einen Weg eingeihlagen hat, der dem vom Minifterium 
Altenftein ‚erfolgten geradezu entgegengejept if. Gin fpecifiiher Mangel in 
den preußiſchen Schulen ift der militärifche, in Scelt: und Schimpfwörtern, 
beißender Ironie, rohen Ausprüden fi fundgebende, unfreundliche Zon, 
ben jo häufig Lehrer gegen ihre Schüler anſchlagen, und von dem fi ſelbſt 
Seminarlehver nicht frei zu erhalten wiſſen. Cs hieße aber der Wahrheit 
in's Gefiht ſchlagen, wenn man die Leiftungen der preußifhen Schule im 
Allgemeinen nicht rühmend anerlennen mollte. 

Meber die Mängel ver Boltsjhulen in dem aufßerpreußifchen Deutjc: 
land weiß Herr Lutas Nichts zu jagen, ald daß viele Schullehrer in Baden 
and Württemberg politifchrevolutionär find oder waren, und daß in Baiern 
nad) der Anfiht des Minifteriums bei vielen Lehrern die Verſtandesrich— 
tung überwiege. 

Aus dem Mitgetheilten geht wohl zur Genüge hervor, wie ſchwer es 
Herrn Lulas geworden ift, nacdtheilige Folgen des Schuljmanges und reale 
Gründe für ſeine „Freiheit des Unterrichts‘ aufzufinden. 


31. Die Voltsſchule in Defterreid. Ein Beitrag zu ihrer — ——— 
Bon Dr. Franz Stark. Wien, 1864, Sallmayer u. Comp i 
gr. 8. 16 Sgr. 

„Die „Politiſche Schulverfafjung der deutſchen Volksſchulen für die 

#. t. öfterreihijhen Provinzen” vom Jahre 1805 enthält mande für ba= 

mals trefilihe Beitimmung und hatte unjere Schulen denen anderer beut: 

ſchen Staaten zum heil gleih, zum Theil vorangeftellt. Allein bald än- 
derte fich diefes Verhältniß. Während faft überall die jpäter folgenden 

Friedensjahre weile benüßt worden find, der Vollsbildung eine geiftige umd 

materielle Macht zu ſchaffen, auf der jede Größe des Staates fi aufbaut, 

wurde in unjerm Reiche alles was wahre Bildung der Staatsbürger zu er: 
zeugen geeignet gewejen wäre, nicht nur von den untern, fondern von allen 

‚Ständen abſichtlich jern gehalten und nad Kräften mehr oder minder gewalt: 

thätig unterdrüdt. Man unterband alle Pulsadern des geiftigen und po: 

litiſchen Lebens und inte fo mweit ab, daß ‚man glaubte in der Trägheit 
und Unthätigleit des Vollsgeiſtes, ja in einer alle Schichten durchdringen: 
den Entiittlihung den Zalisman für die Sicherheit des Thrones und bie 

Wohlfahrt des Staates gefunden zu haben.‘ 

Diejes Urtheil, das der Berf. an die Spike feiner Schrift ftellt, ift 
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hart, entbält aber fiher nur Wahrheit. Das in allen Berhältnifien auf 
regend wirkende Jahr 1848 bradte aud in die öfterreihiihe Schulverwal⸗ 
tung neues Leben. Es murte amtlih anertannt, dab „Vermehrung ber 
Schulen und ihres bisherigen allzuärmlichen Lebrftoffes, höhere Bildung der 
Lehrer, eine günfligere äußere Stellung berjelben, endlich eine ſolche Zei- 
tung des Vollsſchulweſens, welche alle Interefien defielben mit gleibem Eifer 
und gründlicher Einfiht verfolgt”, dasjenige fei, was vorzüglid Notb thue. 
Die neue Regung blieb jevod ohne durchgreifende Folgen, und die jo eben 
angebeuteten Uebelftände wurden nicht gehoben. 

Zwiſchen den ſchulpflichtigen und ſchulbeſuchenden Kindern 
findet, mit Ausnahme von Tyrol und Salzburg, in allen Provinzen Defler: 
reih3 ein großes Mifverhältniß ftatt. In jenen beiden Provinzen ift nad 
dem Verf. die Anzahl der jchulbefuchenden Kinder größer, als die der ſchul⸗ 
pflihtigen ; in den übrigen Provinzen beſuchen aber von den 3,822,719 
jhulpflidtigen Kindern nur 2,544,514 die Schule, und 1,278,205, alfo 
30 Procent find unbefhult. Es fommt 1 ſchulbeſuchendes Kind im ganzen 
Reihe auf 13 Einwohner, in Tyrol, Mähren und Böhmen auf 7, in 
Schleſien auf 8, in Ober: und Unteröfterreih und in Salzburg (?) auf 9, 
in Steiermarf auf 10, in Kärnthen auf 12, in ber jerbiihen Wojwod⸗ 
haft und in Ungarn auf 18, in Siebenbürgen auf 14, in frain auf 15, 
im Küftenlande auf 18, in der Militärgrenze auf 20, in Galizien auf 37, 
in Groatien-Slavonien auf 40, in Dalmatien auf 47, in der Bulomwina 
auf 63 Einwohner. Hierbei ift zu beachten, daß die Schulpfliht mit dem 
vollendeten 6. Lebensjahre beginnt und für die Alltagsfchule mindeftens 6 
Jahre dauert, 

Die Anzahl der Schulen betrug in Defterreih (das öſterreichiſche Italien 
ausgenommen) 25,799 im J. 1850, und 28,997 im %. 1859, hatte ſich alſo 
in dieſem Zeitraume um 3198 oder um 124 Procent vermehrt, während 
in bemfelben Beitraume die Bevölkerung von 33,006,502 auf 35,236,513 
Perfonen, alfjo um 2,230,011 oder um 63 Procent, und die Anzahl ber 
Edultinder von 2,338,763 auf 2,670,655, mithin um 332,392 oder 
um 14 Procent geftiegen ift. Bejonders groß ift in Defterreih der Mangel 
an bejondern Mädchenſchulen. Selbft in mancher Hauptjtadt der deutjchen 
Provinzen findet man noch Schulen, in weldhen durch alle Klaſſen Knaben 
und Mädchen gemeinſchaftlich unterrichtet werden. Die ganze Monarchie, 
mit Einſchluß des öfterreihiihen Staliens, hat 2240 Städte und 66,377 
Martifleden und Dörfer, aber nur 1407 öfjentlihe und 245 Privat: Mäpd: 
henjhulen, und von den erftern fommen 412 auf Tyrol, 294 auf Un: 
garn, 207 auf Siebenbürgen, 111 auf Italien, auf ſämmtliche übrigen 
Provinzen aljo nur 383. 

Der Unterriht in den Vollsſchulen (Trivial» und Hauptſchulen) er- 
firedt fib auf Epradunterriht (Lejen, Spradlehre, Rehtjhreibung, münd⸗ 
licher und jchriftliher Gedantenausdrud), Schreiben, Rechnen, Gejang und 
(in den Hauptihulen) Zeichnen. Von Gedichte, Geographie, Naturlehre, 
foll überall nur das Wichtigſte in Verbindung mit den Leſeübungen bei: 
gebracht werben, 
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Ueber die Leiftungen der öfterreihifhen Voltsfhulen urtheilt der Verf, 
nicht günftig. Gr bat diefes Urtheil aus mündlichen und brieflihen Mit: 
theilungen inlaͤndiſcher Echulmänner, aus Berichten und Abhandlungen in 
pädagogischen Schriften und Tagblättern, aber auch aus eigenem Cinblid 
in den Unterricht ins und ausländifcher Volksſchulen geſchöpft. 

Im Neligionsunterricht werden Ratehismus und biblifhe Ge 
ſchichte zu wenig mit einander in Verbindung gebracht, zu wenig auf das 
Gemüth berechnet und lebendig angeeignet, dagegen meiftens überwiegend 
als Verſtandes- und Gedächtnißſache troden behandelt. (So ift es mohl 
auch in den meiften außeröfterreihifhen Schulen). Die Kinder werden zur 
eriten Beichte und Communion fhon in einem Alter zugelafien, wo fie die 
Bedeutung dieſer heiligen Handlungen noch nicht verftehen. (Iſt Schuld 
ber Kirche.) Ein großer Theil der Schuld des mangelhaften Religionsun: 
terrichts fällt auf die unzwedmäßig abgefaßten Religions:Lehrbücher. 

Die Denk: und Sprehübungen werden in vielen Schulen gar 
nicht, in den meiften andern verkehrt oder oberflählih, oft nur wegen der 
Prüfung, überall aber vom Lefen und Echreiben getrennt behandelt. 

Das Shreib:Lefen findet fi nicht häufig. Gewöhnlich wird 
das Leſen mit der Drudjchrift begonnen, häufig noch buchſtabirt. Beim 
Leſen fehlt oft das Verftändniß, die mechanifche Fertigkeit wird felbft von 
ben Schulbehörden als Hauptfahe angefehen; beim Schreiben wird zu 
ſehr auf Schönheit der Schrift geadhtet. Im Rechtſchreiben ift ge: 
wöhnlih das Ausmwendiglernen von Negeln die Hauptſache. Auf den 
mündliden Gedankenausdrucd wird wenig Werth gelegt und wenig 
Sorgfalt verwendet, und im fhriftlihen Gedantenausdrude er 
reiht e3 die Mehrzahl der Schulen nicht, daß die Kinver lernen, ſich über 
Dinge der Umgebung und ver Natur, über Verhältniſſe und Creigniffe, 
melde die eigene Perſon berühren, in leichten Auffäßen und Briefen deut: 
lich und richtig auszubrüden. Das Rechnen mird enimeder gar nicht 
oder doch zu wenig als formales Bildungsmittel benußt, zu wenig auf die 
praltiſchen Lebensverhältnifje bezogen, das Kopfrechnen gemöhnlih nur ne 
benbei, gelegentlih und ohne organiſchen Zuſammenhang mit dem jchrift: 
lihen Rechnen betrieben, 

Auch die weitere Ausführung diefer Mängel ift fehr allgemein gehal: 
ten, und es muß dem Verf. die Vertretung feines Urtheils natürlich über: 
lafjen bleiben. Nur darauf fei bingewiefen, daß derjelbe die ſchweizeriſchen 
Säulen und den Unterriht in ihnen für ganz vorzüglich hält, und daß 
Unvollfommenheiten, wie er fie an dem Unterrichte in den öfterreichifchen 
Schulen hervorhebt, fi, wenn auch minder häufig und in geringerem Grade, 
aud außer Defterreich, jelbft in der Schweiz finden werben. 

Was der Verf, außerdem noch über die Hauptfchulen (höhern Volks— 
ſchulen), die weiblichen Arbeitsfhulen, die Wiederholungsſchulen, Schulauf: 
ſichtsbehoͤrden, fagt, kann bier übergangen werben, eben fo wie feine gewiß 
swedmäßigen Vorſchläge in Bezug auf die Unterhaltung der Schulen. Da: 
gegen möchte nod das Wichtigſie über Lehrerbilvung, Fortbildung, Stellung 
und Bejoldung der Lehrer kurz zu erwähnen fein, 
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Die Ausbildung der Lehrer in den mit Haupfichulen verbundenen 
Lehrerbildungscurjen oder Präparandien (ſ. Bd. XIV. des Jabresberichts 
€. 513) ift durchaus mangelhaft. Der dürftige Unterricht beidräntt ſich 
auf die elementare Kenntniß nur der in der Volksſchule betriebenen — 
jäder ; Geographie, Geſchichte, Naturgeſchichte, Naturlehre werden nicht be 
jonders gelehrt, jondern an das Leſen angelnüpit ; die Lehrweiſe ift nicht 
tationell, fondern mehr mechaniſch. Eben fo unbefriebigenb und un- 
genügend ift die praktiſche Anleitung und Unterweiſung, welche die Mufter- 
hauptſchule den Schulamtszöglingen gewährt. 

Zur Fortbildung der Lehrer befichen gwar in mehreren Diftricten Leſe⸗ 
eirtel, im Allgemeinen fehlt es daran aber mod zu ſeht. Auch — 
conjerenzen, zu deren Abhaltung jeder Diſtrictsſchulaufſeher befugt iſt, 
den in einzelnen Diftricten jährlib mehrere Male ſiatt, und fie — 
meift eine vielſeitige Thätigleit. In vielen Diſtricten kommen bie Lehrer 
jährlich nur ein Mal zuſammen, in andern ſeltener oder auch niemals. 

Der Gehalt eines Lehrers an einer Pfarr-Hauptſchule Wiens beträgt 
250 Fl. und lann erit nach einer langen Reihe von Dienftjahren bis 
500 FI. fteigen. Im Bergleih damit find die Lehrergehalte in Martt- 
fleden und Dörfern meift befier. Die Unterlehrer haben auf dem Lande 
oft nebſt Wohnung und Koft 70 Fl. Gehalt und außerdem noch einen 
heil des Meßnerei-Einlommens, der nicht felten über 100 ZI. beträgt. 
Selbft in ganz armen Gegenden Böhmens kann das Eintommen eines 
Dorfihullehrers zu 250—400 FI. angenommen werben. (Bergl. Jahres: 
beriht XIV, ©. 514.) 


32. Die Bollsfhule ber Zukunft ein Ideal für bie Gegenwart. 
nn. —— von Guftad Fröblich, Rector zu —— im 
een Weimar. Iena, Friedrich Maule, 1866. 1 ©. 
gr. 8. 
Der Berf. hat die durchaus richtige Anfıcht, dab die deutfche Volls— 
ſchule unter den ähnlihen Anftalten aller Culturvöller der Bor- und 
zeit am meilten ihre Schuldigleit getban habe, ja daß fie mit verhältnih- 
mäßig geringen Mitteln und meift durch fi ſelbſt dem Ideale einer Bolts- 
jhule am nädjten gelommen ſei und deshalb volle Anerfennung und vollen 
Dank verdiene. Dennoch müſſe eingeflanden werden, dab auch vie 
deutſche Vollksſchule ihre Aufgabe noch nicht vollſtändig gelöſt babe. 
Beweis dafür ſei die noch mangelhafte intellectuelle und äſthetiſche Bildung 
unjerer Arbeiter, Handwerker und Landwirthe, die in allen Vollsſchichten 
werbreitete maßloſe Genußjucht, der übertriebene Lupus, der raffinirte Egois⸗ 
mus, endlih aub die auf Vernolllommnung des Volklsſchulunterrichts ab: 
zielenden Preisfragen über die „abitracte Richtung“, die „‚geringe Nachhal⸗ 
tigleit des Unterrichts‘ und andere Berhältnifie, jo wie die vielfachen Bor: 
ſchläge zur Reform der Bollsfhulen, die von Erziehern und Lehrern jelbft 
ausgehen. Die Urjahen der noch beftehenden Ungenüge der Vollsſchule 
ſieht der Verf. bauptfählih in folgenden Punkten : 4. die Vollsſchule jeibit 
it eine unvolljiändige, eine blofe Kinderjhule; 2. was Leben 
madt in der Gegenwart ſehr große Anſprüche an wie, melde im daſſelbe 
eintreten; 3. die Volksſchule übergibt ihren Zögling dem Leben noch un: 
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weil, und es dritt nım für ihn bis zu feiner Gelbftftänbigfeit eine bildungs⸗ 
loſe, gefährlihe Bmifchenzeit ein. Der Berf. glaubt aljo, daß ben der 
deutschen Bollsihule noch anhaftenden Mängeln duch eine weitere 
Ausdehnung ihrer Wirkjamleit abgeholjen werben könne, und er mill 
fe deshalb rüdwärts durch eine Borfhule für das 3, bis 6. Lebens: 
jahr und vorwärts durch eine Jünglingsfhule für das 14. bis 20. ober 
wenigftens 18. Lebensjahr erweitert wiſſen. Mir fcheint der Verf. da in 
einem großen Irrthume befangen. Wenn die Thätigleit des Einzelnen in: 
nerhälb eines gewiſſen Kreifes nicht den erhofiten Erfolg bat, fo ift es ficher 
nicht anzuratben, dab er biefen Wirkungsfreis erweitere. Aehnliches gilt 
von dem reife des Schulunterrihts für die DVollsjugend. Der Berf. 
ſucht die Urfahen ber Unvolllommenheit und des Ungenügenden in ber 
Wirkjamleit der Vollsſchule nicht da, wo fie zu ſuchen find. Nicht darin 
beftebt dieſe Unvolllommenheit, daß es ber Vollsſchule überhaupt micht 
möglid ift, innerhalb ihres gegenwärtigen Wirlungskreiſes das Nothwen: 
dige und Wünſchenswerthe zu leiften, weil dieſer Kreis äußerlich zu eng 
‚gezogen it; ſondern darin, daß fie innerhalb dieſes Kreijes das an fid 
Möglihe wegen vielfadher ungünftiger Verhältniffe nicht zu leiften vermag. 
Diefe ungünftigen Verhältniſſe liegen theils in dem Lehrer, theils außer ihm, 
werben fi) niemals ganz befeitigen lajien, können aber durch BZujammen: 
wirten der betreffenden Kräfte an Zahl und Ginfluß noch mejentlih ver: 
minbert werben. 

Sodann jpriht fih in der Forderung des DVerfaflers aud eine Ber: 
fennung der Bildung und Bildungsquellen und eine Ueberſchähung der 
Schulbildung aus. Die Bildung, wie fie seinem jeden Menjchen zu wün— 
ſchen wäre, beſteht nicht in einem möglihft hohen Grabe der Ausbildung 
ber intellectuellen und äfthetiihen Anlagen over in der möglihit großen 
Menge von Kenntnifien, jondern vielmehr in der den Lebensverhältnifien 
angemeflenen und verhaltuißmäßigen Ausbildung aller Anlagen des Men: 
ſchen, wobei das Hauptgewicht unter ‚allen Umftänden auf die Ausbildung 
des religiög-fittlihen Gefühls, welches die Grundlage der Gefinnung fein 
muß, und den Charakter fällt. Diefe Bildung kann und foll zwar 
durch die Schule begründet und möglih gemacht, kann aber durch biejelbe 
niemals vollendet werden, wenn man ihre MWirkfamleit auch bis zum 20, 
Lebensjahre des Menjhen ausdehnen wollte. Sie vermag ihre relative 
Bollendung nur durch die eigene Arbeit eines Jeden unter dem Einflufie 
des Lebens jelbft zu erlangen und es unterliegt feinem begründeten Zwei— 
jel, daß Jedem die Erwerbung der ihm nöthigen und zuträglihen Bildung 
nur erſchwert werben würde, je Jänger er über einen gewiſſen Punkt hin: 
aus geſchult wird. Es ift einer der größten und nachtheiligſten Irrthü— 
mer in der Lehrerwelt, die Wirkſamkleit ver Schule, die Schulbildung, 
entgegen der Selbftbilvung und der bildenden Macht des Lebens, zu über: 
jbäpen; es ift ein arger Jrrtbum unſers Berfafjerd, wenn er meint, daß 
durch die Schule allein ‚oder vorzugsweile, und burd eine Erweiterung ber 
jelben Genußſucht, Lupus, Egoismus und andere fittlihe Gebrechen befeitigt 
werben könnten, und es ift faſt unbegreiflich, wie er alles Ernſtes meinen 
lann, das Heil würde kommen, wenn bie Vollsſchule als Zünglings- 
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ſchule fortgefeßt würde, Unter dieſer Jünglingsſchule verfteht er nicht 
eine Fortbildungsſchule in dem gewöhnlihen Sinne, wie fie bier und da 
ald Sonntags: oder Abendsſchule beftebt; denn er fagt ausprüdlih, er 
wifje wohl, daß der Vermirklibung feiner Jünglingsſchule große Schwie— 
rigteiten entgegenftänden, und er molle ſich deshalb vorerft mit einer oft: 
bildungsichule begnügen, in meldher die Jugend vom 14. bis zum 17. 
Lebensjahre täglih 2 Etunden Unterricht in Religion, Deutfh, Rechnen 
und Realien erhielten. Aber auch in dieſer Beſchränkung muß die Yors 
derung des Verfaſſers in ihrer Allgemeinheit eben fo beftritten werben, mie 
feine allgemeine Forderung einer Kinder-Vorſchule für das 3. bis 6. Le 
bensjabr oder eines fogenannten Kindergartens. Der Himmel möge in 
Gnaden unfere Vollsjugend davor bewahren, vom 3. bis zum 17. Lebens» 
jabre fo gejchult zu werden, wie der Berf. es für nötbig hält. Ich geböre 
befanntlib nit zu denen, melde die Schulbildung des Volles auf das 
Nothopürftigfte, auf das vom unmittelbarften Bedürfniſſe Geforderte befhräntt 
eben mwollen, wie die preußiſchen Nequlative dies anftreben, aber vie Ueber: 
jeugung ftebt bei mir fe, daß 8 Schuljahre für die Bollsjugend volllom» 
‚men ausreihen, um fi alle erforberlihe und wünſchenswerthe Schulbil: 
dung anzueignen, wenn nur die Hindernifje und ungünftigen Berbältniffe 
befeitigt werden können, die innerhalb viefes Zeitraums der Wirkſamkeit der 
Bolfsihule im Mege ftehen. 

Der Berf. bat in den Abfchnitten feiner unverlennbar von reiner Liebe 
für das Volt und feine Bildung getragenen Schrift, wo er von der obern 
und techniſchen Leitung, den Arbeitskräften der Vollsſchule, der Schulver: 
fafiung, den äußern Hülfsmitteln, dem Innern und der Schulgefeßgebung 
fpribt, mande diefer ungünftigen Berbältnifje berührt, aber andere nicht 
minder einflußreihe unberührt gelaflen oder nicht genug bervorgehoben. 
Seine Schule der Zukunft gleiht einem Baue, der durch feinen Um— 
fang und feine äußere Ausftattung einen vortrefilihen Eindrud madt, 
defien Grund und innere Einrihtung aber feinem Zmede nit genügend 
entſpricht. 


33. Unfere Zeit und bie Schulreform. Bon J. B. Kotz, Schullehrer 
in pn Augsburg, 1865, K. Kollmann'ſche Buchhandlung. 40 ©. 
gr. 4 Sgr. 


34. Die Bollsihule Eine Studie und Kritik von Sr en —— * 

burg, B. Schmid'ſche Verlagsbuchhandlung, 1865. 8. 

Beide Schriftchen behandeln, Nr. 34 als — von Nr. = 
die ſchon fo vielfach beſprochene Schulfrage, ohne neue Gefihtspuntte zu 
entwideln, und beide hätten füglich ungebrudt bleiben können. Es mird 
nah und nah des Guten doch zu viel, wenn gegenwärtig nodb immer 
Einzelne über Reform und Gmancipation der Schule das jo oft Gefagte 
lediglich wiederholen, ohne eine neue dee binzuzubringen,, zumal wenn 
dies in einer jo fehwerfälligen Sprade, mie in Nr. 33 und fo weit aus: 
bolend wie in Nr. 34 geſchieht. Ich könnte das Referat über beide Num— 
mern hiermit ſchließen, wenn es mir diesmal nicht darauf ankäme, Anfich⸗ 
ten und Stimmen über die Schule in Deutſchland vorzuführen, 
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Herr Rob bat eine äußerſt günftige Meinung vom deutſchen Volke. 
Nah ihm ift die Eintracht in demjelben feit gewurzelt, es hat feinen Bes 
ruf erfannt, daß die Macht des Staates nicht in der Perjon des Regen: 
ten, jondern in ihm jelbjt wurzelt; es bat Selbjtvertrauen gewonnen, es 
ift aus langem Schlafe aufgemedt worden — durd die Bildung des 
Boltes, welde für zwei Drittheile der Bewohner eines Landes durch die 
Vollsſchule vermittelt wird. Dieje bat wejentlihen Antheil an dem ſich 
überall fund gebenden Streben nah Bolllommenbeit, an der Blüthe des 
Gewerbfleißes, an dem vermehrten Wohlftande, an der lebendig gewordenen 
patriotiſchen Geſinnung. Freilih zeigen fih auch manche Webeljtände und 
Gebrehen. Seit einigen Jahren wird die Jugend troß allen Lehrens und 
Lernens, ungeachtet aller Ermahnungen und Belehrungen immer rober, uns 
gehorfamer und troßiger (7); die Zahl der Strolhe und Bettler im Lande 
vermehrt ih, die Zuchthäufer find überfüllt. Die Urfachen diefer betrüben: 
den Erſcheinungen fieht der Verf. in dem jo häufigen Mangel an religiös 
fittliher Bildung in der Familie, befonders aber in der allzu großen Hu: 
manität unferer Zeit, in der allzu humanen Gefeßgebung, aber auch wieder 
in dem allzu ftrengen Anjäjfigmahungs:Gejege, und weiter in der wenigſtens 
für das Land allzukurzen Schulzeit (die in Baiern allerdings zu kurz ift, 
jo viel ich weiß). Wieviel geholfen werden könnte, wenn der Volklsſchule 
mehr Aufmerkjamteit, Sorgfalt und Unterftügung zjugewendet würde, gebe 
ſchon daraus bervor, daß die meiften Verbrecher in den Kreifen fich zeigen, 
wo die Boltsbildung noch am meitelten zurüd if. Die Volksſchulen leiften 
ſchon jept Befriedigendes, aber es kann in ihnen noch Vieles befjer werden. 
Indeſſen beſcheidet fih der Verf, daß alle Gebrehen der Menſchheit durch 
die Vollsſchule gehoben werben fünnen, und darin hat er unbeftreitbar 
Recht. Manche Klagen über die unzulänglide Wirkſamkeit der Volksſchule 
haben lediglich ihre Mängel in den übertriebenen Vorſtellungen von dieſer 
Wirkſamleit und den maßloſen Anſprüchen an dieſelbe. 


Es gewährt ſtets Intereſſe und Belehrung Anſichten über die deutſche 
Schule von Männern zu vernehmen, die in derjelben arbeiten oder aus 
unmittelbarer Nähe fie zu beobachten Gelegenheit haben. Bon nicht min: 
derem Intereſſe und noch belehrender find aber die Urtbeile, die aus dem 
Auslande fi über den Zuftand unferer Schulen vernehmen lafjen und die 
hervorgegangen find aus einem Bergleih dieſer mit den Schulen eines 
fremden Landes. Ich führe daher noch zwei foldhe Urtheile an. 

Das erfte flommt von einem deutſchen Amerikaner, dem Berfafler des 
unter Nr. 39 aufgeführten Buches. Zur richtigen Würdigung bdefjelben 
muß zuvor bemerkt werden, daß Dulon, vor 18 Jahren Baftor in Bre— 
men, in firhliher und politiſcher Hinfiht zu den fortgejchritteniten Forts 
ſchrittsmaͤnnern zählte, viele Anhänger hatte, in Folge feiner agitatorijchen 
Zhätigleit — ob mit Recht oder Unreht, muß ich bier dahin geftellt fein 
lafien, da die Anſichten hierüber getheilt find, und ich nicht Gelegenheit 
gehabt habe, mir eine eigene in ber Sade zu bilden — von feinem Amte 
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entlaflen wurde, dann nadı Amerila ging und dort ald Lehrer und Schul: 
vorfteher thätig geweſen if. Große Bejähigung, Energie und Freimuth 
werden auch jeine Gegner ihm zugeſtehen müflen, während» and jeine Freunde 
eine gewiſſe Oberflächlichleit feiner Anfichten und Phraſenreichthum im jeiner 
Ausdrudsmeife niht mit Grund werden abmweijen lünnen. Dulon bat 
in feinem weiter unten zu bejprechenden Buche in einem befondern Abichnitte 
jein Urtbeil über die deutſche Schule abgegeben. 

„An der Spike der Schule der Welt ſieht die veutfche Schule, Uni- 
verfitäten, Gymnaſien, Seminare, Bürgerjhulen, Volksſchulen — Alles eins 
geſchloſſen, der Werkjtätte würdiger Dorfichulmeifter nicht zu vergeſſen.“ 
Mit dieſem Sape beginnt jener Abjchnitt. Ic übergehe natürlih das, 
was er über die Univerfitäten und Gymnafien jagt. Nach ihnen fpridht 
er zunächſt von den Schullehrer:Seminaren. Er meint freilich, daß eigent> 
ih auch die Volksſchullehrer auf der Univerfität ihre Bildung erhalten 
jollten, aber praftijher wie manche Entbhufiaften in Deutichland, verlennt 
er nicht, daß die Verwirklichung dieſes Gedantens unter den Berhältnifien, 
wie fie gegenwärtig find und noch lange bleiben mwerven, weder möglich 
noch zuträglich jein würde, deshalb will er, wie die Sachen num einmal 
liegen, das Schullehrer » Seminar in hohen Ehren halten. ‚Die Seminase 
haben in großer Zahl Bollsjchullehrer gebildet, die in ihrem Wiflen und 
Können hoch über der Maſſe des Volles ſtehen und mit: rüftiger: Kraft ihre 
Schüler von Stufe zu Stufe beben. In ihnen befipt Deutſchland eine: 
Macht der Bollsbildung, um die jedes Land der Welt es beneiden kann.“ 
„Sie können ihr Verdienſt nah Umfang und Bedeutung geteoft neben das 
der Univerfitäten und Gymnaſien ftellen.‘ 

Die deutſchen Vollsſchulen zeichnen ſich nad: D-ulon’3 Urtheile aus 
durch methodijhen Unterricht, durch die Sicherheit und Gewandtheit, wo⸗ 
mit Kinder von verjchiedenem Schulalter zu gleicher Zeit unterrichtet. und 
bej&häftigt werden, durch den Umfang und die Gründlichteit des Wiſſens 
das fie vermitteln, dur die Erregung des Selbftventens in den Schülern, 
dur die vortrefjlihen Schulbücher, die in ihnen eingeführt find, dur die 
Ruhe, Ordnung, Regelmäßigleit, den äußern Anftand, die in ihnen vorherr: 
ſchend find. Im Bezug auf dies Leptere: jollem aber vie Lehrer den Ruhm 
nicht ſich ausſchließlich anrechnen; denn „die ganze Dent- und Anfchauungse 
meife, die in der monarcifchen Luft großgezogen wird, der monarchiſche 
Geift, der alle Winkel durchkriecht, alle Berhältnifie durchdtingt und. in 
allen ſich einniftet, thut mehr als ihre pädagogische Meiſterſchaft. Mit der 
Muttermilh jaugt das Kind den Geift des Geborjams ein.‘ 

Neben großen Borzügen baben Univerfitäten und Gymmafin, mad 
Dulon’s Urtheil, auch mande Scyattenfeiten;. in Bezug auf die Bolls- 
ihulen erwähnt er, außer der bürftigen Befoldung und zu untergeordneten 
Stellung der Lehrer, nur zwei Mängel, die nah ihm aber nicht in den 
Lehrern, jondern in dem Monarhismus Deutſchlands ihren Grund haben, 
Diefer Monarhismus ſchafft nämlid, nah Dulon, aus jedem Schuler 
rector, Schulinfpector, Schulmeifter einen Staatsbeamten, einen Kleinen Mo: 
narchen, und führt in die Schulen dem religiöfen Glauben ein, „ber ent 
weder. das Probuct der Beſchränktheit oder des Desimantel: dev Heuchelel ifh” 
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Die Schulen werben zur Frömmigleit commanbirt.. „Bibel, Katechismus 
und Geſangbuch jpielen eine Hauptrolle in dem entjegkichen Trauerjpiele,” 
„Der Unfug der erzwungenen und auf ohrigkeitlicyes: Commande verttiebenen 
Religion ift die. düfterfte aller Schattenfeiterr, bie die deutſche Schule dar 
bietet.” Daran erlennt man den Republitaner und den extremen Rationaliſten. 
Leider enthält fein Urtheil etwas Wahrheit. 

Ein ganz anderes Uriheil über die deutſche Schule fällt ein Engländer, 
der Bf. von Ne. 38, der ſich dabei auf die Anſchauungen und Mittheilun: 
gen. Anderer ftügt, namentlich eines: Herrn Pattiſon, der Deutichland 
bereift hat, um deſſen Schulmejen kennen zu lemen. Herr Tylor als 
Engländer, Vorſtand im Komité einer Londoner Schule und Anhänger der 
in England zablreihen Partei, melde alle Schulangelegenheiten ven freien 
Entſchliehungen der Eltern und der Gejellihaften von Schulfreunden über 
laflen wiſſen will, melde zur Erhaltung der Schulen Gelobeiträge liefern, 
nimmt natürlich zunächſt Anſtoß an dem Schulzwange in Deutihland. Daher 
fomme es, daß die Schule häufig Kinder erhalte, deren Eltern auf den Unterricht 
wenig Werth legen und ſich nicht darum kümmern, ob etwas gelernt wird. 
Da der Staat von jedem Rinde ein beftimmtes Minimum von Kenntnijjen 
und Fertigkeiten fordere, jo müſſe der Lehrer feine meifte Zeit auf vie ta- 
lentlojen und. trägen Schüler verwenden, und könne die befjem nicht fo 
fördern, wie ihre Begabung es verdienen würde. Dadurch werde jede Schule 
auf ein gewiſſes Durchſchnitts-Niveau herabgevrüdt, über welches fie fi 
beträchtlich erheben könnte, wenn der Zwang megfiele.. „In den deutjchen 
Boltsihulen finde fi daher eine ziemliche Gleichförmigkeit des Wiſſens, 
aber feine geiftige Frijche. Daß dieje leßtere den deutſchen Schulen im 
Allgemeinen abgejprohen wird, beruht ſicher auf mangelhafter Beobachtung; 
mit der ziemlichen Gleihförmigfeit des Wiſſens hat es aber feine Richtig: 
keit, Weit entfernt jedoch, daß dies dem deutſchen Schulen zum Tadel ges 
reihen lann, liegt darin nur ein Lob für diefelben. Bei aller Gleichför- 
migleit wiflen unfere Schüler doch ungleih mehr, als die beften in den 
engliihden Schulen, und es ift gewiß ein großer Ruhm, daß bei uns bie 
mittelmäßigen und ſchwachen Köpfe über den guten nicht vernachläſſigt werden, 

Die von der Peftalozzi’schen Schule in den Vordergrund geftelite for: 
male Bildung wird von dem Engländer für einen Irrthum erklärt, oder 
doch für übel angebraht bei Kindern zwiſchen 7 und 14 Jahren. Denn 
das Kind müfje zuerft realen Stoff erhalten, über welchen es denlen kann, 
und derjelbe müfje ihm eingeprägt, eingeübt, nicht blos vorgetragen werben. 
Die preußiſchen Negulative, welche den Lehrftoff auf ein fehr geringes Maf 
zurüdgeführt hätten und in ganz Norddeutſchland (?) und in einem großen 
Theile des übrigen Deutjchlands (?) zur Richtſchnur dienten, hätten ihr 
Ziel auch überſchoſſen, nur eine Uebertreibung mit einer andern vertauſcht. 
Sie ftellten den Grundfag auf: „Was das Kind in der Schule zu erwer: 
ben bat, ift nicht ein Wiſſen, fondern ein Können; der Glementar- 
Unterricht liefert niht Wiſſenſchaft, jondern Fertigkeiten. Diejer 
Grundjag ſei dunkel, und die aus einer preußijchen Dorſſchule ausgetretenen 
Kinder jhienen allerdings wenig zu wiſſen, aber aud wenig zu fönnen. 
Es jei ein gerade jo unpraltiſcher Ittthum wie der des Peſtalozzianismus, 
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wenn man glaube, eine folive reale Grundlage für den Unterricht durch 
unmäßiges Memoriren gejchriebener oder gedrudter Worte zu gewinnen. — 
Mas die Regulative anlangt, wird man gern beiftimmen; auch das Urtheil 
über die formale Bildung der Peſtalozziſchen Schule ift nicht falſch, trifft 
aber nicht mehr zu, da in Deutihland bereits feit längerer Zeit der ein» 
jeitige Formalismus aus der Schule verdrängt worden ift, jchon vor dem 
Erſcheinen der Regulative, 

In Sadjen, den thüringifhen Herzogthümern und meiter ſüdlich — 
jo ſpricht fih das engliſche Urtheil weiter aus — ſcheine das bewegliche 
Naturell der Bevölterung das gedächtnißmäßige Drillen fih vom Leibe ges 
halten zu haben, und in Preußen felbft jähe die Regierung (??) den Miß⸗ 
griff bereits ein. 

In Deutjhland — fo beißt es weiter —, und namentlih in Nord— 
deutjchland fehlt e3 den Eltern an Intereſſe für Schulfragen, was fid 
nur daraus erklären läßt, daß das ganze Schulwefen von officiellen Per: 
jonen geleitet wird, welche einzig ihrem Borgejegten verantwortlih und als 
Beamte des Staates dem Wirkungskreife der Gemeinden, dem Ginfluffe der 
am Sculorte fib bildenden Anfihten und Wünſche entrüdt find. — Die 
Richtigkeit diefes Urtheils kann unmöglich geläugnet werden. Denn wenn 
aud nicht jo allgemein, wie unfer Engländer anzunehmen fcheint, fo herrſcht 
doch vielfah, bejonders auf dem Lande, unter den Eltern eine überaus 
große Gleihgültigleit gegen die Schule, und zwar aus dem angegebenen 
Grunde. Es ift daher auch nad meiner Anficht nicht unbedentlih, wenn 
die Lehrer jo eifrig darnach ftreben, Staatsdiener und von allem Einflufje 
der Gemeinden und der Eltern völlig frei zu werden. Jene Gleichgültig- 
feit würde fidher nod weiter um fich greifen, wenn die Beſtimmung in 
den Grundrechten von 1849, wornach aller öffentlihe Unterricht unent⸗ 
geltlih fein ſoll, jemals in Kraft treten follte, Merkwürdig bleibt es in« 
bei, daß jener Tadel von einem Engländer ausgeſprochen wird, da Eng: 
land's Volksſchul- und Volksbildung der deutſchen fo fehr nachſteht, und 
zwar gerade deshalb, weil eine fo große Anzahl der Eltern gegen alle 
Schulbildung jo gleichgültig ift. 

In Würtemberg — fo bören wir von dem englifhen Berichterftatter, 
Heren Pattiſon, weiter — giebt es eine Partei, die die Aufhebung des 
Schulzwanges anjtrebt und zu mwelder Dr. v. Steinbeis, Director der 
k. Centralftelle für Gewerbe und Handel, gehört, derfelbe, der aud bei den 
befannten Schulausftellungen mit an der Spitze ftand*). Dieſe Partei geht 
weder von einem abjtracten Principe perfönlicher Freibeit no von ultramontas 
nen Principien aus, ſondern von praftiihen Erfahrungen über die Wirkung 
faatliher Schulverwaltung, und hegt die Ueberzeugung, daß nad Befeiti- 
gung des gejeplihen Zwanges die Schulen fi gerade fo füllen würden wie 
jest (?), Andere geben nicht fo weit, fondern wünfhen nur den Wegfall 
der ausſchließlich kirchlichen Schulverwaltung oder größere ITheilnahme des 


*) Dr. v. Steinbeis hat wenigfiens die Unterftellung als „ungereimt” be 
zeichnet, Daß er gegen die Unterflügung ber Schulen durch den Staat jel. 
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Volles und ber Eltern an berjelben, ein Wunſch, der unftreitig vollbe: 
rechtigt iſt. 

Herr Tylor ſchließt mit folgender Bemerlung, in der viel Wahres liegt: 
„Man ſcheint es in Deutſchland bis jetzt noch für unmöglich zu halten, die 
Unterhaltungstoften für Anſtalten wie die würtembergiſchen Fortbildungs— 
ſchulen ganz ohne Regierungshülfe aufzubringen. Aber ſchon das in Wür— 
temberg befolgte Eyftem, nah welchem ein Theil dieſer Koften dur die 
Sculgelver, der Reft zur Hälfte von der Gemeinde, zur Hälfte vom Etaate 
gededt wird, hat viel vortheilhafter gewirkt, als jemals Freiſchulen oder 
Zwangsſchulen oder reine Staatsſchulen wirten werden.” Dieſe Bemerkung 
enthält Wahrheit, nidyt blos für Fortbildungsſchulen, ſondern auch für die gewöhn— 
lichen Vollsſchulen, und in dem noch weitverbreiteten Spfteme der Freiſchu— 
len — nicht zu verwechjeln mit vem Epfteme der Freiſchüler — ſehe ih 
einen nicht geringen Uebelftand; dagegen ift die in Deutſchland übliche ges 
feglihe Schulpflichtigkeit, die nur von unordentlihen und gegen das wahre 
Wohl ihrer Kinder gleihgültigen Eltern als ein Zwang gefühlt wird, uns 
fireitig eine Pflicht gegen die Jugend, eine Wohlthat für das Voll, ein 
mächtiged Förderungsmittel allgemeiner Bildung, 

Daß im deutjhen Volksſchulweſen noh Manches befjer fein Fönnte, 
wird von Allen bereitwillig zugeflanden werden, und es ift auch in dem 
Jahresberichte mehrfach gelegentlih darauf hingewiefen worden. Bor Allem 
ift zu beflagen, daß für die Jugend in unfern Schulen binfihtlid der Ge: 
ſundheit und der körperlichen Erziehung nicht gut genug gejorgt ift. Die 
äußere und innere Einrichtung der Schulhäujer läßt viel zu wünjchen übrig; 
den meiften Volksſchulen fehlen geeignete Epielpläße, das Turnen ift nod 
lange nit allgemein als nothwendig wenigſtens für ftädtiihen Schulen an: 
ertannt. England und Nordamerita übertreffen uns in diejer Beziehung. 
Dort wird der Ausbildung des Körpers mehr Aufmerkſamkeit gemidmet, 
und bei Erbauung und Einrihtung der Schulhäuſer werden die gejunpheit- 
lien Rudjihten beſſer gewahrt. 

Ein anderer Mangel in unſerm Schulmefen betrifft den Lehrſtoff. 
Weber die Lehrfächer berrjcht jo ziemlich Uebereinftimmung, welcher Stoff 
aber aus jedem in die Volksſchule gehöre, darüber giebt e$ noch jehr vers 
ſchiedene Anjihten. Bald wird, wie dur die preußiſchen Regulative, der 
Lehrſtoff allzuſehr bejchräntt, bald überfteigt feine Maſſe das zuträgliche 
Map, wie viele Lehrpläne zeigen, Ueber dem blos Wünſchenswerthen wird 
das Nothwendige nicht felten vergefien, und die Lehrziele werden oft weit 
böber geitedt als die allgemeine Bildung erheiſcht. Wo dies der Fall ift, 
fann nur eine oberflählide und unzureihende Schulbildung erzielt werden, 

Unfern Volksſchulen fehlt jehr häufig der erziehende Charalter, fie find 
noch vielfah bloße Lernſchulen, die ihre Schulpigteit volllommen getban 
zu haben meinen, wenn fie ihren Böglingen nützliche Kenntniſſe und Fer— 
tigfeiten aneignen. Das Verdienſt, das fie ſich dadurch erwerben, darf nicht 
gering angejhlagen werden, fie würden ſich aber nod ungleich verdienter 
maden, wenn fie für die Erziehung, für die Bildung des Gefühle, der 
Gefinnung, des Willens, des Charakters eine größere Thätigleit entfalteten, 
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Mit diefem Letzten hängt ein Mangel zufammen, der ſchon oben in 
Bezug auf die preußiſchen Schulen gerügt worden ift, nämlidy der unfreund: 
lihe Ton der Lehrer gegen die Schüler, der ſich vielfah, wenn aud nicht 
jo grell, in den außerpreußifhen Schulen findet. Biele Lehrer meinen, die 
Kinder wären nur um ibhretwillen da, und fie müßten diefen durch eine 
ftrenge Amtsmiene, durch einen ftrengen Amtston imponiren. Jedes Ber: 
geben wird als eine Art Majeftätsbeleivigung, jeder Widerſpruch als Unge— 
borjam und Frechheit angeſehen, jugendlicher Leichtjinn mit böjem Willen 
verwechſelt uno Unzulänglichkeit der geiftigen Kraft als Schuld angerechnet, 
zu gejhweigen von den Schimpfwörtern und Obrfeigen, womit die Jugend 
traftiet wird, Diele Lehrer wähnen, vergleihen gehöre zu einer ſtrengen 
und guten Schulzucht. 


Die Schulen in Rußland. 


35. Ueberjiht ber Thätigleit des Ruffiih-RKRaiferliden Minifte- 
riums ber Bollsaufllärung unb der ihm untergeorbmeten 
ae und Yebranftalten in den Jahren 1862, 1863 und 1864. 
us dem Ruſſiſchen überſetzt. Gt. Petersburg, 1865. 332 und 375 Seiten. 
teric. 8. 


36. Zur Geſchichte und Statiftil ber Gelehrten- und Shulanftal- 
ten des Kaiſerlich Ruffifhen Minifteriums der Bollsauftlä- 
rung. Nach oificiellen Quellen bearbeitet von C. Woldemar. Erſte Aus 

abe. — Für das Jahr 1865. Gt. Petersburg, 1865. Buchbruderei von 
— Aſſmann. 271 ©. Legic, 8. 


Diefe beiden Bände geben ein fhönes Zeugnik von dem Eifer, dem 
Ernfte und der Umfiht, womit die ruſſiſche Regierung die Boltsbildung 
durch Errihtung neuer und Verbeſſerung ſchon beftehenver Schulen zu bes 
ben bejtrebt ift, und gewiß wird es vielen Lehrern angenehm fein, über 
diejenigen Schulen in Rußland etwas zu hören, die unjern Bürger: und 
Volksſchulen entſprechen. 

Unſern Bürgerſchulen ſtehen in Rußland ungefähr die Kreisſchu— 
len gleich, deren es zu Anfanze des Jahres 1865 unter der Leitung des 
Miniſteriums der Aufklärung 416 mit 23,952 Schülern und 2743 Leh— 
rern und Beamten gab. Dieſe Schulen entſprechen aber, nach der allge 
meinen Anfiht der rujjiihen Pädagogen, in ihrer jegigen Einrichtung und 
Wirkſamkeit dem Zmwede gar nicht, zu welchem fie gegründet worden find. 
Sie haben mindeftens 3, viele A, wenige 5 Klaſſen und werden von recht⸗ 
gläubigen (griehifh ortbodoren), katholiſchen und proteſtantiſchen Schülern, 
in manden Bezirten au von Muhamedanern, Lamaiten und Gößenanbe- 
tern bejudbt, wovon etwa #0 Procent Söhne von Kaufleuten, Bürgern 
und Bauern find. Die Lehrfächer find im Allgemeinen Religion, ruſſiſche, 
franzöſiſche, deutſche, zuweilen aud italienifhe Sprache, Arithmetif und 
Geometrie, allgemeine und ruſſiſche Gefhichte, allgemeine umd ruſſiſche Gen- 
grapbie, Galligraphie und Zeichnen, in einigen auch Handelswiſſenſchaften 
und Buchhalten. Nah der Abſicht ihrer Gründung foll in den Kreisſchu— 
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len der Jugend, melde der Möglichkeit, eine Gymnafialbildung zu erhalten, 
beraubt ift, und namentlih den Kindern der Bürger, unbemittelter Adeli— 
gen und der untern Beamten eine abgejchlofjene Bildung zu Theil werben. 
Um einen jihern Erfolg in den Lehrfächern zu erzielen, wurden kurzgefaßte 
Schulbücher zufammen geftelt. Man hatte aber nicht an die Vorbildung 
von Lehrern gedacht, die fähig wären, die biefen Schulen geitellte Aufgabe 
rihtig und rationell zu löfen. Die Folge davon war ein todtes, gebädht- 
nißmäßiges Ginlernen des Inhaltes der Schulbücher. Statt wirklicher Kennt: 
nifje erhielt ver Schüler blos Definitionen, Worte, Namen und Zahlen. Sie 
lernten zwar, wie viele Declinationen und Conjugationen die ruſſiſche Sprade 
bejigt, oder welche Endung der Genitiv der erfien Declination hat, maren 
aber nit im Stande, den einfachſten Brief logiih und zufammenhängend 
abzufufien; fie konnten nicht nur die Namen aller ruſſiſchen Fürften mit 
Angabe der Jahreszahlen ihrer Ihronbefteigung, fondern auch die Namen 
egyptiſcher, babyloniſcher, afiyriiher und anderer Fürſten aufzählen, obne 
auch nur irgend eine hiſtoriſche Thatſache zu verſtehen; fie fannten die Na— 
men vieler Flüſſe Afritag, während fie nicht mußten was ein Fluß iſt, 
woher er lommt und welde Flüſſe fih in ihrer nächſten Umgegend befinden. 
Mit einem Worte, in Folge ver Verpflichtung der Lehrer, den abgejchlojjenen 
Eurjus nah den vorgejchriebenen kurzgefaßten Schulbüdhern durchzugehen 
und bei dem gänzlihen Mangel pädagogiſcher Kenntnifje und Einſicht trat 
der Unterriht in den Kreisſchulen in vollftändigen Widerfpruh mit dem 
praftiihen Leben, und eine Folge davon war ihr allgemeiner Verfall und 
Bleihgültigkeit des Publitums gegen diefelben. Die Eltern jchiden ihre 
Kinder größtentheild nicht deßhalb hin, damit fie den ganzen Lehreurſus 
durchmachen, fondern nur damit fie eine Zeitlang irgend etwas lernen. 
Daher kommt es, daß die oberften Klafjen nur wenige Schüler zählen, 
während in die unterfte Rlafje zu Anfange des Curjus viele eintreten, wo— 
von aber ſchon nad einigen Monaten nicht wenige wieder weggehen. Durch— 
ſchnittlich kommen auf jede Kreisihule nicht über 57 Schüler, oder je 19 
Schüler auf jede Klafje, da die meiften dieſer Anftalten nur drei Klaſſen 
haben. Einige haben fogar 20 und nod weniger Schüler, jo daß auf 
einen Lehrer nur 2 oder 3 Schüler kommen. 

Das Minifterium kennt diefe Mängel, die übrigens nicht in allen 
Bezirken in gleihem Grade obmwalten, und denkt auf eine Reform der Kreis⸗ 
jhulen. Es wird beabfichtigt, ftatt derjelben, je nad den localen Bedingungen, 
jmweierlei Arten von Schulanftalten zu errichten: in Städten, wo die größte 
Anzahl der Lernenden dem Bürger: und Bauernjtande angehört, die feiner 
Gymnafialbildung bedürfen, und denen eine gründlide Clementarbildung 
genügt, follen zweitlafjiihe höhere Parochialſchulen mit einem den localen 
Bedürfnifjen der Bevölkerung angepaßten Unterrihtslurfus, die Stelle der 
Kreisihulen einnehmen. In Städten dagegen, wo fid unter den Schülern 
viele Kinder von Evelleuten, Beamten, wohlhabenden Kaufleuten und Ya: 
britanten befinden, die einer höheren oder Oymnafialbildung bedürfen, follen 
an die Stelle der gegenwärtigen Kreisſchulen Progymnafien oder Gymnafien 
treten. Außerdem dürften einige Kreisfchulen in Lehrerfeminare zur Vor: 
bereitung von Glementarlehrern umgejtaltet, oder bei denjelben wenigſtens 
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pädagogische Abtheilungen zu diefem Zwede errichtet werden. Die Kinlei- 
tung einer ſolchen Reform der Kreisihulen hat bereit3 begonnen. 

Die Kreisihulen ftehen unter unmittelbarer Aufjiht des Gouvernements 
Schuldirectors und an der Epike jeder Anftalt befindet ſich ein Inſpector. 
Das Lehrerperjonal beitehbt gewöhnlib aus 1 NReligionslehrer, 3 wiſſen⸗ 
jhaftlihen Lehrern und 1 Zeichenlehrer, fremde Sprachen werden übrigens 
nur in einigen getrieben. An Gehalt beziehen der Inſpector 350—500 
Aubel, der Religionslehrer 200, die wiflenjhaftliden Lehrer 300—400, 
der Schreib: und Zeichenlehrer 200 Rubel. 

Die Volksſchulen in Rußland find von verfchiedener Art und 
ftehen unter verjhiedener Oberleitung. Die Zahl der unter dem Miniftes 
rium der Bollsaufllärung ftehenden, ift die geringite und betrug zu Anjang 
des %. 1865 im Ganzen 1846 mit mehr als 80,000 Schülern. Die 
Anzahl der unter geiftliher Verwaltung, unter den Minifterien des Innern, 
ver Reihspomänen und Apanagen ftebenden ift ungleich größer und beträgt, 
mit Ausnahme der weſtlichen, baltijhen und fibirifhen Gouvernements, 
mebr als 30,000 mit über 600,000 Lernenden auf eine Ginwohnerzahl 
von 45 Millionen. Es kommt biernah 1 Schule auf 1500 und 1 Eduk- 
find auf 70 Bewohner, jo daß auf dieſem Felde noch viel zu thun ift. 
Mehr als die Hälfte diefer Schulen find Kirchſpiels- oder Parochialſchulen, 
die von der griechiſch-orthodoxen Geiftlichleit unterhalten werden. Auf Ber: 
mebrung der Bollsjhulen bat die Aufhebung der Leibeigenjchaft bereits 
großen Einfluß gehabt. Die Koften der Unterhaltung der nicht kirchlichen 
Boltsihulen tragen vorzugsweiſe die Gemeinden, ein Heinerer Theil derfel: 
ben wird vom Staate getragen und dur freimillige Beiträge von Privat: 
perjonen beftritten. Der Unterriht in den PVoltsihulen umfaßt Religion, 
Lejen, Schreiben, Rechnen (die 4 Epecies) und Kirchengeſang, wenn bie 
vorhandenen Mittel es geftatten. In den ftäptifhen Vollsſchulen erhält 
der Unterricht je nah den vorhandenen Mitteln und Bedürfniſſen gemwöhns 
lih eine größere Ausdehnung, 3. B. auf die Elemente fremder Spraden, der 
Geometrie u. j. w. Die Leiltungen der Vollsjhulen in den nothwendig— 
ften Lehrfächern ift fehr ungleih, am wenigiten befriedigend im Allgemeinen 
in den von der Kirche und den Geiftlihen gegründeten und geleiteten. 
Wie wenig felbft im Mittelpuntte der Auftlärung die Fertigkeiten des Le 
jens und Schreibens verbreitet find, gebt daraus hervor, daß bei der Volls— 
zäblung in Petersburg im December 1862 ſich 274,521 Berjonen fanden, 
die nicht lejen und jchreiben konnten. 

Die obere Leitung und Verwaltung der Voltsihulen war früher unter 
mebrere Behörden vertheilt, aljo zerfplittert. Diejer Uebeljtand ift feit 
1864 jür mehrere Gouvernements durch Einfuhrung von collegialiihen Schul: 
bebörden unter dem Titel „Schulrath“ bejeitigt und dadurd das nothwens 
dige Zuſammenwirken der oberften Behörden, von welchen die Schulen in 
legter Inſtanz abhängen, angebahnt worden. Diefe Schulräthe beiteben 
aus den Kepräjentanten jener Behörden, und dag Minijterium der Volks— 
aufflärung ijt darin durd den Schulvirector des Gouvernements oder einen 
ber Sculinipectoren vertreten. In den Befugnißtreis des Schulraths ge: 
hören alle innern Angelegenheiten der Schulverwaltung, während dem Mi: 
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nifterium der Vollsauflärung die Oberleitung des Unterrichtsweſens zufteht. 
Zugleih ertheilt diefes Minifterium auf Antrag der Schulräthe Zuſchüſſe 
an die verſchiedenen Volksſchulen. 

Dem Reglement der Glementar: Boltsfhulen vom 14, 
Juli 1864 liegt der durbaus richtige Hauptgedanke zu Grunde, daß die 
Regierung dem frübern Syſtem der Kronſchulen — d. bh. der Staats— 
ſchulen, der Gründung der Volksſchulen dur die Staatsregierung — ent: 
fagend, von nun an der Thätigkeit der Gemeinden und Privaten in diefer 
Angelegenheit einen möglichſt weiten Epielraum geftattet und ſich die Aufs 
gabe ftellt, ftatt überall felbit Voltsfhulen zu gründen, nur deren Grün: 
bung zu begünftigen, die Privatthätigfeit auf diefem Gebiete anzuſpornen, 
die Beitrebungen der verfchiedenen Behörden, Perfonen und Snftitutionen 
unter einander in Einklang zu bringen und auf das eine gemeinfame Biel 
binzufenten. Diefer Grundidee gemäß hat das neue Reglement hauptſäch— 
lih Folgendes im Auge: 

1) die Fortjchritte der Aufllärung nit durh Mittel des Bmanges, 
fondern der Aufmunterung zu bejchleunigen. 

2) Nah Möglichteit die Gentralifation und büreaufratiihe Verwaltung 
ber Schulen zu vermeiden. 

3) Den Unterricht möglichft frei zu geben, indem den Gemeinden und 
Privatperfonen ein mweiter Spielraum in der Anlage von Schulen geftattet 
und der Zutritt zum Lehramte erleichtert wird. 

Wie das neue Reglement wirkten wird, läßt fih zwar bei der Kürze 
der Zeit noch nicht ermefien. Da jedoch die darin ausgefprodhenen Grund: 
fäge durchaus richtig find und in Deutichland fich vielfach bemährt haben, 
fo unterliegt es feinem Zweifel, daß fie auf die allmählige Hebung des 
Vollsſchulweſens den heilfamften Einfluß ausüben werden, wenn man fie 
nur conjequent feftbält und durchführt. Dies ijt freilih eine unerläßliche 
Bedingung. Wie nachtheilig es für das Schulweſen ift, mie jehr der ge 
deihliche Fortſchritt defielben aufgehalten wird, wenn die oberjten Bebörven 
in den Grundfäßen für die Leitung der Schulen ſchwanken, und die befte: 
benden Einrichtungen öfterem Wecjel unterliegen, davon zeugen unmiderleg: 
lih mande deutſche Staaten. Auch davon liefert die deutihe Vollsſchul—⸗ 
geihichte Belege, daß es für das Schulweſen nicht förderlich it, wenn von 
oben ber zu viel in dafjelbe bineinregiert wird, 

Bei der mweiten Ausdehnung des Neiches und den bisherigen Verhält— 
nifjen wird es freilich in Rußland nod einer langen Zeit und großer An: 
ſtrengung bedürfen, ehe die Volksbildung fih auf eine befriedigende Stufe 
erheben wird; die weſentliche Grundlage hierzu ift aber bereit vorhanden, 
theild durch die Aufhebung der Leibeigenfchaft, die Rußland dem bochberzi: 
gen Entſchluſſe des Kaiſers verdankt, theils dadurd, daß das Minifterium 
Har erlannt bat, was Notb thut. Dies Leptere zeigt fib auch in den 
Maßnahmen zur Förderung einer befiern Vorbilpdung der Lehrer für 
ihren Beruf. 

Der Vollsſchule fehlt ed gegenwärtig noch ſehr an tüchtigen Lebrträf: 
ten, worüber man fih natürlih nicht wundern darf. Zum Unterrichten 
und zur Errichtung von Schulen jollten zwar früher nah dem Geſeß nur 
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Perſonen zugelafien werden, melde beftimmte SKenntnifie befäßen und das 
gehörige Zeugniß über ihre Sittlichleit vorzumeifen vermöhten. Es wurde 
von dem Bewerber um ein Lehramt an Vollsſchulen gefordert, daß er den 
Eurfus einer Kreisihule vollendet, oder die Prüfung in gewiſſen Fächern 
beftanden habe. Diele Einſchränkung der Lebrfreibeit bat fih aber, nad 
den Erfahrungen des Minifteriums, nicht als zuträglid erwiejen, weil ber 
Lehrer nicht blos Kenntnifje bedarf, jondern aud zu unterrichten verfieben 
muß, Ungeachtet der jdeinbaren Strenge bei Zulaſſung zum Lehramte an 
Voltsihulen drängten fih doch fortwährend Perjonen zu, die der allernotb: 
wendigſten Eigenjchaften eines Lebrers ermangelten. Aud wurde das Gejeg 
vielfah nicht beachtet, jo daß nicht nur in Dörfern, fondern aud in Städten 
viele Perfonen mit Unterrichten fi beſchäftigten und nod gegenwärtig ſich 
bejhäjtigen, melde die vom Gejeße geforderten Zeugnifie nicht beiigen — 
verabjchiedete Soldaten, Schreiber, des Leſens und Schreibens fundige Bür: 
ger und Bauern. Nad dem neuen Reglement ift die Zulafjung zum Uns 
terrihten nur abhängig gemacht von der Genehmigung des Kreisihulratbes. 
Diefer wird aber doch mohl eine folde Genehmigung nur dann erthei— 
len, wenn ber Bewerber menigftens die erforderlihen Kenntniſſe nachmeis: 
bar bejigt ? 

Die Nothwendigkeit einer rationellen Ausbildung derjenigen, die fih 
dem Bollsjhulamte widmen mwollen, wird von dem Minifterium vollſtändig 
anerkannt. Hierzu find in Rußland früher nur einige vereinzelte Verſuche 
gemaht worden. Im %. 1820 wurde beim Petersburger Gymnafium ein 
Vorbereitungscurs für Clementarlebrer eingerichtet, der aber ſchon nach zwei 
Jahren wieder aufhörte. Cin ähnlicher 1838 an dem ehemaligen pädago: 
giſchen Hauptinftitute gemachter Verſuch fand nad zehn Jahren fein Ende, 
Dagegen hat das 1828 gegründete Lehrerjeminar in Dorpat befiern Fort: 
gang und auf die Vollsfhulen der Oftfeeprovinzen den ſegensreichſten Ein— 
fluß gehabt. Das Minifterium hat Mafregeln zur Borbildung von Leh— 
ern jhon länger ins Auge gefaßt. Bereits im J. 1860 murben dahin 
abzielende Entwürfe ausgearbeitet, und 1862 und 1863 einige Lehrer ins 
Ausland gejendet, um an Ort und Stelle die Einrichtung der Lehrerſemi⸗ 
nare bejonders Deutjchlands und der Schweiz kennen zu lernen. Aud 
außerhalb des Kreijes des Minifteriums wurde die Frage der Lehrerbildung 
vielfjah erörtert. Drei Anfichten ſuchten fi geltend zu maden. Nur 
Wenige wollten die Borbildung für das Lehramt für ganz überflüffig er: 
Hären und den Bollsunterribt, namentlih auf dem Lande ganz und gar 
der Geiftlichleit anvertraut wiſſen. Andere erllärten fih für Einrichtung 
befonderer Lebhrerbildungsanftalten, noch Andere für Einrihtung pädagegi- 
jher Eurfe an den Gymnafien und Kreisihulen, und nit Wenige bielten 
es für möglih, auf rein praltiſchem Wege Lehrer beranzubilden, indem dies 
jenigen, die Neigung für das Schulfach befäßen, ſich für dafjelbe bei tüch— 
tigen Lehrern ausbildeten. Das Minifterium entſchied fih für die Grün: 
dung befonderer Lehrerjeminare, was unter der Vorausfegung, daß die bei: 
den andern Wege nicht geradezu ausgeſchloſſen werden follen, durchaus zu 
billigen ift. So lange der Mangel an einigermaßen tüchtigen Lehrern in 
Rußland fo groß iſt, wie gegenwärtig, follte jeder Weg zur Heranbildung 
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von Lehrern benußt werden. Es find nun auch 1862 ein Seminar in 
Finnland, 1864 mehrere im Rönigreihe Polen und eins für die fpeciell 
ruſſiſchen norbweftlihen Gouvernements gegründet worden. Außerdem ift 
noch jeit 1862 bei der Univerfität in Kijem, im Kafaner und Moskauer 
Lehrbezirk für Bildung von Lehrern proviſoriſch Fürjorge getroffen worden. 
Jedenfalls mwird mit Errihtung von Lehrerfeminaren nah Maßgabe der 
vorhandenen Mittel und Lehrkräfte fortgejchritten werben. 


In Nr. 36 werden noch einige Nachrichten über die Seminare in 
Dorpat und Molodetſchnja, einem Fleden im Gouvernement Wilna, 
mitgetheilt. Das erftere, das 1861 neue Statuten erhielt, iſt Staatdan- 
ftalt und auf 10 Böglinge berechnet, die aus den fleifigften unbemittelten 
Kreisihülern ausgewählt und auf Staatskoften erzogen werben. Mit vie: 
fem Seminar, auf welches jährlih 3179 Rubel verwendet werden, ift eine 
Glementarfjhule und eine Armenfchule verbunden, und in der erftern verje: 
ben die Seminariften den Unterriht. Das Seminar in Molodetſchnja 
ift 1864 gegründet, hat 2 Klafien und ift für 60 Kronzöglinge eingerich 
tet, wovon jeder jährlih 80 Rubel an Stipendien erhält, und außerdem 
für 20 Böglinge, die für ihren Unterhalt felbft zu forgen haben. Dieſe 
Anftalt koſtet jährlich 11,800 Rubel. 


Es könnte aus den beiden Bänden noch viel Intereſſantes über ben 
Zuftand der Vollsfhulen, über die ifraelitiihen Schulen, über die Mädchen-, 
Privat: und Sonntagsihulen mitgeiheilt werden, wenn dies bier nicht zu 
weit führen würde. Es mag nur nod erwähnt werben, daß in Nr. 35. II, 
und zwar ©. 346 ber Beilagen, das Berzeihnik der auslaͤndiſchen Gelebr: 
ten und Literaten mitgetheilt ift, welhe an der Beurtheilung der Entwürfe 
der Statuten für die ruffifhen Univerfitäten und allgemeinen Bildungsan: 
falten Theil genommen und Orden erhalten haben, Es finden ſich unter 
Andern darunter Curtman in Friedberg (St. Stanislausorten 2, KL), 
Dr. Keferftein, Lehrer an der Handelsihule in Dresden (St. Stanis— 
lausorden 3. Kl.), Regierungs:Schulratb Bod in Königsberg (St. Annens 
orden 3. Kl.). 


Schulen in England. 


37. Das Bolksſchulweſen in England und feine neueſte Entwide- 
lung, dargeftellt von Ernft Wagner, Dr. phil. Stuttgart, J. B. Met- 
ler’ihe Buchhandlung, 1864. 245 ©, gr. 8. 


38. Induftrie und Schule Mittheilungen aus England von Alfred Ty- 
lor. Auf Beranlafjung der Königl. Wilrttemberg. Eentralftelle für Ge— 
werbe und Handel deutſch bearbeitet von Dr. Bernhard v. Gugler, Rec 
tor an ber Königl. volgtehniihen Schule in Stuttgart. Mit einem An« 
bang des Bearbeiter über englisches Unterrichtsweſen. Stuttgart, Wilhelm 

itichte, 1865. 351 ©. 8. 1 Thlr. 12 Sur. 


Ne. 37. enthält 13 Abjchnitte, die folgende Weberjehriften führen: 1. 
Schulverhältnifje bis zum Ende des 18. Jahrh.; 2. die Volfsjchule im 
Anfang des 19. Jahrh.; 3. der Staat und das Vollsſchulweſen; 4. die 
leitenden Behörden im Volksſchulweſen; 5. die Lehrer; 6, die Schulen ; 
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7. der Unterridt ; 8. die Kleinkinvderfhulen; 9. die Abendſchulen und Fortbil: 
dungsſchulen, Prüfungen der Society of Arts; 10. Armenſchulen; 11. Schu 
len für Verwahrloſte, Rettungsanftalten, Anſtalten für jugendliche Verbrecher; 
12. Militärs und Flottenſchulen; 13. die Schulgefeßgebung von 1862. 

Nr. 38. ift veranlaßt worden durch die internationale Ausftellung von 
1862, und verbreitet ſich über die Verhältnifje der Induſtrie und der ge— 
werbtreibenden Klafjen in England, über die englijhen Schulen und (nur 
kurz) über die Schulen in Frankreich, Deutſchland und Belgien. 

Seit einer Neihe von Jahren wendet fib der Blid deutſcher Schul 
männer mit einer gewifjen Vorliebe dem Schulweſen Englands zu, wovon 
ber Grund unftreitig darin liegen muß, daß daſſelbe Eigenthümlidleiten 
bat, die geeignet find, nterejie zu erregen, und daß man darin gemijje 
Vorzüge zu finden glaubt, die dem unfrigen fehlen. Das Folgende wird 
ergeben, ob dies wirklich der Fall ft. 

Big vor wenigen Jahren befümmerte fih in England die Staatsregie— 
rung um ben Schulunterriht der Vollsjugend gar nicht. Derjelbe war 
lediglib Sache der Eltern und moblthätiger Geſellſchaften, die fih für 
Echulzwede bildeten. Dies VBerhältniß war der natürlihe Ausfluß des im 
England herrſchenden Princips der Gelbjtverwaltung und ber perjönlihen 
Freibeit, welches alle nicht durdaus nothwendige Einmiſchung der Staats— 
regierung in die Ungelegenbeiten der Gemeinden, der Corporationen und ber 
Einzelnen entjhieden zurüdmweift. Ungeachtet der rühmlichen Thätigkeit für 
Gründung von Schulen für die Vollsjugend, welche namentlich jeit Beginn 
des gegenwärtigen Jahrhunderts bedeutende Schulgejellichaften entwidelten, 
zeigte fi doch vor etwa 50 Jahren, daß die Bildung der ärmern Klaſſen 
in England eine der Ausdehnung nah ſehr bejchräntte und der Qualität 
nah höchſt mangelhafte fei, und daß es in hohem Grade an den unent— 
bebrlihften Bildungsmitteln fehle. rmittelungen ergaben noch vor 30 
Jahren, daß faſt die Hälfte aller jchulfähigen Kinder theild einen ganz 
unzulängliden, theil$ gar feinen Unterriht genofjen, und die übrigen jeden: 
falls keinen, der fih annähernd dem in deutſchen Volksſchulen bätte an 
die Eeite ftellen können. Die Aufmerkjamfeit der Staatsregierung wendete 
fih nunmehr, freilih zunädjt in ungemein behutjamer und faum bemerf: 
barer Meije, der Echulbildung der Jugend der unbemittelteren Stänve zu, 
Im Jahre 1833 murde zuerft ein Beitrag für Vollksſchulzwede aus der 
Staatstafje verwilligt, und 1839 eine aus fünf Mitgliedern beftebende 
Abtheilung des Geheimen Nathes als eine Art Oberſchulbehörde eingejegt, 
die jevoh nur die Aufgabe hatte, die Verwendung der vom Parlamente zu 
Bweden der Förderung der Bolksbildung verwilligten Gelder zu überwachen. 
Die Allgemeinbeit diefer Aufgabe mußte von felbft dahin führen, daß dieſe 
Behörde fih einen wirklichen Einfluß auf die Schulen zu verihaffen juchte, 
was ihr aud, nad deutjhen Begriffen freilich in fehr beſcheidenem Maße, 
gelang. Die Gründung einer Staatsnormalſchule zur Bildung von 
Lehrern und Lehrerinnen jceiterte zwar an der Echmwierigfeit, dem Relis 
gionsunterrichte eine allgemein befriedigende Einrichtung zu geben, dagegen 
wurde 1840 das Spftem der Schulvifitationen dur eigens dazu ernannte 
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Inſpectoren unter allgemeinem Beifalle durchgeführt. Nah diefem Syfteme 
erbält keine Schule und fein von einer Gefellihaft oder einem Privatmanne 
gegründetes Seminar eine Staatdunterflüßung, wenn nicht der Oberſchul— 
behörde das Recht der Bifitation dur die Anfpectoren eingeräumt wird, 
Die Bifitation wird alfo feiner Anftalt aufgezwungen. 
Am Jahre 1861 waren 60 foldher AInfpectoren thätig, die von 400 bis 700 
Po. St. Gehalt berogen. Gemöhnlih wird angenommen, daß der Inſpec— 
tor während 35 Moden des Jahres wöchentlich 5 Schulen (eigentlich 
Klafien) inſpicirt. Die von ihnen erftatteten jährlihen Berichte werden 
durh den Drud veröffentlicht. 

In den Yabren 1846 und 1847 wurden mehrere neue Schulverorb- 
nungen erlafien, welche die an befondere Redingungen gefnüpfte Unterftüßung 
der Schulen dur jäbrlihe Beiträge betrafen, und auf befiere Bildung der 
Lehrer, auf Verbeſſerung der Pehrergebalte, auf Ausftattung der Schulen 
mit zmwedmäßigen Lehrmitteln abzwedten. Die Ausgaben vermehrten fid 
dadurch ſehr bedeutend. Im Jahre 1850 betrug der jährlihe Staats— 
beitrag 125,000 Pfund Sterling, 1860 aber bereit nahe an 800,000 
Piv. Ster. — Unftreitig ift, wie aus Nr. 37. bervorgebt, die be 
ſchränlte Fürforge des Staates für das Vollsſchulweſen ſchon bis jekt von 
den mohlthätigften Folgen geweſen; dennoch zäblt in England das foge: 
nannte Freiwilligenſyſtem (voluntary system), das jede Ein: 
miſchung des Staates in das Vollsſchulweſen, jede ftaatsfeitige Unterftüßung 
abmeift, noch zahlreihe Anhänger, zu denen aud Herr Tylor, Verf. von 
Nr. 38. gehört. Diefer fucht zwar feine Anfiht durch Gründe und Er 
fahrungen zu rechtfertigen, welhen man bedingte Wahrheit nicht abfpredhen 
fann, die aber doch durd eine Vergleihung des gegenwärtigen und frühern 
Buftandes der Voltsjhulen thatſächlich widerlegt werden. Nur der Untennts 
niß deutſcher Schulzuftände fann man es zuſchreiben, wenn Engländer das 
deutſche Schulſyſtem mit feiner Schulpflichtigkeit und ftaatlihen Leitung als 
ein Zwangsſyſtem (compulsatory system) verſchreien. 

Biel Eigenthümliches bat in England die Lehrer: und Lehrerinnen: 
Bildung, die fih in zwei Stufen vollendet. Die erfte oder unterfie Etufe 
umfaßt eine Lehrlingszeit. Schüler und Schülerinnen der Vollsſchu— 
len, die fib durch Ordnung, Fleiß und Fortſchritte bervortbun und Neigung 
zum Lehrfach haben, werden bis zum 18. Lebensjahre in der Schule zu: 
rüdgebalten, um zur Unterftüßung der Lehrer als Gebülfen (nicht mit den 
Monitoren des Lancafterfpftems zu vermechjeln) zur Seite zu ſtehen. Gie 
beißen Shullehrlinge, erhalten von dem Lehrer oder der Lehrerin auch 
Unterriht, für ihre Mithülfe in der Schule vom Staate eine Vergütung 
und müfjen ſich jährlih einer Prüfung durch den Echulinfpector unterzie: 
ben. Nur gut eingerichtete, mit tüchtigen Lehrkräften verſehene Schulen 
haben das Vorrecht, ſolche Schullebrlinge zu halten. Seminare find von 
Schulgefellfbaften, religiöfen Gemeinſchaften und von ber Staatsfirhe ein: 
gerichtet, erhalten aber vom Staate Unterftüpung. Im Jahre 1863 beftan« 
den 16 Lehrer-, 15 Lehrerinnen» und 4 gemifchte Seminare, deren Zög— 
linge meift frühere Schullehrlinge waren, Das größte hatte 172, das 
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Heinfte 15 Zöglinge. Die Unterſtühßung aus Staatsmitteln betrug 78 Pro: 
cent der Gejammtloften, die fih im Ganzen auf 103,000 Pfd. Sterl. be 
liefen, jo daß durdjchnittlih auf jedes beinahe 3000 Bio. St. tommen, 
Mit den Seminaren find Uebungsſchulen verbunden. Die Zöglinge erhal 
ten größtentbeild vom Staate, andere von Gejellihaften oder aus Stiftun: 
gen Stipendien. Der Unterricht erftredt fih auf die Lehrfächer der Volls— 
jhule, die nur eingebender und vollftändiger behandelt werden, und auf 
andere rein formal bildende Lehrgegenftände (Matbematit, Lateiniſch, eng« 
lifche Literatur, Naturlebre und Mechanik). Aus diefen legteren kann jeder 
Seminarift beliebige wählen, er braudt fi aber nur in einem einzigen 
prüfen zu lafien. Für die weiblichen Zöglinge ift der formale Unterricht 
natürlih nicht ganz berjelbe, dagegen fommt in ihnen Haushaltungstunde 
vor. Die Prüfung im Zeichnen und in Mufit ift facultativ. Griechiſch 
lönnen in einigen Seminaren die Zöglinge lernen, wenn fie wollen, neuere 
fremde Sprachen find aber überall ausgeſchloſſen. Jede Lection dauert im 
ber Regel eine Stunde ; ber betreffende Gegenftand wird vom Lehrer vor« 
getragen, dann abgefragt, oder auh von Anfang an mit den Böglingen 
durchſprochen. Wöchentlich werden 30—40 Lectionen ertheilt und 18 
Stunden für den Privatfleiß ausgefeßt. Ueber Pädagogik und Schulmethode 
werben von den Muſterlehrern Vorträge gehalten. Aus den Seminaren 
geben die jogenannten geprüften Lehrer und Lehrerinnen hervor, weil 
fie ein Fähigleitszeugniß nah einer abgelegten Prüfung erhalten. Außer: 
dem gibt es aber au viele ungeprüfte Lehrer, welchen jedoch der 
Staat keine Gehaliszulage gewährt, die Zahl der geprüften Lehrer mehrt 
ſich jährlich. 

Der Gehalt eines geprüften Lehrers Tann durdfcnittlih auf 94 Po. 
Sterl., einer folben Lehrerin auf 62 Pfd. St., der ungeprüften bezw. 
auf 62 und 35 Pfd. St, beredhnet werden. Einzelnen Lehren ſoll es 
gelingen, dur Nebenverbienft ihr Einlommen bis auf 300 Pfv. St. zu 
bringen. Durchſchnittlich fommt 1 Lehrer auf etwa 120, ein Scullebr» 
ling auf 50 Schüler. An Stadtjhulen bat ein Hauptlehrer nidt jelten 
200, zumeilen gar 400 Schüler. Die englijben Lehrer führen faft dieſel⸗ 
ben Klagen wie die deutihen. Eie wünſchen ein größeres Einlommen, 
mehr Anjeben und Ehre in der Gejellichaft, geringere Abbängigfeit von ber 
Localjulleitung und den Geiftlihen, endlich die Möglicleit, Schulinjpec- 
toren zu werden. Der Lehrer ift weder Staats: noch Kirchendiener, meift 
auh nicht Diener der Gemeinde und er hat daher nur auf Schäßung zu 
rechnen im Verhaͤltniß jeiner Leiftungen oder nad der Stellung, die er 
fih zu den nächſten Leitern der Schule zu verſchaffen verſteht. Der Leb- 
rerftand als folder genießt in der öffentlihen Meinung keiner bejonberen 
Achtung, wie died doch in Deutihland der Fall ift, aber dem tüchtigen 
Lehrer fehlt die Achtung in der Regel nicht. 

Der lönigl. Schulinfpector ift fein Borgejeßter des Lehrers, ſondern 
übt auf denjelben Einfluß aus nur durch den Bericht über feine jäbrliche 
Viſitation. Auch außerdem bat der Lehrer feinen Vorgejegten in unjerm 
Sinne. Dagegen jteht er nad vorausgegangenem Vertrage ausprüdlich im 
Dienfte der Localfhulleitung und es hängt von den Perfönlichkeiten dieſer 
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für ihn Alles ab. Es kann fein, daß man ihm Vertrauen ſchenlt und ihm 
in feiner Schule völlig freie Hand läßt und er hat dann eine beneidens:- 
werthe Stellung ; es kann aber aud fein, daß jedes aud noch jo unerfah: 
rene Mitglied des Localausfhufies fih ein Urtheil über feine Wirkfamteit 
anmaßt, daß Herren und Damen, die einen Beitrag zur Unterhaltung der 
Schule geben, in feinen Unterricht drein reden, ihn critifiren, ihm immer 
neue Pläne aufdringen. Gemöhnlid find in den Localausſchüſſen Geift- 
lie, die dann in der Regel den Borfig führen und dieſe üben dann als 
ſolche, wenn aud nicht als Geiftlibe, ein anerlanntes Aufſichtsrecht über 
die Schule. Diefe Abhängigkeit des Lehrers wird in dem Falle noch 
brüdender, wenn ein Theil der Befoldung vom Schulgelde beftritten wird, 
weil er dadurch auch von der Laune der Eltern abhängt, die ihre Rinder 
beliebig aus der Schule nehmen können, oder fobald die Geiftliben als 
Vorftände der Localausſchüſſe auch die Regulirung der Befoldungsverhält: 
nifje in der Hand haben. Bon der Regierung kann der Lehrer niemals 
wirfjamen Schuß erhalten, denn diefe kann höchſtens der Schule die Staats: 
unterftüßung entziehen, wodurch aaa die Stellung eines Lehrers noch 
übler werden muß. 

Die Verwendung von Lehrern als Schulinſpectoren findet vielfach Mis 
derſpruch, ſelbſt unter den Lehrern. Man meint, der Schulinſpector müſſe 
ſchon wegen der Mitglieder der Localleitungen und der Geiſtlichen, mit wel⸗ 
chen er in gejchäftlihe Beziehung kommt, alademiſche Bildung befigen. 
Nah der neueften Echulgefeßgebung von 1862 ift indeh die Verwendung 
von Lehrern mwenigftend ala Gehülfen der Schulinfpectoren vorgejehen. 

In der ganzen Stellung der Lehrer in England ift Unbeftimmtes, 
Unſicheres, Schwankendes. Die Anftellungs:Verträge, welche die Local: 
Schulausihüfle mit den Lehrern abſchließen, find fehr verjchieden, eine ge: 
ſicherte Stellung, einen feitbeitimmten Gehalt, der wenigitens nicht vermin- 
bert werden kann, haben die Lehrer in England nit, mwenigftens- nicht in 
dem Maße, wie in Deutfhland. Auch findet ein geordnetes Aufrüden von 
niedrigern Stellen in höhere nicht ftatt, obgleih die Möglichkeit dazu nicht 
abgeſchnitten ift. Die befiern Stellen haben in der Negel bie tüchtigern 
Lehrer inne, und der häufige Stellenwechſel hat feinen Grund hauptſächlich 
barin, daß die Lehrer ihre äußere Stellung zu verbeſſern fuhen. Für ben 
Fall eintretender Dienftuntüctigleit haben nur diejenigen Lehrer Ausficht 
auf eine höchſtens zwei Drittel der jährlichen Beſoldung betragenden Ben: 
fion, welhe an Schulen angeftellt find, die Staatsunterftüßung genießen. 

England eigentbümlih, und fiber auch in Deutſchland nahahmungs 
werth, ift es, daß die Schulen für Mädchen gewöhnlich, häufig auch die 
Glementartlafien der Knaben, von Lehrerinnen verjeben werben. Die 
Zahl diefer kommt daher der Zabl der Lehrer ziemlih nahe. Im J. 1862 
befanden fib in Großbritannien unter 10,082 geprüften und angeftellten 
lehrenden Perfonen 5888 Lehrer und 4194 Lehrerinnen, und unter 
15,752 Scullehrlingen 7963 männlihe und 7789 meiblihe. Der Berf. 
von Nr. 37, der das engliihe Schulmefen dur eigene Anſchauung genauer 
tennen gelernt hat, fpricht ſich namentlih auch über die Lehrerinnen in 
England ſehr vortheilhaft aus. Gr fagt: „Ih fand unter Schulmeis 
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ftern *) und Lehrerinnen fehr würbige Perfönlichleiten, die mit Ernft und 
Liebe in ihrem Peruf arbeiteten und fi eines jegensreihen Wirkungskrei— 
fes erfreuten. Die Disciplin, welde fie in den Schulen bandhabten, war 
meift trefilib, troß der großen Unregelmäßigkeit im Schulbefuh und der 
vorherrſchenden Tendenz, die Strafmittel fo viel als möglich zu bejchrän: 
ten. Snöbefondere war ih überrafbt, in den Mädchen- und Kleinkinder: 
fhulen, auch in fehr zahlreich befuchten, welche unter der Obhut von Leh— 
rerinnen ftanden, überall die ftrengite Ordnung, Nube und Aufmerkjamteit 
zu finden, die mir bewies, daß auch eine große Zahl von Mädchen, dur 
die beftimmte, aber zarter auftretende Autorität einer Lehrerin ebenjo gut 
oder vielleicht noch befjer im Baum gehalten werden kann, als durd die 
mehr jchredende männliche Energie eines Lehrers.‘ 

Die Voltsihulen in England find theils Privatſchulen, theils 
öffentlihbe Schulen. Die Anzahl der erfteren ift ſehr groß; fie ent: 
balten mehr als 30 PBrocent der überhaupt eine Schule befuchenden finder. 
Unter 3594 lebrenden Perfonen in den Privatichulen von 10 Diftricten 
befanden fit 523 Lehrer und 3071 Lehrerinnen, von melden nur 10 Leb: 
rer und 7 Lehrerinnen ein Fähigkeitszeugniß erworben hatten. Die öffent 
lichen Schulen find theild vom Staate unterftüßte, theild vom Staate ganz 
unabhängige. In England und Wales beftanden 1858 24,563 öffentliche 
Schulen (d. i. Schulklaſſen) mit durchſchnittlich 68 Kindern in jeder, neben 
34,412 Privatſchulen, wovon jede durchſchnittlich 25 Schüler zäblte. Unter 
1895 Schulen in 10 Bezirken befanden fih 22 Procent für Knaben, 18 
Proc. für Mädchen, 49 Proc. für beide Geſchlechter und 11 Proc. Klein: 
finderfhulen. Die Anzahl der in die Negifter der öffentlihen und Privat: 
Werktagsſchulen einschließlich der Kleinkinderfchulen eingetragenen Rinder be 
trug etwa AN Proc. aller Kinder zwiiben 3 und 15 Jahren, und etwa 50 
Proc. aller Kinder zwiſchen 6 und 15 Yahren, mobei in Betracht zu ziehen 
ift, daß von jämmtlihen Kindern zmwifhen 3 und 15 Jahren etwa 12 Proc, 
andere als Volksſchulen beſuchten. 

Bon der Anzahl der in die Schulregifter eingetragenen Kinder darf 
man nit auf die Echulbildung der Bollsjugend einen Schluß maden, 
denn die engliihen Volksſchulen leiden an drei großen Uebelftänden : ‚der 
Kürze der Schulzeit, dem unordentliben Schulbefuhe und dem öjtern Med: 
fel der Schule, Uebelftände, die ihren Grund in der feiner Ber 
ſchränkung unterworfenen ®illfür der Eltern haben. Die 
bierher gehörigen Verhältniſſe lafien fih fehr ſchwer genau ermitteln, aber 
fo viel ift ficher, daß fehr viele Kinder ſchon vom 11. Lebensjahre an die 
Schule verlafien, die meiften nur etma A Jahre ihres Lebens die Schule 
mehr oder weniger regelmäßig befuhen. Manche urtbeilsfabige Stimmen 
wollen fogar wiſſen, daß die mittlere Dauer des Beſuches der Volksſchule 
nicht mehr ald 2 Jahre betrage, was indeß wohl eine zu niedrige Ans 


*) In England mwirb die Begeihnung „master (Schulmeifter) dem „tea- 
cher‘ (Üehrer) vorgezogen. Das letztere Wort bezeichnet mehr einen bloßen 
Fachlehrer, das erftere einen Lehrer, ber zugleich bie Zucht, das Regiment in 
ber Schule in ber Hand hat und ber Vorgeſetzte ber Schullehrlinge ift, 
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nahme, oder doch nur etwa dann zutreffend ift, wenn die verfäumten Schul: 
tage in Abzug gebraht werden. Der Schulbefuh ift jehr unregelmäßig. 
Man kann annehmen, daß von fämmtlihen Kindern in den Vollsſchulen 
17 Procent nur 50 Tage im Jahre zur Schule kommen, 19 PBrocent 50— 
100 Tage, 21 Procent 100—150 Tage, 24 Procent 150—200 Tage, 
19 Procent über 200 Tage, wobei zu bemerken it, dab im Jahre an 220 
Tagen Schule gehalten wird. Die Eltern wedjeln mit der Schule, die 
ihre Kinder beſuchen, ungemein bäufig. Unterfuhungen, die hierüber in 
einer größern Anzahl von Schulen angeftellt worden find und fi über 
einen 7jährigen Zeitraum erftredten, ergaben, daß von 100 Schullindern 
41 nur 1 Jahr, 24 nur 1—2 Jahre, 15 nur 2—3 Yahre, 9 nur 3—4 
Jahre, 6 nur A—5 Jahre, 5 über 5 Jahre diefelbe Schule be 
ſuchten. 

Die Schulhäuſer ſind ſehr verſchieden, aber durch den Einfluß der 
an beſtimmte Bedingungen gelnüpften Staatsunterſtütßung in der neueren 
Zeit befier geworden. Die meijten find einftödig und die Schulräume bes 
finden ſich aljo zu ebener Grove. Die Wohnungen der Lehrer find in der 
Regel nit darin. Meift enthalten die Schulbäufer nur einen einzigen 
großen Saal, der bis 500 und mehr Kinder faflen fann und in welden 
die 3 oder mehr Klaſſen einer Schule ihre befonderen Pläge haben, die 
durh Gänge, oder auch durch Vorgänge von einander abgejondert find, 
bezw. abgefondert werden können. In größeren Schulen find die Geſchlech⸗ 
ter getrennt und haben dann entweder bejendere Schulräume oder aud bes 
ſondere Schulhäufer. Für die Trennung der Geſchlechter haben ſich in 
England bejonders jachverftändige Frauen ausgejprocen. 

Die Eintheilung der Schüler einer Schule in bejondere Klaſſen bat 
große Schwierigkeit, da es völlig in dem Belieben der Eltern fteht, in mel: 
chem Lebensalter und zu welcher Zeit fie ihre Kinder zur Schule ſchicken 
wollen. Daß dadurch überhaupt der Unterricht ſehr erſchwert und der Er: 
folg deſſelben, zumal bei den andern oben angedeuteten Uebelftänden, jehr 
gehindert werden muß, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Der Lehrplan hängt meift vom Lehrer ab, und umfaßt gewöhnlich 
Lejen, Schreiben, Rechnen, Religion, Grammatik, gemeinnügige Kenntniſſe, 
Geſang, Zeichnen, Leibesübungen. Die einzelnen Lectionen dauern meift 
nur eine halbe, jeltener eine ganze Stunde. Das früher in den englijchen 
Schulen herrſchende Syftem der Monitoren findet nicht mehr ftatt. Un feine 
Stelle ift das Chorlejen, Chorjprehen, Cborantworten getreten, das aber 
in neuefter Zeit mehr und mehr dem individuellen Lehrverfahren weicht, 
wie ed in deutihen Schulen üblih if. Der Unterriht im Leſen und in 
der Orthographie hat bei der Unregelmäßigteit der Schreibweife und 
Ausjprahe im Engliſchen feine bejonveren Schwierigkeiten. Bielfah ift 
nod die Bucftabirmethode in Gebrauh obgleich ihre Nachtheile mehr und 
mebr anerlannt werden. Die Yautirmetbode läßt ſich nicht gut auf das 
Englijhde anmenden ; neuerdings gebrauht man deshalb die fogenannte 
Seh: und Sprechmethode (look-and- say method), eine Abände: 
rung der Lautmethode, welche darin befteht, daß man die einzelnen Buchs 
ftaben gleih in Sylben und Heinen Wörtern dem finde vorführt und zus 
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fammen ausfprehen läßt. Das Rehnen wird faft nur durch mechaniſche 
Einübung nah Regeln gelehrt. Der Unterriht in der Grammatik be 
ftehbt in dem Ausmwenbdiglernenlafien von Definitionen und Regeln. Die 
Geographie mird mit Hülfe von Wandkarten zwedmäßiger gelehrt und 
durch Kartenzeihnen auf der Schiefertafel eingeüb. Bon Geſchichte 
fommt nur die bibliſche und engliſche vor, 

Das Gejammt-Ergebniß des Unterrihts in England kann unter ben 
angedeuteten Verhältnifien, namentlih im Vergleich mit Deutſchland, nur 
fehr unbefriedigend fein, und es ift gar nicht unglaublid, daß, mie 1858 
ein Schulinjpector in feinem Berichte jagte, in den jtaatsjeitig infpicirten 
und unterftügten Schulen nur etwa 4 der Schüler am Sclufle ihrer Schuls 
zeit fo weit gebradt find, daß fie eine (nad englijhen Begriffen) ausreis 
hende Schulbildung erhalten haben, namentlich befriedigend lejen, ſchreiben 
und reinen können. Wie mag da das Ergebnik in den nit injpicirten 
Schulen jein ! 

Die Disciplin ift in den engliihen Schulen im Allgemeinen gut. 
Freilich fehlt dem Lehrer die armtlihe Autorität der deutjchen Lehrer, und 
er kann nur dur feine Perſönlichkeit fi Nejpect verſchaffen. Dagegen ift 
die engliihe Jugend ruhiger und, gleib den Erwachſenen, geneigter, dem 
allgemeinen Geſetze, deſſen Nothwendigteit fie einmal erkannt hat, fi zu 
unterwerfen. Die allgemeinen Disciplinarmittel, Belohnungen und Stra 
fen, fommen natürlid auh in England zur Anwendung. Die leptern 
beftehen in körperliher Züchtigung (nit gar häufig), Strafarbeiten, Nachs 
ſihen, Hinabrüden auf einen niedrigern Pla, ſchlechte Noten und Zeug: 
nifje; unter den Belohnungen jpielen die Schulpreiſe (Geſchenke von 
Büchern, Bildern, Reißzeugen, Farbenſchachteln zc., aber aud Chrenzettel) 
eine große Nolle, und es wird von den Eltern ein großer Merth darauf 
gelegt, oft leider ein zu großer, indem jhon mande Eltern ihre Kinder in 
eine andere Schule braten, weil in verjelben mehr und befiere Preife ver: 
theilt wurden, als in der vorigen. Einen jehr wohlthätigen Einfluß auf 
die Disciplin hat die perfönliche Iheilnahme, welche theils die Lehrer, theils 
die Mitgliever der Localleitungen, oder einzelne Privatperjonen, oder vie 
Schulgemeinden überhaupt, den Kindern gegenüber zu äußern pflegen. Den 
Lehrern muß daran gelegen fein, daß ihre Schule bei den Eltern beliebt ift 
und bleibt, daher behandeln fie in der Regel auch die Kinder freundlich, 
betheiligen ih an Luft und Spiel derjelben, Schulfeſte im Freien werden 
oft veranftaltet. . 

Das Schulgeld, welches in allen Vollsfhulen, die nicht gerade Ar- 
menſchulen find, von den Eltern bezahlt wird, ift verſchieden. In den 
meiften Schulen beträgt ed mwöchentlih 1 bis 3 Pence (10 Pfennige bis 
24 Sgr.), in andern jteigt es bis 4 Pence und darüber. in großer 
Hebelftand ift die wöchentliche Entribtung deſſelben, denn da es nur für 
die Moden bezahlt wird, mo das Kind die Schule wirklich beſucht, werden 
dadurh die Sculverfäumniffe befördert. Schulen, in welden ein 
Schulgeld nit bezahlt wird, werden in England jelbft von 
den Arbeitern am wenigften geachtet. 
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Es würde zu weit führen, wenn bier auf die einzelnen Arten ver 
Bollsjhulen eingegangen werden jollte. Das Vorftehende wird genügen, 
um fih eine Vorftellung von der englifhen Voltsfhule zu mahen. Wer 
über das Ginzelne fih noch näher unterrihten will, muß bie Schrift von 
Wagner felbft nachleſen. Nur einige allgemeine Bemerkungen mögen noch 
einen Platz finden, 

In England find nur bie erften Anfänge einer Verbeflerung der 
Bollsbildung durh die Schule gemacht morden, aber für die kurze Beit 
(denn ein halbes Jahrhundert ift für eine Sache diefer Art ein kurzer Zeit: 
raum), daß der Voltsjhule Aufmerkjamkeit und Sorgfalt zugemendet mor: 
ben ift, find die Ergebnifje ſchon bedeutend. Die befjere Schulbilpdung, die 
jelbft von der arbeitenden Klaſſe ſehr geſchäht wird, hat bereits auf die 
Gefittung des Volles den mwohlthätigften Einfluß gehabt. Gleichgültigkeit 
gegen die edleren menjhlichen Intereſſen, Aberglaube, Nohbeit, Verbrechen 
haben fi vermindert. Darüber, ob die Fürjorge des Staates für bie 
Schulen diefen zuträglih ift, find die Stimmen in England noch getbeilt. 
Biele, und darunter gehört Herr Tylor, der Berfafier von Nr. 38, ver: 
neinen es. Sie ftügen ihre Anfıht auf volkswirthſchaftliche Principien und 
auf die Erfahrung. Sie meinen, jo wie jede Cinmijchung der Staatäregie: 
zung in die induftriellen Verhältnifje und Intereſſen nur Nachtheil bringe, 
eben fo nadtheilig fei bdiefelbe in Bezug auf bie Bildungsinterefien und 
Schulverhaͤltniſſe. Eine ftaatsjeitige Bevormundung der Erziehung des Bol: 
tes ſei eben fo unftatthaft, mie eine Bevormundung des Handels, der Fa: 
brifen, der Gewerbe. Hierbei wird nur überfehen, daß materielle Intereſſen 
und Bildungsinterefien von weſentlich verfchievener Art find. Die Sorge 
für die materiellen Interefien kann man getroft denjenigen überlaſſen, denen 
fie angehen ; denn da auf ihnen die äußere Eriftenz eines even berubt, 
wird auch Jeder ohne fremden Antrieb oder fremde Fürforge ihnen die er: 
forderlihe Aufmerkjamteit ſchenken. Die Bildung gehört aber zu ben 
ideellen Bedingungen und Grundlagen aller menſchlichen Erijtenz, eben 
jo wie das Recht und die Sittlichkeit, die, meil fie mit der Außer: 
lichen, materiellen Exiſtenz nicht unmittelbar zuſammenzuhängen jcheinen, 
von den meiften Menſchen gering geachtet und vernadhläffigt werden wür⸗ 
den, wenn fie nicht Anregung und Unterjtügung erhielten, diefe Bepingun- 
gen zu beihaffen. Was würde heraustommen, wenn es den Einzelnen 
überlafien bliebe, für ihr Recht, ihre Sittlichkeit felbft Sorge zu tragen, 
ohne Unterftügung des Staates, der Kirche? Eben jo würde ed lange 
dauern, ehe Bildung dur alle Klafien der Bevölkerung dränge, wenn die 
Sorge dafür lediglih den Einzelnen überlaffen würde. Es ift ganz richtig, 
daß die arbeitende Klaſſe im Allgemeinen Menfhenverftand genug bejigt, 
ihre Angelegenheiten zu bejorgen und zwar befier, als Andere es für fie 
thun könnten. Es läßt fib auch nicht in Abrede ftellen, daß diejenigen 
Kinder in der Schule am meiften vorwärts kommen, die zu Haufe elterliche 
Auffiht und Zucht finden. Verkehrt ift es aber ficher, daraus die Schlüffe 
zu ziehen, daß bie arbeitende Klaſſe auch für ihre höhern, ideellen Ange 
legenheiten ohne alle andermweite Hülfe genügend forgen, und- daß man al- 
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len Eltern die Fürforge für die Bildung ohne alle Ginmifhung des Staa: 
tes oder (was auf dafjelbe hinausläuft) von Gejellihaften überlafien könne. 
Herr Tylor erwähnt no, daß in England die Arbeiter, die oft erſt nad 
den Yugendjahren in Sonntags: und ähnlichen Schulen Bildung ſuchten, 
die ihnen gebotenen Wege und Mittel mit großem Eifer benußten und mit 
Aufwand von viel Selbfithätigleit ihre Bildung zu vermehren ſuchten, wäh: 
rend in Deutjhland nad der Schulzeit ſich weniger Eifer für weitere Fort: 
bildung zeige. Dies mag wahr jein, bemeijt aber für feine Anjicht nichts, 
Denn in England wird folder Eifer gewiß nur bei einer Heinen Minder: 
zahl der betreffenden Bevölterung zu finden fein, mie ſtatiſtiſche Erbebun- 
gen beweijen, und in Deutjhland ift das Bedürfniß, fih nah der Schul 
zeit fortzubilden aus dem Grunde geringer, weil eben, mit geringen Aus— 
nahmen, Alle in der Schule eine ungleich befiere Bildung erhalten, als in 
England, Uebrigens fehlt in Deutjhland in den betreffenden Klafien der 
Eifer für Fortbildung niht in dem Maße, wie Herr Tylor anzunehmen 
ſcheint. 


Die Schulen in den Vereinigten Staaten von Nordamerika. 


39. Aus Amerika über Schule, deutſche Schule, amerikaniſche 
Schule und deutſch-amerikaniſche Schule von Rudolph Dulon. 
Leipzig und Heidelberg, ©. F. Winter'ſche VBerlagshandlung, 1866. 
440 S. 8. 

Dieſe Schrift, über deren Verf. ich bereits oben einige Andeutungen 
gegeben habe, gibt nit ein einigermaßen volljitändiges Bild des ameritas 
niſchen Schulweſens, jondern nur allgemeine Anſichten und SHerzensergies 
Bungen über dafjelbe, und enthält 4 Abſchnitte: 1. die Schule; 2. die 
deutihe Schule; 3. die amerikaniſche Schule; 4. die deutſch-amerilaniſche 
Schule. Nur die zwei lebten Abjchnitte gehen uns bier an. 

Die ameritanifhe Schule zeigt viel Engliihes, hat fi aber eigen: 
thümlic ausgebildet. Die Volksjhulen zerfallen in zwei Hauptarten, nam⸗ 
lih in die Elementarjhule (Primary School) und die Grammar 
School (Grammatik-Schule). In mehrern größern Stäpten find beide 
getrennte Anjtalten mit bejonderen Vorjtehern , in anderen bilden beide zus 
jammen eine einzige Anftalt unter der Bezeichnung Diftrictsfhulen. In 
der Glementarjhule find faſt durchgehends die Geſchlechter gemiſcht, in den 
Örammatitjhulen bald getrennt, bald gemijht. Jede Voltsjchule zerfällt 
in eine Anzahl Stufen, die zuweilen big 12 jteigt. 

In der Glementarihule ift Leſen, Buchſtabiren und Morterflärung 
(definitions) die Hauptjahe. In den unteren Klaſſen wird ein „zweifels 
haftes“ Kopfrechnen getrieben, in den mittlern und obern Taſelrechnen, das 
jedoch nur in dem mecanijchen Einlernen der vier Species befiebt. Die 
„kurze Diviſion“ erſcheint als das Ziel der Elementarſchule, und höchſtens 
werden noch die Gintheilungen der Mafe und Gewidte gelernt. Schreiben 
und Zeichnen fommen in den oberen Klaſſen vor, es wird aber wenig 
darin geleiftet. Auch dem Unterrihte im Gefange und in den gemeins 
nügigen Kenntnifien wird nicht viel Aufmerkjamleit gewidmet. In ber 
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Grammatitfhule werden Lejen, Buchſtabiren und Worterklärungen fortgejegt, 
das Haupigewicht fällt aber auf die Grammatif, Mit der Analyje des 
einfahen Sages wird begonnen und den Schluß in der oberjten Klafje bil 
det die Gorrectur fehlerhafter Sätße und die Anferligung von Aufjägen, 
Schreiben und Rechnen treten nun in den Vordergrund ; im erfteren wird 
ziemlich viel geleitet, und das leßtere beginnt mit der „langen Divifion‘‘ 
und der Gintheilung der Münzen der vereinigten Staaten, gebt durd bie 
Brühe und Decimalbrühe, fommt zu den angewandten Rehnungsarten und 
fließt mit der Gewinns und Verluſtrechnung. Bon Algebra kommt nur 
wenig vor, die’ Geſchichte bejhräntt ſich meift auf die vereinigten Staaten, 
Geographie wird eijrig betrieben, im Geſang und Zeichnen nicht viel ges 
leijtet. 


Die Unterrihtömethode in den amerilanishen Schulen ift die Gedächt⸗ 
ni: Methode. Von Anfchauung und Entwidelung wifjen die Lehrer in ber 
Regel nichts. Alles wird gedächtnißmäßig eingelernt. Der eigentliche Leh— 
rer ift das „Textbuch“ oder Lehrbuch. Jedem Lehrfach wird, ſobald die 
Kinder lejen können, ein foldes zu Grunde gelegt. Diefe Tertbücher wifs 
fen mit fiherm Tacte das nterefjante, Wichtige und praftiih Brauchbare 
beroorzubeben und zeichnen fih in der Negel durch große Klarheit und 
Faßlichleit der Darftellung aus, Das Gefhäft des Lehrers befteht nur 
darin, ein Penfum aus dem Tertbuh aufzugeben, das die Schüler zu ler 
nen haben, und dafjelbe in der nädjften Stunde abzuhören. Der Lehrer 
braudt jelbjt von dem Gegenftande nichts zu willen, er fann ihn mit den 
Schülern zugleih aus dem Tertbude lernen, und gerade darin feben bie 
Amerilaner einen großen Vorzug diefer Bücher und ihrer Lehrmethobe. 

Die Disciplin ift, nah Dulon, in Amerifa eine befondere Kunft 
und Fertigleit, die befonders gelernt und eingeübt fein will. In der Kins 
derwelt Amerifa’s herrſcht große Zuchtloſigleit. Mit den Füßen ftoßen, 
mit voller Fauft in’s Geficht ſchlagen, mit Steinen werfen und äbns 
lihe Rohheiten find bei der Jugend ſehr häufig, und es verbindet 
ſich damit eine Rüdfihtslofigleit, die fih um die Folgen wenig befüms 
mer. An Muth zum Angriff, an Kedheit im Magen, an Unvers 
jhämtheit den Erwachſenen gegenüber fehlt es dem amerifanifhen Anas 
ben nidt. Don der Blödigfeit, der Befcheidenheit, der BZurüdhaltung 
des deutjhen Kindes weiß der junge Nepublifaner eben jo wenig, mie 
von Pietät gegen ben Lehrer. Gilt es, dem Lehrer oder der Schule 
einen Streih zu fpielen, fo find alle bereit, ohne Ruͤdſicht darauf, 
wie empfindlih und fchmerzlih der Lehrer daburd betroffen wird. Ein 
innigered Verhältniß zwijchen Lehrern und Schülern, wirkliche Anhänglidy 
feit an die Schule findet fih nicht. Der amerikanische Knabe ift ein muns 
terer, aufgewedter, kräftiger Burj mit hellem Kopfe und großem Selbſt—⸗ 
vertrauen, aber ohne Tiefe des Gefühls, ohne höheres Intereſſe, ohne Spur 
idealer Richtung ; ein vielfach liebenswürdiger Burſch, jedoch oft fehr uns 
verihämt und durchaus oberflählih, äußerlih, zuchtlos. Die Schule macht 
dieje Lebeljtände nur noch ärger, indem fie durd ihren ſchlechten Unterricht 
die Jugend langweilt, abjtumpft, ihr läjtig wird. Da die Lehrer größten: 
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theils e3 nicht verftehen durch methodischen Unterricht, dur Wort und 
Blid die Jugend in guter Zucht zu erhalten, fo helfen fie fi mit einem 
Mehanismus, mit einer Art militärifher Ordnung. Wird ed mährend 
des Unterrichts unrubig, fo wird commandirt : eins, zwei, drei — und die 
ganze Klaſſe erhebt ſich, fteht kerzengerade da, kreuzt bie Arme über die 
Bruft, dann über den Nüden, und auf gleihes Commando feht fi die 
ganze Klaſſe wieder, und es wird im Unterrichte fortgefabren. Auch das 
Hinausgehen aus der Schule erfolgt auf Commando bantweife und bie 
Ordnung wird da bis an die Pforte erhalten. Außerhalb diefer hört aber 
alle Ordnung auf. Neben vdiefem militärifhen Mechanismus jpielen die 
„Bervienftnoten‘‘ (merits) eine bedeutende Rolle in der Disciplin Am 
Schluſſe jeder Lection oder jedes Schultages erhält der Schüler nah Maß— 
gabe jeiner Leiftungen in Fleiß und Betragen eine Anzahl Merits, die in 
der Regel die Zahl zehn für eine Lection nicht überfteigen. Nur vor der 
Prüfung, die einen Schulabſchnitt beſchließt, fteigt Die Zahl der möglichen 
Merits oft bis auf Hunderte für jedes Fach. In den unteren Klaſſen erhält 
nun der Schüler, der die genügende Zahl von Merits erworben bat, an 
jedem Tage ein Billet oder eine Karte, wodurch die Hunde des Wohlver: 
baltens den Eltern mitgetheilt wird. ft eine gewiſſe Anzahl gewöhnlicher 
Bervienfttarten erworben, jo erfolgt eine größere Verbienftlarte, und nad 
vier derjelben ein Preis, der in einem Bilde, einem Bude u. dal. befteht. 
In den oberen Klaſſen werden die Merit3 während eines ganzen Schulab: 
Schnitte vegiftrint und auf Grund der Gefammtzahl erhält dann jeder Schü: 
ler einer Klafle feine Rangnummer. 

Der Schultag währt in der Regel von 9—12 und von I—3 Uhr; 
ber Sonnabend ift ganz frei. Mit ven Schulftunden, welche die Lehrer er 
tbeilen, wechjeln die Lernftunden ab, in welchen die Schüler unter Aufficht 
der Lehrer „ihre Bücher ftubiren”‘, auch wohl jchriftlihe Arbeiten anfer: 
tigen. Diejem „Studiren” find täglich bis zwei Stunden gewidmet, fo daß 
für den eigentlihen Unterriht nur drei täglibe Stunden übrig bleiben. 
Um in diefen wenigen Stunden Zeit für den Unterricht in den verjchiebez 
nen Fächern zu finden, werden die Lectionen arg zerrifien. Man findet 
nit allein Lectionen von 30 Minuten, fondern aud von 20, 15, 10, 
ja— von 5 Minuten. Selbft Anjhauungsunterricht, der fih in manden 
Lectionsplänen findet, joll oft nur 5 bis 10 Minuten dauern. 

Das Schulwefen — die Militär: und Navigationsihulen ausgenom⸗ 
men — ift nicht Sache der Union, fondern nur Sache der einzelnen Staa: 
ten, welche die Union bilden. Die Unionsregierung bat daher mit der 
Schulverwaltung nichts zu tbun. An der Spike des Schulmejend eines 
Staates jteht der Staats: Superintendent des öffentlihen Unterrichts oder 
der Staats: Schulinfpector, der Mitglied des Oberfchulcathes ift. Derfelbe 
bat. die Oberauffiht über die Schulen und leitet diefe durch allgemeine 
Borjchriften und Regulative nah den Staatsgeſetzen. Die Schulen jedes 
Bezirkes haben einen Bezirksjuperintendenten, der jäbrlid über den Stand 
der ihm unterjtellten Schulen an den Staatd:Superintendenten zu berichten 
bat. Die Anzahl ver Schulgefege ift meift groß. Im Allgemeinen regeln 
fie einen zwedmäßigen Mechanismus, indem fie jedem Betheiligten den 
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Kreis feiner Verpflihtungen mit einer oft peinlihen Pünktlichkeit anweiſen, 
als käme das Heil ver Schule mehr von einem geordneten Jneinandergrei: 
fen mechanischer Beitandtheile, als von dem Geilte der Lehrenden. 

Die Bildung der Lehrer läßt ungemein viel zu wünjhen übrig. Es 
werben zwar im einigen Staaten junge Leute auf öffentliche Koſten auf Aka: 
bemien zu Lehrern ausgebildet, aber in völlig unzureichender Weije. Sie 
werden nämlich dafelbit vier Monate lang unterrichtet, dann eraminirt und 
als Lehrer angeftellt, und nicht jelten erftredt fich der Unterricht lediglich 
auf-das Nothdürftigfte der Yehrfächer in den Volksſchulen. Erft jeit Kurs 

bat man angefangen, die Notbwendigfeit einer befiern Ausbildung ber 
Boltsjhullehrer anzuertennen. Es find bier und da unter ber Bezeihnung 
„Rormalihulen” Bildungsanftalten für Lehrer und Lehrerinnen ent: 
ftanden. Am meijten rühmt Dulon die Normalſchule im Staate Illinois, 
für welche ein Gebäude für 182,000 Dollars erbaut worben ift, und in 
ver 1864 mehr als 300 Zöglinge ſich befanden, darunter 200 junge La: 
Dies, die ſich zu Lehrerinnen ausbildeten. Der Curſus umfaßt drei Jahre 
und die Zöglinge find daher in drei Klaſſen getheilt. Das erfte Jahr ift 
der engliihen Sprade, dem Schreiben, Zeichnen, dem Geſange, der Geo: 
grapbie, dem Rechnen, der Algebra und, jofern es gewünjcht wird, der la= 
teiniſchen Spradhe gewidmet. Im legten Drittel diefes Jahres beginnt auch 
der Unterricht in der „Wifjenihaft, Methode und Gejhichte der Erziehung.” 
Im zweiten Sabre treten ein Geſchichte, Chemie, Botanik, Pſychologie. Im 
dritten Jahre. werden mehrere der genannten Gegenjtände fortgejekt, es tritt - 
facultativ höhere Mathematik hinzu, der Nachdrud wird aber auf die Un: 
terrihtsmethoden und auf die praftiihe Hebung in der Mufterfhule gelegt. 
Eine ähnliche Anftalt in St. Louis hat nur einen zweijährigen Lehrcurjus 
und etwa 60 Böglinge. 

In den amerifanijhen Volksſchulen arbeiten ungleich mehr Lehrerinnen 
als Lehrer, und zwar nicht blos in den Mädchenjchulen und in gemijchten 
Klafien, fondern auch an Knabenſchulen. In Newyork waren an einer Bes 
zirtsfnabenjchule zwei Lehrer und fieben Lehrerinnen, und an einer Bezirks: 
mädchenjhule neun Lehrerinnen und fein einziger Lehrer. In St. Louis 
waren für 12,500 Kinder jchulpflihtigen Alters 18 Lehrer und 167 Leh— 
rerinnen angeftellt. Der Grund von diejer großen Anzahl der Lehrerinnen 
mag zum Theil darin liegen, daß fie weniger foften, als die Lehrer. Die 
Lehrerinnen erhalten in den größern Städten 300 bis 900 Dollars, wäh: 
rend. Lehrer nicht oft weniger als 900 D., in vielen Fällen jevoh 1200 
bis 1500 D. erhalten, 

Die öffentlihen Schulen (neben welchen e3 eine große Menge Privat: 
ſchulen gibt) find in Amerika Staatsanftalten, und werden auf Koſten jedes 
Staates erhalten. Wo fih das Bedürfniß einer Schule zeigt, wird eine 
ſolche errichtet. Die Schulbäufer find gut, zwedmäßig eingerichtet und mit 
allem Nöthigen, auch mit Lebrmitteln wortrefilih ausgeftattet. Die großen 
:Stäbte zeigen dabei gewöhnlich eine Liberalität, wie man, nah Dulon, in 

Deutſchland wohl in fürftliben Marjlällen und beim Bau von Schweine: 
und Kubitällen auf königlihen Domänen, aber jelbjt in bedeutenden Gym: 
nafien keineswegs immer findet. 


22” 


340 Allgemeine Pädagogik. 


Die öffentlihe Schule fteht allen Kindern offen, nicht allein denen 
der Bürger des betrefjenden Staates, fondern auch den Rindern der Bürger 
anderer Staaten, der Nihtbürger und Fremden. Wlle Kinder, die fommen, 
werden ohne Anfrage und Bedenken unentgeltlih unterridte, Und nicht 
blos den Unterriht, auch Alles, was fie zu demjelben brauchen (Bücher, 
Sciefertafeln, Schreib: und Zeichenhefte, Federn zc.), wird ihnen auf 
Staatskoften mit der größten Liberalität, aber auch ohne alle Dftentation, 
bargereiht. Die Unentgeltlichleit des Unterricht3 erjtredt fich in mehreren 
Staaten über die Voltsjhule hinaus. Es gibt nicht wenige höhere Schu: 
len, Alademien und Univerjitäten, wo der Unterricht Jedem, der kommt, 
unentgeltlich ertheilt wird. Auch für Erwachſene, die ſich fortbilden wollen, 
für junge Leute, denen die Arbeit den Beſuch der Tagesihule unmöglich 
madt, wird in der Republit ausreihend geforgt durch guteingeridhtete uns 
entgeltlihe Abendſchulen und unentgeltlihe Vorträge über die verjchiedenften 
Fächer und in den verfhiedenften Formen. Selbſt für Einwanderer beftehen 
Abendſchulen, in melden fie unentgeltlih und, wie Dulon jagt, in jehr 
tüchtiger Weiſe in der engliſchen Sprade Unterridt erhalten. 

Der republikaniſche Geift verfhmäht natürlih jeden Zwang, wo fol 
her nicht unumgänglich nöthig if. Daher kennt man in der Union keinen 
Schulzwang. Die Benugung der Schulen jteht Jedem für feine Rinder 
frei, aber er wird dazu nicht durch das Geſetz genöthigt. Dulon fagt 
nichts von dem Einfluffe diefer unbefchränften Freiheit auf den Schulbeſuch 
- und den Grfolg des Unterrichts; er fpriht fih aber über die Wir 
fung der Schulen auf die Volksbildung im Allgemeinen aus. Das ame: 
ritanifhe Voll, fo fagt er, hält ſich für das gebilvetite und cultivirtejte 
Volt der Erde, und es hat darin unbeftreitbar recht, wenn man den Maß: 
ab gelten läßt, der in der Negel angewendet wird, und bie Neger und 
die eingewanderten Itländer außer Betracht läßt. Es gibt kein Volk der 
Erde, in dem einige Fertigkeit im Schreiben, im verftändigen mündlichen 
und fchriftlihen Ausdrucke fo allgemein verbreitet wäre, wie unter den eins 
geborenen weißhäutigen Amerilanern. Man wird fehr felten einer Perſon 
begegnen, die nicht lefen, jchreiben und in leidlih guten Sägen ſprechen 
fann. Knaben im fihulfähigen Alter verfallen allerdings recht oft dem 
wüſten Straßenleben, recht oft auch der frühen Ermerbgier, und die deutjche 
Regelmäßigteit empört fih über den Unfug. Allein aud der verwahrlojete 
Knabe erkennt feiner Zeit die Nüsglichkeit, ja Nothmwendigleit des Schreiben» 
lernens und benußt endlih die Abendſchule. Das Chrgefühl ift bei dem 
Amerikaner nicht in ſehr hohem Grade entwidelt, aber nicht fchreiben zu 
fönnen, das würde fein Land bejhimpfen. Perfonen, die volllommen ges 
läufig lefen und fchreiben fünnen, eine nicht unerhebliche mit leivliher Drs 
thographie und Grammatik verbundene Gewandtheit im jchriftlihen Aus« 
drud befigen, einige Fertigkeit im mechaniſchen Rechnen jelbft in der Löſung 
ſchwierigerer Aufgaben des kaufmännifhen Rechnens befigen, mit den ber« 
vorragendften Thatſachen der heimathlichen Geographie und Geſchichte bekannt 
find, ein verftändiges Urtheil über die Verfafjung der Vereinigten Staaten 
baben und bei denen einige Anllänge an phyſilaliſche und aſtronomiſche 
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Kenntniſſe gefunden werben, find fo häufig zu finden, daß man, nah Dus 
Ion, annehmen ann, fie machen in den Staaten, wo die Schulverhältnifie 
am günftigften find, 90 (?) Procent der Bevölkerung aus. 

- Eine Eigenthümlichkeit der amerilanifhen Schule ift ihre völlige „Res 
ligionslofigkeit‘, wie man fib in Deutſchland auszudrüden pflegt. In der 
Unionsverfafiung ift völlige Gewiſſens- und Neligionsfreiheit verbürgt, und 
in Folge diefes oberften Princips verbieten die Gefeßgebungen der einzelnen 
Staaten Alles, was das religiöfe Bemußtfein des Einen oder des Andern 
verlegen könnte. Die Schulen werden von Kindern aller religiöfen Bes 
tenntnifje und Secten ohne Unterfhied befuht, und e3 werben in ihnen 
feine Lehrbücher geduldet, die im Intereſſe der einen oder andern religiöfen 
Genofienihaft verfaßt worden find. Dagegen findet die von Dulon als 
wunderlich bezeichnete Sitte ftatt, jeden Schultag mit dem Leſen eines fur 
zen Abjchnittes der Bibel zu eröffnen. Jede Erklärung, jede Commentirung 
des gelejenen Abfchnittes, jedes willlürliche Eingreifen des Lehrers in das 
individuelle religiöfe Bewußtſein der Schüler ift aber unterſagt. Natürlich 
find aud die Schulen von allem kirchlichen und geiftlihen Einfluffe völlig 
frei. In den Staatsſchulbehörden befinden ſich allerdings zumeilen Geift: 
lie, aber nicht als jolde, ſondern als Bürger, die durch das Vertrauen 
ihrer Mitbürger dazu berufen find. 

In Deutfhland finden fih nicht Menige, welche die amerilaniſche 
Schule wegen ihrer „Religionslofigfeit”, ihres rein ftaatlihen Charakters 
und der Unentgeltlichkeit ihres Unterrichts als Mufter anfehen und nad ihr 
die deutihe Schule umgeftalten wollen. Cs ift aber ftets ein mißliches 
Ding, einzelne Einrihtungen eines Landes herausgerifien aus ihrem natür: 
lihen Zufammenhange mit vielen andern, in ein anderes Land mit ganz 
verſchiedenen Verhaͤltniſſen, die ſich hiftorifch gebildet haben, zu verpflanzen, 
Dabei lommt in der Regel etwas Gutes nicht heraus, Die deutihe Schule 
mag mancher Berbefjerung bedürfen, vie amerifanifhe wollen wir aber 
nicht copiren. - 

Unter deutſch-amerikaniſcher Schule verftehbt Dulon die von 
Deutſchen gegründeten und geleiteten oder nach deutſcher Art eingerichteten 
Privatſchulen oder Vereinsfhulen in den vereinigten Staaten. Er hat von den 
Deutſchen in Amerika vielfady feine gute Meinung und gewiß nicht mit Uns 
recht; denn gar viele mögen fih durch Trunkjucht und andere unliebfame Eigen: 
ſchaften unvortbeilhaft auszeihnen. Indeß erkennt fie Dulon in Bezug auf 
Bildung als eine Macht an, namentlih durd ihre Gefang: und Turnvereine, 
fowie durd ihre Schulen. Ueber dieſe legteren ſpricht er ſich theild nur 
in allgemeinen Ausprüden, theils mit ganz jpecieller Beziehung auf feine 
Schulunternehmungen in Newyork aus. Hier mag nur erwähnt werben, 
daß Schulen, mie fie in Deutſchland eingerichtet find, in Amerifa fein 
Glüd mahen, jondern eine traurige Rolle fpielen würden. Jeder Deutice, 
der dort eine Schule gründet, muß fi den dortigen Anfichten, Vorurthei— 
len und Gewohnheiten mehr oder weniger anbequemen, wenn er nit von 
vorn herein Sciffbrud leiden will. Daher zeigen die deutſch-amerikaniſchen 
Schulen eine Mifhung deutſcher und amerilaniſcher Einrihtung in äußeren 
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Dingen, wie in Unterribt und Metbove, Sie haben mit den größten 
Schmierigfeiten zu kämpfen, die aus der Millfür der Eltern entipringen und 
in der Natur und Etellung der Brivatihulen liegen. Immerhin aber wirb 
in ihnen der Unterriht im Allgemeinen auf eine zwedmäßigere, mehr äuf 
die Bildung des Geiftes berechnete Art ertbeilt, als in den ſpecifiſch-ameri⸗ 
kaniſchen Schulen. Und dadurch haben fie bereit3 angefangen, auf dieſe 
legteren einen günitigen Einfluß auszuüben, der nah und nah gewiß jich 
verftärten wird. 

Den bei weitem größten Theil des lekten Abſchnittes in Dulon’s Buche 
füllen die Mittheilungen des BVerfaflers über feine Schulunternebmungen in 
Newyork und das, wie er jagt, durch die Schuld jchlehter Menſchen, bie 
unter der Maske der Freundſchaft ibn bintergingen, berbeigeführte Scheitern 
derjelben. Hierauf fann natürlich bier nicht eingegangen werden. Dagegen 
wird es nicht unpajiend jein, noch einige allgemeine Bemerkungen anzufü— 
gen, die ich der briefliben Mittheilung eines Freundes in Newyork ver: 
danke. Derjelbe fchreibt mir im Weſentlichen Yolgendes. 

- Das Gewicht defien, was die Mortführer, jo aub Her Dulon 
über das amerilaniſche Schulweien jagen, hängt nur zu jehr von der per: 
fönlihen Stellung und allerlei Anterefien der Darleger felbit ab. In dem 
biefigen Schulweſen findet ein häufiger Wechſel, ein ftetes Auf: und Nie: 
berflutben kaum entftandener, dann ſchon wieder fpurlos verſchwundener An: 
ftalten ftatt. Das ſpecifiſch amerikaniſche Schulweſen liegt allerdings in 
Folge feines allbefannten bloßen Mechanismus ſehr im Argen. Dennoch 
werden diejenigen, welche überhaupt eine Schule beſuchen, in derjelben un: 
ter dem mächtigen Einfluffe des öffentliben Lebens und der allverbreiteten 
Beitungslectüre, für das biefige Leben und feine Ziele merkwürdig brauch— 
bare und früh felbftftändige Leute. Freilih Alles nicht in unferm Sinne, 
der mehr auf das Ideale als das Materielle, mehr nad der Tiefe als nad) 
bet Breite hin gerichtet iſt. Lobt mun, abgejeben von dem Schulmechanis- 
mus, 3. B. Herr Dulon das ameritanishe Schulweſen doch mit einer ge: 
wiſſen Emphaje, fo ift ihm dieje überhaupt eigen, mwenigftens itet3 da, wo 
er nachher einen Fußtritt ertbeilen mil. Ich muß indeß bezweifeln, daß er 
das amerifaniihe Schulwejen aus eigener Anſchauung genügend kennt, um 
ein jelbitftändiges Urtbeil darüber abgeben zu fünnen. Was er in feinem 
Bude über dafjelbe jagt, bat er wohl mehr aus befannten Quellen oder 
aus Mittheilungen Anderer entnommen. Die deutſch-amerikaniſchen 
Schulen, welche immer aufs Neue in Programmen die Reform des gejamm: 
ten „verrotteten amerifaniihen Abribtungsweiens als einer Hundes und 
Affendrefiur ꝛc.“ in die Welt binein proclamiren, macden es eben wieder 
nah ihrer Façon und oft berzlih ſchlecht. Ahr erftes Princip, womit fie 
das Publikum, diefes taufendföpfige Ungebeuer, zu paden und jeine Taſchen 
zu öffnen fuchen, lieft man auf ihrem Aushängeſchild: Die freie 
deutijhb:amerifaniihe Schule Darunter verfteben jte nun ſchon 
lange nicht mehr die von Kirchengewalt und geiftliber Willkür emancipiste 
oder die am confeffionellen Neligionsunterricht als obligaten Lehrgegenſtand 
nicht gebundene Schule, ſondern eine ſolche Schule, die von vornherein 
aller Religion Hohn ſpricht und die unmündige Jugend, noch ehe fie ſich 
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felbft die Hofjen zufnöpfen kann, zur Selbftjtändigfeit dur „reines Dens 
ten’, zum Materialismus binleitet, und aus der dann allein ganz ircie, 
jede Autorität, jede dem philoſophiſchen Erkennen ſich entziebende Ueberlie— 
ferung vermerfende Menihen — die Menfchheit der Zukunft — bervor: 
geben müſſen. Dieje Menſchheit aber, jo lange fie hier die Schule befucht, 
iſt dann wahrlihd um fein Haar gefitteter, wie die eine amerifanijche bes 
ſuchende, und wenn fie die Kinderſchuhe ausgezogen und dergeftalt nur 
„am Buſen der Natur‘ gejogen bat, jo trinkt jie mehr Bier, verpufft für 
tendenziöje blos äußerlihe Feitlichfeiten mehr Geld, beat unter fich mehr 
Zank und Zerjeßungsluft, als irgend ein anderer Theil der Bevölkerung, 
und fommt und führt bei alledem dem Endziele allgemeiner Bervolllomm: 
nung und Menjchenbeglüdung ſchoön und lediglih auf Erden um 
feinen Zoll näber; denn ſchon der nächſte Schritt fieht die vom vorher— 
gehenden zurüdgelaljene Fußtapfe wieder im Sande verweht. Die Lehrer 
folder Schulen — und bier liegt’s eigentlich — jind meift jene neunmal 
weilen, doch nie mit dem kleinſten Penſum ihrer Selbitläuterung fertig wers 
denden Menjhen, zuvor gewöhnlich Zeitungs: Mitarbeiter, Iheaterrecenjen: 
ten zc., oder aus Deutihland um irgend eines Vergehens willen bierber 
geihafit, die dann mit der Prätenjion fommen, bier alle Mängel zu heben. 
Belommen fie eine Stelle, jo find fie Anfangs zu Allem bereit, was nur 
irgend billiger Weiſe verlangt werden darf, bald aber wiſſen ſie entweder 
nichts oder thun nichts. Das Bierfeidel, hier wohl noch mächtiger, als in 
Deutſchland, regiert, und nicht jelten werfen an öffentlihem Orte der Dis 
tector und jeine Lehrer dieſe Gefähe ſich gegenfeitig an’s freie Haupt. — 
Die deutſch-amerikaniſchen Privat: oder Penfionsanftalten find eigentlich 
dafjelbe, nur vornehmer. Sie glänzen mit einer Menge Lehrer und Lehr: 
damen, imponirenden Zocalitäten, prähtigen Ankündigungen in Briefen und 
Zeitungen, mit allen möglichen Lehrfächern in ihren Lectionsplänen, und 
zieben dadurch für kurze Zeit Zöglinge an, für weldhe um des Renommé's 
willen ein hohes Schulgeld bezahlt wird, verſchwinden aber, da ihre Lei— 
ftungen in zablreihen Ankündigungen nicht entjprehen, bald wieder, wie 
zahlreiche Beijpiele beweijen. 


Da die Dulon’she Schrift die Organifation des amerikanischen Staats— 
ſchulweſens kaum, oder eigentlih gar nicht, ertennen läßt, jo glaube ich 
im Sinne der Leſer des Jahresberichts zu handeln, wenn ich aus zwei mir 
vorliegenden Yahresberichten über das Schulweſen im Staate Pennfylvanien, 
wo das ftaatlihe Syſtem am meiften entwidelt zu fein fcheint, noch einige 
Mittheilungen anfüge. 


40. Forty-sixth annual Report of the Controllers of publie 
schools of the first school-distriet of Pennsylvania, 
eomprising the City of Philadelphia: for the year ending deeember 
31, 1864, with their aceounts. Wbilabelpbia 1565. 325 ©. ar. 8. und 
mehreren Abbildungen von Schulbänfern im Auf und Grundriß. 
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41. Pennſylvaniſche Staatsihulen. Bericht des Superintenbenten ber 
Staatsfhufen von Pennſylvanien. Für das Zahr endend mit dem 2. Juni, 
1862. Harrisburg: StaatssDruderei, 1863, 225 Seiten und 102 Seiten 
ftatiftiiche Tabellen, gr. 8. 


Die größte Stadt in Pennfylvanien, Philadelphia, mit etwa 600,000 
Einwohnern, bildet den erften Schulpiftrift des Staates und hat eine 
eigene Schulverwaltung. Im Jahre 1818 befanden fih in den öffentlichen 
Schulen der Stadt 3082 Böglinge, im %. 1864 dagegen 74,343, die in 
376 Schulen von 84 Lehrern und 1194 Lehrerinnen unterrichtet werden. 
Die Schulen bilden 5 verfchiedene Gattungen. Es finden fi darunter 
nämlih 1 Central: Hochſchule (die zwiſchen einem Real-Gymnaſium und 
einer polytechniſchen Schule in der Mitte fteht), 1 Hoch: und Normalſchule 
für Mädchen (etwa glei einer Nealjchule erfter Ordnung für Töchter mit 
Lehrerinnen:Seminar), 61 Grammar schools (höhere Bürgerfhulen), 70 
Secundarfchulen (Bürgerfbulen), 190 Primärfhulen (Elementarſchulen), 
53 Schulen, die in keine diefer Gattungen pafjen (unclassified schooles),., 

Die Central-Hochſchule mit 449 Zöglingen hat außer dem Principal 
(BVorfteher) 14 Profefloren der lateiniſchen, deutſchen und franzöſiſchen 
Sprache, der Geſchichte und ſchönen Wiffenfhaften, der tbeoretifchen und 
praltiſchen Mathematik, der Aftronomie, der Anatomie, Phyſiologie und Nas 
turgefhichte, der Phyſik und Chemie, der Moral, Philoſophie und Politik, 
der Kalligraphie und der Buchbaltung, des Zeichnend. Das durchſchnitt⸗ 
lihe Alter, in welchem die Zöglinge eintreten, ift 14 Jahr 10 Monate, 
einzelne find aber bereits 16—17, ja 18 Jahr alt. Der gefammte Lehr: 
curſus ift 4jaͤhrig, 70 Procent der Zöglinge verlaffen aber die Anftalt 
ſchon vor Ablauf ’von zwei Jahren, 15 Procent bleiben länger als zwei 
Jahre aber nicht vier Jahre und 15 Procent bleiben vier Jahre. Der 
Gehalt des Principals ift 225% Dollars, der Profefjoren 1200 bis 1800 D. 

Die Hoch- und Normalfhule für Mädchen mit 300 Zöglingen bat 
1 Borfteber, 9 Lehrerinnen für Rhetorik, alte Geſchichte, Geologie und Bo— 
tanit, Zeichnen, höhere Mathematit, englifhe Literatur, Beredtſamkeit, 
Grammatif und Aufiäße, neuere Gefhichte und Geographie, Algebra und 
Arithmetit und 1 Lehrer der Muſik; der Vorfteber trägt vor: Theorie und 
Praris des Unterrichts, Algebra, Chemie und Phyſik Das Alterder 71 im 
Jahr 1864 eingetretenen Zöglinge war durchſchnittlich 164 Jahr. Der Ge: 
balt des Borftehers ift 1800 Dollars, der Lehrerinnen 600, des Mufik: 
lehrer 400 D. 

Die Grammar-schools, deren es 61 giebt, find theils höhere Knaben-, 
theils höhere Töchterfchulen, darunter auch einige für farbige Rnaben und 
Mädchen. Ihr Umfang ift verfhieden; die Heinfte zählt nur 160 Zög— 
linge und bat nur 3 Lebrer, einshließlih des Vorſtehers; die größern ha: 
ben über 300 Böglinge und 5 bis 6 Lehrer. Nur in zwei diefer höhern 


Be use Eee Mädchen zufammen unterrichtet. Die 
höhern Anabenfhulen haben einen Vorfteher mit 1500 Dollars Gehalt, 
fonjt mit wenigen Ausnahmen Lehrerinnen, deren Gehalt 340 bis 450 D. 
beträgt, die höhern Töchterfchulen Aahne Ausnahmen Borfteherinnen mit 


750 D. Gehalt und Lehrerinnen mit 340 bis 450 D. 
\ 


\ 
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Der Secundarfchulen find im Ganzen 70, theils für Knaben, theils 
für Mädchen; nur in wenigen find die Gejchlechter gemifht. Sie haben 
(aud die Knabenfhulen), mit geringen Ausnahmen, Vorfteherinnen, die 
450 D., und 3 bis A Lehrerinnen, die 320 bis 360 D. Gehalt beziehen. 

Die Primarfhulen, deren Anzahl 190 beträgt, find meift gemifchte 
Schulen, indeß giebt es einige, für Anaben und Mädchen befonders. Eie 
haben faft ohne Ausnahme Borfteherinnen und Lehrerinnen, movon bie 
erjtern 400, die letztern 300 bis 340 Dollars Gehalt beziehen. 

Unclassified schools giebt ed im Ganzen 53. Sie enthalten meiſt 
Anaben und Mädchen und haben gewöhnlich nur eine oder zwei Lehrerin: 
nen, zuweilen auch wohl einen Lehrer. Der Gehalt ift 300 big A400 Dollars. 

Ueber den zwifchen den vier Gattungen der Vollsſchulen ftattfindenden 
Unterſchied, ihre Klaſſeneintheilung und ihren Unterricht giebt der Bericht 
feine Austunft. Es ift aber anzunehmen, daß in den höhern Bürgerfchus 
len feine fremde Sprache gelehrt wird, 

Die Gehalte der Lehrer und Lehrerinnen find für die Lebensverhälts 
niſſe in Philadelphia nur mäßig, und namentlih die der .legtern bält ber 
Bericht für zu niedrig. Er weiſt nah, daß 800 Lehrerinnen täglih nur 
80 Gents, 200 nur 1 Dollar per Tag, alfo kaum foviel erhalten, als 
eine Waſchfrau an Tagelohn, und daß die am beften beſoldeten ſich meift 
ſchlechter ftehen, ald die Pförtnerin (Schulvienerin). Dabei ift ed nod ein 
fehr großer Uebelftand, daß die Gehalte nicht baar, fondern in Anmweifuns 
gen auf die Staatskaſſe ausgezahlt werden, die die Lehrenden nur mit 
einem Berlufte von 12 bis 15 Procent anbringen können, wodurch 3. B. 
ein Gebalt von 400 Dollars auf 352 bis 340 D. herabgebrüdt wird. 
(Dies Verhältnik ift mir aus dem Berichte nicht völlig Har geworden.) 

Auffallend ift die fo fehr überwiegende Anzahl der Lehrerinnen, bie 
in der Hochſchule für Mädchen fogar höhere Mathematik, Geologie, Botanil 
lehren. Der Bericht jagt, daß das Syſtem der Lehrerinnen fi nicht blos 
durch die Rüdfiht auf Koſtenerſparniß als nützlich erweiſe, fondern ſich 
auch in der Schule jelbft bewährt habe, daß die Schulinfpectoren nicht blos 
in Philadelphia, fondern aud in den verſchiedenen Kreifen (counties) des 
Staates über die Wirkſamkeit der Pehrerinnen fih ſehr vortheilbaft aus: 
fpräden (mas allerdings Nr. 41 bemweift), und daß wahrſcheinlich in nicht 
langer Beit alle Volksſchulen im ganzen Staate, die größern Grammar 
schools für Knaben ausgenommen, mit Lehrerinnen bejeßt werben mürben. 
Uebrigend war (nah Nr. 41) im Jahre 1862 im ganzen Gtaate Penn: 
folvanien in Bezug auf die Anzahl der Lehrer und Lehrerinnen das Ber: 
hältniß diefes, daß unter der Gefammtzahl von 14,380 lehrenden Perjonen 
fih 7987 Lehrer und 6393 Lehrerinnen befanden, 

Das gejammte öffentlihe Schulweſen von Philadelphia fteht unter ber 
Zeitung einer bejondern Oberfchulbehörde, dem Board of Controllers of 
Public Schools, die einen Präfidenten, einen Secretair und Hülfsjecretair 
bat, und deren 27 Mitglieder in 10 Ausfhüflen (committees), jeder aus 
5 Perſonen beftehend, fih in die Geſchäfte theilen. Der 1. Ausſchuß hat 
die Verwaltung der Hochſchule für Knaben, der 2. die für Mädchen, der 
3. die des Grund: und fonftigen Eigenthums, ver 4. des Rechnungsweſens, 
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der 5. der Beiſteuern (? supplies), der 6. der übrigen Schulen, außer 
den Hochſchulen, der 7. hat die Prüfung der Lehrer, der 8. die Sorge für 
die Textbücher, der 9. bejorgt die Ausgaben, der 10. hat es mit den Be: 
richten zu thun. Behufs der Specialverwaltung der öffemlichen Schulen, 
die beiden Hocjchulen ausgenommen, ift die Stadt in 26 Bezirke getheilt, 
deren jeder eine der Oberſchulbehörde untergeordnete Schulbehörde hat, bie 
aus einem Präfiventen und 12 Mitgliedern befteht und am erſten Montag 
jeden Monats eine Sikung hält, 

Die gefammten Ausgaben für Schulzwede betrugen 1864 in Phila— 
delphia 822,162 Dollars. Bon diefer Summe kamen 21,585 D. auf neue 
Schulhäuſer, 2500 D. auf Schreibbülfe bei den Bezirks: Schulbeborden, 
5036 D, auf Drudkoften und Heine Ausgaben, 20,942 D. auf Sculge: 
säthe, 45,751 D. auf den Lohn der Schulviener, 10,121 D. auf Defen, 
59,729 D. auf Feuerung, 22,070 D. auf Reparaturen und Anjhafjungen, 
49,874 D. auf Bücher und Lehrmittel, 11,996 D. auf Grundzins, 35,778 D. 
auf Miethe von Schulhäufern und 524,750 D. auf die Befoltung der 
Lehrenden. | 

Mit Ausnahme von Philadelphia gab es 1862 in dem Staate Penn: 
jylvanien 1808 Sculpiftricte und 11,990 Staatsihulen mit 14,380 Yeb- 
rern und Lehrerinnen und 617,839 Schülern und Schülerinnen. Die Geſammt— 
koften der Schulen betrugen 2,227,164 Dollars, die durd einen Beitrag von 
262,000 D. aus der Staatslafie, durch eine „Schultaxe“ und eine „Bautare“ 
aufgebracht wurden, Für Ankauf, Bau, Miethe und Reparatur von Schul⸗ 
bäujern wurden 355,315 D. ausgegeben, und für den Unterricht 1,367,181 2, 
Der Gehalt eines Lehrers betrug monatlih im Durchſchnitt 23 Dollars 
81 Cents, der einer Lehrerin 18 Dollars 55 Gents; die Koſten eines 
Schullindes einjhlieplich der Yehrergehalte, Feuerung und gemöhnliden Aus: 
gaben jährlih im Durchſchnitt 2 Doll. 61 Ets. Die Gehalte der 65 
County » Superintendenten (Bezirks: Schulinfpectoren) find ſehr verſchieden, 
im. Allgemeinen nad der Anzahl ver unter ihrer Aufficht ftehenden Schu: 
len. :Derjenige, welder die geringite Anzahl Schulen, nämlih 11, unter 
fh hatte, erhielt nur 185 Dollars Gehalt, während diejenigen, die 273 
bis über 500 Schulen beauffihtigen, meift 1000 Doll., einer 1250, einige 
aber auch nur 800 Doll, erhielten. 

. Für die Bildung von Lehrern und Lehrerinnen jcheint gut gejorgt 
zu fein. Für die letztern allein gab es 1862 7 Seminarien mit 40 Leh— 
tern und 929 Böglingen. Jedes Seminar bat eine Bibliothet (durch— 
ſchnittlich von 467 Bänden) und die erforderlichen Lehrapparate. Die Zög- 
linge find zu zwei Drittheilen Grterne, zu einem Drittheil Interne ober 
KRoftgänger. Der: Aufwand für die leptern betrug. ohne den Unterricht 
durchſchnittlich 2 Doll. 66 Cts. per Hopf und Woche. 

%. In den meilten Gounties oder Bezirten, die Städte ausgenommen, 
iſt nur im Winter Schule und zwar durhjchnittlid während eines Zeit 
raums von 5 Monaten 10 bis 12 Tagen. In den Landdiltricten wird 
die Winterjhule gewöhnlih im November oder December eröffnet und im 
April geſchloſſen. Da, wo auch im Sommer während 3 bis 4 Monaten 
Schule gehalten wird, geſchieht Died, wie aus den einzelnen Berichten in 


Allgemeine Pädagogik. 347 


Nr. 41 bervorzugeben ſcheint, auf Koften der Familien, die zu diefem Zwede 
zufammentreten und einen Lehrer miethen. Dieje Sommerjchulen werden 
vorzugsweije von jüngern Kindern beſucht. Der Schulbefuh der Minter: 
ſchule ijt übrigens ſehr unregelmäßig. Von den im Jahre 1862 in die 
Schulliſten eifgetragenen 607,839 Kindern waren durchſchnittlich nur 63 
Procent in den Schulen anweſend. Der Kriegszuftand hatte nur in jehr 
geringem Grade auf den Schulbefuh eingewirkt; denn im %. 1861 waren 
durchſchnittlich nur 64 Procent der eingejchriebenen Kinder in der Schule 
anmejend. ; 

Die Lehrer haben feine feſte Anftellung, fondern werden nur für die 
Minterfchule und dann wieder für die Sommerjchule, wo ſolche ftattfindet, 
angenommen. Sn den meiften Fällen mögen diejelben Lehrer immer wieder 
von Neuem angenommen werben; dennoch ift der MWechfel der Lehrer nad 
einem oder einigen Winterhalbjahren jehr häufig, oft unterrichtet in demjel: 
ben Schulbaufe im Sommer ein anderer Lehrer ala im Winter, und viele 
Lehrer müfjen im Sommer fih eine andere Beihäftigung fuchen. Lehrer: 
verfammlungen finden in den meiften Diftricten jtatt, und mehrere Schul: 
infpectoren rühmen den Eifer, mit welchem die Lehrer trog ihrer kaͤrglichen 
Bejoldung ihre Fortbildung anftreben. 

Gin großer Uebelftand ift es, daß in 24 von den 65 Counties bes 
Staates noch die Sitte anzutreffen ift, dab die Lehrer Wohnung und Koft 
wöcentlih abwechſelnd bei den Eltern der Schüler erhalten. In einigen 
diefer Counties finden fih zwar nur vereinzelte Fälle diefer Sitte, in an: 
dern dagegen ift fie faft allgemein, mweil dadurch die Schulfteuer vermindert 
wird. Einige Schulinfpectoren mollen in derſelben nicht gerade etwas 
Nachtheiliges erbliden, während die meiften jich entſchieden dagegen erklären. 
Diefe Sitte, jagen fie, ift ein Ueberbleibfel aus der Zeit des Barbarismus, 
dem auf einmal ein Ende gemacht werben follte. Sie hat ihren Urfprung 
in der Selbſtſucht und übt nachtheiligen Einfluß auf die Lehrer aus in 
Bezug auf Moral und Intelligenz. Die Lehrer (und Lehrerinnen) müflen 
oft 1, 2 und mehr Meilen*) geben, um von der Schule nad ihrer zeit: 
mweiligen Mohnung und von diefer zu jener zu gelangen, durch Did und 
Dünn, Shmuk und Schlamm, Schnee und Sturm. Oſt finden fie in ih: 
rer Wohnung feinen geeigneten Plab, fih zu trodnen und zu wärmen; 
oft erhalten fie nafle Füße und fehren mit feuchten Kleidern zurüd, um 
dann in einem falten Zimmer und feuchten Bette zu jchlafen, Manche 
gehen auf diefe Weife in wenigen Jahren ihrem frühzeitigen Grabe entges 
den. Nicht minder nachtheilig ift das Reiheum-Wohnen („Boarding Runde‘) 
in Bezug auf Moral und Intelligenz. Die Lehrer haben keinen Plag zum 
Studieren, und wenn fie fih den Tag über in der Schule müde gearbeitet 
haben, find fie gewöhnlich gezwungen, den ganzen Abend in der Familie 
zuzubringen und fih in eine lebhafte Converjation einzulafien, wenn fie 
nicht als ungejellige Lümmel betradtet werden wollen. Dadurch wird es 
ihnen au unmöglich gemadt, fi auf den Unterricht vorzubereiten. Uebri: 


 *) engliiche, wovon 53 — 1 beutfchen Meile.. 
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gens fcheint in mehrern hierher gehörigen Counties die „Boarbing Runde“ 
allmäbig zu verſchwinden. 

Ueber die Mirkfamkeit der Lehrerinnen ſprechen fih die Schulinfpectoren 
in ihren Berichten nur günftig aus. Unter andern heißt es in einem dies 
fer Berichte: „Obgleich einige der angeftellten Lehrerinnen rum 16 Jahr 
alt find und mehrere zuvor nie Unterricht ertheilt hatten, jo war doch das 
Refultat ihrer Mirkfamkeit ſehr zufriedenftellend, was das Vorurteil gegen 
meiblihe Lehrkräfte ſehr abgeihmäht hat. Diefelben find gemöhnlih aus 
Orten, wo fie einen guten Schulunterricht genießen fonnten. Sie zeichnen 
fih nicht nur dur ihre beſſern Kenntniſſe und ihre Feinheit aus, fondern 
aud durch ihren Tact und ihre Ausdauer, und haben fi dadurd felbft in 
Ortſchaften einen Ruf erworben, in denen nur wenige Lehrer erfolgreich 
Unterricht ertheilen konnten.“ 


Ueber die Einrichtung des Unterrichts habe ih in Nr, 41 feine und 
über die Art des Unterrichts nur wenige dürftige Andeutungen gefunden. 
An dem Berichte eines Schulinfpectors heißt es, daß die Lehrmethode in 
den öffentlihen Schulen noch zu fehr bloß mechaniſch ſei. Es gebe nod 
mande Lehrer, melde ihre Pflicht gethan zu haben glaubten, wenn fie bie 
vorgefhriebenen Stunden hielten und jedem Schüler eine beftimmte Anzahl 
Lectionen abgehört hätten; Lehrer, melde dem Beſucher einige wenige tüch— 
tige Schüler vorführten, vie gelernt haben, die Hauptitäbte der Staaten 
berzuleiern, ebenfo die Betonung der Wörter und den Gebrauch von 
„Punkten“ (2), Schüler, die Antworten eingelernt haben, um fie zu wies 
berholen, die aber in manden Fällen keine größern Beweiſe von der Bil- 
bung des Geiftes find, als die Articulationen eines Papageis. Auch Eltern 
fänden ſich noch, die darauf dringen, daß eine gewiſſe Anzahl Lectionen 
„gejagt“ werden, und die den Fortſchritt nah der Schnelligkeit beurtbeilen, 
mit welder ein Rind „durch ein Buch kommt”, und die keinen Lehrer 
jhäßen, der den Geift zu bilden und ihm Thatſachen und Principien ein« 
zuprägen judt. 

Pennſylvanien ift, fo viel mir befannt, einer derjenigen Etaaten ber 
norbamerifanifhen Union, in welchen das Syſtem der Staatsjhulen am 
ausgebildetften ift und wo die Bewohner am meilten Sinn für den Schul: 
unterriht haben, Dennoh wird der Mertb der Schulen nidt in allen 
Eounties in gleihem Grade gewürdigt. Es giebt im ganzen Staate, Phis 
ladelpbia ausgenommen, 1808 Staatsfhulen:Diftricte, fo daß auf einen 
Diſtrict durfchnittli fat 7 Schulen fommen. Im J. 1862 waren aber 
nur aus 1757 Diftricten Berichte eingegangen, während 27 Diftricte fi 
mweigerten, das Staatsſchulſyſtem anzunehmen, und in 21 Diftricten aus 
temporären Urſachen mährend des ganzen Jahres die Staatsjhulen gar 
nit geöffnet waren. In drei Diftricten war die rechtzeitige Einfendung 
der Berichte verabfäumt worden. 

Aus den vorftehenden Mittheilungen gebt wohl zur Genüge bervor, 
inwieweit die glänzenden Schilderungen des amerifanifhen Schulmefens, 
bie man zumeilen in Deutfchland hört, gegründet find oder nicht, und wie 
viel, troß der rühmlihen Anftrengungen der Staatsbehörven und ber auf 


Allgemeine Pädagogik. 349 


die Schulen verwendeten Gelpmittel, noch fehlt, um mit dem Schulwejen 
in Deutſchland einen Vergleich aushalten zu können. 


8. Lehrplan. Disriplin. Bermifchtes. 


42. 2ebr- und Unterrihts-Plan einer gemifchten Klaſſe. Wismar, er 
ftod und Ludwigsluſt. Hinftorffihe Hofbuhhandiung. 1865. 54 ©: 8 


43. Normal-Lehrplan I bie erfte und zweite Bürgerſchule zu Balters- 
baufen von Dr. D. Fiedl — Waltershauſen. Egling' ſche 
Buchdruckerei. 1866. 23 © gr. 8. 

Nr. 42 ſcheint für eine beſtimmte Schule entworfen und für ähnliche 
Schulen ald Mufter aufgeftellt zu fein. Ob dabei Vorſchriften ver Schul 
bebörde zu Grunde gelegen haben, ift nicht zu erjehen, aber zu vermutben. 
Die Schüler, von 6 bis 14 Jahr alt, find in 6 Abtheilungen gebracht, 
die aber nicht in allen Stunden zugleich anmejend find und in einigen 
Lectionen in eine geringere Anzahl zufammengezogen werden. Neben der 
Bertheilung des Lehrftoffes ift meift au der Lehrgang angegeben. Bon 

den 26 wöchentlichen Lebrftunden find 3 der Katechismuslehre, 2 dem Ka 

ereree 3 der bibliijhden Gejhichte, 2 dem Bibellefen, 1 den 
Perilopen, mithin 14 religiöfen Stoffen gewidmet. Nah der täglichen 
Morgenandaht werden jeden Tag jogenannte Morgenpenien (der Katechis— 
mus, Lieder, Palmen, hriftlihe Fragftüde und Haustafel, Sprüde) herge⸗ 
fagt. Die Religion ift unftreitig der wichtigfte Lehrgegenftand, aber von 
26 Stunden 11 auf religiöfe Lehrftoffe zu verwenden, ift doch zu viel, 
Ehriftlihe Frömmigkeit wird dadurd gemiß nicht gefördert. Beim Echreibs 
leſen werden erft alle einfahen und Doppel-Vokale vorgeführt, dann nad 
und nad die Conjonannten, und jeder von dieſen wird mit jedem Pokale 
verbunden, eine Manier, die nicht zwedmäßig if. Das Lehrverfahren beim 
Rechnen ift befier, auch das bei dem Spradunterriht. Die Weltkunde 
umfaßt Geographie, Weltgeſchichte und Kirchengeſchichte. Aus der Geogras 
pbie fommen außer den Glementarbegriffen blos Deutſchland und insbefon: 
dere Medlenburg vor, die übrigen Länder Europa's und die übrigen Erd: 
theile nur, wenn nod Zeit übrig bleibt. Die Naturkunde ift ganz ausge: 
ſchloſſen. Man fieht, diefer Lehrplan ift eben kein Mufter, 

Nr. 43 bringt den Lehrplan für die Bürgerfhulen in Waltershaufen, 
Die erfte Bürgerjhule hat 7 Klaflen; die A unterften find für beide Ges 
ſchlechter und der Lehrcurfus ift in jeder einjährig. In den beiden ober: 
ften Klaſſen, die einen zweijährigen Curfus haben, find die Geſchlechter ge 
trennt. Gegen die Bertheilung des Lehrftoffes in die verfchiedenen Klafien 
läßt fi) wenig einwenden. Die aſtronomiſche Geographie fommt in Kl. IIL. 
wohl zu früh, da die Geometrie erft in der II. Knabentlafje eintritt. Die 
Geſchichte beginnt in der IV. Klaſſe, aljo mit Sjährigen Schülern ebenfalls 
zu früh, und es ift jchwerlich zu billigen, daß mwährend eines ganzen Jah: 
res wöhentlih 2 Stunden in diejer Klaſſe auf die altgriechiſchen Sagen 
und in der III. Klajie auf die thüringifhen Sagen verwendet werben. 
Auf keinen Fall kann man das Gefhichte nennen. Beſſer würde es gewiß 
fein, diefen Sagen weniger Zeit zu widmen, den Geſchichtsunterricht auf 
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die zwei oberften Klaſſen zu bejchränten und in ver III. und IV. Klafie 
lieber der Geographie mehr Zeit zu widmen. Das Turnen für. die Knaben 
ift in den Lehrplan aufgenommen. 


44. Ueber bas Weſen und die Bedeutung ber Shul-Disciplim. 
Bortrag bei ber Schullehrer- Konferenz des Kirchenkreiſes Brieg am 13. 
September 1865, gehalten von Friedrich Kurts, Rector der Stabtichulen 
in Brieg. Herausgegeben zum Bejten der Sciefiihen Lehrer. Wittwen- 

uterftügungs-Anftalt. Brieg, 1865. Adolph Bänder. 24 ©. 9. 2! Sgr. 


Dieſer Vortrag, eine Bearbeitung des von der Regierung zu Breslau 
ven Lehrer⸗Conferenz⸗ Vereinen für 1865 geitellten Thema's, it gut gefchrie- 
ben, entwidelt dad Weſen und die Bedeutung der Schuldiscipliu zwar in 
gebrängter Kürze, aber richtig, betrachtet die Erziehung als ein mwejentliches 
Stüd der Schulaufgabe und meilt die erziehende Macht des Unterrichts 
vortrefilih nah. Der Inhalt der Heinen Schrift verdient daher von allen 
Lehrern beachtet und beberzigt zu werben, 


45. Elternhaus und Schule Beiträge zur Löſung der einbeitlihen Er- 
jiehungsaufgabe in Schule und Haus. Herausgegeben von G. Heufinger, 
Organiſt und Lehrer in Neuftadt bei Coburg und J. Stangenberger, 
Fehrer in Hamburg. IV. Jahrgang. 4 Hefte à 6 Nummern von 4 Bogen. 
Leipzig. M. ©. Priber. 1865. 188 ©. gr. 8. 20 Ser. 

Diefe Blätter wollen den Eltern und Lehrern nicht Fertiges, nicht 
einen Curſus der Erziehung darbieten, fondern mehr den Sinn für Jugend- 
erziehung mweden, als ihn befriedigen, mehr die Beobachtung jchärfen und 
bie Erfahrung bereichern, als erziehliche Necepte geben. Sie bringen daher 
Vieles — Eigenes und Entlehntes —, was nur eine fehr entfernte, mit: 
unter gar feine Beziehung zur Erziehung bat. Die in verjchiedener Form 
ausgeprägten Mittheilungen zeugen von einem kinderfreundlichen Sinne, 
von beiligem Ernfte für die Sade der Erziehung und die ſprachliche Dar: 
ftellung ift gewiß wohlthuend frifh und lebendig. Zuweilen ftößt man auf etwas 
zu viel Sentimentalität. ALS das Zeichen wahrer Rinderfreundlichleit dürfte 
e3 ſchwerlich gelten fünnen, wenn Jemand (5. 12) die Tajchen ſtets mit 
Bonbons und ſüßem Nafhwerk gefüllt hat, um jedem hübjchen Finde auf 
der Straße davon mitzutheilen. Daß dieje Zeitfchrift, die nicht eine Schul: 
zeitung fein will, aber für Eltern und Lehrern Intereſſe hat, gegenwärtig 
Ihon vier Jahre befteht, ift unftreitig ein gutes Beihen, und fie würde 
gewiß noch mehr Nugen ftiften, wenn fie mehr als bisher Charalterzeich: 
nungen aus der Kinderwelt, Erziehungsbilder und Erziehungsrefultate brin: 
gen wollte, 


46. Unterricht in den für das Vollsweſen wichtigſten Beſtimmun— 
— bes bayeriſchen Straf- und Polizeiſtraf-Geſetzbuches 

r Schulen bearbeitet von 3. 8. Ludwig, Lehrer und Kantor zu Bindlach) 

bei Bayreuth. Bamberg. Buchner'ſche Buchhandlung. 1866. 52 ©. 8. 

Es mag Bielen noch fehr zweifelhaft fein, ob Belehrungen über die 
Strafgefege in die Volksſchule gehören, jedenfalls verdient der Verſuch, den 
der Berf. hierzu gemacht hat, alle Anerkennung. m den Vorbemerkungen 
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ſpricht er fi über den med und Gebrauch des Schrijtchens fehr verftän: 
dig aus, wie von ihm als dentenden und erfahrenen Pädagogen erwartet 
werden konnte. Somohl Auswahl, als Anorbnung ift zwedmäßig. 


47. Schulreden. Ein Beitrag zur Gymmnafial-Pädagogif von Dr. Johann 
Chriſtoph v. Held, K. B. Schufrath und Studiendirector. Zweite Samm- 
lung. Bayreuth, Grau'ſche Buchhandlung. 1866. 347 ©. gr. 8. 


Da diefe Schulreden Gymnafialverhältnifje betreffen, fo lann über 
fie bier nicht berichtet, und nur gejagt werden, daß einige derjelben zugleich 
auch auf allgemeinere Gegenſtände ſich beziehen, namentlih Nr. 2 Erinne— 
rung an Peſtalozzi, Nr. 3 über den fittlihen Geift des Lernend, Nr. 5 
Erinnerung an Göthe, Nr. 6 Betradhtungen über den Lehrerberuf, Nr. 9 
über den Anftand, Nr. 15 zur Vorfeier des Scillerfeftes, Nr. 19 am ein: 
bundertjährigen Geburtstage Jean Paul Friedrich Richters. 


VII. 
Zeichnen. 


Bearbeitet von 


Auguſt Lüben. 


I. Methodiſches. 


1. Der ſchon in dem Abſchnitt über die Naturkunde angezogene 
„Lehrplan“ des Seminardirector Dr. Schneider in Bromberg weil 
dem Beichenunterriht eine feiner Wichtigkeit angemefjene Stellung in der 
Boltsjhule, jelbft in der mit großen äußeren Schwierigkeiten kämpfendne, 
an. Derjelbe fol in allen Abtheilungen ertbeilt und in der oberen bis 
zur perfpectivifhen Beiprehung von Körpern ausgedehnt werden. Um ſei— 
ner Aufgabe ganz zu entſprechen, foll der Unterriht auf allen Stufen mit 
geeigneten Sprehübungen in Verbindung gebracht werden. „Die Aufgabe 
diefer Beiprehung ift, das Kind zu einer fiheren und klaren Erkenntniß 
und Unterſcheidung der Formen und Maße der Dinge, unter denen es lebt, 
zu erziehen. 

„Es wird demnach ein Zeichenunterricht, welcher die Kinder einjeitig 
und gedankenlos mit Abmalung von allerlei Vorlegeblättern bejhäftigt, und 
deſſen Refultat darin befteht, daß wenige Kinder eine ziemliche Fertigkeit im 
der Darftellung von Beihnungen erlangen, die in's Auge fallen, während 
die allermeiften gar nichts lernen, von der Vollksſchule ausgeſchloſſen.“ 

Der Lehrgang wird darauf in folgender Weife fizzirt. 

„Auf der Unterftufe fügt fi der Beihenunterriht in benjenigen, 
welder dem Schreiben, Sprechen und Lejen gewidmet ift, ein, und bat nur 
den Bwed, der Heinen Hand eine gewiſſe Fertigkeit in der Darftellung von 
Linien zu geben und das junge Auge zu einer Vorftellung von dem Bilde 
zu bringen. Dazu reiht aus, daß das Kind die beim Schreiblefeunterricht 
beſprochenen, an der Wandtafel in einfahen Linien vorgezeichneten Gegen: 
fände, fo gut es kann, auf der Sciefertafel nachzeichne.“ 

„Die Mittelftufe zeichnet in befonders dazu angefegten Zeiten eins 
fahe geometrische Figuren abwechſelnd aus freier Hand und mit Lineal und 
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Mat. Es kommen der Reihe nah das Duabrat, das regelmäßige Achted, 
das regelmäßige Sechsed und der Kreis zur Behandlung. Durd Theilung 
non Seiten, durch Ziehen von Hülfslinien, durch Weglöſchen einzelner Theile 
der Figur entitehen Schönheitsformen und Lebensformen.’ 

„Biel diefer Stufe ift die Bildung einer ficheren Hand und bie Uns 
terweifung im Gebrauch der einfachſien Inftrumente, wie Lineal, Maß und 
Zirlel.“ 

„Bei den Beſprechungen der vorkommenden Operationen wird das 
Kind die gerade Linie, gleiche, ungleiche, gleichlaufende und ungleichlaufende 
Linien ; ebenfo rechte, ſpiße und ftumpfe Winkel; Dreiede, Bierede, regel: 
mäßige Figuren, den Kreis und dejjen Hülfslinien und Winkel fennen und 
unterjheiden lernen. Dabei wird fih ihm eine klare Borftellung von der 
Gleichheit der Linien. und Winkel, von der Gleichheit und Gongruenz der 
Figuren einbilden.‘ 

„In der eben bejchriebenen Ausdehnung und in der bezeichneten An: 
ſchaulichleit gehört die Raumlehre in die Volksſchule; was darüber hinaus: 
gebt, wie Definition, Beweisführung, Lehrfag, Formel u. dgl. ift ausges 
ſchloſſen.“ 

„Auf der Oberſtufe hat das Kind zuerſt vorgezeichnete Figuren nach 
gegebenem verjüngten oder erweiterten Maßſtabe nachzuzeichnen, darauf hat 
es geometriſche Anſichten von einfach geſtalteten Gegenſtänden nach gegebenem 
Maßſtabe darzuſtellen. Solche Gegenſtände find Zimmergeräthe, arten: 
flächen, Wohnhäuſer, Kirchen, Gebäude überhaupt ; kurz Körper, welche ge 
rade Kanten und große Flächen darbieten. In den Zeichnungen werden 
Conturenſchatten eingeführt.‘ 

„Das gemeinjame und allen Kindern erreihbare Ziel ift ein nod 
fihererer Gebraud der Geräthe, eine gewandte, leichte Hand und ein fcharfes 
Auge für die Merkmale der Form und deren Verhältniffe, Dabei wird 
das Kind eine klare Vorjtellung von der Aehnlichleit der Figuren ges 
winnen.“ 

„Während auf dieſer Stufe an ſich ſchon dem Lehrer eine große Man— 
nigfaltigleit der Bewegung und Auswahl gelaſſen wird, iſt fähigen Kindern 
Das weiteſte Feld aufgethan. Sie werden im Zeichnen von Plänen und 
Grundrifien geübt, zur Anlegung von Karten angeleitet ; weiter haben fie 
ſchwierigere geometrijche Formen, zujammengejegte Anſichten darzuftellen, end⸗ 
Lich die Gegenftände fortjchreitend nad der Beſchreibung aus dem Gedädt: 
niß nah eigener Erfindung zu zeichnen.‘ 

„Geförverte Lehrer thun mit bejonders begabten Schülern den leßten 
Schritt, indem fie diejelben zur perjpectivifhen Betrahtung und Darjtellung 
einjader geometrijher Körper anleiten und zu derjenigen anderer körper: 
licher Gegenftände führen.‘ 

„Die Ausvehnungen werden dem Rinde gegeben, von ihm gemejjen, 
nnad dem Augenmaße geihäßt. Sie werben erjt genau feitgebalten, ſodann 
nad verjüngtem oder ermweitertem Mafitabe genommen. Ebenſo wird aud 
bier von der Copie zur Darftellung des Bejchriebenen, zu der des Belanns 
ten fortgejhritten. In den Zeichnungen werden Scattirungen von Flächen 
an gebracht. Die Beiprehung macht die Kinder mit den einfachen Körpern, 
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wie Würfel, Säule, Kegel und Kugel und mit deren Mafverbältnifien 
betannt.” 

Der Lehrgang enthält nichts Neues, aber er ift für die bezeichneten 
Verhältniſſe zweckmäßig. 

2. In den weiter unten aufgeführten „Monatsblättern zur Förderung 
des Zeichenunterrichts“ von 9. Troſchel hat ſich ein Streit entjponnen 
über die Frage, ob Wanpdtafeln für den Zeihenunterriht zu benußen 
find oder nicht. 

Die Benußung von Wandtafeln, die in ihrer Geſammtheit einen ge: 
ordneten Yehrgang darftellen, hat zur Vorausſetzung, daß alle Schüler einer 
Klafje oder größeren Abtbeilung im Zeichnen auf gleicher Stufe fteben, 
aljo im Ganzen gleiche Zeihenfertigteit baben. Bei viefer Borausjeßung 
macht der Zeichenunterriht wenig Schwierigkeiten und fann mit jehr gutem 
Erfolg jelbit von Xebrern, denen die Disciplin Schwierigkeiten macht, over 
die nur mäßige Fertigkeit im Zeichnen befigen, ertbeilt werden. Wir find 
principiell überall da für einen ſolchen Klafjenunterridt, wo er nur irgend 
ausfübrbar if. Es entſteht durch denjelben ein friiher Wetteifer unter den 
Schuülern, und der Lehrer behält Zeit zu allgemeinen Belehrungen. Lang: 
jährige Erfahrung bat uns aber überzeugt, daß man die Schüler einer 
Klafie nur im erften Curſus des Freibandgeihnens mit Nußen jo zuſam⸗ 
menbalten fann. Wenn für irgend einen Gegenftand, jo find namentlid 
die Kinder jür das Zeichnen jehr verfchievden begabt. inigen ftehen Hand 
und Auge in einem Grade zu Gebote, daß ihnen nab furzer Anleitung 
alle den Kräften angemefjene Darftellungen in befrievigendfter Weiſe gelin- 
gen; Andere dagegen quälen fich monatelang ab, ehe es ihnen nur gelingt, 
eine jaubere gerade Linie zu zeichnen. Es ift begreiflic, daß beiderlei Schü: 
ler leiden, wenn alle Schüler der Klaſſe diefelbe Aufgabe zu löfen haben, 
ganz abgejeben davon, daß ein derartiger Unterricht manche bisciplinarijde 
Ungebörigfeiten bervorruft, und au da, wo dergleichen nicht zu bejorgen 
fteht, die fähigeren Echüler, melde die Aufgabe früber löjen, als die ſchwä— 
cheren, gegen den Schluß der Stunde zum Paufiren verurtbeilt. Man 
muß auf den übrigen Stufen von diefem Zujammenbalten ver Klaſſe ab» 
jeben und die Schüler durchaus nab ihrer Befähigung befchäftigen umd 
weiterführen. Das iſt auch in der That nicht jo fehwierig, wenn der Yeb: 
rer die Schüler ftets nah ihrer Fähigkeit ordnet, aljo alle diejenigen zu. 
jammenjegt, die auf ziemlich gleicher Stufe fih befinden. Bon Wandtafeln 
läßt jih dann aber natürlich fein Gebrauch machen; an ihre Stelle müſſen 
Borlegeblätter treten, fo lange von ihnen überhaupt Gebrauch zu 
maden ift. Nah Beendigung eines Glementarcurfus, etwa in dem Ums 
fange, wie ihn meine weiter unten genannte „Anleitung zum Zeichenunter 
richt” enthält, find die Schüler zum Naturzeihnen überzuführen, wozu man 
fh am zwedmäßigiten der Peter Schmidt'ſchen oder der Heimerding’jchen 
(Hamburg) Holztörper bedient. Der angemejjene Fortſchritt erfordert, daß 
jeder Schüler feine KRörpergruppe vor ſich hat, aljo nit mit 
einer größeren Schülerzahl, von denen jeder einen andern Standpunkt dazu 
bat, zu gleicher Zeit diefelbe Gruppe zeichnet. Schüler, melde das perſpec⸗ 
tiviihe Zeichnen beginnen, nehmen den Lehrer in den erften Wochen voll 
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ftändig in Anſpruch, wenn fie raſch und bemußtvoll fortjchreiten follen. Es 
empfiehlt fih daher fehr, immer nur fünf bis jehs Schüler zugleich in diefe 
Stufe einrüden zu lafien und die übrigen, was gar nicht ſchwer ift, fo zu 
befhäftigen, daß fie mit Nuben für ſich arbeiten können. 

Troſchel vertritt die Mandtafeln,: während Andere (Gennerich in 
Berlin, Hube in Greifswald, Stuhlmann in Hamburg) gegen ben 
Gebrauch derjelben find. Unjere Stellung bierzu gebt aus dem Vorſtehen⸗ 
den hervor, Auch find mir mit Stublmann (Hamburger Sculblatt 
Nr. 367) der Anficht, daß Trojchel den Gebrauch der Wanptafeln zu weit 
ausdehnt und daß perjpectivifche Darftellungen auf denfelben nicht als Bor: 
bereitung zur Perjpective angejehen werden fünnen. Hierzu gibt es nur 
ein Mittel: die Benupung geeigneter Holztörper. Mit Stuhlmann geben 
wir denen von Heimerding den Vorzug vor den Peter Schmidt’jchen, 
da fie mannigfaltiger find und fünftliche, leicht verrüdbare Hörperzufammen- 
ftellungen entbehrlih machen, 


LU. £iteratur. 


1. Monatsblätter zur Förderung des Beihenunterridts an 
Schulen. Herausgegeben von Hugo Trofchel, Kupferftecher und Zeichen: 
lehrer au der Dorotbeenftäbtiihen Kealihule zu Berlin. Erſter Jabr ang. 
gr. 4. Berlin, Nicolaiſche Verlagsbuchhaudlung (G. Parthey). Seit April 
1865. Bierteljährlih 15 Sgr. 

Von diefer neuen Zeitfchrift liegen uns nur die erften fünf Nummern 
vor. hr Zwed ift: Förderung des Zeichenunterrichts. Da der Zeichen: 
unterriht in höheren wie niederen Schulen in der That noch ſehr darnie 
derliegt und an vielen Orten noch gar nidyt als nothwendiger Schulunter: 
richt3:-Gegenftand anerkannt wird, jo fann man jich diefes Unternehmens nur 
freuen und ihm guten Fortgang und lange Dauer wünſchen. Dazu ift aber 
erforderlih, daß fih außer den Zeichenlehrern aud tüchtige Pädagogen be: 
theiligen, die etwas vom Heichenunterricht-verfteben. Denn die ung vorlies 
genen fünf Nummern geben ſchon Zeugniß, dab Niemand meniger geeignet 
ift, einen gedeibliben Fortgang und eine wirkliche Förderung der guten 
Sade zu fihern, als die dazu jpeciell Berufenen, die Zeichenlehrer. Schon 
die oben berührte Wandtafel:Angelegenheit hat einen beißen, unerquidlichen 
Streit hervorgerufen. Wir wünjhen mit dem Herausgeber nicht Ängftliche 
Bermeidung alles Streites, halten aber dafür, daß man erjt einen tüchtigen 
Grund legen foltte, ftatt ih auf dem unbeaderten Felde umberzubeißen. 
Diefen Standpunkt empfeblen wir vor Allen dem Herausgeber, der im 
„Proſpect“ zum Kampf berausfordert, und zwar um jo mehr, da feiner 
Fever ofjenbar noch die nöthige Gewandtbeit feblt. 

Bon den größeren Arbeiten der vorliegenden Nummern nennen wir: 
Ueber Peter Schmidt, ©. Schadom und die Brüder Dupuis, Bon Tro: 
ſ,ch el. Ueber den Zeichenunterricht bei den Griechen. Von F. Lorking 
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in Berlin. Ueber Wandtafeln. Bon Troſchel. Ueber die perjönlide 
Etellung der Zeichenlehrer. Von Troſchel. it der Zeibenunterriht auf 
Gymnafien den Anforderungen der heutigen Zeit genügend ? Bon Dr. Ba: 
ter. Ueber den Zeichenunterriht nah Vorlegeblätten, Wandtafeln und 
Modellen. Bon C. Hube (gegen Troſchel). Ueber den Zeichenunterrict 
in Realſchulen. 

Außerdem enthalten die meijten Nummern kurze Anzeigen von neuen 
Werken für den Zeichenunterridt. 


2. Zeichenſchule in Mandtafeln für den Stufen-Unterrigt an Schulen. 
Herausgegeben von Hugo Troſchel. Berlin, Nicolaiſche Berlagsbuchhand⸗ 
lung (G. Parthey), 1865. 

Dies Wert ift auf 12 Lieferungen, jede zu 10 Tafeln, Jmp.:FoL, 
berechnet, und der Preis einer Lieferung auf 2 Thlr. 20 Sgr. feftgeitellt 
worden. Ciner Anzeige des Werles entnehmen wir folgende Inhalts— 
Ueberſicht. 


Erſte Stufe: Lieferung I. II. Für Schüler von 8—10 Jahren, 
(Serta und Quinta) a. Flächen (Formenlehte). b. Körper (Grundbe⸗ 
grifje der Perſpective). c. Vorübungen zu Ornamenten. 

Bmweite Stufe: Lieferung IH. IV. Für Schüler von 9—ı2 
Jahren. (Quarta.) a. Hörpergruppen (Elemente der Perjpective mit An: 
wendung der Diftanzpuntte.) b. Gefäße und Ornamente. 


Dritte Stufe: Lieferung V.—IX. Für Schüler von 11— 14 
Jahren. (Tertia.) Lieferung V. Gefichtstheile. Lief. VI. Köpfe im Profil. 
Lief, VII. Köpfe en face. Xief. VIII. Köpfe 3. Lief. IX. Die Perjpec- 
tive und die Projectionslehre. 


Vierte Stufe: Lieferung X. Für Schüler von 13 —16 Jahren. 
(Unter:Secunda.) Theorie und Entwidelung ber Projectionslehre und der 
Perſpective. 

Fünfte Stufe: Lieferung XL—XIL Für Schüler von 14—19 
Jahren. (Ober-Secunda und Prima.) a. Anwendung der Berjpective (In: 
terieurs :c.). b. Conftruction der Schatten. c, Planzeichnen. 

Die VL Lieferung ift erſchienen und mit dem dazu gehörigen Terte 
zu 3% Thlr. berechnet worden, Da mir fie nur flühtig im Buchladen ge: 
leſen und fie uns jet nicht vorliegt, jo können wir ein begründetes Urtheil 
darüber nicht abgeben. 


3. 40 Wandtafeln für ben erften Unterriht im Ornament-Zeid- 
nen. Entwerfen von 2. Völlinger. 1. u. 2. Lieferung. Tafel 1 bis 20, 
gr. Fol. Regensburg, U. Coppenrath, 1865. & 26 Sur. 

Beide Hefte enthalten ornamentale Blumen: und Blattformen in ein: 
fachen Umrifjen und ohne Scattenangaben. Die Formen find gefällig, in 
kräftigen Strichen ausgeführt und überall, wo es erforderlih war, mit den 
nöthigen Hülfslinien verfehen. In Klafien mit Schülern von nahezu glei: 
her Zeichenfertigleit wird man diefe Wandtafeln daher gebrauchen können, 
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4. Erläuterung zu ben 24 Wandbtafeln für ben elementaren 
Unterriht im Freibandzeihnen von Dr. U. Stuhlmann. Be- 
leitet von einem Bormworte von Otto Zellen, Director ber öffentlichen 

ewerbeichule in Hamburg. Mit 24 litbograpbirten Figuren auf 4 Tafeln. 

gr. 8. Hamburg, U. Grüning, 1566. 75 Sr. 

Der Anhalt der uns nicht vorliegenden „Wandtafeln“ ift auf den A 
beigegebenen Tafeln enthalten. Er befleht in ebenen oder ganz flach ge 
baltenen Gebilden, die fait alle aus dem Leben entnommen und meifteng 
von ornamentaler Bedeutung find. Gontourfchatten fehlen, was wir nicht 
gerade billigen fünnen, da fie den Eindrud, den eine Zeichnung auf den 
Beihauer madt, erböben und ohnehin leicht verftändlih zu machen find, 
Die. Figuren jelbit find anjprehend. Gegen die Reihenfolge dürfte ſich bier 
und da etwas einmwenden lafjen. Ueber die Art und Weiſe ihrer Ausfüh— 
rung geben die Erläuterungen Auskunft. Wir bemerten noch, daß bie 
MWandtafeln einen Glementarcurfus vorausfegen ; der Verf. empfiehlt dafür 
das von Fröbel begründete Netzzeichnen. 


5. Anleitung zum erften Zeihenunterricht für Knaben- und Mäbchen- 
ſchulen. Bon Auguft Lüben, Seminardirector in Bremen. I. bis V, 
Het. Bremen, Hermann Gejenius, 1866. Alle Hefte zufammen 1 Thlr., 
einzeln Heft I—IV. a 6 Sgr., Heft V. 9 Ser. 

Diefe Anleitung ift jet in den Verlag von Gejenius in Bremen 
übergegangen und ganz neu und jehr fauber bergeftellt worden. Sie ent: 
hält einen vollftändigen Lehrgang für das Glementarzeihnen, nad deljen 
Durdarbeitung die Schüler zum Naturzeichnen geführt werden fünnen. Das 
erste Heft enthält 30 Vorlegeblätter, auf denen gerade Linien, Wintel, ges 
radlinige geometriihe Figuren, ohne und mit Verzierungen, dargejtellt jind, 
das zweite 25 geradlinige Vorderanſichten von verjchiedenen Gegenftänden, 
Diejen beiden Heften entfpreben die beiden folgenden in der Art, daß im 
dritten 30 theils einfache, theils verzierte frummlinige geometriihe Figuren, 
im vierten dagegen 25 frummlinige Borderanfihten verjhiedenartiger Gegen« 
ftände Darftellung gefunden haben. Das fünfte Heft emplih enthält 16 
größere Figuren, Bajen und Verzierungen, in gr. Quart, melde eine directe 
Borbereitung für Bauhandwerker gewähren. 


6. Elementar-Freibanpzeihnen für Volksſchulen, insbefonbere für 
Mittelſchulen und gewerbliche Kortbildungsichulen von U. Schrop, Zeichen« 
lehrer an der thuraauifhen Kantonsschule. Leichte Ornamente in bloßen 
Umriffen. gu. 4. Frauenfeld, I. Huber, 1865. In Mappe 16 Sgr. 


Das Heft enthält 24 in Kreivemanier ausgeführte Zeichnungen, die 
ſämmtlich leiht und geſchmadvoll find, auch angemefjen vom Leichtern zum 
Schmerern fortjhreiten, fih daher für den Schulgebraud empfehlen. 


7. Genetiſch-ſyſtematiſche Grundlage bes Freibandzeihnens 
von Dr. J. ©. Molitor. Für alle Schulen, in benen ein grilnblider 
Unterricht ertbeilt wird. I. Abtbeilung: Gerablinige Formen 42 Blatt. 
II. Abtbeilung: Krummlinige Formen 42 Blatt, gr. 4. Carlsruhe, 3. 
Beith. à 1 Thlr. 6 Sur. 
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Dies Werk ift für den erften Unterricht im Zeichnen berechnet und 
beginnt demgemäß mit einfachen Linien und Winkeln, gibt aber ſchon von 
Tafel 4 an perſpectiviſche Darftellungen. Dies halten wir für einen gro: 
fen Mißgriff. Kinder von 8 Jahren, mit denen der Zeichenunterricht durch: 
fchnittlib mit Erfolg begonnen werden kann, haben für perfpectiviihe Dar: 
ftellungen no fein Verſtändniß. Daher entjtehen, wenn fie Borlegeblätter 
diefer Art copiren follen, eine Menge Fehler, die nicht nur das Auge be 
leidigen, fondern das des Schülers geradezu verbilden. Wir können diejen 
Lehrgang daher nicht empfehlen. Mo man es aber für angemefjen eradh 
tet, in der Zeit, wo das Naturzeihnen nach einfachen Modellen geübt wird, 
noch perfpectivifhe Darftellungen copiren zu laflen, da wird man von ben 
bier dargebotenen Gebrauh machen fünnen, 


8. be he für Bolksfhulen, Wieberbolungsihulen unb zum 
elbftunterriht von Iofepp Goldhann. 1. u. 2. Heft. quer gr. 4. 
(A 10 Blatt Steintafeln und 7 S. Text.) Wien, Sallmeyer u. Comp. 


a 4 Thlr. 

Die bier dargebotenen Zeichnungen follen vom Lebrer an die Wand: 
tafel gezeichnet und damah von den Schülern copirt werden. Wir haben 
gegen dies Verfahren, fo lange es fih um einfache Figuren handelt, Nichts 
einzumenden, rathen aber aus nahe liegenden Sründen davon ab, fobald 
das PVorzeihnen einen größeren Theil der Zeit in Anfprub nimmt, was 
von manden der Zeichnungen gejagt werden muß. Mit dem innegehaltes 
nen Stufengange können wir uns nicht überall einverjtanden erflären, da 
mehrfach gegen den Fortjchritt vom Leitern zum Schwerern verftoßen wor: 
den iſt. Ginfichtige Lehrer werden aber derartige Verſtöße leicht verbeſſern 
lönnen.* 


9. Arbeitsfhule Herausgegeben von Fr. Seidel und Fr. Schmidt. 
VII. Das Netzzeichnen. II. Abtbeilung. Krummlinige Figuren für Kinder 
von 7 bis 12 Jahren. qu. gr. 4. (13 Steintafeln und 4 S. Tert.) 
VID. Das Thonmodelliren, Für Kinder von 4 bis 14 Jahren. (9 Steim- 
tafeln und 4 ©. Text.) Weimar, Böhlau, 1865, & 12 Sur. 

Das VII. Heft enthält eine große Anzahl von frummlinigen Figuren 
auf Neptafeln. Gegen die Stufenfolge iſt nichts Erhebliches einzuwenden. 
Auch find die meijten Figuren anſprechend. Hier und da finden ſich Heine 
Verſtöße gegen die Perjpective, die in ſolchem Werke allerdings hätten ver: 
mieden werden follen. Die Linien find alle auffallend ftarl. In keinem 
Halle dürfen diefelben von den Schülern jo ausgeführt werben. 

Das VIII. Heft enthält eine Anleitung zum Thonmodelliren. Auch 
bei diefer Arbeit find die Herausgeber fichtlih bemüht gewejen, eine gute 
Stufenfolge berzuftellen und geſchmackvolle Gegenftände auszumählen. In 
wie weit Erfteres gelungen ift, vermögen wir nicht mit Sicherheit zu jagen, 
da uns die Fertigkeit im Modelliren fehlt. Gegen die Perfpective ift in 
diefem Hefte noch ärger verjtoßen, al$ im VII. 


10. Das Freibandzeihnen nah geometriihen Körpern unb Ar 
modellen. Für Real-und Gewerbsſchulen. Bon Joh. Wilh. Völker, 
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Brofeffor an ber Kantonsschule in St. Gallen. br. 8. (IV und 67 ©. 
mit 23 Steintafeln, worunter 6 in Tonbrud.) St. Gallen, Huber u. Comp., 
1865. 27 Ser. 

Diefe Schrift ift für Schüler und ſolche Lehrer beftimmt, welche fich 
jelbft im Zeichnen fortbilden wollen. Nach einer längeren Einleitung, in 
welcher von der Wichtigkeit des Zeihnens und von der Methode für den 
Beichenunterriht die Rede ift, fommt die Anleitung ſelbſt. Sie erftredt ſich 
auf das Zeichnen nad geometrifhen Körpern, auf das Verfahren beim per: 
ſpectiviſchen Gonftruiren der Körper, auf das Scattiren derjelben und 
auf das Zeichnen nah Gypsmovellen. 

Mir bedauern, von diejer Schrift fagen zu müffen, daß fie ſich weder 
für Schüler, no für Lehrer befonders eignet, da die Darftellung nirgends 
elementar genug if, Wer die Perjpective in der bier angegebenen Meije 
lernen joll, fann jie fih nur ganz mechaniſch aneignen und wird daher 
laum zur rechten Selbftftändigleit darin kommen. 


11. Kleine Borfhule des Zeihnens. Enthaltenb 18 Blätter leichte Bor 

lagen für die erften lindüchen Zeichnungsverfuche auf der Schiefertafel. 

Herausgegeben von Franz Gfell. Chur u. Leipzig, Grubenmann. 4 Sgr. 

Die beiden erften Tafeln enthalten Dreiede und Quadrate, alle fol: 
genden Borberanfichten von gewöhnlichen Gegenftänden (Tiſch, Leiter, Schau: 
kel, Eimer, Thür u. ſ. w.), bis Tafel elf in geraden Linien, von der zwölf: 
ten an in geraden und krummen. Der Kortjchritt vom Leichtern zum 
Schmerern it nicht durchweg gewahrt. in Theil der Figuren hat etwas 
Steifes. Die Linien find durhgängig zu ftark, zur Förderung eines fau: 
beren Zeichnend daher wenig geeignet. 


12. Borlegeblätter zu einem fiufenmäßigen Zeihnungs-Unter- 
reiht in der Bollsihule und zur Selbftbildung. Herausgegeben 
von Franz Gſell. XU. Heft. 8. (12 Blatt.) Ebd. 4 Sgr. B 
Jede Tafel enthält einen recht anſprechenden, gut ausgeführten Land— 

fchaftstheil (Baum, Baumgruppe, Felspartie, Haus mit Bäumen, Mühle 

u.f. w.), ganz geeignet für junge Landſchaftszeichner mit mäßiger Fertigeit. 


13. Borlegeblätter zu einem fiufenmäßigen Zeichnungs-Unter— 
richt in der Bolkeſchule und zur Selbftbildung. Herausgegeben 
von Franz Gfel. XV. Left. Landhäufer. 8. (18 Blatt.) Ebd. 4 Sgr. 
Die Landhäuſer find nur in Vorderanſichten, alfo obne Perfpective, 

dargeftellt, darum aber doch nicht auffallend leiht, was feinen Grund in 

den mannigfadhen arditeltonishen Verzierungen hat. Die meiſten Anfich 
ten find recht anſprechend. Die Ausführung ift jauber. 


IX. 
Tugend: und Volksſchriften. 


Bearbeitet 


von 


E. 9. Debbe, 
Ecdulvorfieher in Bremen. 


A. Jugendſchriften. 
I. Erzählungen. 


1. Trudchen, das WRaifenfind. Eine Erzäblung von Richard Baron. 

Verlag von Eduard Trewendt in Bresfan. 75 Egr. 

Die Erzählung tbeilt uns die Lebensjhidjale eines jungen Mädchens, 
der Tochter eines polniſchen Edelmanns, welcher im Aufftand feines Boltes 
gegen Rußland ums Leben fam, mit. Auch die Mutter verliert auf der 
Flucht das Leben. Das bülflofe, noch nicht einjährige Trudchen findet in 
der Familie des guten Paſtor Holm liebevolle Aufnahme. Auf wunder: 
bare Meije finden ſich enplich die Angebörigen des Kindes, — Abgejehen 
von einigen Unmabrjceinlichteiten (Unverleßtbleiben des Nindes bei ber 
Schlittenaffaire und dieje ſelbſt) ift die Erzäblung durchaus lebensvoll und 
interefjant. Die Charaktere, welche darin auftreten, find vortrefflih gezeich: 
net. Das Buch ift namentlich für die weibliche Jugend zu empfehlen. 


2. Der Negerlönig Zamba, eine Sclavengeihichte. Seitenftüd zu On— 
tel Toms Hütte. Aus dem Engl. bearbeitet von Dr. €. G. Barth, 2. 
Auflage. Stuttgart, I. F. Steintopf, 1865. 15 Sgr. 

Dieje zuerft im Jahre 1853 in deutſcher Sprache erjhienene Erzäh— 
lung giebt ung das Lebensbild eines in Gefangenshaft"und Sclaverei ger 
rathenen Negerhäuptlings. Der Berfafjer nennt die Erzählung ein Seiten: 
ftüd zu Ontel Toms Hütte, Mer nun aber erwartet, einen Roman, äbn: 
ih dem erwähnten von Me. Stove, in diefem Bude zu finden, der 
wird ſich getäufcht jehen. Wir begreifen in der That nicht, mie der Ber 
arbeiter dazu fam, dieſe Bezeihnung mit auf das Titelblatt zu jeßen, da 
die ganze Erzählung mit Ontel Tom nichts weiter gemein bat, als daß 
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fie auch, mie diefes, eine Sclavengefhichte if. Die Erzählung ift in dem 
befannten Miffionsfchriftenton gejchrieben, mwelhe die Barthiche Jugend: 
zeitung harakterifirt. Anhänger diefer Richtung merden die Schrift mit 
Intereſſe lefen. 


3. Was der Menſch fäet, bas wirb er au ernten, von Richard 

Baron. Breslau. Eduard Trewendt. 74 Sgr. 

Diefe Erzählung fteht der oben genannten etwas nad. Wir beftreiten 
die Zwechmäßigleit, jungen Lejern jo verſchmißte Charaktere vorzuführen, 
wie den Franz in diefer Erzählung, zumal fie Gottlob im Leben fehr felten 
vorlommen. Die Charafteriftit des Ernft ift vorzüglih gelungen. Der 
Berfafier bat fih die verſchiedenen Situationen Kar vorgeftellt und fie 
gleihjam abgezeihnet. Das dargeftellte Verhältniß des Knaben zu feiner 
Mutter ift wohl geeignet, jugenvlihe Herzen für ein ähnliches Verhältniß 
zu begeiftern. Die Schrift ift empfeblensmerth. 


4. Sei wilfftommen! Drei Erzählungen von Hedwig Prohl, mit 6 Bil 
bern, in lithographiibem Farbendrud von Louiſe Thalheim. Breslau, 
Eduard Trewendt. 1565. 1! Zblr. 

Wir haben alle drei Erzählungen mit Intereſſe gelefen. Die Palme 
gebührt der Erzählung ‚das Vaterhaus““ Die Erzählungen eignen fih für 
bie reifere Jugend, insbejondere für Mädchen, 


5.-.Der Taubftumme. Eine Erzählung für bie Jugend und beren Freunde 

von Robert Miedergeiäß. (8. 173 ©. mit I Holzſchn.). Wien, 4. 

Pichler ds Wwe & Sohn. 1865. cart. % Thlr. 

Der Verfafier erzählt uns die Lebensichidjale zweier Brüder, deren 
einer taubitumm ift. Die Kinder werden durh eine Zigeunerbande geraubt 
und fommen, der eine nah Verlauf von einigen Jahren, der andere erft 
im Mannesalter, ing Elternhaus zurüd. Was die Ausführung anlangt, fo 
bemerten wir mit Freuden, daß die Erzählung im Ganzen als gelungen 
bezeihnet werden darf. Der Schluß ift etwas künſtlich. Der Titel paßt 
nicht befonders zum Bude, indem gerade der Taubftumme quantitativ ges 
gen feinen Bruder fehr zurüdtritt. Für Norddeutſche ift die Orthographie 
ftörend: Wirt, Tränen, Sonnenftral ıc. 


6. Die Schmwalben. Eine Erzählung für bie reifere weibl. Jugend von 
Hedwig Gaede. 8. (184S.). Berlin, Guftav Neumann. 1865. 18 Ser. 
Die Berfajlerin will uns mit dem Leben zweier Familien, einer reis 

hen und einer armen, befannt maden. Sie fchlägt den eigenthümlidhen 

Meg ein, dies dur die gegenfeitigen Erzählungen benachbarter und bes 

freundeter Schwalben zu thun. Für die Sache felbit wird dadurch natür- 

ih nihts gewonnen. Die einzelnen naiven Bemerkungen der Schwalben 
baben feinen Werth. Viele Shmwierigfeiten bietet aber der Meg. Die 

Schmalben find befanntlib Zugvögel. Was nun während ihrer Abweſen— 

beit "gejchieht, bringt uns entweder die Verfaſſerin, oder die Schwalben er: 

fahren es nachträglich und erzählen ed uns dann. Biel befier wäre es 


362 Jugend- und Bolksjchriften. 


geweien, wenn die Schwalben ganz aus der Gedichte weg geblieben wären, 
Die Geſchichte ift jo interefjant, und die Berfafjerin legt fo viele Proben . 
ihrer Begabung an den Tag, daß das Bud, in der von uns vorgeſchla⸗ 
genen Weiſe bearbeitet, ungetheilten Beifall würde gefunden haben. 


71. Robinfon Erufoe, des Aelteren Reifen, wunderbare Abenteuer und Er⸗ 
lebniffe. Neu bearbeitet von Ludwig Hüttner. Cingeführt durch eine 
Geſchichte der Robinionaden, fowie eine Lebensſtizze von Daniel be oe, 
dem Berfafjer des älteften Robinfon, von Dr. &. $. Laudharbt, Groß. 
berzogl. Sachſen ⸗ Weimar. Schulrath. Prahtausgabe. Zweite, verb. Auflage. 
Mit vielen Abbildungen. Yeipzig, Otto Spamer. 1866. 

Diefe Schrift ift bereits im 15. Jahrgange des Yahresberihts ange 
zeigt und beſprochen worden. Die raſche Folge der zweiten Auflage be: 
ftätigt das dort ausgefprodene lobende Urtheil. Wir find überzeugt, daß 
fih das Buch auch fernerhin viele Freunde erwerben wird. 


8. Die Meine Robinfon. Oder: Wunderbare Schidfale einer jungen 
Schweizerin, für die weiblihe Jugend. Bon Dr. 2. Hibequ. Mit einem 
Tirelbilde. 8. (200 ©.). Berlin, C. U. Ed. Meyer. cart. 15 Sgr. 

Gin junges Mädchen, Tochter reicher Eltern, hat eine ftrenge Erziebe: 
rin. Aus Rache verleumdet fie diefelbe, fürchtet aber die Folgen und ent» 
läuft. Sie fällt Seiltänzern in die Hände, bleibt indek nur wenige Stun- 
den bei ihnen und findet dann Gelegenheit zu entfliehen, Bon mitleidigen 
Menjhen mit nah Hamburg genommen, dient fie dort als Kindermädchen; 
fie verkleidet fih als Knabe, nimmt Sciffsdienfte an und ſchifft ſich nad 
Dftindien ein. Auf der Rückreiſe wird das Schiff ſchadhaft. Anna, als 
Matrofe Dres genannt, ſeht mit dem Kapitain, bebufs einer Recognoſci— 
rung an eine Heine Inſel. Während ihres Verweilens dafelbit kommen 
Seeräuber und nehmen das Schiff weg. Die beiden Menſchen fübren kurze 
Zeit ein Leben à la Robinſon. Eines Tages verjhmwindet der Slapitain 
beim Baden. Dres jept ihm ein Denkmal und findet bald darauf Gele 
genbeit, mit einem Schiffe nah Amerika zu enttommen. Das Schiff ver 
brennt in der Nähe des Landes. Dres wird von wohlwollenden Men— 
Ihen mit nah Mocca genommen. Dort des Diebftahls angeklagt, kommt 
fie ins Gefängniß; fie entflieht und ſchließt fih einer Karavane an, bie 
nad Mecca und Medina reift. Cie zieht mit einer zweiten Karavane nad 
Jerufalem. Dort kommt fie in große Notb, fie trifit aber den gutem 
Grafen Sternfeld, und reift mit ibm nad Slonftantinopel und Rom, 
und von dort in die Heimath zurüd. Hier trifft Anna ihren alten Kapi— 
tain, in Rom findet fie jchon ihre ehemalige Erzieherin. 

Man fieht, der DVerfafier hat Phantaſie. Das ift aber auch Alles. 
Die gröbften Unmwahrfceinlichkeiten jagen einander. Dazu noch die Menge 
der naturgejchichtlihen Schnißer. Das Buch ift natürlich nit zu empfehlen. 


9. Ein gutes Herz. 

10. Kleine Berjäumuiffe. 
11. Glüdswegjel. 

12. Böſes Gewiſſen. 
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13. Der Paſcherjunge. 

—— — Franz Hoffmann. Stuttgart, Schmidt & Spring. 1866. 

ca 

Die Erzählungen von Franz Hoffmann können füglich Jugendromane 
genannt werden. Sie ſcheinen nur den Zwed zu haben, den Leſer für 
kurze Zeit zu unterhalten. Der Verfaſſer verſteht es, die Situationen jo 
zu verflehten, daß fie den Leer fpannen, Nicht aber verfteht es der Ber: 
fafjer, Perfonen fo zu charakteriſiren, daß fie dauernd unfer Intereſſe in 
Anspruch nehmen. Die Gefhichte wird mit Muth gelefen und — vergefien; 
denn das müßte ein bornirtes Kind fein, weldes die Erfindung an den 
Hoffmannihen Erzählungen nicht merkte Auch die Sentenz der Erzählun— 
gen ift verwerflih. Der gute Menſch bat allerlei zu leiden, böje Menſchen 
bereiten ihm allerlei Herzeleiv. Endlich fiegt die Tugend und ihr Lohn ift 
Reihthbum und Erdenglüd. Möchte der begabte und talentvolle Schrift: 
fieller doch endlih eine andere Bahn einſchlagen. Er hat durchaus Talent, 
interefjant darzuſtellen. Wir empfehlen ihm, Stoffe aus der Geſchichte zu 
entnehmen und fie wahr und lebensvoll für die Jugend zu bearbeiten. 

Mas die Stahlftihe anlangt, melde den obengenannten Büchern beis 
gegeben find, jo begreift man oft nicht die Ungejchidlichleit, mit welcher 
die Situationen gemählt und aufgefaßt find. 


14. Erzählungen für bie weiblihe Jugend von Charlotte Späth. 
Zweite (Titelj- Auflage. 8. (II u. 299 ©. mit 5 Stabiftihen u. Titel iu 
Stahlſtich). Leipzig, Emil Berndt, 1866. Im engl. Einb. 14 Thlr. 
Das Buh enthält 9 Erzählungen. Diefelben erjcheinen bier nicht 

zum erſten Male im Drud, jondern find von der Berfaflerin aus Zeitjchrif: 

ten mit dem Wunſche zufammengeftellt, „daß infonderbeit der Herr feinen 

Segen darauf legen möge, und dab durch fie ein Körnlein auf dem großen 

Felde der innern Miffion ausgejtreut werde.” Man erkennt aus diejen der 

BVorrede entnommenen Worten, welchen kirchlichen Standpunft die Verfaſſe— 

rin einnimmt. Freunden diefer Richtung kann das mit Gejchidt gejchriebene 

Buch empfohlen werden. 


15. Nah ber Arbeit. Erzählungen für bie reifere meiblihe Jugenb von 
Elara Ernft. 8. (140 ©.). Stuttgart, Schmidt & Spring. cart. 27 Sgr. 
Sechs Erzählungen. Sie enthalten Skizzen aus dem Leben, und find 

wahr und anſchaulich erzählt. Die begabte Berfaflerin werftebt es, die 

Herzen der Leſerinnen zu fefleln, und weiß ihre Erzählungen jo anzulegen, 

daß aus ihnen Manches gelernt wird, ohne daß der Lejer auch nur im 

Geringften die Abjiht merft. Wir empfehlen das Buch namentlih für 

Töchter über 15 Jahren. 


16. Bas aus einem Hirtenbüblein werben kann. Mit 4 Abbild. im 
Stablftih. 16. (124 ©.) 


17. Die Pelzjäger rn Hubfonsbaicompagnie Mit 4 Abbild. im 
Stabifih. 16. (112 5.) 
——— von W. O. v. Horn. Wiesbaden, Julius Niedner. cart. 
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Der fleißige Verfaſſer bietet bier wieder zmwei Heine Bändchen bar, 
welche von der Jugend gewiß mit derfelben Freude werden aufgenoinmen 
werben, wie bie zahlreihen vorbergehenden. Bei manden fehr productiven 
Schriftftellern fann man es nicht loben, daß fie jährlich eine größere Zahl 
von AJugenderzählungen bringen; bier freut man fi. Horn griff früh ge 
nug in die reale Wirklichleit, er entnahm feine Helden der Geſchichte alter 
und neuer Zeit. Die ihm zu Gebote ftebende Kunſt, die Charaktere wahr 
und interefjant zu zeichnen, bürgt für Leer. Berfaffer fonnte es verjchmä- 
ben, Situationen zu erfinden, fie ergaben ſich ibm von ſelbſt. Horm’s 
Schriften haben vor vielen andern den Vorzug ftrengiter Wahrheit, Harfter 
Darftellung und anſchaulichſter Charakteriftit der Perfonen. Nr. 16 erzäblt 
uns die Lebensgefbihte Dupals, Wegründers und erften Aufjebers der 
weltberühmten kuiferlih öfterr. Münzfammlung, der Anhalt von Nr, 17 
ergiebt jih aus dem Titel. Beide Hefte lönnen empfohlen werden. 


18. Der Schatten bes Kreuzes. Aus bem u von WB. Adams. 4. 
Auflage. 16. (60 ©). Berlin, Juftus Albert Wolgemuth. 5 Sgr. 
Ein Scrifthen im Styl der Tractäthen und Miffionsschriften. Da 
wir dergl. Sachen eher für nadtheilig, als fördernd halten, jo können wir 
das Heft nicht empjeblen. 


19. Nazi, der Geifbub. Ein Bild aus ben Salzburger Alpen, gr. 16. (104 ©). 

20. In Ungarn. gr. 16. (122 S.). 

21. Was die Natur den Kindern erzäbft. gr. 16. (116 &.). 
Erzählungen für Kinder von 8— 14 Yabren von Franz Wiedemann. 


9—11. Bändchen von Wiedemanns illuftr. Bibliothek für die Jugend. Dres- 
den, Louis Ehlermann. geb. & 10 Sgr. 


Recht empfeblenswerthe Bücher, die von der Yugend dankbar merben 
aufgenommen werden. Nazi iſt ein vortrefflicher Typus eines armen, aber 
rechtſchaffnen YAuben, der ſchon in der jugend lernt, auf eignen Füßen 
geben. Staffage bieten die Alpen, melde vortrefflich befchrieben und ge: 
ſchildert ſind. Nr. 20 mird dem jugendlichen Leſer wohl zumeilen eine 
Gänſehaut Schaffen; da indeß nichts Mebertriebenes vortommt, jo läßt ſich 
Nichts dagegen erinnern. Nr. 21 richtet das laufende Ohr und juchende 
Auge des Kindes auf die Natur. Es giebt dort viel zu beobadten. Der 
Verfaſſer weiß es, und er leihbt dem jungen Naturfreunde willig feine er 
fahrene Führerhanvd. 


22. Geſchichten des Pfarrers Siebentifh von K. Stöber. ar. 16. 
(128 S.). Stuttgart, I. F. Steintopf. 1865. cart. + Thlr. 


Der Titel paßt nicht zum Buche. Dafjelbe entbält Mancherlei, unter 
Underem auch Grzäblungen des Pfarrers Siebentiihd. Der einheitliche 
Faden fehlt. Stöbers Schriften zeichnen fi ſonſt durch Originalität und 
einen eigenthümlichen, zumeilen etwas derben Humor aus. Davon bat 
au dieſes Bändchen Beifpiele aufzuweiſen. Das Buch ift Alt und Jung 
zu empfehlen. 
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23. Der Seibenweber Eduarb Daubitz. ne ber Belagerung von Nörb- 
lingen 1634. Zwei Erzählungen von K. Wild. gr. 16. (152 ©.) Stutt- 
gart, I. F. Steinfopf. cart. 7} Sgr. 

Ein vortrefflihes Buch. Die erfte Erzählung theilt die merkwürdigen 
Erlebniſſe eines Webergefellen mit. Derfelbe bereit Frankreich, tritt dort in 
die deutſche Legion ein und macht die Reife nad Algier mit. Die Erzählung 
ift durdaus frei von allen romanhaften Uebertreibungen, und haft. nicht 
nah Effelt auf Koften der Wahrheit. Die zweite Erzählung fteht der er: 
ften niht nad; fie ift, wie aus dem Titel erfichtlih, eine biographiſche 
Darftellung aus der Zeit des breißigjährigen Krieges. 


24. Alte Geſchichten aus dem Speifart von K. H. Caspari. 3. Auflage, 


25. Zu Straßburg auf der Schanz. — Dorffagen. A 5. Cas⸗ 
pari, 3. Auflage. Stuttgart, 3. 8. "Steintopf. a1 S 
Caspari war Prediger auf der Kanzel und als — Seine 
Lebensbilder find Predigten, wozu ihm die Wirllichleit den Tert giebt. 
Ohne in frömmelnde Salbadereien zu verfallen, zeigt er Gottes Walten in 
den Gejhiden der Menjhen. Seine Schriften verdienen die wärmſte 
‚Empfehlung. 


26. Aus dem Volksleben. Erzählungen für bie Jugend von J. A Mos⸗ 

amer. gr. 8. (246 ©. mit 1 Holzjchnitttafel.) Wien, U. Pichlers Wie. 
Sohn. 16 Sgr. 

Der Verfaſſer bietet «Heine moralifhe Erzählungen im Vollston dar. 

Die Darftellung ift gut. Mande der Heinen Geſchichten find aber recht 

fade und entbehren der Pointe Das Bud ift für kathol. Leſer gejchrieben. 


27. Des Heinen Albert Reue von Emma sun 8. (130 ©. mit 1 
Holzignitte und 3 color. Bildern.) Wien, 4. Pichlers Wwe. & Sohn. 
cart. 3 Thle. 

Unter obigem Titel erzählt die Verf. eine Reibe Eleiner anziehender 
Gefhichten, welche einen Einblid in verfchievene Familien gewähren, Etwas 
ftörend find die vielen Provincialismen (Jauſe? — „ih aber kenne mid 
in Allem aus,“ ftatt ich bin gefdhidt genug, mit Allem fertig zu werben). 
Auch die Orthographie iſt bedenklich: Kafeh ftatt Caffee, Schämel ftatt 
Schemel, Sofa, Sofie ꝛc. Jugendſchriften müjlen in jeder Beziehung cor: 
rect fein, und neue Orthographie durch Jugendſchriften einführen wollen, 
balten wir für ein verfehltes Unternehmen, 


28. Theodor, bad Mufter eines Sohnes, ber feine Eltern liebte und ehrte 
und bem es baber wohl ging auf Erden, Moraliſche —— die 
reifere Jugend. Frei nach dem Franzöſiſchen bearbeitet von 
2. Auflage. Mit 1 Stahlſtich. 12. (191 S.) Augsburg, B 5. Emile 
Berlagsbuhh. 12 Sgr. 


Der Berfafjer verfällt in den gewöhnlichen Fehler orthoboger Jugend⸗ 
fchriftfteller.. Gr legt Kindern Worte in den Mund, welche ſelbſt von Er: 
wachjenen gejprohen das Prädikat überfchwenglih und raffinirt verdienen, 
Obwohl der Berlauf der Erzählung im Großen und Ganzen interefjant und 
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leſenswerth iſt, ſo lann aus oben angeführtem Grunde die Empfeblung nur 
eine bevingte fein. Für latboliſche Leſer. 


29. Der Bahtmeifer unb fein Bflegeichn. Eine Geſchichte aus ten 
Zeiten des fiebenjährigen Krieges der Jugend und ibren Freunden erzählt 
von Franz Knauth. Mit ı ilieb.) Abbildung Neue (Titel-) Ausgabe, 
8. (VI n. 73 ©.) NRorthauien, A. Bücting (1852), 1866. 6 Sgr. 

Die Geſchichte eines im fiebenjährigen Kriege durch Huſaren geretteten 

Kindes wird in diefem Buche in interefianter Weije erzählt. Das Büd: 
lein ift vom Berfafier feinen beiden Pflegebefoblenen gewidmet und ihnen 
zur Lehre, Mahnung und Warnung geihrieben. Dadurch bat es einen 
befonveren Charalter befommen. Es erinnert in einigen Parthien etwas 
fiart an die Gejhihten vom guten Heinrih und böfen Dietrih, wie wir 
fie in älteren Leſebüchern finden. Sollte das Bud eine neue Auflage 
erleben, jo wird ver Verf. wohl thun, dergleichen Züge darans jern zu bal- 
ten, wir lönnen dann das Bud unbedingt empjeblen. 


30. Die Beatushöhle. Cine Erzählung für die aefammte edlere Leſewelt, 
beſonders für die reifere Jugend. Sechſte, verbeflerte Auflage. Mit 1 Stahl» 
ſtich. 8. (253 S.). Regensburg, G. J. Manz. 114 Sgr. 

Eine ganz vorzügliche Jugendſchrift. Der Verfaſſer entnahm, äbnlid 
wie Chriſtoph von Schmidt, ſeinen Stoff der Ritterzeit. Wie die Schrif— 
ten dieſes berühmten Jugendſchriftſtellers, iſt auch in der Beatushöhle in 
lieblicher und gemüthvoller Weiſe das Leben der edlen Frauen mit beſon— 
derer Vorliebe geſchildert. Obgleich in dieſer Erzählung auch mancher Ver— 
ftoß gegen bie naturgemäße Entwidelung begangen iſt, jo bat die Erzäh— 
lung dod jo viele Vorzüge, daß wir jie warm empfehlen können, 


31. Abmiral Karpfänger ober beutfhes Flottenleben von ebebem. 

Ein Seemannsleben, der beutihen Jugend erzählt von Heinrih Smidt. 

8. (159 &). Neu-Ruppin, Alfred Oehmigke. 12% Sgr. 

Deutſches Seemannsleben ! Mie mander Junge ſchwärmt jchon auf den 
Edulbänten für diefen Beruf! Wie mandes Clternauge wurde naß, wenn 
der Sohn erklärte: „Ich will Seemann werden!“ Viele mäblen diejen 
Beruf, meil fie ihn nicht kennen. Sie denten nur an Reifen, fie jehen 
den Schiffer in der jhmuden Matrofenjade, die Taſche gefüllt mit Klingen: 
dem Gelde. Die Theerjade aber und die ganze Mijere des Seemannslebeng, 
fie bleibt der „Landratte“ verborgen. Mijere wohl, und doch ein jehöner 
Beruf. Der ftete Umgang mit der großartigen Natur, die einfache Lebens: 
weiſe, fie prägen ſich einen eigenen Menſchenſchlag. Derber Humor, firengfte 
Rechtlichkteit, Frömmigkeit, Gaftfreiheit und Neellität im Handeln, das cha— 
ralterifirt den deutſchen Seemann. Meifterbaft zeichnet das Heinrih Smidt 
in feinem Admiral Garpfänger. Wir haben lange nit ein Buch mit ber 
inneren Befriedigung aus der Hand gelegt, mie das genannte. Heinrich 
Smidt charakterifirt ein Seemannsleben aus dem 17. Yabrbundert ; möchte 
er bald eins aus dem 19. folgen lafjen! An Vorbildern fehlt es nicht. 
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32. Heinrich von Zütphen, ber Huf bes Nordens. Eine Erzählung für 
bie Jugend von Heinrih Smidt. Neu-Ruppin, Alfred Oehmigke. 

Die Gejchichte dieſes Neformatoren des Nordens iſt ein verbienftliches 
Wert. Sie gewährt einen Einblid in die Wirren und das Glend des 
Glaubensltampfes im 16. Jahrhundert. Die genauen Nachrichten über uns 
fern Glaubenshelven, insbeſondere über feine Jugendzeit, fließen im Großen 
und Ganzen fpärlih, und gehen in einzelnen Punkten aus einander. Smidt's 
Angaben fiimmen mit den Bremiſchen Chroniken nicht überein. Nicht allein 
über fein Ende haben mir hier abweichende Darftellungen, auch fein Aufent: 
balt in Bremen ift nicht völlig fahgemäß vargeftellt. Die Familien, welche 
in Smidt's Bud genannt werden, und die zu Heinrih in Beziehung ge 
ftellt jind, find nicht richtig bezeichnet. Es heißt darüber in einer Urs 
tunde: „In Bremen angelangt mit Glatze, Mönchskutte und Käpplein in 
Martin Hemeling’s Haus, der Herberg am Markte, der Strauß genannt, 
fpraden und bejuchten den Anhänger Luthers angefebene Bürger Evert 
Spedhan, Schwiegerfohn des Bürgermeifterd Meimbern von Borfen und 
Heinrih Cfih, Bauherrn der St. Ansgarigemeinde, Albert Vulgreve, Yo: 
hann Hilmers, Johann von Münfter und andere Nelterleute, wie denn leßt: 
genannte drei zum Collegium seniorum gehörten und baten ihn gar drin— 
gend, er wolle in ihrer Stadt Gottes Wort predigen, was er annahm, jo 
ed der Rath geftattete *). 

Und während Emidt dargeftellt, daß Heinrich Zütphen auf dem Schei⸗ 
terhaufen fißend nohmals von einem Mönd zur Beichte aufgefordert wurde, 
und daß Heinrih nah Ablehnung diefer Aufforderung von den vor Trun: 
tenbeit rajenden Bauern ergriffen und in die aufprafielnden Flammen ges 
worfen jei, ferner daß fih aus dem Raude ein weißer Schimmer ablöjete, 
der hinauf zum Himmel ftieg, und daß die Anhänger Zütphens darin die 
Seele des frommen Propheten zu ertennen glaubten, jagt Henricus Ger- 
hardi Meyer in jeiner Difjertation de Henrico Zütphanio primo rei- 
publ. Bremensis Evangelista, Bremen, bei Brauer aus einem alten 
Manufcript : 

Datt fuer averst wolde nicht branden, so faken se het ock 
anstickeden, nicht to min oefeden se ehren mohtwillen an Hinrico, 
schlogen ehme mit Hellebarden und Speeten, dat vertoch sick woll 
twe Stunde lang, in welcher Tiet He naket vor dem Fuere stund 
in den Hemde mit upgehafenen Ogen in den Hemmeln, tohm 
lesten Kregen se ehn grote Ledder, daer bunden se ehme hart up, 
datt se ehme daermehde in dat Fuer wurpen. Do hoff Broder 
Hinrich an sienen Gelobfen to spreckende, do schlog ehm ehner 
mit ehnen Fuesthaemer up den Mund und sprack to ehme: He 
scholte erst brennen, daerna mochte He lesen, watt He wolde, do 
tratt ehner mit dem Foete up siener Brust, und band ehme also 
sehr mit dem Stappen an sienen Halss, datt ehme datt Bloet tohr 


*) Duntze, Geſchichte ber freien Stabt Bremen. Bd. II, pag. 634. 
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Nesen und Munde uhtspranck, up datt He ersticken scholde, wente 
He sach woll, datt He von so fehle Wunden nicht sterfen konde, 
daerna richteten se de Ledderen up, do settede ehner de Ledderen 
an siene Hellebaerden, und woldede de uprichten helpen, wente, 
se hadden nenen Boedel, des gled de Ledderen van de Hellebar- 
den aff, und stack dem hilligen Marterer mitten dorch, und wur- 
pen ehme also up datt Holt, afers de Ledder sprang wedder uht 
dem Fuere toer Sieden aff, to leep Johan Holm toh und schloeg 
ehme mit den Fuesthaemer so lange up de Brust, datt He sterf, 
und braeden ehme also up de Koelen, wente datt Holt, wolde 
nicht brennen, also handelden se Broeder Heinrich ump der Wahr- 
heit willen *).“ 

Auch Luther jagt: „Hinrih von Südphen, Evangelifher Prediger zu 
Bremen, ift nit mit einem euer, oder einer Art des Todes, durch die 
Dithmarſiſchen Beltien getödtet worden. Was nun Smidt's Darftellung im 
Ganzen anlangt, fo verdient fie alles Yob. 


33. Lebensbilder. Eine Weihnahtsgabe für junge Mädchen von G. Abp- 
ner. Hamburg, Hermann Grilning, 1866. 


Die 4 Erzählungen werden namentlid von der reiferen weiblichen 
Jugend gern gelefen werden, 


I. Bilderbücher. 


34. Nehmt's zu Herzen! Ein Ziehbilderbuh mit Verwandlungen für bie 
liebe Jugend. 12 fein colorirte Bilder nad Original-Compofitionen von 
— . Hüberlin. Verlag von I. F. Schreiber, Eßlingen. 1 Thlr. 
9 Sgr. 


Die Einrihtung dieſes Buches ift originell, Die jehs Bilvertafeln 
find jo eingerichtet, daß vermitteljt einer Ziehjcheibe raſch ein anderes Bil 


*) Lautet in ber Ueberfegung: Das Feuer aber wollte nicht brennen, jo oft 
fie es auch anzündeten. Nicht wenig übten fie ihren Muthwillen an Heinrich, fie 
ſchlugen ihn mit Hellebarden und Sıöden. Dies dauerte wobl 2 Stunden, während 
ber Zeit ftand Heinrich bis auf's Hemde nadt vor bem Feuer mit gen Himmel 
erhobeuen Augen. Endlich nahm man eine große Leiter und band ihn feft darauf. 
Sie wollten ihn fo in’s Feuer werfen. Jetzt fing Heinricy an, von feinem Glauben 
zu ſprechen; ba ſchlug ihn einer mit einem Fauſſhammer auf den Mund und jprad 
zu ibn: „Erſt brenne, hernach magſt du lejen, was bu willſt.“ Dann trat einer 
mit dem Fuß auf Heinrich's Bruft und band feinen Hals jo fehr an die Sproi- 
fen der Leiter, daß ihm das Blut aus Naſe und Mund fprang. Dies geichab, 
um ihn zu erftiden, denn man ſah wohl, baf er von ben vielen Wunden nidt 
fterben konnte. Darnah richteten fie die Leiter auf und es ſetzte einer feine 
Hellebarde an bie Leiter, um fie jo mit aufzurichten, in der Meinung, Heinrid 
fei ja nur leicht; aber bie Leiter gut von ber Hellebarde ab, und dieſe flad 
ben beiligen Märtyrer mitten durch. Jetzt warfen fie ihn auf das Holz; aber 
bie Leiter |prang wieder aus bem feuer zur Seite ab. Da lief Jobann Holm 
bin und ſchlug ihn mit dem Fauſthammer fo lange auf die Bruft, daß er ftarb. 
Dann brieten fie ihn auf den Kohlen, aber das Holz wollte nicht brennen. So 
bandelten fie an Bruber Heinrih um ber Wahrheit willen. 
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gezogen werben fann. Die Doppelbilder find Gegenftüde, d. b. das eine 
ftelt das Gegentheil vom andern dar. Jedem Bilde find einige Reimverje 
in kindlicher Sprade beigefügt. Dieſe beweglihen Bilder gewähren kleinen 
Kindern große Freude, nur fürdten wir, daß fie nicht haltbar genug find. 
Auch der Preis ijt hoch. 


35. Bilder-Gefhihthen für Fleine Kinder. Mit 47 fein colorirten, 
vom Maler Bolt in Nördlingen componirten Bildern, mebft kindlichen 
Reimen von Carl Thienemann. 2. Aufl. gu. 4. (12 colorirte Stein« 
"ARafeln und 1 Blatt Text.). Eflingen, Schreiber. cart. 111 Sgr. 
Diefes Buh ift für das erfte Kindesalter beftimmt. Die hübſchen 
Bilder werden gewiß das Kind erfreuen. Die Reime find in kindlicher 
Sprache gefchrieben, 


36. Aus der Kinderwelt. Ein Bilderbuch fir junge Kinder von Dftilie 
Wildermuth. Mit 12 colorirten Bildern von Guftav Süß und Ferd. 
Rothbart. Bmeite, um das Doppelte verm. Auflage. qu. 4. (IV und 

75 ©.). Stuttgart, bei A. Krabbe. cart. 1 Thlr. 12 Sgr. 

Recht anziebend gefchriebene und im kindlihen Ton gehaltene Erzäb: 
lungen, welche Kindern etwa im Alter von 8 Jahren viel Freude machen 
werden. Der Styl ift Inapp und dabei durdaus edel. Xefeftoffe dieſer 
Art werden nicht verfeblen, die. ſprachliche Ausbildung der Kinder in vor: 
zügliher Weiſe zu fördern. Die Abbilvungen find recht gut. 


37. Des Kindes Heimath von Thefla Naveau. Mit 12 Bildern, gezeiche 
net von Julius Hoffmann. Stuttgart; Gebr, Sceitlin. cart. 1} Thlr. 
eol. 2 Thlr. 

Der Inhalt des Buches fällt unter folgende Ueberſchriften: Nahrung, 
Kleidung, Wohnung, Hausthiere, Garten, Wald, Winter, Sonne, Wafler, 
Yamilie, gemeinjames Spiel, die Naht. Jedes Kapitel hat ein jauberes 
Tondrudbild. Es finden ſich Sprüde, Berje, Beſprechungen der Bilder, 
Heine Erzählungen, Lieder zc. unter jeder Nummer, Das Ganze ift mit 
Geihid zujammengeftellt, und wird der Mutter eine willlommene Hülfe und 
Vorlage, dem Kinde eine Freude fein, 


38. Zehn Thiergeſchichten mit Bildern für fleine Anaben unb 
Mädchen. Gezeichnet und herausgegeben von Heinrich Leutemann. qu. 
gr. 4. (21 ©. mit eingedruckten Holzichnitten.). 4. Auflage. Leipzig, 8. 
Slide. 10 Sgr. color. u. cart. z Thlr. 

Zu. bekannten Thieranelvoten liefert bier der geniale Thiermaler 

Leutemann Alluftrationen. Der Name des Herausgebers läßt Bedeutendes 

erwarten. Mer das Heftchen in die Hand nimmt, wird feine Erwartungen 

nicht getäujcht ſehen und ſich daran ergögen. 


II. Geſchichte. 


39. Der Aufftand zu Kairo, Hifterifche Ersähfung aus dem Feldiuge Bor 
naparte’8 in Aegypten im Jahre 1798. Für Die Jugend bearbeitet von 
Dr. &. Kletke. 8. (164 S.). Neu-Ruppin, Ochmigfe. 124 Sgr. 

Päd. Jahreberiht, XVII. 24 
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40. Die 3 Könige von Jernſalem. Hiftorifches Gemälde aus ben Zeiten 
ber Kreuzzüge. Für die Jugend bearbeitet von Dr. G. Kletke. NReu- 
Kuppin, Berlag von U. Dehmigfe. 124 Ser. 

Beide Schriften gewähren einen Haren Ueberblid über die bebanbel: 
ten Zeiträume und geſchichtlichen Thatſachen. Nr. 40 bejchräntt ſich auf 
die Durftellung der Ereigniſſe. In einem hiſtoriſchen Lehrbuche billigen wir 
das. Ein Merk aber, weldyes einen Abſchnitt aus der Geſchichte beban 
delt, thut wohl, den gefhichtlihen Vorgang auch in jeinem culturbiftori- 
jhen Lichte darzuftellen. Namentlid), wenn es ein epochemachendes Greig: 
niß ift. 


41. Konradin, der legte Hobenftaufe. Eine geichichtliche ——— 
bie Jugend bearbeitet von Guſtav Oppermann. 8. (183 ©). Neu 
Ruppin, Alfred Oehmigke. 12} Sr. 

Ein dantbarer Stoff. Mit dem jugendlichen und ritterlihen Ron: 
radin geben von vorn berein die Sympathien jedes deutſchen Knaben. 
Die Darftellung ift gut, einfah und edel. Das Bud kann daher empfoh: 
len werben. 


42. Deutſche Lieder zur dentſchen Geſchichte. Mit lurzen Erläuterum- 
gen. gr. 16. (136 ©.). Stuttgart, I. F. Steinkopf. 74 Ser. 
Eine recht paflende Auswahl. Die Grläuterungen find ſachgemäß 
und mit Gejhid abgefaßt. Die prägnante Kürze derjelben hat der Deut: 
lichkeit feinen Abbruch gethan. 


43. Die Eroberung von Conftantinopel, Eine Geſchichte, dem Volle 
und der Jugend erzählt von MW. D. v. Horn. Mit 4 Nbbildungen in 
Stahlſtich. 16. (103 ©.) Wiesbaden, Niepner. cart, 74 Sr. 


44. Die Kailerin Maria Tberefia. Ein Pebensbild, dem Bolfe und ber 
Jugend bargeftellt von W. D. v. Horn. Dit 4 Abbildungen in Stahl 
id. 16. (126 S) Edd. cart. 72 Ser. 


45. Der alte Frig, der Held und Liebling des deutſchen Volles. Für bie 
Jugend und das Bolk daraeftellt von W. D. v. Horn. Mit 4 Abbildun- 
gen in Sıabtitib. 16. (184 ©) Ebend. cart. 74 Sgr. 

Ueber Horn’s Schriften baben wir bereit3 oben ein günftiges Urtbeil 
abgegeben ; wir fönnen dafjelbe bier nur wiederholen. Die einfahe ſchmud— 
loje Darftellung, verbunden mit einer durchaus richtigen Vertheilung von 
Licht und Schatten, endlih aber die wahre und richtige Charalteriftif der 
Perſonen fibern dem Verfaſſer dankbare Leſer. 


46. Die alte Geſchichte bis zu ben Perſerkriegen ben Kindern erzählt 

von Dr. Hermann Adelberg. Erlangen, Andreas Deichert, 1866. 

Es mar das Rejtreben des Verfafjers, die Geſchichte der alten Böl 
fer, deren Bekanntſchaft die Kinder in der beiligen Schrift ſchon gemadt 
baben, der Jugend fo zu erzäblen, daß fie nicht nur ein anſchauliches Bild 
von Land und Leuten der alten Welt erhalte, fondern auch den Zujam: 
menbang der Gejhichte der lepteren mit derjenigen des Volkes Jirael voll: 
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ftändiger erfafje und die Lebereinftimmung ihrer Gefhide mit dem Worte 
Gottes tiefer erlenne. Diejes Beftreben hat nun weiter feinen Einfluß auf 
die Erzählungen gehabt, als daß der Verfaſſer von Zeit zu Zeit einige er- 
bauliche Betrachtungen einjcaltet. Das Buch unterjcheidet ſich ſonſt von 
den vielen Gejhichtsbüchern, welche Charalterbilder der Völker geben, nicht 
weſentlich. 


47. Thaten und Schickſale. Bilder und Skizzen aus der deutſchen Ge— 
ſchichte. Der Jugend gewidmet von J. Priem. Mit 6 fein colorirten 
(lithograpbirten) Bildern. 8. (VI u. 176 ©.). Nürnberg, Rob. Koenede, 
1866. cart. 3 Thlr. 

Das Buch enthält abwechſelnd Völkergeſchichte und Biographiiches. 

E3 iſt im Ganzen interefjant gefchrieben und wird Knaben im Alter von 

10—12 Jahren eine willtommene Gabe fein. Der legte Abſchnitt „Fort 

ſchritte des Menſchengeſchlechts“ hat wegen der großen Lüdenhaftigfeit nur 

geringen Werth, Vom Titelblatt müfjen wir in Bezug auf die Bilder das 

Wörtchen „fein“ wohl ftreichen. 


48. Sieben Jahre ſchwerer Zeit. Eine gefhichtlihe Erzählung aus dem 
Tagen der Fremdherrſchaft für Jung und 66 von Dr. Ehriſtian Röth. 
Safe, C. Ludhardt. 10 Sgr. 

Die Drangfale und Noth der Hefien in den Jahren 1806—13 hat 
der Berf. in getreuer und lebenswahrer Weiſe erzählt. Das Buch ift mit 
Märme gejchrieben und verdient alle Beachtung. Fern von allen Ueber: 
treibungen läßt der Berf. Thatſachen reden. Ein ſolches Buch ift wohl 
geeignet, das Herz der heranwachſenden Generation für die Ihaten der 
Bäter zu entflammen, und daher darf es namentlid zur Anſchaffung für 
Jugend: und Boltsbibliotheten warm empfohlen werden, Die Ausftattung 
ift ſehr mäßig, 


49. Der große König und fein Recrut. Lebensbilder aus der Zeit bes 
fiebenjährigen Krieges. Unter theilweiſer Benutung eines biftoriihen Ro— 
mans von A. H. Brandrupp. Für Boll und Heer, imsbefondere für 
bie vaterländiiche Jugend bearbeitet von Franz Otto. Dritte, durchgeſehene 
Auflage. In 2 Theilen. Dit 8 Ton» und Buntdrudbildern, ſowie 120 
in den Text gebrudten Iluftrationen. Leipzig, Otto Spamer, 1866. 
13 Thlr., in engl. Einb. 2 Thlr. 

Kernpunft des Buches ift die Geſchichte Friedrihg des Großen. Der 
Recrut nimmt Theil an den verjhiedenen Feldzügen des großen Königs, 
geräth dabei in ruſſiſche Gefangenſchaft, und wird nad erlangter Freiheit 
ein bedeutender Kaufmann. Die verjibiedenen Kriegsfabrten geben Veran— 
lafjung zu Schilverungen öfterreihifher und ruſſiſcher Länder. Das Bud 
gewährt fleibigen Knaben gewiß eine angenehme Xectüre. Einige Parthien 
find etwas breit angelegt, Die Ausjtattung ijt vortrefflic. 


50. Geſchichten aus ber Geſchichte. Belehrende Erzählungen von Friedrich 
Körner, Director und Profeſſor an der Handelsatademie zu Peſth. Erfter 
Theil. Mit 4 (titbogr.) Illuſtrationen. hoch 4. (VI u. 226 ©). Drei 
ben, Meinhold u. Söhne, 1865. cart. 1 Thlr. 6 Sgr. 
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Die Schrift enthält in fieben Abtheilungen : Griechiſche Heldenfagen, 
Altaſiatiſche Königsgeſchichten. Griechiſche Heldengeſchichten. Römiſche Kö— 
nigs- und Adelsſagen. Römiſche Kaiſergeſchichten. Deutſche Wötters und 
Heldenſagen und Heldengeſchichten. Gothiſche, vandaliſche, longobardiſche 
und nordiſche Heldengeſchichten. 

Das bier im Allgemeinen bezeichnete Material iſt ſchon unzählige 
Male für die Jugend bearbeitet worden, auch ungefähr in dem bier belieb: 
ten Umfange ; der Verf. glaubt jevoh einen neuen Gefichtspunft für die 
Bearbeitung gefunden zu buben ; er will durd die Geſchichte die Jugend 
zu dem „uneribütterliben Glauben an eine böbere ſittliche Weltordnung, 
welche dem Recht und der Mabrheit ſtets den Eieg verleibt, jei es aud nad 
langen ſchweren Kämpfen”, fübren, ein „lebenviges ſittliches Gefühl, felbft- 
bewuhte Religiojität und mannbajte Gejinnung in ihr weden.“ Solde Zwede 
ſehen jıh aber wohl alle wohlwollenden Jugendſchriftſteller, wenn fie biftoriiche 
Darftellungen wäblen, ja der Gejchichtsunterriht an und für ſich jegte fie fi. 
Mie der Verf feinen Zmed zu erreichen fucht, ift fon aus den von ihm 
gewäblten Ueberjchriften einigermaßen zu erſehen. Statt die Namen jeiner 
Helden dazu zu verwenden, wie es ofienbar am natürliciten ift, aljo zu 
fohreiben : König Rampiinit, König Sejoftris, Etuttbalier Pſametich u. j. m., 
feßt er: „Reichthum macht nit glüdlich.“ „Der Ruhm des Eroberers.“ 
„Unrebt Gut gedeihet nicht“ u. j. w. In demjelben Sinne verſchmäht 
er es au, die Erzählungen fofort mit Thatſachen zu beginnen, mie bie 
Jugend fie gern vernimmt ; er fängt vielmehr mit moralijben Auseinander: 
feßungen an, etwa von der Art, wie Campe's Robinjon jie bat und von 
denen Jeder aus eigener Erfahrung weiß, daß die Jugend fie überjchlägt. 
Als Probe geben wir die Einleitung zu der Erzäblung des reichen, geizigen 
Königs Nampiinit, 

„Wenn der Kaufmannslehrling früh in's Geſchäft, wenn der Meifler 
und Gejelle mit Tagesanbrudh wieder an die Arbeit gehen, und wenn ber 
Schulknabe feine Bücher und Hefte, nachdem er faum mit Bebagen den 
Morgentaffee getrunfen hat, zujammen juhen und nah dem Schulhauſe 
wandern muß: da denten wohl Alle: Da droben der reihe Deinze hat es 
doch bejier ; denn der kann fchlafen, fo lange es ihm beliebt, kann fpazie: 
ren geben, wann und wohin er will, kennt keine Sorgen und fann fi 
fein Leben auf jede Meife angenebm maden. Nicht obne Mißgunſt jeben 
Lehrlinge, Meifter und Schulfnaben binüber nah den niedergelafienen Rou— 
leaur, auf die ſchöne Landjchaften gezeichnet find, jo daß es ſich binter 
ibnen ganz befonders angenehm Schlafen muß. Wie gut bat es doc ein 
Reicher! feufzt der Lehrjunge, wenn er in fein trodenes Brod bineinbeißt ; 
bätteft vu doch nur einen Heinen Theil von Heinze's Vermögen, denkt der 
Meijter, damit dich nit immer die Sorgen plagen, woher du Kleidung 
für dich und deine Kinder nehmen follfi, und der Schulknabe denkt: Wenn 
du reich mwäreft, brauchteft du nichts zu lernen und feine Aufgaben aus 
juarbeiten, dann würdeſt du Reifen unternehmen und ſchöne Geſchichtsbüchet 
leſen, um dir die Zeit zu vertreiben,” 

„Die Melt beneivet den reihen Heinze, fie ahnt aber nicht, melde 
Sorgen ihn peinigen, damit er um fein Geld nicht betrogen, damit es ihm 
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nicht geftohlen oder er ſelbſt wohl gar des Geldes wegen ermordet merbe, 
Und da er den ganzen Tag nichts zu thun bat, fo verfolgen ihn ftets die 
Sorgen um jein Geld, daß er faum zur Ruhe kommt. Wie wenig Reid): 
thum fähig it, den Menfchen glüdlid zu machen, das lehrt uns die Ge: 
jhichte des ägyptiſchen Königs Rampfinit, der vor mehreren taufend Jah— 
ren lebte und allgemein für den reichten König der Welt galt.” 

Das gebt noch über Campe und meit, weit über Gellert, der für feis 
nen „Damokles“ mit jehs Zeilen Gröffnungsmoral auszjureihen glaubt 
und auch wirklich mehr als ausreiht. Wir haben dem Verf., der Ge 
legenheit hatte, eigene und fremde Kinder zu beobachten, mehr Kenntniß 
der Kindesnatur, mehr pädagogifhen Tact zugetraut. A. L. 


51. Charafterbilder aus der alten Welt. Nah ben Quellen entmor« 
fen von — Dr ee Ad. Schaubach und Dr. Ernft Bern 
bardt. gr. 8. (V und 371 Hildburghauſen, 2. Nonne, 1864. cart, 
2} Thlr. 

Auch unter dem Titel: 

Griechiſche ———— in Biographien. Nah den Quellen bear- 

beitet von Dr. A. Henneberger, Profeſſor am Gymnaſium in Meiningen. 

Diefer Band enthält die Biographien von Adilled und Odyſſeus, Ly— 
kurg, Ariftovemus und Wriftomenes, Solon, Miltiades, Themiftolles und 
Ariftides, Perikles, Alcibiades, Sokrates, Kenophon, Epaminondas und Pe: 
lopidas, Demofthenes, Alerander und Philopömen. 

Im Imhaltsverzeihniß find die Quellen, d. h. die alten griechiſchen 
Schhriftfteller angegeben, aus denen der Verf. ſchöpfte. Er legt, und mit 
Recht, einen Werth darauf, aus den Quellen gejhöpft "zu haben. „Alle 
Kritit der Neueren, die bier und da Züge an diejen Bildern verändert oder 
ganz ausgelöjcht hat, ift grundſätzlich ausgeſchloſſen geblieben. Natürlich) 
geihah dies nit aus einer thörichten Abneigung gegen die moderne hiſto— 
riſche Kritif oder einer Verkennung ihrer Verdienſte. Aber es ſchien nicht 
nur erlaubt, jondern auch nicht ohne Zwedmäßigkeit, jugendlihen Leſern 
auf unfern Oymnafien zunächſt einmal die hervorragenden Geftalten und 
Charaktere des griechiſchen Altertbums in dem Lichte vor die Augen zu 
führen, in welchem viejelben von dem Alterthume jelbft geieben wurden. 
Dieſe Darftellung mag dann die Grundlage bilden, auf welcher fi die 
von der hiſtoriſchen Kritik der Neueren geläuterte Geſchichlsauffaſſung des 
helleniſchen Alterthums gründet und aufbaut.“ 

Für den ſpeciellen Zweck, den der Verf. ſich mit feiner Arbeit jebte, 
ift dieſe Anficht gewiß berechtigt, ja allein richtig ; für weitere Lejerkreife, 
die dod gewiß erwünjcht find, würde es fich dagegen gerade empfohlen ha— 
ben, die Anfichten der neueren Kritik berüdfichtigt gefunden zu ſehen. Doch 
mollen wir hierauf nicht zu viel Gewicht legen. Die Arbeit ift jonft 
durhaus gut, und fann der reiferen jugend beftens empjohlen wer: 
den. A. L. 


52. Geſchichte der Griechen ven Oskar Jäger, Director des K. Fried— 
rich ⸗Wilhelmsgymnaſiums und Realſchule J. C. zu Köln. Mit einer Ab» 
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bildung des Partheuon in Kupferflib. gr. 8. (XII u. 648 S.). Giüters- 

Iob, ©. Bertelämann, 1866. 2 Thlr. 

Der Verf. bat den Anhalt in vier Bücher mit folgenden Leberjchriften 
gebrabt: 4. Bon den Anfängen des Bolles bis auf die Perſerkriege. 
2. Bom Anfang der Perjerkriege bis zum Anfange des peloponnefiidhen 
Krieges. 3. Bom Anfange des peloponnefiihen Krieges bis zum Tode 
Philipps von Macedonien, 4. Tie Zeiten Aleranders des Groben. 

Der Berf. bat bereits ein ähnliches Werk über die Geſchichte der Rd: 
mer herausgegeben, ging daher an diefe neue Arbeit mit Erfabrungen, bie 
demjelben nur förderlich jein fonnten. Daber ift es ibm denn auch in 
anerfennensmwertber Weiſe gelungen, ein klares und anziebendes Bild des 
griehiihen Volles und Lebens zu entwerfen, das nit blos von der rei: 
feren Jugend, für die es zunächſt beftimmt ift, ſondern auch von gereifteren 
Männern mit Befriedigung wird gelejen werden. Der Verf. bat mit ber 
zufammenbangenden Darftellung das biograpbifdie Moment in zwedmäßiger 
Meife zu vereinigen gemußt und eben dadurch bemiefen, daß er für ein 
größeres Publitum zu jchreiben verfteht. 


IV. Gedichte. 


53, Weibnahtsbühlein für Schule und Haus, enthaltend Abventgfie- 
ber, Weihnachtslieder, Weihnachtswünſche, Neujabrswünſche von W. Kritzin⸗ 
ger, Königl. Seminardirector in Droyßig. Zeig, Verlag von F. H. Ve 
bel, 1866. 6 Sgr. cart. 74 Sgr. 

Neben guten Gedichten enthält das Buch auch einige, melde paflen: 
der mweggeblieben wären. Hauptſache ift doc bei derartigen Verſen, daß 
der Anhalt von Kindern verjtanden wird, damit der Mund nicht etwas 
jagt, wovon Herz und Kopf nichts weiß. Zur Begründung unjeres Ur: 
theils lafien wir bier ein MWeihnadhtsgedicht aus obiger Sammlung folaen: 


Pflanz von deinem Meihnachtsfrieden 
Bei ung einen Friedensbaum, 

Und laß wohnen uns bienieden 
Still in feines Schattens Raum. 
Laß die lieben Eltern wandeln 
Unter ihm wohl früb und fpat, 
Dort fie weinen, dort fie bandelu 
Mie es mit fib führt dein Rath ! 
Laß uns Kindlein fröhlich fpringen 
Unter dieſem Friedensbaum 

Und dir jauchzen und dir ſingen 
Und dort träumen ſüßen Traum, 
Und wenn ſchlägt die letzte Stunde 
Für die Eltern, für das Kind, 

Laß uns ruhn in ſeiner Runde 
Und ihn rauſchen ſanft und lind. 


Das iſt wenigſtens kein kindliches Meihnadtslied. 
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54. Gratulationsbud, enthaltend Geburtstags», Neujahre- und Weihnachts» 
wünſche für Kinder im Alter bis zu 14 Jahren, gefammelt von Johanna 
Eotta. 3. Auflage. 8. (IV u. 299 S.). Berlin, Otto Janfe. % Thlr. 
Das Buch enthält Wünſche zu den kirchlichen, bürgerlihen und Fa: 

milienfefttagen für Kinder in dem oben angegebenen Alter. Es enthält 

neben guten auch recht herzlich ſchwache Wünſche, die nichts anderes find, 
als Wortgeklingel ohne Sinn und Berjtand, In neuejter Beit hat man 
überhaupt angefangen, von den Neujahrswünfchen ꝛc. ganz abzujtehen. Viele 

Lehrer leiten die Schüler an, ihre eigenen Gedanken ohne Vers und Reim 

den Eltern darzubringen, und vernünftige Eltern finden daran mehr Ge: 

fallen, al3 wenn das Rind eine Reihe von Verſen berdeklamirt, welde wes 
der die eigenen Gedanken ausdrüden, noh Anſpruch auf das Prädicat 

„paſſend“ mahen können. Zur Beftätigung lepterer Behauptung ſetzen 

wir bier aus obiger Sammlung ein Gedicht her, welches ein höchſtens 

14jähriges Kind feinen Eltern zur filbernen Hochzeit darbringt. 
Als einst der Liebe Zauberband 
Mit Myrthen Eure Loden kränzte, 
Und füßer Freude Wunderlaut 
Euch mwonnevoll entgegenglänjte, 
Da blühte Glüd um Glüd, da war 
Elyfium die Welt voll Mängel. 
Und feliger ald Gottes Engel 
Erſchien das vielgeliebte Paar, 
Das that der Liebe Feuerkuß, 
Der beiligfte der Göttertriebe ıc. 


V. Geographie und Reifen. 


55. Die Welt im Kleinen für die Heine Welt von F. Gerftäder. 
1. Bd. Allgemeine Einleitung. Mit 2 (lithograpbirten) Karten in Bunt» 
drud. Zweite, verbefierte Auflage. br. 8. (VIII u. 111 ©.). Leipzig, 
Berlag von B. Schlide, 1866. cart. 20 Sgr. 

Die erite Auflage diefer Schrift ift im XI. Bande angezeigt und im 
Ganzen empfohlen worden, Die vorliegende zweite Auflage ift leider nicht 
ganz frei von leinen Ungenauigkeiten. Man vergleihe 3. B. mas über 
die Entftehung der Seen, über das Rauchen des Waſſers, über die An: 
ziehbung der Erde, das Nichtgefrieren des fließenden Waſſers ıc. gejagt ill. 
Wir wiſſen recht gut, wie jchmer es iſt, mande Dinge jo populär 
darzuftellen, „daß jedes Kind fie entweder allein begreift, oder daß jede 
Mutter jie mit Hülfe des Buches erklären kann’ ; dennod müfjen mir bie 
Forderung feithalten, daß man flindern nie etwas Halbwahres mittbeile. 
Was ein Kind nicht begreifen kann, fol man ihm nit zu erklären 


ſuchen. 


56. Charakterbilder aus der Länder- und Völkerkunde von Karl 
Müller. Skizzen zu Luſt und Lehre für die reifere Jugend gebildeter 
Stände Mit 8 Bildern im lithographiſchem Farbendruck von A. Haun. 
br. 8, (VLu. 331 S.). Breslau, E. Trewendt, 1665. 1} Thlr, 
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Der Berfafler gibt eine Charakteriſtik verſchiedener Vollsſtämme um 
bat in feiner Auswahl neben manden in äbnliben Werten nie feb 
(enden Völfern auch ſolche bebanvelt, melde dem jugendlichen Yejer bis 
dahin unbekannt waren. Der Berf, beftrebt ſich, ftet3 das Volk zu feine 
Mobnjtätte in die richtige Mechjelbeziebung zu bringen. Der Styl ent: 
fpricht billigen Anforderungen. Nab unjerm PDafürbalten hätte der Berf. 
feine Darftellungen wobl etwas lebendiger geitalten können, Die Stüde 
Nr. 1 und 3 find etwas zu breit erzäblt und leiden an Miederholungen. 
Die Bezeihnung auf dem Titel „für die reifere Jugend gebildeter 
Stände erſcheint uns überflüſſig. Die Bilder lajjen zu wünjchen übrig. 


VI. Literaturhiſtoriſches. 


57. Die Frithjof Sage. Erzählt von Ferd. Schmidt. Mit farbigen Il— 
luftrationen von G. Bartih. 16. (Xliu. 1325) Berlin, 9. Kaftuer. 
cart. 4 Thlr. 

63 iſt ein glüdliher Gedanke, diefe altnordijche Heldenfage der Ju: 
gend mundgerecht zu machen, „Wir erfennen erji dann, warum die deuts 
ſchen und nordiihen Bölfer jo vernichtend und durchſchlagend auf die ge 
ſchwächten Nationen des Südens wirken fonnten, wenn mir die tieferen 
Quellen ihrer milden Kraft, die großartigen religiöfen Borftellungen, als vie 
eigentlichen Zriebfedern ihres Handelns nah ihrer ganzen VBedeutfamteit 
würdigen und in Anjchlag bringen, denn alle Fülle des Lebens ftrömt aus 
dem Geifte und dem Glauben bervor. Grit dann geht uns die große Le: 
bensaufgabe der germaniſchen Nation, ald bildender Sauerteig in der Welt 
zu mwirten, in ihrer ganzen Tragweite auf, wenn wir in ihrer Motbolegie 
gejeben haben, wie fte von Alters ber die größte Kraft des Gemütbs mit 
der Tiefe des Gedankens vereinigten.” Mer diefe Worte des Altmeifters 
ac. Grimm anerkennt, der muß mwünjden, daß die Schäße unferer Vor: 
fahren an's Tageslicht gebrabt und lebendig unter uns werden. Dazu 
reiht F. Schmidt in feiner Fritbjofsjage hülfreibe Hand. Die Bearbeitung 
verdient alle Anerkennung. 


58. Homer's Werfe, bearbeitet von FFerd. Schmidt. Mit 55 Illuſtratio⸗ 
nen von ©. Bartſch. j. Tbeil: Iliade. Der trojaniſche Krieg. 2. Theil: 
DOdviiee. 8. (Vu 488 ©.) Berlin, Hugo Kaflner. 27 Sgr. geb. 
1 Thlr. 6 Sur. 

Diefe vortrefflihen Bearbeitungen find von der Kritit mit folcher An: 
ertennung beurtbeilt, dab es faum mehr nöthig ift, nod einmal auf bie 
vielen Vorzüge derjelben aufmertjam zu machen. Wir freuen uns, daß das 
Wert nun jhon in dritter Auflage vorliegt, und wünſchen ibm aud fer 
ner den verdienten Erfolg. 


VII Naturhiſtoriſches. 


59. Naturbilder Fir Jung und Alt von A. Worfteneihner. Mit Dri- 
ginalzeichnungen von 9. Küfter. br. 8. (VI u. 506 ©), Schaffhauſen, 
Friedrich Hurter, 1865. 14 Thlr. 
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Rundſchau und Stimmen der Natur. Waldſchau, Miefenfhau, Feld: 
hau, Gartenbau. Mas der Vogel fingt, der Käfer zirpt und ſchwirrt, 
und die Blümchen einander zuflüftern, das hat der Verfaſſer verfuht, ab: 
zulaufhen und in die kindliche Sprache zu überjeken. Es ift ibm im 
Großen und Ganzen gelungen Er ift bei Tſchudi und Mafius in 
die Echule gegangen, und hat von diefen Meiftern gelernt. Leider kommt 
er aber bin und wieder auf Abwege. Er hört etwas, was die Nas 
tur nicht jagt: Die Natur ift das Bild der vollflommenften 
Zmwedmäßigfeit. Diefe bis zum Ueberdruß oft wiederholte und jchein: 
bar bemwiejene Theorie wurde für den Verf, der Irrleiter. Seit Darvin 
jein berühmtes Buch über die Entjtehung der Art geichrieben bat, müßten 
die Prediger der Nüplichkeitstheorie eigentlib verftummen. Man mag zu 
dem Darpin’shen Bude fteben, wie man mill, eins ift unumftöglih wahr: 
„Der Kampf um das Daſein“ ift die Urſache des Beſtehens und Unter: 
gehens der organischen und beziehungsweiſe auch unorganiſchen Natur. 
Zaufende von Organismen find im Kampfe um das Dafein untergegangen. 
Wenn die Grijtenz jo mander Thiere mich zu Lobpreifungen des Schöpfers 
auffordert, fo muß die Erinnerung an die ausgeftorbenen Arten mich doc 
zum Schweigen bringen, denn fie gingen unter, weil fie dem „Kampfe um 
das Daſein“ nicht gewachſen waren. Wir kennen die Natur wie fie jetzt 
it; daß ‚fie nicht immer fo war, lehrt die Geologie und Paläontologie. 
Ob der gegenwärtige Zuftand für die eriftirenden Naturkörper der abjolut 
zwedmäßigfte ift, das beweilt das Dafein der Körper. Tritt eine andere 
Schöpfungsperiode ein, jo werden Organismen untergehen und neue ent: 
ftehen, mit neuen Eigenſchaften und Gigenthümligfeiten, nicht meil e3 fo 
zwedmäßig ift, fondern weil das Gegentheil zu den Unmöglichkeiten gebört. 
Seben wir ab von dieſen allerdings recht oft jtörend auftretenden Zwed— 
mäßigfeit3:Auseinanderjeßungen und etwas reichlich auftretenden Lobpreiſun— 
gen und Gefühlsergießungen des Verfaſſers, jo kann das Buch empfohlen 
werben. 


VOL Schriften vermifchten Inhalts. 
60. Die Welt der Jugend. 


Unter dieſem Titel fündigt die Redaction von Otto Spamer's Illu— 
firirter Jugenpbibliothet ein Unternehmen an, weldes die größte Beachtung 
verdient. Bon der Ueberzeugung ausgebend, daß der Erzieher inmitten der 
anfteigenden Fluth von Jugend: und Voltsfchriften doch nur jehr ſchwer eine 
fernbajte Nahrung für feine Pflegbefoblenen findet, daß die Jugendliteratur 
rei ift an Senfationsnovellen, Griminalgejhicten zc. und daß die Mode der 
Berbreitung folder Schriften Vorſchub leistet, will die bez. Red. durch Vereini— 
gung der vorzüglichiten Kräfte eine Reihe gediegener Jugendſchriften, von der 
vormaligen Bedeutung der Campe'ſchen Jugenpbibliothet Schaffen. Die Schrif: 
ten find beftimmt für Rinder von 12—16 Jahren. Die Stoffe, welche bes 
handelt werben, jollen der Geſchichte, der Länder: und Völkerkunde, der 
Menſchen-, Thier: und Pflanzenwelt entnommen fein. Auch foll unter der 
Rubrik „Erholungsitunden” Scherz und Spiel feine beredtigte Stelle fin- 
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den. Die einzelnen Nummern ſollen im Allgemeinen nur in Form für: 
zerer Aufjäße auftreten ; wenn aber ein interefjanter Stoff Gelegenheit lies 
fert, das geijtige Schaffen in Geſchichte, Geograpbie und Naturbejchreibung 
zu einem abgerundeten Bilde zu geftalten, fo joll das in bejonderen Bäns 
den geſchehen, die nah Ausftattung und Richtung fih der Hauptgruppe 
biefer neuen Sammlung von Jugendſchriften anſchließen. Die einzelnen 
Bänden follen elegant cartonirt, etwa 80—100 Seiten ftark, reich illu— 
firirt 10 Sgr. foften. Abonnementspreis für 6 Hejte beträgt a 74 Sgr. 
Die renommirte Verlagsbandlung ftebt mit der Ehre ihrer Firma für 
die zwedvienlihe Ausführung diefes Programms ein, 
Uns liegen von diefer neuen Jugenpbibliotbet 6 Bänden zur Bes 
— vor, dieſelben haben folgende nähere Bezeichnung: 
1. Heute und ehedem. 
2. Draußen und daheim. 
3. Oben und unten. 
4. Sonſt und jept. 
5. Auf: und abmärts. 
6. Fern und nah. 


Wir freuen uns, im Allgemeinen fagen zu können, dab die Ausfüb: 
rung nicht wejentlih binter den obigen Verſprechungen zurüdgeblieben ift. 
Die 6 Bände enthalten jehr anziebende und zugleich belehrende Lectüre. 
Die geibichtlihen und geographiihen Schilderungen find mit Wärme und 
anſchaulicher Weije vorgetragen, leßteres wird dur gute Holzſchnitte und 
Zondrudbilder unterjtügt. Die wenigen Erzählungen find interefiant, und 
ift bei ihnen alles das glüdli vermieden, was die Red. an andern Er: 
zäblungen tadelt. Die naturgeibictliben Abriffe find nah guten Quellen 
bearbeitet und frei von ftörenden Unrichtigfeiten. Wie im Programm, fo 
tritt auch in der Ausführung die Mineralogie und mas damit zujammen: 
bängt zurüd. Gern haben wir die Heinen Artikel unter „Erbolungsitun: 
den“ gelejen. Mir empfehlen der Redaction, dieje Rubrif mit Sorgfalt zu 
pflegen. Das Vilderrätbjel in Nr. 5 wäre pafjender meggeblieben. Eine 
jo kurze Beiprebung der Lavater'ſchen Charakterzeihnungen und Tempera 
mente bat für die Jugend feinen Werth, und ſchwerlich wird man die bilde 
lihe Darftellung, namentlib des Sanguinilers, zutreffend finden. Auch der 
Cholerifer ift falſch dargeſtellt. Dan ift längit davon zurüdgelommen, ibn 
als einen Menſchen aufjzufaffen, welcher bei jever Veranlaſſung mit einem 
Knüppel darein ſchlägt. Am Schluſſe jedes Bändchens findet fih ein kur: 
zer Geſchichtsklalender nah Monaten geordnet. Ginige Hefte haben als an: 
genehme Zugabe Lieder mit Klavierbegleitung. 

Die oben angegebenen kurzen Titel der einzelnen Hefte entſptechen 
nicht immer dem Inhalte. 

Wir empfehlen die Melt der Jugend auf das Angelegentlichfte. 


. WVohitbäter der Menschheit. Vorbilder des Hochſinns, der Thatkraft 
und chriftlihen Dentungsart. Herausgegeben in Verbindung mit Th. Ars 
min, Schultath Dr. &. 5. Laudhard, Profeffor K. L. 5. Mezger, Mo— 
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ritz Eau, Heinrih Ernft Stößner, Dr. Wilhelm Wäg— 

ner u. A. von Dr Ed. Große, Oberlebrer an der Realichule zu Ajchers« 

leben, und Franz Dtto, Mitherausgeber ber illuftrirten Bibliotbefen. Mit 

75 in den Text gebrudten Abhildungen, einem Titelbilde, ſowie mehreren 

Tonbildern. gr. 8. (IX ı. 229 ©.). Leipzig, Verlag von Otto Spamer, 

1866. 1 Zhlr., in engl. Einband 14 Thir. 

Das Buch enthält Biographien und Charakterzeihnumgen von Pas 
Caſas, Friedr. v. Spee, Chr. Thomafius, Aug. Herm, Franke, Peftalozzi, 
Salzmann, Gellert ıc. ꝛc. Diefelben find mit Fleiß und Verſtändniß ab» 
gejaßt. Die Darftellung ift einfach und ſaßlich und wird von mwißbegierigen 
Knaben gern gelefen werden. Das Buch verdient einen Bla in jeder 
Jugenvbibliothef. Die Ausftattung ift ſehr gut. 


62. Das Bud merkwürdiger Kinder. Lebensbilber aus ber Jugendzeit 
und den Entwidlungsjahren merfwirbiger Meniben. In Berbindung mit 

Dr. &, 5. Yaudbard, M. Schlimpert, B. Shuhbmann. W. Wäg- 

ner u. A. berausgegeben von Franz Dfto. Zmeite verbefferte Auflage. 

Mir 50 in den Text ardrudten Abbildungen, einem Zitelbilde, fomie 3 

Tonbildern. gr. 8. (VIII u. 190 ©.). Peipzig, Verlag von O. Spamer, 

1866. 1 Zhlr., cart. 14 Tolr. 

Aus diefer Auflage ift meggeblieben : Capitän P. Forſter's erfte See 
fahrt, dafür eingejhaltet: Benj Franklin. Ob die mweggelafjene Nummer 
nicht ganz geeignet war, können wir nicht beurtbeilen, da die erjte Auflage 
uns nicht zur Hand ift. Die eingejhaltete biographifhe Skizze von Benj. 
Franklin verdient einen PBlaß in diefem Buche. Die Biographien find 
febensvoll und interefjant gejchrieben und werden für gereiftere Sinaben eine 
angenehme Lectüre fein. Zu bedauern ift, daß der Herausgeber die ſchon 
im XIV, Bande des Jahresberichts monirte Gefihichte des Lübeder Wun- 
verfindes abermals hat abdruden lajjen. 


63. Wenig gelannte Länder und febr befannte Menſchen. Geldrie- 
ben zur Luft und Lehre für tie reifere Augend und das Bolt von U. Trei- 
herr von Geld. gr. 16. (III u. 351 ©.). Potsdam, 1864, Riegel’iche 
Buch» und Diufitaltenbandlung. 3 Thlir. 

Der Verf. gibt in diefem Buche Charafterbilver folgender Perjonen 
und Landſchaften: Friedrich Wilhelm III., das Fiſchland, der Minifter 
Freiherr von Stein, Anhalt Defjau unter dem Herzoge Leopold Friedrich 
Franz, der Feldmarſchall Port, DOftfriesland, Lithauen, Wilbelm, regierender 
Graf zu Lippe-Schaumburg, und Friedrich Friefen. Daß der Titel des 
Bude den Inhalt genau bezeichnet, bezweifeln mir, DOftfriesland und 
Lithauen find ſchon miederholt vom ethnographiſchen und topographiiden 
Standpuntte aus bejchrieben worden. Das indeß nur nebenbei. Der Berf. 
weiß dur eine gejhidte Darftellung den Leſer zu fefjeln und daher wird 
es ibm an legteren auch nicht fehlen. 


64. Deutfhe Heimathebilder. —— aus dem heimiſchen Na« 
tur- und Qulturleben von E. Uhlenhuth, Rector der NRealmittelihule in 
8 gr. 8. (V und 160 S.). Berlag von Hugo Kaſtner, 1865. 

Thlr 
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Huhn, Schaf, Schwein, Holz, Torf, Kohlen, Flachs, das find Dinge, 
die Jeder kennt, und die jo oft befchrieben find, daß man meinen follte, es 
ließen ſich diefen Gegenftänden wohl kaum neue Seiten abgewinnen. Wenn 
obiges Buch leptere Meinung nun auch nicht gerade umftößt, jo bat ber 
Derf. es doc verftanden, jeinen Gegenftänden die intereflante Seite abzu: 
gewinnen. Die Heinen Abhandlungen find mit Sachkunde geſchrieben.' 


IX. Periodiſche Blätter. 


65. Augenpblätter für brifflihe Unterbaltung und Belehrung. 
Jahrgang 1865, Unter Mitwirkung ven mehreren Jugenbfreunden beraus- 
— von I. Braun. Mit 4 Stablftihen und 6 fein colorirten Bildern. 

ah DOriginalzeihnungen von Anton Braitb, Franz Kolb u. Shüg. Stutt- 

gart, Sehr. Scheitlin. 1 Thlr. 18 Sgr. 

Bon diefer Zeitſchrift erſcheinen jährlih 12 Hefte, die einen ftattlichen 
Band geben. Tüctige Mitarbeiter forgen mit der Herausgeberin für gu— 
tes Material. Dafjelbe ift den verjchiedenften Wiflensgebieten entnommen. 
Zu bedauern ift, daß die Jugendblätter nicht ganz frei find von katbolifi- 
renden Momenten. Aus diefem Grunde empfehlen wir fie nur für die 
fatboliihe Jugend. 


66. Franz Hoffmann's neuer beutfher Jugendfreund für Unterhal- 
haltung und Veredlung der Jugend. Jahrgang 1865. Mit vielen Abbil- 
dungen. gr. 8. (IV und 572 5.) Stuttgart, Verlag von Schmidt & 
Sprung. Im engl. Band. 2 Thlr. 

Enthält belehrenden und unterhaltenden Stoff aus den verſchiedenſten 
Gebieten. Gute Stahlftihe, Steindprudbilder und Holzfhnitte find zur Illu— 
ftration zahlreih vorhanden. Die Heine Abhandlung: „das Leben im 
Sumpfe” ift vom naturbiftorifhen Standpunkte aus betrachtet nicht völlig 
correct. 


67. Jugendbazar. Quelle beiehrender Unterhaltung und nützlicher Beſchäf⸗ 
tigung. Herausgegeben von Dr. H. Tb. Traut. PVierteljahrshefte 9 Sr. 

4 Hefte: 28 Sgr. Leipzig, U. Waldow. 1. Band 1865. 

Dem großen Mode-Bazar gleih, erjcheint dieje Zeitung in Unterhal- 
tungsnummern und Arbeitsnummern. Erſtere enthalten Erzählungen, be 
ſchreibende und geſchichtliche Aufſätze, naturwiſſenſchaftliche Aufſätze, Bio: 
graphien, Gedichte, Muſilaliſches ꝛc., leßtere Stidmuſter, Häkelmuſter, Ta: 
piſſerie- und Perlenarbeiten, Ausſtechmuſter und Ausſtechſchneidearbeiten, 
Holzſägearbeiten, Schnittmuſter ꝛc. 

Die Ausſührung iſt lobenswerth. 


68. Sonntagsfreude. 11. Jabrgang. Freiburg, Herderſche Buchbhandlung. 
Ausgabe in 52 wöchentlichen Nummern und in 12 Monatsheften. Breit: 
jäbrlich 1 Thlr. 6 Sgr. 

Vom Jahrgang 1865 lagen abermals nur 3 Monatshefte vor. Wir 
ſchließen uns in Bezug auf fie der Beurtheilung im 16. Bande des pad. 

Jahresberichtes an. 
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69. Deutſche Jugendblätter. Mit Illuſtrationen. Fünfter Jahrgang. 
1865. Redigirt von Karl Petermann, Schuldirector in Dresden. gr. 4. 
(IV und 208 ©.) Dresden, Eigentbum bes jächjiihen Peftalozzivereine. 
Leipzig, I. Klinlhardt. 1 Thlr. 10 Sgr. 
Der vorliegende Jahrgang verdient das Lob, welches wir den frühes 

ren ertheilt haben. Es paart fih darin wieder das Nuͤßliche mit dem An: 

genehmen in erfreuliher Weife. Die Jlluftrationen ftehen den Arbeiten 
niht nad. A. L. | 


B. Volksſchriften. 


I. Erzählungen. 


70. Bolfserzählungen von F. Schmidt. 4 Bändchen & 7} Ser. 2. 

Auflage. Berlin. Berlag von Mar Böttder. 
| Der Verfaſſer gab vor einigen Jahren eine Anzahl Bollserzählungen 
unter dem Titel „Kalender-Geſchichten“ heraus. Diefe Sammlung erjcheint 
in den vorliegenden Vollserzählungen in zweiter und vermehrter Auflage. 
Es find einfahe Darftellungen aus dem Volfsleben. Berfajjer vermeidet 
ftrenge die Herbeiführung fünftliber unnatürliher Momente, veshalb ſpre— 
hen die fleinen Gefhichten an und werden gewiß ein großes Lejepublicum 
finden. Das „pädagogiſche Wagſtüchchen“ aus Band 4 wäre wohl pafjen« 
der weggeblieben, denn gar zu leicht föonnte es Jemand nachahmen wollen, 
und das halten wir für bedenklich. e 


71. Baftian, oder benen, bie Gott lieben, muß Alles zum Beften 
bienen. — Agnes und Sopbia, oder die leiden und Gefahren 
der gemiihten Ehen. Zwei Erzählungen filr briftl. Jugend und riftl. 
Bolt von Ottmar Kautenfchlager, Priefter der Erzdidecie Müuchen-Frei— 
fing.. Gel. Erzähl. 19. Bändchen. Augoburg, 1866. Berlag der Math. 
Niegerihen Buchhandlung. 

172. Das Felt der heiligen drei Könige Cine Erzählung für chriſil. 
Jugend und chriſtl. Bolt von Ottmar Kautenfchlager. Gel. Erzähl. 22. 
Bdoch. Mir 1 Stabiftih. 2. Auflage. 8. (243 ©.) Augsburg 1863. 
Berl. der Math. Riegerſchen Buchhandlung. 12 Sr. 

73. Die Liebe und das Kreuz. Erzählungen für chrifllihe Jugend und 
hriftlihes Bolt von Ottmar Lautenfchlager, ‘Briefter ver Erzd. Müncen- 
Freifing. Mit 1 Siahlſtich. 3. Auflage. Augsb. 1865. Berl. der Math. 
Riegerihen Buchhandi. 12 Sr. 

Der Verf. fchreibt jeine Bücher nicht für hriftlide Jugend und 
Hriftlihes Volk, fondern für tatbolifche Jugend und katholiſches 
Boll, Es wird fchwerlich proteftantifhe Chriften geben, welche, wie Rec., 
alle drei Bände durclejen; auch rathen wir eg feinem, Alle drei Schrif— 
ten find Tendenzichriften von untergeorbnetem Werth. Wir wollen es dem 
Berf. nit abjprehen, daß er Talent zur Darftellung hat. Ihn aber mit dem 
Verf. der Dftereier in Parallele zu ftellen, wie das von Seiten der Ber: 
lagshandlung geſchieht, das erfcheint uns etwas ftar. — Am kraſſeſten 
katholiſch iſt die Erzählung ‚Agnes und Sophia”. Der ganze Apparat 
der katholiſchen Kirche muß helfen, die Gefahren der gemiſchten Chen zu 
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ſchildern: dabei vergißt Verf. fo ſehr Anftand umd Würde, dab er z. B. 
dem Luther ein „großes und grobes Maul‘ vindicirt. Der Yahresberict 
darf nicht zum QTummelplaß confejlioneller Streitigleiten werden, ſonſt würden 
wir dem Herrn Priefter wohl jagen, warum wir gemijchte Chen für be 
denklich balten. 


74. Der Schulmeifter von Haſelwang, ober bie Wahlverfammfung in 

ber Wirthsſtube. Eine Dorfgeihichte. Wien 1865, bei Leop. Sommer. 8 Ögr. 

Der Herausgeber diefes Heftchens bietet jeinen Lefern „die auf Er 
fahrung ſich ſtüßenden individuellen Anfichten über Gemeinde: und Gemerbe: 
Angelegenbeiten oder darauf bezügliche jociale Einrihtungen, wie fich bie: 
felben ihm jeit einer Reihe von Jahren aufgedrängt haben“. Für die 
Horm der Darftellung entjhied ſich der Verfaſſer, nachdem er Zſcholkes 
Goldmacherdorf gelejen hatte. — Bir haben beim Leſen des Büchleins uns 
des Gedankens nicht erwehren können, daß ſich der Verfafjer die Aufgabe 
des gemeinnüßigen Gemeindemitgliedes in jeder Beziehung weit aus zu leicht 
gedacht hat. Wer Gelegenheit hatte, eine demoralifirte Gemeinde anzufes 
‘ben, weiß, daß Generationen dazu gehören, um Wandel zu ſchaffen. Aud 
erſcheints uns, als jei ein Zchreinergejell ein ſchlechter Schulamtscandidat, 
Lehren ift befanntlid eine große Kunft, melde durch Mühe und Fleiß er: 
lernt fein will. 


75. Franz Kerndörfer Cine Gefhichte aus bem lieben Handwerlkerſtande 
und für ihm erzählt, von W. D. v. Horn. 2. Auflage. Wiesbaden, 
Julius Niednerſche Verlagshandlung. 1865. Preis 10 Sgr. 

Eine Erzählung für das Voll, wie fie fein fol. Der fhlichte Bür— 
gerfinn findet in diejem Buche in glüdlichjter Weije feine Verberrlihung. 
Dir find überzeugt, daß Bucher diejer Art nicht nur überall gern gelejen, 
‚fondern daß fie auch mandem Xejer zum Segen gereidyen werben, 


76. Srifella. Eine Erzählung aus der Geſchichte Echottlands von F. K. 
Wild. 8. (160 ©.) Stuttgart, 3. F. Steintopj. 1865. Pr. 15 Sr. 
Der Kampf um die Religion hat die höchſten Güter des Lebens Hein 

erjcheinen lafjen gegenüber dem zu erringenden Preije. Das lehrt uns 

nicht nur die Zeit der erjten Chrijtengemeinen, jondern aud vor allen 

Dingen die Zeit der Reformation. Bejonders hartnädig waren belanntlid 

dieje Kämpfe in Scottland, Der Verf. bietet uns einen Ginblid in dieje 

trübe Zeit. Er erzählt im engeren Sinne die Lebensgeſchichte einer heroiſchen 

Schottin und liefert ung fo ein Zeit: und Eittengemälvde des 17. Yabr: 

bunderts. Das Bud ift recht gut gejchrieben und kann bejtend empfohlen 

werden, 


77. Bollserzäblungen. Das Leben Benjamin Franklins für Jung 
und Alt in allen Ständen. 3. Aufl, Hıldburghanjen, Kefjelringide Hof. 
buchhaudlung. 2: Sr. 

Das Leben berühmter Männer muß allen Menfchen ein Spiegel fein, 
in das fie jhauen, um die eigenen Fleden und Fehler zu erlfennen und 
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der Bervolllommnung nachzuſtreben. Benj. Franklins Leben wird für alle 
Zeiten ein Mufter und Vorbild bleiben. Wir freuen uns, daß die recht 
gut erzählte Biographie für einen jo billigen Preis Jedem zugänglich ger 
macht wird, 


78. Vorbilder. ——— Stephenſon, Piepenſtock. Zum Beſten 
ber Märliſchen —— Elberfeld, Bädelerſche Buch- und Kunfihand- 
lung. In Barth. zu 1 Ser. 

Ein jehr empfehlenswerthes Unternehmen, welches die Unterftüßung aller 

Menfchenfreunde verdient. Die Heinen knapp gehaltenen Biographien find 
anregend gejchrieben und richten das Auge des Lefers auf Männer, deren 

Andenlen ftet3 bei uns im Segen bleiben muß. 


II. Geſchichte. 


19. . fiebenjährige Krieg. Gin Gemälde mit Ficht und Schatten von 
E. F. Kedderhofe. Herausgegeben von dem chriftlichen Vereine im 4 

fichen Deutihland. 8. (VI und 181 ©.) Eisleben, A. Klöppel (G. E 

Schulze in Leipzig) 1865. geb. 74 Sgr. 

Der Berf. greift bis zur Thronbefteigung Friedrichs des Großen zus 
rüd, charalteriſirt jelbjt die Jugend dejjelben, gibt eine Ueberjicht der bei- 
den erjlen ſchleſiſchen Kriege und erzählt dann die Begebenheiten des fieben- 
jährigen Krieges jo ausführlihd, als das Intereſſe der Leſer es erheijcht, 
für die feine Arbeit berebnet if. Obwohl der Verf. mit großer Anerken⸗ 
nung von Friedrich fpricht, jo billigt er doch deſſen religiöje Anjhauungen 
nicht. Aber er gehört nicht zu den religiöjen Fanatikern, ift vielmehr mild 
in feinem Urtheil. Seine Darftellungsweije ift einfah und anſprechend; 
das Buch wird daher in den Kreiſen, für die es beftimmt ift, gern gele— 
fen werden. 4. L. 


II. Zeitfchriften. 


80. Globus. ne Zeitſchrift für Länder» und Völkerkunde. Herausge- 
geben von Karl Andree. Achter und neunter Band. gr. 4. Hudburg- 
baufen, Verlag des Bibliogr. Iuflituts. 1965—66. & Band 3 Thlir. 

Diefe Zeitfchrift berüdſichtigt gleichmäßig alle Theile der Erde und ver: 
breitet jih über Yand und Yeute und alle wichtigen Ericheinungen auf der 

Erde, gibt aub Austunfteuber die neuejte einjhläglihe Yiteratur, über 

Horfbungsreifen u. dgl, Wer daher die Zeitjchrift regelmäßig und mit 

Aufmerkſamkeit lieft, bleibt in Betreff der Yänder: und Völkerkunde immer 

auf dem Laufenden, Die Darftellung ift immer anziehend und wird fehr 

oft durch große, maturtreue und ſchön ausgeführte Holzichnittzeihnungen 
unterftügt. Die Lehrer der Geographie dürfen jih das Merk nicht entge— 

ben lajien. 4. L. 


81. Die Maje. Ein Bollsblatt für Alt und Jung im deutſchen Vaterlande. 
Herausgegeben von W. D. dv. Horn. Achter Jahrgang. Mit 2 Ab- 
bifdungen. gr. 8. (588 ©.) Wiesbaden, I. Niedner. 1865. 2 Thlr, 
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Dieſe Zeitſchrift hört mit dieſem Jahrgange auf zu erſcheinen. Wir 
bedauern das, da ſie immer eine Reihe von trefflichen Arbeiten für die 
mittleren Vollksſchichten brachte. Gewiß iſt, daß die act erſchienenen Bände 
ein Material enthalten, das auch ferner verdient geleſen zu werden. AL. 


IV. Bermifchtes. 


82. Pſyche. Ein allegoriiches Märchen. Aus dem Lateinischen des Appulejus 
von Friedrich Prefiel. Ulm, Kridihe Buch- und Kunſthandlung. 1864. 
Pſyche in mwortgetreuer Ueberjegung gehört zu den Werten, welde an 

‚Freunde pifanter Lectüre verfiegelt eingejhidt wird. Preſſel bat verjucht, 

bieje Götter :Liebesgejhichte mit möglichſter Vermeidung alles Obfjeönen jei: 

nen Leſern genießbar zu machen. Wir zollen der meijterbaften Bearbeitung 
alle Anerkennung, bezweifeln aber doch, daß des Verf. Wunſch: „Möchte 
es gelungen fein, das einzige antike Märden in einer Kunftform mieder zu 

‚geben, welche bemjelben über die gelebrten Kreife hinaus Cingang und 

Heimatbsreht verſchafft“, Erfüllung findet. 

83. Dein Onkel Benjamin von Claude Zillier. Ins Deutſche über- 
tragen und mit einem biographiſchen Vorwort verſehen von Ludwig Pfau. 
Stuttgart, bei Emil Ebner. 1866. 

Das Bud ift feine Boltsihrift, es gebört ftrenge genommen gar nitht 
in den pädagogiihen Jahresbericht, wir mollen uns deshalb auch darauf 
beihränten, zu bemerten, dab denkende Leſer insbeſondere die meilterhaft 
gejchriebene Biographie des Dichters zu beachten haben. Lehrer werden 
ein bejonderes Intereſſe an der humoriſtiſchen Darftellung der Yehrer-Lauf: 
bahn des El. Tillier nehmen. 


84. Ueber den Umgang mit Menſchen von Adolph Freiberrn Knigge. 
14. Originalausgabe in I Bande. Aufs Neue durchgearbeitet und einge 
leitet von Karl Goedefe. 8. (XXIII und 396 ©) Hannover, Hahn— 
ſche Hofbuchhandlung 1565. 14 Thlr. 
Es giebt Bücher, deren Titel iſt ſo bekannt, daß ſie in Jedermanns 

Munde ſind, deren Inhalt aber viel weniger bekannt iſt. Zu dieſen Büchern 

gehört Knigges Umgang mit Menſchen. Man ſollte denken, eine Belehrung 

über dergleichen Dinge müßte für jeden Menſchen ein ſo tief gefühltes Be— 
dürfniß ſein, daß es einer Empfehlung kaum mehr bedürfte. Die Erfahrung 
lehrt das Gegentheil. Freilich liegt das Buch in 14. Auflage vor. Wenn man 
aber bedenkt, daß es zum erſſen Male im Jahre 1788 erſchien, und daß 
es feinen ebenbürtigen Goncurrenten hat, jo Mnügt der Erfolg nicht. Das 

Bud ijt vortrefflih geſchrieben. In den meiften Fällen möchte man dem 

Verfaſſer zurufen: „Du haft recht, „das babe ich ſelbſt erfahren.“ 

Bei diefer 14. Auflage find mieder, wie bei den vorhergehenden Aus: 
gaben, mannigfahe Verbefjerungen angebracht, jedoch immer mit der gebüh— 
renden Pietät gegen den Verfaſſer. Das Gute, mas in Knigge's Werf mar, 
ift ſorgfälig geſchont, es ift aber ftiliftifch wie fahlih vor dem Haude ver: 
altender Bergangenbeit bewahrt. Wir empfehlen das Buch allen, namentlich 
jungen Leuten beim Eintritt in das Berufsleben. Die geringe Summe, welde 
man für das Buch ausgab, wird fih ohne Zweifel vortrefflich verzinjen, 


X. 
Geſang. 
| Bearbeitet 


von 


E. Hentſchel. 


I. Geſangleben. 


A. Allgemeines. 


1. Weſen des Geſanges. Geſang iſt, wie Graben-Hoff— 
mann in feiner Schrift: „Die Pflege der Singſtimme“ x. am 
giebt, im mweiteften Sinne: „Muſik, welde durch die menjchlihe Stimme 
ausgeführt wird“; im engern Sinne dagegen: „Pie Kunft, durd bie 
Stimme als Jnftrument nah allen Regeln der Mufit und des guten Ge 
ſchmads in jompathiihen, das Ohr und die Gmpfindungen eines jeden ge: 
bildeten Menſchen angenehm berübrender Weife ſich muſikaliſch zu äußern.‘ 

Dem widerſpricht nit die von Scholz in den „Illuſtrirten 
Monatsheften” gegebene Definition der Muſil überhaupt: „Muſilk of 
fenbart uns im Wohlllange die Schönheit der menſchlichen Seele ; fie giebt 
das reine Empfindungsleben des Menjchen, losgelöjt vom Urjädlichen, Ge: 
genitändlihen, duch das Medium der Töne, in analoger Bewegung mit 
der Seele jelbft.‘ 

Denn ob auch im Sejange das Urſächliche, Gegenftändlihe durch das 
Wort bezeichnet jei, jo drüden doch die hinzutretenden Töne nicht dieſes 
Urſächliche, Gegenftändliche jelbft, jondern immer nur die davon herrührende 
Empfindung aus. 

Wie wenig der Ausdrud der Empfindung an bejtimmte mufifalijche 
Elemente — Tonart, Rhythmus, Melodie, Harmonie — gebunden jei, 
Das giebt jih in den manderlei Compofitionen eines und deben Ter: 
tes fund. 

Es bleibe darum dem Nachdenten ber Lejer überlafien, ob Scholz 
darin Recht hat, wenn er jagt: „Derfelbe Tert kann öfters und verſchie— 
den componirt werben, denn Worte laſſen verfchiedene Auffafjungen zu; 
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aber nur eine Compoſition wird ganz im Sinne des Dichters ſein, genau 
feiner Empfindung entſprechen.“*) — 

2. Bedeutung des Geſanges. Wahr und treffend ſagt hierüber 
das Beiblatt zu den „Berliner Blättern‘, 1865, 12: „Wie mannidfad 
auch die Mittel zur Offenbarung des Geiftes feien: über alle hinaus ragt 
das Wort, das die eigentlih wahre Brüde von Geift zu Geift bildet. Die 
verflärte Wortſprache aber ift die gefungene, ift die holde Mufica, Luther's 
Freundin und Bertraute. 9a, es it fait, als begönne das Rei ‚ber 
Muſik, das ift der Shöngeformten, melodiſchen und harmoniſch-gefügten Töne 
da, wo für die gefteigerte, verfeinerte Seelenftimmung das fimple Wort 
nicht ausreicht, um alle Nüancen des durchgeiftigteh Gemüthes auszubrüden. 
In der jeelenvollen Mufit erſchließt fih dem finnenden Menſchen das von allem 
Materiellen entbundene Geifterreih ; fie hat etwas Engelhaftes, Himmlijches, 
Driginal:Göttlihes und wird die Pförtnerin zum Allerheiligften. Cine 
Schule darum, mo nicht viel, nicht gern, nicht ſchön gefungen wird, ift 
berj: und gemüthlos ; fie ermangelt des Elementes, weldes das allerwirk⸗ 
jamfte ift, um zur fernhaften, fruchtbringenden Religiofität und Gottjeligteit 
zu führen. Muſik weiß, wie nidts Anderes, jene unausſprechlich füße, 
befeligende Sehnſucht nad dem Ueberirdiſchen zu erweden, die ein Haupt: 
requiſit ift zur Oottjeligfeit. Darum thut's Noth: Willft recht frommen, 
gottinnigen, gottjeligen Himmelserben und Gottesreihs:Bürger du erziehen, 
jo nimm die bolde Mufica dir zur Gebülfin. Seine befiere, jeelenvollere, 
treuere Vaſallin magft du finden im Himmel und auf Erden.“ 

3. Pflege des Geſanges. Auch im abgelaufenen Jahre 'ift im 
Allgemeinen zur Pflege des Gefanges Vieles gethan worden, und zwar in 
den verjchiedenften Lebenskreiſen. Wir denken hierbei an den fortgefeßten treuen 
Fleiß der Lehrer, der in zahlreihen amtlihen Berichten anerkannt tft, an 
die Thätigkeit der Gantoren, wovon die Menge kirchlicher Aufführungen 
jeugte, an die nicht jelten ganz energifhen, durch Cinübung und öffent 
lihe Aufführung großer Tonwerle bekundeten Anftrengungen ber Bereine 
für gemifhten Chor, an die Rührigfeit der Liedertafeln und anderer Ge: 
nofienfchaften für Männergefang ; desgleihen an bie mit jedem Curfus er 
neuerte Arbeit ver Seminare zur Heranbildung braudbarer Gejanglehrer 
und Cantoren, an das abermalige Erfcheinen von Anmweifungen zum Ges 
fangunterridt, an die Vermehrung der Choral» und Liederbüher, an die 
Darbietung neuer Stoffe für den Hausgefang und an jo Mandes, mas 
durh die pädagogishen und mufilaliihen Journale für Gefangleben und 
Gefanglehre geſchehen ift. 

4. Die Erfolge diefer Thätigkeit find vielfach erkennbar, jo 5. B. 
in der Verbeſſerung des Schul: und Kirchengeſanges; in einem gewifien 
Maße von feinerer Gefittung bei vielen Mitglievern der Männervereine ; 


*) Beder’s „Rheinlied“ ift zu feiner Zeit wohl hundert Mal componirt 
mworben ; man bat jedoch nicht erfahren, daß ber Dichter eine dieſer Compofitio- 
nen als diejenige bezeichnet habe, welche am genaueften feiner Empfindung ent 
ehr, Und hätte er e8 gethan, fo wäre bie® immer noch nicht mafigebenb für 
eben Tefer und Sänger bes Rheinliedes geweſen. 
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in der Zunahme von Antheil und Verſtändniß binfihtlih klaſſiſcher Mufit: 
werte, wenn auch nur in größeren Städten; in ver gefteigerten Empfäng: 
lichkeit des Vollsfinnes für das Schöne in Worten und Tönen. Dazu 
fommt als Hauptjahe der — freilich ſchwer zu bemefjende, aber unzmeifel: 
baft vorhandene — Einfluß des Gejanges auf das religiöfe Leben des Ein: 
zelnen und der Gejammtheit. — Nicht erreicht ift jene innige Verſchmel—⸗ 
zung des Oejanges mit dem ganzen Dafein des Volles in allen Kreijen, 
die wir ald „Lebensgejang“ angefirebt haben. — 

5. Geſchichte des Gejanges. Die rege Thätigteit, welche ver 
Geſchichte der Tonkunft überhaupt zugewandt wurde, hat auch für Vie Ge: 
ſchichte des Gefanges ihre Früchte getragen. Im Hinblid auf den Gejang 
im Allgemeinen ift bier u. A. Reißmann’s „Grundriß der Muſik— 
geſchichte“, wo mit Recht gejagt wird, daß ohne Kenntniß der Bergan- 
genheit ein volles Berftändnig der Gegenwart nicht zu ermöglichen jei, an- 
zuführen. Speciell die geiftlihe Vocalmuſik angehend, verdient vor Allem 
H. M. Shletterer’s „Meberjihtlihe Darftellung der Ge: 
ſchichte der kirchlichen Dihtung und geiftlihen Muſik“ ge 
nannt zu werden, ein Buch, welches mit Begeifterung für die Angelegen: 
beiten der heiligen Tonkunſt eintritt und volllommen geeignet ift, ein regeres 
Intereſſe für einen Gegenftand zu erweden, „der jedem religiöjen Gemütbe, 
welchem Belenntniffe dafjelbe fich auch zuneigen möge, jo nahe liegt und 
eine alljeitige Beachtung fo jehr verdient.‘ 


Nah diefen allgemeinen Bemerkungen faflen wir nun das Gefang: 
leben in einzelnen, gejonderten Kreiſen in's Auge. 


B. Der kirchliche Kreis. 


1. Allgemeines. 


6. Verhältniß der Kunft zur Religion. Darüber äußert 
fih, und zwar vom katholiſchen Standpunkte aus, Dr. Franz Lorenz 
in der einleitenden Abhandlung zu feiner Schrift: „Haydn, Mozart 
und Beethoven's Kirchenmuſik und ihre katholiſchen und 
proteftantifhen Gegner.” Gr fagt: 

„Daß von den beiden hier concurrirenden Factoren (Religion und 
Kunft) die Religion der höhere fei, geht jhon aus dem Umijtande hervor, 
daß die Religion für die Kunſt als ein unabweisbares Bedürfniß, um fich, 
wie der Epheu um die Säule, aus der Niebrigleit emporzuminden — die 
Kunft aber für die Religion nur als ein berrliher, aber dennoch nicht un: 
entbehrliher Schmud erjheint ; denn die orientalijch griechiſche Kirche, wie 
der Muhamedanismus, haben gar feine over kaum nennenswerthe KRunft, 
die proteftantifhe Kirche hinwieder blos auf dem Gebiete der religiöfen 
Tonkunſt Herrlides — auf jenem ber religiöfen Malerei und Plaftit bin: 

25* 
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gesen nur Uniergesttmeies ober Bereimzeliös auipumeier, wähsen wur a 


tue 
Mei rer zejpalten, der antilen und ver drikliden mp 
ver muntteätssen Zuft, die beide trennt.” 

„wre _.... Zaugenidtje, jäliblid Götter gemammi, vu 
L'szr Seinen, limmerten ſich, wenn nicht zumeilen Barteihader 
verleuete, um tie verachteten Sterblidien eigentlich 
Lebens, wie ewigen Wobljeins froh, lebten fie jelige Tage im 
plebejiſchen Nenſchengeſchlechte ariſtokratiſch ftrenge veriperrien 
Ter cortecte Ausdrud dieſer des Troſtes und ver 5 
Anjhauungsweile ift denn aud die griehiihe Kun. Im 
heit, aber ohne die mindefte Regung einer menſchlichen Empfindung, 
bieje Ideo lgeſtalten kalt und vornehm von ihren Piedeſtalen, wie einit 
ihren Zempelballen, auf uns arme Sterbliche berab und es ift diejer 
volllommener Gleibgültigteit und Unempfindlichleit jo charakteriſtiſch 
für den Culminationspunlt der griechiſchen Sculptut von Phidias 
Prariteles und Yofipp, ſcheint jo jehr ein, nie aus den Augen zu verlie- 
tender Grundſatz geweſen zu jein, daß jelbit bei vramatijd bewegten Sces 
nen, bei den unter Phivias Leitung am Parthenon dargeftellten Gentauren- 


je 
— 2 


ir 
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vom Belvedere, Laaloon ıc, ıc. einer jpäteren Zeit der bereits jintenden 
griehiihen Kunſt zugemwiefen, da ſich in diefen Gebilden bereits pſychiſche 
Erregung und materielles Leiden offenbart.‘ 

„Wie ganz anders die Chriftusreligion Y* 

„Ein Band der Liebe knüpft unauflöslid Himmel und Erde aneinan: 
ber, das Auge des Allerbarmers rubt nie jhlummernd über den Menſchen⸗ 
geihiden, größten wie kleinſten; mitten unter Leiden und Noth, ja unter 
Irrthbum und Verbrechen richtet der Menſch jih wieder an dem Gedanlen 
empor, daß jeiner jenjeits ein Vaterhaus barrt, wo ein ofiner Arm lob: 
nend oder verzeihend ben erprobten oder reumüthigen Sohn wiederum auf 





*), „Wer fi den Unterſchied zwilden dem Troſte, den der hriflliche Prie 
fier, gleichviel welcher Eonfeifion, dem Sterbenden zu bieten vermaz unb ber 
Zroftlofigleit des Heidentbums veronhaulichen will, der leje bei Euripibes bie 
Sterbeicene Hippolyt’s, welhen Diana, deren Eultus er doch fein Leben geweiht, 
mit vornehmer Herablafjung, wie eine Prinzeh ihren verunglüdten Stallmeifter, 
nod einmal beſucht und ſich bamn mit ben Worten entfernt: „Nun gebe ich, 
benu bir naht ber Tod, und für Götter will fich’s nicht ſchiden, einen fterben- 
ben Menſchen zu fchauen.‘ 


Gejang. 389 


nimmt. Schon auf Kheoretiihem Wege läßt ſich aus biefer Auseinander: 
jeßung erfennen, dab die hriftlihe Kunft, auch bier der getreue Spiegel 
der chriſtlichen Religion und daher auch gleich diefer im diametralen Gegen: 
faß zur heidniſchen, eben jo ein Recht, wie ein Bedürfniß haben müſſe, 
diejen Charafterzug göttlicher Liebe und Erbarmens, menſchlichen und über: 
menjhlihen Dulvdens und Leidens als ein integrirendes, ja als eines der 
weſentlichſten Glemente in ſich aufzunehmen und alle dieſe jo mannichfachen 
Gefühle und Empfindungen auch durd alle Mittel der Kunſt, mie fie ihr 
auf ihren verfchiedenen Stufen der Gntmidelung zu Gebote ftanden, zur 
Darftellung zu bringen. — In der That beftätigt auch ein nur flüchtiger 
Blid auf die zahllofen Werke der chriſtlichen Kunft, namentlich der Malerei, 
gleichviel welcher Entwidelungsperiode, gleihviel ob ver italienischen, deut: 
fen oder ſpaniſchen Schule, daß die Maler mit Vorliebe, ja faft aus: 
ſchließlich die Darftellung göttlich menſchlichen Liebens und Erbarmensg, 
Dulvdens und Leidens zum Vorwurf ihres Pinfels, foferne fie ihn ver 
Religion geweiht, genommen und daß bei dem anerkannt größten unter 
ihnen, bei Raphael, nebſt idealer Formenſchönheit, gerade der feelenvollfte 
Ausdrud des tiefften Empfindens, den er feinen Geftalten verliehen, von 
jeher mit Recht ald der größte Vorzug gegolten hat.” 

Den Gebrauch, welhen der Verf. von diefen Sägen in Bezug auf 
die kirchliche Tonkunſt macht, lernen wir weiter unten kennen, 

T. Bedeutung des religiöfen Geſanges. „Das menſchliche 
Wort, die menſchliche Rede ift nicht der allein adäquate Ausdrud des in: 
nern Lebens, deshalb treibt diejes Leben in den Geſang hinein.” Viel 
Schönes und Trefjendes hierüber findet fih in der Schrift: „Ueber 
Choral und Liturgie‘, herausgegeben „von einem Benedictinermönde 
des Klofters St. Dlartin zu Beuvon im Donauthale”, 1865, fowie in des 
ren Beurtheilung von einem Ungenannten in der „Evangeliſchen Kirchen: 
zeitung.” 

8. Eine Mahnung aus alter Zeit. Sie tönt berüber zu 
nn3 in der Vorrede des Halle'ſchen evangelifch:reformirten Miniftertums zu 
der 1745 beforgten Ausgabe von Lobmwafjer'3 Weberfegung der Pjalmen 
und wird immerhin bier gehört werden dürfen. „Man danke Gott“, fo 
ſchreibt das Minifterium, „ver uns allerlei Gnavenmittel zum Heil unferer 
Seelen darreiht, und uns dadurch aus unferer geiftlihen Schläfrigkeit und 
Trägheit zu einer brünftigen Andacht zu erweden ſucht, daß wir Ihm mit 
Luft unferer Herzen fingen und fpielen, und bier ſchon mit den Seligen 
im Himmel ein fröhliches Halleluja anftimmen follen. Anjtatt Shändlicher 
Sauf:, Huren: und anderer zur MWolluft reizenden Lieder, lafje man doch 
des großen Gottes Lob aus Her; und Mund erjchallen, und gebrauche 
Gedanken, Sinnen, Mund und Stimme zum Lob vefjen, der einen gemacht, 
Vernunft und alle Glieder gegeben hat. Man führe die jungen Kinder 
von Jugend auf an, dab aus ihrem Munde dem Herrn ein Lob bereitet 
werde, und daß nicht aus einem Munde gebe Loben und Flucen. , Man 
lafje die Rechte des Herrn fein Lied fein, wie David, im Haufe feiner Bil: 
grimfhaft, Pſ. 119, 54. Man nehme Anlaß aus Liedern, fih mit ans 
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dern zu erbauen, fi davon zu beſprechen, und ſich ſelbſten zur geiſilichen 
Freude, wie aud zum Lobe Gottes, zu erweden: 
Lobt Ihn mit Herz und Munde, 
Welchs er uns beides jchentt, 
Das ift ein ſel'ge Stunde, 
Darin man jein gebentt ! 

9. Einbeit und Wabrbeit find die Forderungen, melde mit 
dem genannten Benedictiner auch jein Beurtheiler in der „Ev. Kirdem 
zeitung“ wie an den gejammten Gultus, jo ganz; beſonders an die 
irhlibe Tonkunſt ftellt. „Der Gejang, die Mufica, darf im Gottespienfle 
nicht eine jelbitftändige, aus der organischen Verbindung mit ben übrigen 
Ibeilen des Cultus gelöfte Stellung einnehmen. Der Gefang muß eben 
Mabrbeit jein für die Singenden wie für die Hörenden. Cs muß das 
eigene Leben der Gemeinde, des Chors, des Geiftlihen fih im Gejange of 
fenbaren, er muß aus dieſem Leben notbwendig wie die Blume aus der 
Pilanze hervorwachſen. Er darf daber weder jeinem Inhalte noch jeiner 
Form nah, weder in Bezug auf die Stelle, die er im Cultus einnimmt, 
noch in Pezug auf die ausübenden Perfonen etwas an fih tragen, was 
biermit im Widerſpruch flebt. Alles todte, alles unverftändlihe und unver: 
ftandene, alles dem innern Leben des Cultus fremde Weſen ift abzutbun, 
damit aus dem innerſten Quellpunlt des Glaubenslebens beraus ein Neues 
geboren werde,‘ 

10. Neues Interejje für ältere Mufil, Ein folches bat 
fih in zunehmendem Maße kundgegeben, und zwar dur neue Ausgaben 
älterer geiftliher Tonwerke, durch Aufführung jolder Werle in Concerten 
und durch die Bemühungen um die gottespienjtlihe Verwendung derſelben. 
„Die Strömung des Zeitgeiftes”, jagt Franz Brendel in der „Reuen 
Zeitſchrift x.“, 1866, 1, „it zunächſt darauf gerichtet, mit der Ber: 
gangenbeit abjurechnen, das überfommene große Material aufzuarbeiten, 
die Schäge frühererer Zeit mehr und mebr der Menge zugänglid zu 
machen.“ 

In demſelben Sinne, nur mit ſpeciellem Bezug auf proteſtantiſche 
Muſil, äußert ſich Guſtav Wilbelm Teſchnert in der Vorrede zu ſeiner 
neuen Ausgabe der ‚Kirchengeſänge“ Hans Leo Haßler's. „Unſtreitig 
bat die Iheilnabme und das nterefie für den älteren geiftliden 
Runfgejang, für den proteftantifhen Tonjaß insbeſondere, jeit 
den legten Jahrzehnten bedeutend zugenommen. Die file, tief innerlide 
Macht diejer bebren, jungfräulih keuſchen, reinen Kunſt einer religiös be 
geitterten Vergangenheit bat jefbit gegenüber den Rojaunenftößen ber neu: 
romantiihen Schule des abjoluten Effectes von Neuem immermebr Anertens 
nung gefunden. Diejen böhft erfreulicen Umſchwung der Dinge verban: 
ten wir offenbar zunächſt und am meiften dem großen umfangreihen Uuel- 
lenmwerte über den epangeliihben Kirhengejang von Binter: 
feld. Gab daſſelbe doch den Anftch zu weiteren Forjhungen auf dem 
Gebiete des proteftantiiben Chotalſchazes, unter denen vorzugsweije die 
wertbvollen Arbeiten eines Filis, ae v. Tuer, Layritz u. 9. zu 
erwähnen find.“ 
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Auf latholiſchem Gebiete treten uns zablreihe Kundgebungen in gleihem 
Ginne entgegen. Wir kommen auf den Gegenftand zurüd. . Hier jei nur 
zweierlei angeführt. Bei der 17. Generalverfammlung in Zrier flellte Prä: 
fect Haberl aus Paſſau den Antrag: „Die harmoniſchen Compofitionen 
der mittelalterlihen Meifter follen verbreitet und gepflegt werben, und es 
find zu diefem Zwede das Wert der Musica divina von Dr. C. Proste, 
fowie die Sammlung von Lüd zu empfehlen. In dem Berichte darüber, 
„Cäcilia“, 12, heißt es: „... Es handelte ſich um jene Meifterwerte, 
die uns unter Katholifen Proske allein in ihrer urjprüngliden, unent— 
weihten Geftalt dargeboten, um die Werte eines Baleftrina, Orlando, 
die in der Muſik das Rämliche leifteten, was die großen Meifter der Ars 
chitectur, Bildhauerei und Malerei im Mittelalter auf ihrem Gebiete her- 
vorbrachten.“ Der Antrag wurde mehrjeitig unterftügt und einfiimmig an 
genommen. — Franz Witt in feinem fehr anziehenden Aufjabe: „Si: 
nige wenig gelannte Gomponiften des 16. Jahrhunderts“, 
„Cäcilia“, 12, ſagte: „Jeder Orden könnte und ſollte über die hervor⸗ 
ragenden muſikaliſch thätigen Mitglieder feines Ordens Notizen ſammeln. 
Freilich find ſolche Forſchungen fehr mühſam; allein nur dadurch kommt in 
die Muſilgeſchichte Licht und Klarheit, und gar viele brauchten nur eine 
genauere Kenntniß jener berrlihen Kunftepohe, um von Begeijterung für 
diefelbe erfüllt zu werden.‘ 

11. Würdigung des Neueren. Sie ift eine verjhiebene, Mäh: 
rend Cinige fih ganz in das Alte verjenten und das Neuere verwerfen, 
tragen Andere mehr oder weniger auch dem lepteren Rechnung, und es 
ift hauptjählih die Brendel'ſche „Neue Zeitſchrift für Muſit“, 
welche es verneint, daß irgend eine Periode die Kunſt allein bejefien babe, 
und im Gegentheil eine fortwährende Entwidelung fordert und 
fördert. Diejelbe Stellung nimmt u. A. auch Gottſchalg, der Nedacteur 
der „Urania” ein, 

Ich halte es für irrig, dak nur die Vorzeit im Stande gewejen, geift: 
li zu componiren, die Gegenwart aber unfähig dazu jei. Daß leptere 
der Kirche mandes Unkirchliche, Aeuferlihe, der Glaubenstiefe und In— 
nerlicpfeit Entbehrende dargeboten hat, ift allerdings nicht zu verlennen, 

Mir kommen weiter unten auf den Gegenjag zwiſchen dem Alten und 
dem Neuen zurüd, 

12. Sebaftian Bad. Abermals ift Vieles gejhehen, um ber 
Septzeit die Werke des großen Meifters wieder näher zu bringen und mehr 
und mehr verftändlih zu machen. Dazu ift u. U. die Aufführung der 
Matthäus: PBaffion in Karlsruhe nebſt dem über dieſes Oratorium 
gehaltenen Vortrage von Carl Dreher, abgebrudt in der „Ev. Kir: 
henzeitung“, Nr. 72, zu rechnen. Dort beißt &8: ...„Dayon, 
Mozart, Beethoven, jelbit Händel haben mehr oder weniger ihren 
Ausgangspuntt von der im Allgemeinen belannten, italijhen Schule 
genommen. . ». Bad dagegen, ber ächt deutjche Meifter, fteht für bie 
Meiften ifolirt da; feine Werke find für das große Publitum anfänglich 
unverftändlid, eben weil zu ihm eine befannte Berbindungsbrüde fehlt, weil 
es fo ſchwer Hält, die Elemente feiner Kunft aufzufinden, Nicht duch die 
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der Situation angemefien ih, jo daß mm on Cheräle nicht berands 
nehmen und auberhalb ihres Bufammenbangs jum Bertrag bringen lann; 
fie müßten unverſtanden bleiben, weil fie gerade nur babin paften, 
ſtehen. Charalteriſtiſche Führung jeder Stimme, mandmal jelbft auf Aech⸗ 
nung bes Bohlllangs beim Zufammentönen, gebt ibm über Alles, und 
dabei fommt ihm feine auberorbentlihe Beberridung aller Mittel, vie gar 
keine Zhmierigleit mehr lennt, trefflich zu Statten. Seinen Ebören ımb 
Arien ftellt er gewöhnlih vie Inftrumente concertirend gegenüber, und läßt 
fie gerne ein felbitftänniges Motiv confequent durdführen. Ben modernen 
Alangefiecten durch interefjante Zuſammenfiellung verſchiedener Inſtrumente 
macht er in ber Hegel keine Anwendung; doch weiß er dieſelben in Grup⸗ 
pen getheilt hoöchſt geiftreih und fehr wirlſam zu verwenden. Jede feiner 
Arien ift eigentbümlih, die Melodie wieder charalteriſtiſch; Manieren finden 
fi bei ihm feine, er ift immer wieder ein anderer und doch ſiets derſelbe. 
Bad ift der größte mufitalijhe Ereget des Wortes, von defien Wahrheit er 
im Innerſten überzeugt, von deſſen Erbabenbeit er tief ergriffen iſt.“ 

13. PBaleftrina”), „Die Erhabenheit und der religiöje Auf: 
ſchwung der Werte Paleftrina’s läßt fih mit Worten nicht fhilden. In 


*) Darum angeführt, weil jett häufig vom „Paleſtrinaſtyl“ bie Rebe if. 
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ihnen ift die höchfte Einfachheit mit der ftaunenswertheften Kunſt der Ar 
beit vereint und darüber ruht eine himmliſche Ruhe und Klarheit. Mitten 
in den beengendften Schranken der Polyphonie vermag er eine jo geniale 
Freiheit der Stimmführung zu entwideln und zu behaupten, daß man fid 
unmilltürlih zur Anbetung und Bewunderung gezwungen ſieht; ein Hauch 
göttlichen Geiftes zieht durch feine Tonfäße, ein Schimmer himmliſcher Ver: 
Härung liegt auf ihnen, Wie beflagenswerth ift es, daß diefe Werke zu: 
erft in Folge des Gindringens der Inſtrumentalmuſik in die Kirche, dann 
einer Ueberhandnahme erftaunliher Gejangsvirtuofität und zuleßt gänzlichen 
Mangels an aller Gefangstunft, uns fo gut wie völlig verloren gegangen 
find, d. h. nicht verloren in ihrem Vorhandenfein, fondern verloren für bie 
Kirche und für die Gläubigen, da fie nicht mehr aufgeführt und gehört werden 
fönnen, .... Die Kirche bat ſich felbft ihres köftlihen Schmudes be 
raubt, feit fie auf die Werke ver alten Meifter, die ihr die ſchönſten Früchte 
ihres Genies dargebraht haben, verzichtet hat. Wir verfennen das Gute, 
das uns auf dem Gebiete kirchlicher Tonkunſt die legten Jahrhunderte ge: 
bradt haben, nicht und vermögen uns an den Haffiihen Werten von Mo: 
zart, Haydn, Beethoven, Cherubini und Anderen innig zu erfreuen, einen 
Erſatz aber für vie alten Meifter für dasjenige, defjen man fich leichtfinnig 
entäußert hat, lönnen wir nun und nimmermehr darin erbliden.” Schlet— 
terer a. g. D., ©. 149. 


2. Der Chor. 


14. Seine Stellung. Auf das Unfihere und Fragliche derjelben, 
fomohl was die Beziehung zum Gottesdienfte, ald was die äußere Eriftenz 
betrifft, mweift u. A. Schletterer miederholentlih hin. Früher fei das 
anders gewejen. ... „Wir glauben annehmen zu dürfen, daß von An: 
fang an in der Liturgie der lutherifchen Kirche der Chor eine beftimmte und 
geeignete Stelle gegenüber dem Gemeindegefang eingenommen bat, die man 
ihm fpäter entzog, ſeitdem die Predigt ein jo erbrüdendes Uebergewicht im 
Eultus gewann, ſeitdem man die Schule einer ihrer fchönften Bejtimmun: 
gen — den Chorgefang in den Kirchen auszuführen — entfremdete, und 
feitvem man im Laufe der Zeit begonnen hat, die Mittel, welche unfere 
Vorfahren für die Unterhaltung und Pflege des Kirchengeſanges zufammen: 
bradten, für andere und wahrlich nicht geeignetere Zmede zu verwenden.‘ 
Leider muß zugeftanden werden, daß an vielen Orten die firdlihen Schüs 
lerhöre eingegangen und alle Verfuche einer Wiederherſtellung derſelben 
erfolglos gemwefen find. Gar jchlimm ift feitvem die Lage mander Cantos 
ren, die fich zu gewiſſen Ehorleiftungen verpflichtet fehen, ohne jedoch 
die nöthigen Chormittel — Sänger und Geld! — zu amtlicher Ber: 
fügung zu haben. Es ließe fih ein Buch über diefe Nothflände fchreiben. 
"Nicht aller Orten werden die Anftrengungen erlannt, die Opfer gewürdigt, 
denen fich vielleicht der Cantor unterzieht, um den Chorgeſang möglid zu 
machen. — — 

15. Ideales. Dennoh bleibt an jih im Gültigkeit, mas bie 
„Sp. KRirhenzeitung” a. g. O. fagt: „Auch der Chor muß dieſe 
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Engelſprache des Gefanges reden, in ihr beten lernen. Eine bejonders 
jhwere Aufgabe für unfere Tage, die eben deshalb in Schulen und Schul⸗ 
lehrer-Seminarien fleißig zu beachten fein möchte! Auch das möchten twir 
auf das Entſchiedenſte accentuiren, daß zu ſolchem Kirchenchordienſt nur ver 
fiattet werben follte, wer ihn als lebendiges Glied der Gemeinde zu 
vollziehen bereit if. Deshalb ift ein jeder Anfang zur Bildung von fir: 
&henhören aus den Glievern der Gemeinde, aus ſolchen Glievern, die barin 
dem Herm mit Freuden dienen wollen, mit großem Dank gegen Gott zu bes 
grüßen. Nur da ift es möglih, daß auch der Chorgeſang Wahrheit wird, 
daß der Chor betend fingt und ſingend betet, und alles, nur einen Kunft- 
genuß und ‚Kunftact bewedende Weſen — von der Kirche fern gehal⸗ 
ten werde.‘ 


3. Der Choral. 
a Der proteftantijde. 


16. Seine Form, Die Frage: Db rhythmiſch, ob aus: 
geglihen? hat aufgehört, zablreihe und lebhafte Grörterungen 
bervorzurufen. Anzuführen ift jedoch Folgendes : 

Schletterer fteht auf Seiten der Vertreter des rhythmiſchen Cho- 
rals. Er fagt a. g. O.: ... „Mit der Reformation wurde die Melodie 
nicht mehr allein vom Geiftlihen oder vom Chore gejungen, ſondern ein 
flimmig von der ganzen Gemeinde. Man mußte daher bei der Wahl der 
Weiſen fein Augenmerk auf ſolche richten, die entweder jchon allgemein be= 
fannt oder do fo zugänglid und faßlich waren, daß fie leicht erlernt und 
behalten werden konnten. Am liebften nahm man weitverbreitete Volls⸗ 
melodien in die Kirche herüber, und fo wurde es möglich, dem monotonen 
gregorianiihen Choral almälig einen rhythmiſch belebten, ſchwungvollen 
Bollögefang entgegenzufegen. Der jugendlich frohe, jubilirende Geift, der 
die lirchlichen Dichtungen der Reformationsperiode kennzeichnet, durchdringt 
au die Melodien derjelben.“ Aber fhon im 17. Jahrhundert beginnt, 
wie der Berf, weiterhin berichtet, die „Nivellirung des Chorals in gleiche 
Roten. — „Was man dur dieje Nivellirung eingebüßt hatte, das 
juhte man durch geſchmadloſe Schnörtel und lächerliche Zuthaten zu er 
fegen.‘ Im 18. Jahrh. „wird die Reform des Choral, d. h. feine gründ⸗ 
lihe Demoralifirung, glüdlih durchgeführt.“ ... „Der Choral verliert 
jede rhythmiſche Gigenthümlichkeit. Selbſt die dreitheilige Taftart wird aus: 
gemerzt und die ausjchließlihe Herrſchaft des geraden viertheiligen Zaltes 
durchgefegt. Es entitehen eine Menge neuer, unvoltsthümlicher, langweiliger 
Melodien. Alles, was noch in den vorhandenen Weifen an jene erhabene 
Kraft und den erfchütternden Ernft der alten Kirche erinnert, wird jorgfältig 
renovirt und ausgetilgt, jo daß zulegt jogar jeder größere Intervallenſchritt 
duch Feine Noten ausgefüllt und überbrüdt wird.” ..... „In ber Chor 
ralbuchliteratur des 19. Jahrhunderts findet jchließlih eine große Schei⸗ 
bung ftatt, je nachdem ein Choralwert in vie Zeit vor oder nah ben Re 
jormbeftsebungen fällt. Die erftere Klafie bringt die Chorälke in ber Ge: 
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ftalt, die fie im Laufe der Zeit angenommen haben — lahm, verwäflert, 
ſchwunglos — die andere Klaſſe ſucht den fogenannten rhythmiſchen Cho⸗ 
ralgejang zu fördern und gibt die Singweiſen in ihrer Driginalgeftalt.” 

Ueber die Zulunft des rhythmiſchen Chorals jagt der Berfafler: 
„Rob bat die Frage, ob der rhythmiſche Choralgefang durchzuführen if, 
eine allgemeine Erledigung nicht gefunden. Die Zahl feiner Gegner, befen: 
ders unter den Geiſtlichen, ift noch fehr groß. Dennoch haben viele pro« 
tejtantiiche Gemeinden in Bayern, in denen der rhythmiſche Gefang einge: 
führt ift, den ſchlagenden Beweis geliefert, daß bderjelbe durchführbar ift 
und die Würde des Gottespienftes durch ihn in feiner Weife beeinträchtigt 
erſcheint. So hegen wir denn die frohe Zuwerficht, daß mit den gereinig: 
ten Lieverterten allmälig aud die DOriginalweifen unferer Kirche zurüd- 
gegeben und daß endlich diejelben Worte und diejelben Melodien in allen 
proteftantifchen Kirchen Deutſchlands gebraucht werden.‘ 

17. Fortſeßzung. Auguft Reifmann faßt ben Uebergang 
des rhythmiſchen Chorals in den ausgeglibenen nicht ald Verfall, fon 
dern als einen fih mit Nothwendigkeit vollziehenden organiſchen Bro: 
ceß auf. Ich theile das von ihm Gejagte mit, und zwar unter Voraus: 
jhidung des Paragraphen, welcher im Allgemeinen von dem Urfprunge 
des protejtantiihen Chorals handelt. „Auf den Boden der chriſtlichen 
Lebensanſchauung verpflanzt, gewinnt das Vollslied eine neue Form, 
es wird zum geiftlihen Boltslieve im Choral. Daß ſchon früh vor 
der Reformation ein geiftliher Volksgeſang in deutſcher Sprache ſich 
bildete, wurde bereits erwähnt. Auch in der Kirche mag er Eingang 
gefunden haben, doch nur vereinzelt. Erſt in ber Kirche der böhmiſch⸗ 
maͤhriſchen Brüder erlangte er größere und allgemeinere Pflege und 
durch Luther wurde er vollftändig herrſchend in der proteftantiichen Kirche, 
Denn aud feine Thätigkeit in Bezug auf Erfindung der Melodien in dem 
Umfange, wie bisher in der Regel angenommen wurde, nicht erwiejen ift, 
fo ift doc feine gefammte übrige Wirkjamleit für die Förderung und Ber 
breitung des deutſchen Choralgefanges unbeftritten groß und erfolgreich. gewe⸗ 
jen. Die Melodie des alten kirhlihen Hymnus geht ebenjo wie die Volls— 
melodie in den proteftantihen Gottesdienſt über und wird bier Gemeinde— 
lied. Aber dieſe Melodien werden ganz bebeutfam umgeftalte. Namentlich 
werben die Schlüffe entjdiedener der Strophe mit klingendem Schluß ent: 
ſprechend herausgebilvet. Das proteftantifhe Gemeindelied, der Choral, 
folgt ganz treu dem Princip des Reims wie das Volkslied, aber er ftellt 
es muſikaliſch nicht mit dem mannichfachen rhythmiſchen Hülfsmitteln bar, 
fondern nur mit dem intenfiv unterjceidenden Accent einer rubigen Melo: 
dieentfaltung, gedrängt metrijcher Einheit und mit dem Harmoniereihthum 
des alten Hyumnus. Die Hymnen fügten fih natürlich diefer Umgeftaltung 
am willigiten ; fie waren ja in dem für den Gemeindegefang einzig mög« 
lihen accentuirenden Rhythmus erfunden. Den Bollslievweifen mußte na⸗ 
türlih erft ihr weltlicher Shmud, der finnlih reizvolle Rhythmus abge: 
ftreift werben.” ... 

„Bei Heinrih Schü 1585—1672 mirkte der italienische Einfluß bes 
ftimmend auf die Weiterentwidelung des nur accentuirendb rhythmiſchen Cho- 
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rals durch jene Choralbearbeitungen, in denen er die langen Noten mit 
den Furzen vertaufchte, die nicht eigentlich rhythmifh und obne Beobachtung 
einer. beftimmten Taltart gejungen wurden. Schon in ben unmittelbaren 
Nahfolgern, bei Johann Hermann Schein und Andreas Hammer: 
Ihmidt wird dann der Choral fat ganz nur accentuirend rhythmiſch. Schein 
ftellt zwar den Rhythmus noch in Noten von verjhiedenem Werth dar, 
aber nit in rhythmiſchem Wechſel, fondern nah dem Princip der Quan⸗ 
titätömeffung. Wie das Princip ſich dann in der Poefie allmälig ganz 
verlor und der Accent Versmaß umd Strophe zu beherrfhen begann, ver: 
lor fich jenes Princip auch in der Mufil, und für den Choral blieb der 
nur accentuirend bargejtellte Rhythmus jebt der einzig zmedmäßige ; baber 
wird ihm allmälig jene Verſchiedenheit der Darfiellung rhythmiſcher Make 
abgeftreift, die Töne von gleicher Zeitbauer werden nur durch den Accent 
unterfhieden. So erfheinen ſchon die für den Gemeindegejang beftimmten 
Ehoralbearbeitungen von Hammerſchmidt; ebenfo von Carl Briegel. 
Chriftian Flor (+ 1692), der noch hin und wieder rhythmiſchen Wechſel 
in feinen Bearbeitungen anwendet, überläßt (nad der Borrede zum zivei- 
ten Theil) dem Ausführenden, welchem der Wechſel nicht gefällt, lauter 
Ehoralnoten davon zu mahen. In den nachfolgenden zahlreichen Choral 
fammlungen findet jelbft der Tripeltaft nur bei mwenigen Melodien noch 
Eingang.“ 

18. Fortjegung. Gegenüber der von Einigen aufgeftellten Be 
hauptung, daß die Gemeinden niemals rhythmiſch gefungen hätten, könnte 
zum Bemeife des Gegentheild auf Hanns Leo Haßler's „Kirchen— 
gejfänge” ıc., neu herausgegeben von ©. W. Teſchner (vergl. oben 
Nr. 10) hingewiefen werden. Das Wert enthält 67 Choräle in rhyth— 
miſcher Form und es wird der Cantus firmus berfelben von Teſchnet 
ausdrüdlih als dem „Gemeindeliede‘ angebörig bezeihnet. Auch 
jagt Haßler in der Vorrede felbft (1608): „Nachdem ich vor menig 
Jaren | nur etliche Teutjche Geiftlihe Gefäng | auff den contrapunctum 
simplicem, mit vier ftimmen folder art vnnd mafjen gejeßet daß dieſel— 
bigen auch inn den Chriftlihen verfammlungen | von dem gemeinen 
Mann | neben dem Figural mitgefungen werden können | darüber jelbften 
au vermerkt vnd erfaren | daß folhes in den FKirhen zu Nürnberg | al: 
lermeift aber | und zwar anfängklih | inn der Kirchen bey unjern Frauen | 
jo woln in meiner | als anderer dergleihen composition, von der lieben 
gemeinen Burgerjhaft | mit fonderer anmuthung | Chriftlihem luft vnd 
eiffer geicheben : Hab ich | zwar zu feinem andern end } dann zu Lob vnnd 
Ehr dep Allmähtigen | mehrer ermunterung vnd erhebung Gottjeeliger 
Herken | vnd erwekkung gröfferer andaht zum Gebett vnnd Dankfagung | 
au die andern Gejäng und Palmen | fo vil man veren | nicht allein 
inn den Nürnbergifben | fondern aud andern Chriftlihe Kirchen | durch 
das gantze Jar zu fingen geübt vnd gewohnt | auff gleihmäfjige Ma: 
nier | nicht zwar der jubtilen vnnd groffen kunft nad | fonder als ‚für 
einfeltige Chriſtliche bergen componirn | vnnd in Drud außkommen laſſen 
wöllen.“ 
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19. Fortjegung. Ein Zeugniß für den rhythmiſchen Choral legt 
aud die „Ev. Kirhenzeitung‘ ab, wenn fie in Nr. 42 jagt: „Uns 
fern geiftlichen. Vollsgeſang — den Choral — aus feiner Erftorbenheit zu 
weden, die alten Lieder nach Tert und Melodie in ihrer alten Kraft, Rein 
heit und Schönheit wieder in Hebung zu bringen, die geiftlofe und geift: 
tödtende Berfchleppung, die Zerreifung und Störung ber Rhythmen durch 
Gleihmahung des Längenmaßes aller einzelnen Töne, durch Zwiſchenſpiele 
der Orgel, durch Bermeidung jeder rafcheren Bewegung, zu befeitigen und 
diefe Lieder in einer das Leben wedenden Geftalt da dem Cultus einzufü- 
gen, wo das Bedürfniß zu fingen am kräftigften fi regt, das find die 
Beitrebungen, die jeit geraumer Zeit in der evangeliſchen Chriftenheit 
Deutſchlands ſich kundgeben und die aud bisher nicht ganz wirlungslos 
geblieben find.’ 


Mas die mir vorliegenden Choralwerfe aus dem Berichtjahre betrifft, 
jo giebt ©. W. Teſchner, wie ſchon erwähnt, die Choräle Leo Haßler's 
dem Driginal gemäß in ıhythmifcher Form; bei 8. Erf und E, E. Par 
(„Choräle für Männerftimmen‘‘) finden ſich beide Formen, die „alte“ und 
die „neue“; ſonſt überall kommen nur ausgeglihene Melodien vor. 3 


20. Weſen und Werth des proteſtantiſchen Chorals. 
Eine wichtige Stimme hierüber vernehmen wir aus katholiſchem Munde in 
Zellner's „Blättern für Theater, Mufilund bildende Kunſt“, 
1866, 42, wo e3 aljo heißt: .. .. „Dagegen beruht vie proteftantijche 
Kirhenmufil, deren Entfteben vor die Baleftrinaifhe Reformepoche, meldye 
die ‚entartete Kirhenmufif wieder in die Bahnen der Würde zurüdführte, 
fällt, :die alfo zu einer Zeit erfchaffen wurde, in melder ver katholiſche 
Kirenftyl gerade den Culminationspunft feiner Verwirrung in ‚der. Schule 
der Niederländer erreiht hatte, auf dem Haren Erkennen der Wichtigkeit 
einer gemeinfaßlichen, daher vollsthümlichen Geftaltung der gottesdienftlihen 
Mufit, an der die Gemeinde unmittelbaren Antheil nehmen follte, an: ver 
fie fi direct erbauen. konnte, weil fie ihrer Faflungstraft volllommen ent- 
ſprach und überdies das tief eingreifende Mittel der lebendigen, dem Bolle 
angehörenden Sprache zum Untergrunde hatte. Der Choral, die Bafis der 
proteftantifhen Kirhenmufil, befanntermaßen aus dem Volklsliede hervorge 
gangen, oder vielmehr das Volkslied felbit, ift eine Form, melde Einfach⸗ 
beit und Würde in glüdlichfter Weife vereinigt. Seine Faßlichkeit liegt 
in der Liebmäßigteit jeines Weſens, der Anappheit, mithin Ueberſichtlichkeit 
feiner Structur, jeine Kraft in der Gewalt des Einklanges, feine Würde in 
der Gemefjenheit der Bewegung, in der Diatonif, fein Emft in den der 
tatholiſchen Kirche entlehnten Tonarten. Haben nun auch im Laufe der 
Beit und mit dem Hinzutreten des ſelbſtſtändigen Orgelſpiels und. der n- 
ſtrumente funftvollere Formen (Formen, die heute der Gegenftand der höch—⸗ 
ften Runftbewunderung find) begonnen, den Choral zu umfpielen, jo blieb 
das Weſen des Chorals felbft unberührt, und die reichere Ausihmüdung 
bat ihm feine Voltsthümlichkeit in nichts genommen oder beeinträchtigt.“ 


F 
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b. Der katholiſche Choral. 


21. Der gregorianifhe Choral. „Gregor d. ©, in jeiner: 
Abneigung gegen die Heiterkeit weltliher Bildung, ſetzte der melismatifchen 
Friſche und Fülle des ambrofianischen Kirchengeſanges den trüben Ernft des 
Mönchsgeſanges, wie er ihn jelbit liebgewonnen hatte, entgegen ; ftatt des 
melodiſchen Schwungs, der dem ambrofianiihen Gefange eigen war, fübrte 
er, von der Anfiht ausgehend, daß beim chriſtlichen Cultus die höchſie 
Kunft in ber höchſten Einfachheit angeitrebt werden müſſe, ein eintönig im 
regelmäßigen Talten wiederlehrendes, mit einfahen Modulationen ſich erbe 
bendes Recitativ ein und während die ambroſianiſche Gejangmeife die Mit- 
theilnahme der Gemeinde beanſprucht hatte, zeigt uns der gregorianilche 
den mönchiſch ftrengen Abſchluß der Kirche nit nur gegen bie Welt, jon: 
bern auch gegen die Priefterlichleit des chriftlihen Volles im Tempel. Es 
ift jedoch nicht zu leugnen, daß Gregor in feinen Gefängen den emiten 
Geift der Andacht, des Gebetes und der priefterlih gepaltenen Begeifterung 
wmübertrefflih auszubrüden und feftzuhalten wußte” Co Edletterer 
a. g. O. US Priefter- unb Chorgefang ſteht aljo, feinem urjprünglichen 
Weſen nach, der gregorianiſche Choral dem in jpäterer Zeit auch in der 
latholiſchen Kirche üblich gewordenen Gemeindegefange gegenüber. Die letz⸗ 
ten Jahrzehnte haben rühmliche Arbeiten, tbeils über die Lehre, theils über 
die Wiederbelebung des gregorianiihen Gejanges entjtehen jehen. 

22. Fortſetzung. Cine der wichtigſten ift die jchon unter Nr. 7 
genannte Schrift eines Benedictinermöndes über „Choral und Liturgie” 
Daß ber Benedictiner den gregorianifhen Choral bauptfählih als Prie- 
fergejang auffaßt, geht u. A. aus folgendem Ausſpruche hervor: „Um 
Choral zu fingen, iſt muſilaliſches Gehör, einige techniſche Kenntniß 
und Uebung, vornehmlih aber Frömmigleit und gejunder Sinn erforber 
ih; — um gut Choral zu fingen, muß das Genannte in erhöhtem Grabe 
vorhanden und überdies gepaart jein mit dem Verſtändniß ber lateinijchen 
Spradhe und kirhlihen Liturgie; — um endlich volllommen Choral zu 
fingen, bedarf es zu allevem perjönlicher Heiligkeit, denn der Choral ftammt 
vom Heiligen und ift jelbft ein heiliger Gefang, ſowie eine umbil 
dende Madıt, die zur Heiligkeit führt.” Die Schrift ift von katholiſchet, 
wie nicht minder von proteftantiicher Seite mit hoher Anertennung ‚beur- 
theilt worben, jedoch, und zwar wiederum auf beiden Seiten, mit Aus 
nahme der von dem Verf. kundgegebenen Unterfhäbung der poly» 
pblonen Kirhenmufit (des mehrftimmigen Chorgeſanges). Da dies 
eine Principienfrage betrifft, jo fei noch das Folgende darüber mit 
getheilt. 


23. Fortfebung. Der Benebichiner meint: Je reiner und inniger 
fi im Geſange Poefie und Mufit verfchmelzen, je treuer, anfhaulider und 
unmittelbar die dee Geftalt gewinnt, deſto edler bethätige fi die Kunſt. 
In der reinen einftimmigen Bocalmufil, dem recitativen Choral, „wo das 
Wort des Geiftlihen, getaucht in den fühen Ton, in die Engelfpradhe des 
Geſanges übergeht”, finde das am volljtändigften und durchgreifenpften jtatt. 
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Der polyphone Gefang gleicht ihm dem dur viele Röhren und Behälter 
geleiteten, wenn aud in farbig funkelnden Bechern crebenzten, jener aber 
dem unmittelbar am frijchen Born geihöpiten Waſſer. Dagegen bemerkt 
die „Evangel. Kirchenzeitung“: „Das Eintauchen des Wortes in den. ſüßen 
Ton tft ein weſentlicher und dem Geiſte des Menſchen nothwendiger Act 
gur vollen Offenbarung feines Innern. Aber diefer Act führt meiter, weil 
dem Geifte des Menſchen mit dieſem Cintauchen nicht Genüge gejchieht und 
weil es ihm eben eben fo nothwendig ift, durch volles Ausftrömen der 
Tine aub das noch auszufhütten und zu offenbaren, was nur in biefen 
vollen Tönen ſich offenbaren farm. So entfteht der volle Gefang, fo ent 
ſteht die volle Munft mit allem Reihthum ihrer Gaben, bie nit conven⸗ 
fioneller Ratur und mwillfürlihen Urſprungs, fondern eben fo gewiß von 
Bett im die menſchliche Natur gefentt find, als die Anfänge der mufila 
liſchen Necitation. . . . . Während das Mort bei der Recitation durch⸗ 
aus dominirt, mehr gefprochen als gejungen und eben nur in den Strom 
der Mufica getaucht, von ihr gefärbt wird, ohne darin aufzugeben, 
gleihfam nur anklopfend an die Thür, die zu dem Reich der Töne führt, 
oder in ihr ftehen bleibend, breitet fich bei dem vollen Gejange das Reich 
der Töne um bad Wort herum jelbftftändig aus, wie ein neues Kleid, mit 
dem dad Wort überzogen wird. Ya es kann fo bededt werden von den 
Tönen, daß es in feinem alten äußern Gewande faum noch wahrzunehmen 
iſt, ohne daß dies ein „Verluſt“ wäre; denn das innere Wort wird in bie 
fen Tönen offenbar, anders, nen, berrliher als in dem äußeren Wort, 
und dieſe Offenbarung durch den Ton, wie er im Gefange zur Erfeheinumg 
fommt, überfteigt die in dem Worte oder defjen muſilaliſcher Recitation 
um fo viel, als das Kleid der Töne herrlicher und feierlicher ift, denn das 
des Worts.“ 

Das ift jeden Falls richtig, womit aber nicht gejagt fein foll, daß 
die Stimme des VBenebictinerd ganz zu überhören fei, wenn er im Allge 
meinen forbert, dab dem Worte in umfaflenverer Weife Rechnung getra 
gen werde, als es nicht felten geſchieht. — 

24. Der katholiſche Gemeindegefang. Derfelbe befteht zum 
Theil in gewiflen arienmäßigen Liedern (Marienliedern zc.), die nad ihrer 
muſilaliſchen Geftalt fehr dem meltlihen Volksliede gleihen ; zum Theil im 
Gefängen ernfterer Form, Gemeindehorälen, kaum verjchieden von dem 
evangelifchen ausgeglichenen Choral. Dies ift das „einfache. deutſche Kir 
chenlied“, vem Dr. Franz Lorenz in feiner Schrift: „Haydn, Mo» 
gart’3 und Beethoven's Kirhenmufil ıc.” den großen Vorzug 
beilegt, daß allein durch die ſen Gejang die katholiſche Gemeinde eigent: 
lich und direct erbaut werde. — 


4. Kirchenmufit im engern Sinne. 
a. Evangeliſches. 


25. Reform. Hier ift bauptfählih darauf hinzumeifen, daß von 
mehreren Seiten ber eine würdigere, nicht des firchlichen Ernftes und ber 
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teligiöjen Tiefe entbehrende ſtirchenmuſil, im Gegenſatze zu der meift üblichen, 
gejordert und damit zugleih zu einer bejjeren Benußung der Schäge, welche 
an älterer geiftliher Mufit vorhanden, gemahnt wird. Säletterer jagt 
a.9. D.: „Man möchte immer wieder und in immer dringenderer Weiſe den 
Auf nah einer Umkehr erheben. Man reſtaurirt allenthalben die Gottes 
häuſer, man entjernt den nihtsnugigen und gejhmadlojen Plunder, den 
eine lange Periode des Zopfes und fünftlerifher Unnatur aufgehäuft bat, 
Dinge, wodurd das urſprünglich Erhabene und Einfache verunftaltet wurde, 
aber immer noch hören wir, zu einem das mufilaliihe und das kirchliche 
Gefühl in gleiher Weiſe verlegenden Tuſch vereinigt, die frehen Zöne 
jchmetternver Trompeten und die Wirbel der Paulen in diejen in früherer 
MWürdigleit ſich darftellenden heiligen Räumen und mit jo vielen echtem 
Merten frommer Kunſt jind die andäcdtigen Harmonien der Tonjäge Par 
leſtrina's und jeiner Schüler und Zeitgenojjen leider nicht in bie Stätten 
zurüdgefehrt, für die fie ihre gottbegeifterien Urheber befiimmten,‘‘ 

26. Fortſetzung. Schletterer fordert aber nicht nur die Ent- 
jernung der Trompeten und Paulen, jondern (die Orgel natürlih ausge 
genommen) der Inftrumentalmufif überhaupt. „In die Kirche 
gehört nur reine Bocalmujfil; fie wirkt am befriedigendſten, ermög⸗ 
licht den volllommenften Ausprud religiöjer Gefühle und verhindert zahl- 
zeihe Mißbräuche, melde durch die nftrumente veranlaßt und unterftügt 
werden, — mir mahen nur auf den Unfug, der mit Sologejängen im 
unjern vom Orcheſter begleiteten Kirchenmuſilen getrieben wird, aufmertjam. 
Rom und die berühmten Meijter, welde der ewigen Stabt eine nie wieder 
auh nur annähernd erreihte Kunſtepoche ſchufen, erfannten dies und bis 
zur Stunde noch beſchränkt jih die Mujil, wenigftens die in der päpftlichen 
Kapelle, auf einen Gejang alla capella.“ 

27. Fortſetzung. Zugleich mit ber Inftrumentalmufit verwirft 
Schletterer die Cantatenform, und zwar wegen der Sologe— 
fänge (rien, Duetten ꝛc. „die unter ſich nicht jelten durch lange Reci-- 
tative verbunden find‘). „Selbſt die herrlichen, von einem gläubigen, ern- 
ſten Geifte durhdrungenen Sirhencantaten Seb. Bach's erfheinen bei dem 
Vorwiegen kunftreiher Sologejänge weniger zum kirchlichen Gebrauch geeige 
net, In der Kirche fol nicht das Individuum, fondern die, ganze Ges 
meinde, oder an ihrer Stelle der Chor, der frommen Stimmung Ausprud 
geben... ... Nur im mebrftimmigen Chore ift die Kraft und Wirkung 
zu fuchen, melde für das Haus Gottes allein fi eignet.‘ 

28. Fortſetzung. Uebrigens erlennt Schletterer willig an, daß 
der von ihm geforderte Umſchwung fi theilmeis ſchon vollzogen habe, 
„In den allerdings wenigen Kirchen, wo noch regelmäßiger kunſtvoller 
Chorgefang ftattfindet, ift das Orcefter und mit ihm die Form der Gans 
tate faft völlig verfhmwunden. Der einfahe mehrjtimmige Chorgefang bes 
ſchräänlt fih auf Ausführung von Pjalmen, Motetten und Chorälen, die 
nicht felten der beften Zeit: des lirchlichen Tonfages entnommen find und 
deren Pflege und Studium bereits eine vortheilhafte Nüdäußerung auf die 
GCompofitionen jüngerer Tonfeger hoffen läßt. Eine Fülle, wenn auch nicht 
kirchlicher, doch geiftlicher Chorgejänge, die in neuerer Zeit veröffentlicht 
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worden find, giebt Zeugniß davon, daß ein ernfter Geift unjere jungen 
Componijten zu durchdringen beginnt.‘ 


b. Katholiſches. 


29. Reform. Bahlreibe Stimmen haben fih im legten und vor» 
legten Jahrzehent ganz beſonders gegen den Berfall der katholiſchen 
Kirhenmufit erhoben, und es ift eine Nüdfehr zu der Einfachheit, dem Ernſte 
und der Würde der alten Zeit entſchieden gefordert worden. Ob das Neuere 
ganz oder nur theilmeije zu verwerjen, ob die Inſtrumentalmuſik noch zu 
dulden, oder völlig zu verbannen jei, ob ji der Rüdgang im Vocale bis 
auf Baleftrina oder wohl gar bis auf Gregor erjtreden folle, ob bie 
Kirhe und der Klerus allein zu bejehlen, der Künftler nur zu geboren 
‘babe, oder ob auch diefem eine Stimme zulomme: darüber find die Anfich« 
ten allerdings in hohem Grade verfdieden. Eine vermittelnde Stellung 
nimmt im Allgemeinen die „Cäcilia“ ein, während fi dagegen in der 
Schrift 4. ©. Stein’3 (Pfarrer zu St. Urfula in Köln am Rhein): 
„Die katholifhe Kirchenmuſik“ eine unverföhnlihe Gegenjäglickeit 
gegen neuere Kunft und künftleriihe Freiheit fund giebt. Daß eine Re— 
form fihb nah und nah vollziehen werde, wenn auch nit im Einne 
ftrengfter Excluſivität, unterliegt keinem Zweifel; ihre Nothwendigleit 
lann der nit in Frage ftellen, welcher den oft rein mweltlihen Styl jener 
Mefien ꝛc. kennt, welde namentlih in den Kirchen von Dörfern und Heinen 
Städten aufgeführt zu werden pflegen. 

30. Die „öfterreihifhe Kirhenmufil.” Die vielfahen Bes 
denlen, melde gegen die Kirchlichleit au der Meſſen zc, von Jof. Haydn, 
Mozart und Beethoven erhoben find, haben eine Vertheidigung diejer 
Merle durh Dr. Franz Lorenz zu Wiener Neuftadt in der Schrift 
„Haydn, Mozart und Beethoven's Kirhenmufil und ihre 
tatbolifhen und proteftantifhen Gegner“ hervorgerufen. Um 
die Einwürfe gegen die „öfterreichijche Kirhenmufil‘‘, als deren bedeutendfte 
Repräfentanten eben Hayon, Mozart und Beethoven aufgeftellt wer: 
den, zu widerlegen, faßt er fie in Folgendem zufammen: „Die öſterreichiſche 
Kirhenmufit ftammt aus der bereits gejunfenen neapolitanishen Schule, die 
Matadoren derfelben, namentlih 3. Haydn und Mozart*), lebten, jelbft 


— — 





*, Wenn ber Verf. gerade in dieſem Refume der gegneriſchen Argumente nur 
Haydn und Mozart, nicht aber Beethoven nennt, fo liegt bies wohl baran, 
daß jene Argumente allermeift wider Haydn und Mozart, viel weniger wiber 
Beethoven gerichtet find, beifen Mefien ja ohmebies eine gottesbienftlihe Berwen⸗ 
dung nicht gefunden haben und nicht finden können. Für unkirchlich am ſich 
werden allerdings auch diefe Werke von Mehreren erklärt, z. B. v. A. ©. Stein 
in der genannten Schrift und von Graf Laurencin in: „Zur Geſchichte 
der Kirhenmufil.” Erſterer jagt: „In ihren Mefjen haben Joſ. Haydn, 
Mozart und Beethoven nur ihre eigene Gemüthsftimmung und ihre jub- 
SCH. Auffaffung der Tertworte wiedergegeben, und haben biefen Ausbrud 

biejelben mufitaliichen Formen eingefleidet, deren fie fih in ihren übrigen 
Arbeiten bedienten, ohne auf den Cultus ber Kirche, auf bie Stimmung, welche 
bie Kirche hier im den Gemüthern hervorrufen will, überhaupt ohme auf bie 
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frivol, in frivoler Zeit, waren bei Compofition ihrer Kirchenwerle vom Ein: 
flufje vornehmer Mäcene und Weltmänner nicht wmabhängig, brachten zu: 
gleich ihre eigene künſtleriſche Subjectivität mit auf diejes Gebiet, malten 
Situationen und Empfindungen in der Kirche, und fo entftanden jene 
Zonjhöpfungen, die, wenngleich in anderer Beziehung Meifterwerte, doch 
allzu jehr individuellen Stempel tragen, viel zu weltlich heiter, viel zu 
ſinnlich ſchön, viel zu prachtvoll rauſchend ſind, um noch als kirchliche zu 
gelten.‘ 

31. Fortjfeßung. Die Entgegnungen de Dr. Lorenz bilden 
den Hauptinhalt der vorl. Schrift, und man wird die leßtere ſelbſt leſen 
müffen, um feine Anſichten vollftändig kennen zu lernen. Hier fei nur 
dies angedeutet: 1. Den Einwurf, daß die öfterr. Kirchenmuſik ihren Ur: 
fprung aus ber bereits verborbenen neapolitanifhen genommen, ſucht Dr. 
Lorenz durh den aus allen Kunftgebieten hergeleiteten Nachweis zu ent 
fräften, welch geringen Einfluß der Urfprung auf die weitere Entwidelung 
neu entjtehender Kunſtepochen gehabt; „gleichwie es auch bei der Frage, ob 
eine neue Fackel mehr oder weniger hell leuchten wird, vor allem auf ie 
und nicht auf den berabgebrannten Stumpfen ankommt, an dem fie fih 
entzündet.” 2. Es könne fein Vorwurf für unfere Großmeifter fein, in 
ihren Kirchenwerlen ihre Subjectivität ausgeprägt zu haben. „Ein Fehler, 
der von Phidias Yupiterftatue bis zu Beethovens D-Mefje herauf, ven 
Merten aller großen Genies anklebt, ijt am Ende feiner mehr und aus 
der Abweſenheit defjelben jogar ein bedenkfliher Schluß auf Abweſenheit 
genialer Begabung geftattet.” 3. Die hriftlibe kirchliche Tonkunſt habe 
im Gegenjage zur heidniſchen das Recht und die Pfliht, beftimmte religiöje 
Empfindungen augzudrüden, und Situationen und Zuftände wie die chrift: 
lihen Maler mit Farben, durh Töne ausjumalen. Das ergebe fih aus 
dem Weſen der chriſtlichen Religion. Vergl. oben Nr. 6. — 
4. Der Behauptung, daß Mozart und Haydn frivol in frivoler Zeit gelebt 
und gewirkt, ftellt Dr. Lorenz eine Reihe von Thatfahen zum Beweiſe ver 
Gläubigfeit und der Frömmigfeit der beiden Meifter gegenüber, *) und be, 


Kirche viel Nüdfiht zu nehmen. --- Sie fanden ald Menſchen nicht auf berjenis 
gen Höhe der allgemeinen und chriſtlichen Bildung, welde fie in ben Stand 
dejetst hätte, dem geiftigen Strömungen ihres Zeitalters zu widerſtehen“ u. ſ. w. 
— Bei ©. Laurencim heißt e8: ... „durch Haydn’s und Mozart’s geift- 
reich-frivolen Kirchenftiyl ward die Menge verwöhnt und verborben, durch 
Beethoven's pbantaftiiheidealen hingegen geblendet.“ 

) „Mit Entſchiedenheit, faft mit Entrüftung weiſet Mozart in einem Briefe 
den Ameifel feines Vaters, ob er denn aud regelmäßig zur Beichte gehe, zurid, 
and auch von Paris aus fehreibt er an ibn, daß er, nachdem fein Concert glück⸗ 
lich abgelaufen, den Gott verſprochenen Roſenkranz gebetet und dann im Palais 
royal ein Gefrornes zu fih genommen babe. Der gewiegtefte, in der ſtrengſten 
Schule des Lebens gereifte Mann kann nicht gottergebenere, chriftlichere Gefin- 
nungen begen, als fie in dem wmübertrefflichen Briefe ausgeiprochen find, ben ber 
faum 22jäbrige Jüngling über ben plötzlichen erjhütternden Todesfall feiner Mut- 
ter in Paris an den alten Hausfreund Bullinger nah Salzburg richtet..... 
In Leipzig fertigt er die Nergeleien feiner dortigen Freunde über bie unpafjens 
ben katholischen Kirchenterte fichtlich verftimmt mit den Worten ab: Ihr Prote- 
ftanten ahnet nicht, was unfereins bei dieſen Dingen, beren Einbrüde man-fchon 
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bauptet feinerjeits, daß die ganze leichtfinnige Gewiſſenloſigleit der Gegner 
nebft einer gehörigen Dofis Effronterie dazu gehöre, um ſolchen Thatſachen 
gegenüber folhe Verlaͤumdungen zu wagen. 5. „Woran liegt’s alfo, wenn 
die öfterreichifche Kirhenmufil nichts taugt? an der verfehlten Runftrihtung ? 
am Styl? So frägt der Verf. und fährt dann fort: „Und da liegt's 
auch“, ruft Vater Thibaut („Ueber Reinheit der Tonkunſt.“ 
4. Aufl), „eure Kirchenmuſik, ihr Phäalen, ift ja viel zu aufgeräumt und 
heiter, um noch als folde gelten zu können. Pfui, Gott fo anzutrompe 
ten und anzupaufen; als ob er der luftigen Geſellſchaft nichts zu jagen 
hätte!“ Dem ftellt nun Dr. Lorenz Folgendes entgegen: SHeiter ſei 
jede ächte, wahre Kunft, auch die religiöfe, zu allen Seiten gewejen, mie 
fih dies in der Gothi der altdeutſchen Bauwerke, in der Kunft jener alt- 
deutſchen und altitalieniijhen Maler, die doch vor allen andern den Stem⸗ 
pel wahrer Frömmigkeit trägt, ja, bei aller Erhabenheit, au in der Kunft 
Baleftrina’s zeige. „Was bat jener große Meifter, ein um 200 Jahre 
anticipirter Mozart, anders gethan, als daß er, um Helmholg’s Worte 
zu gebrauden, an die Stätte der gelehrt verwidelten Muſik der Nieder: 
länder den Wohllaut confonirender Accorde gejeßt, ſowie ibrerjeits im 
jpäterer Zeitepodhe die beiden Hayon, Mozart und Beethoven den auf 
traditionellem Yormalismus ruhenden Kirchenftyl von Zur, Albrechtsberger ꝛc. 
mit ihrem eigenen, von Gefühl, Geift und Schönheit durchdrungenen ver: 
taufchten. — Schön aber darf und foll jedes Kunſtwerk, auch das reli- 
giöje, fein. Ein Kunſtwerk, das alles, nur nidt ſchön, ift 
niht minder unvolllommen wie eines, das nur [hön.“ 
6. Zur Wivderlegung der Behauptung, daß die öſterreichiſche Kirchenmufit der 
würdevollen Einfachheit entbehre, zu lärmend, zu raufchend, zu jehr Trompeten: 
und Paufenmufik fei, weiſt Dr. Lorenz auf den gefammten katholifchen Cultus 
bin, der es wie fein anderer liebe, ſich, namentlih bei Hochfeſten, ftatt an 
den Falten Verſtand, an Sinne und Herz der Gläubigen zu wenden. Gr 
befchreibt in diefem Sinne: ein feierlibes Hodhamt, — So jei denn Har, 
fagt er zuletzt, daß die öfterreihijche Kirchenmuſik in Bezug auf ihre an- 
geblihen Gebrechen und Verbrechen wenigſtens Mitſchuldige und die aus: 








von Kindesbeinen eingelogen fühlt; ihr ahmet nicht, was man empfinbet, wenn 
man es nieberfchreibt: Benedictus qui venit oder Agnus dei miserere. 

„Haydn fiel täglih, während er an der „Schöpfung“ arbeitete, auf bie 
Kniee, Gott um das glüdliche Zuftandetommen bes großen Werkes bittend.‘... 
Alle feine Compofitionen, auch bie früheren, pflegte er Eingangs mit einem from⸗ 
men; „In nomine domini“ zu bezeichnen. ... Noch bewahrt Eifenftabt, als bie 
rührendfte Reliquie, ben Betihämel, auf dem ber große Mann täglich vor feinem 
Gott und Schöpfer in bie Kniee gefunten; biejen ftets vor Augen zu haben, er» 
mahnt er aufs eindbringlichfte die Chorknaben, darunter bem noch lebenden Uhl, 
ald fie ihm ihre Aufwartung machten, beim Somponiren von Kirchenwerlen nur 
an ihn zu benfen, nur ihm bie Ehre zu geben, ermahnt er Hummel ihren Sing- 
meifter, Mozarts und Albrechtsbergers Schüler.” ... „Und dieſem Geift gegen« 
über fchredt man, jo wie bei Mozart, um das ſchwanlkende Lattenwert ſeibſtfa⸗ 
bricirter Hypotheſen zu fügen, jelbft vor Lüge und Berläumbung nicht zurück, 
ſchreibt ben Blödſinn nieder: „Haydn felbft babe gegen feine Kirchenwerke nur 
Berahtung gefühlt”, wagt bie Blasphemie: „Seit Hayden ift die Kirchen. 
mufll gottlos im bes Wortes jcharfer Bedeutung I" z 
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gezeichnetften darunter, an allen Eden und Enden der Kunſtgebiete zähle, 
ja am Ende als Hauptmitjdhuldigen die Hierardjie jelbjt, die den Eultus 
mit jo vielem ceremoniöjen Pomp und finnlihen Reizen umgeben, „unter 
welhen ohnehin“, wie einer im Unmuthe ji ausgedrüdt, „vie Kirchen: 
muſil nod als daseinzig Vernünftige, menſchlicher Weiſe Genießbare erſcheint.“) 

32. Fortſetzung. Uebergehend zu der Frage „von der möglichen 
und unmöglihen Reform der katholiſchen Kirchenmuſik“, unterjceidet Dr. 
Lorenz drei biftorifh gegebene Hauptformen der chriftlih katholiſchen Ton: 
funjt: den gregorianijhen, den Balejtrina: und den modernen 
Kirhenftyl **), ertennt jeder Form ihre bejondere Berechtigung zu und will 
feine aus dem Gultus verbannt wijien. Es foll bei dem „vernünftigen 
Gompromiß‘ bleiben, auf das die Zeit, diefe große Nothhelferin und Ber: 
mittlerin, die ganze Angelegenheit zurüdgeführt bat, jeitvem Gregor d. Gr. 
den ambrofianijhen Gejang verbannte. Von der alten liturgiſchen Muſil 
(dem gregorianiihen Gefange) hat ſich gerade jo viel erhalten, als nöthig, 
um den eigentlich kirchlichen Functionen jenen Charakter unerſchütterlicher 
Stetigfeit, des Dauernden im Wechſel zu verleihen, den der Katho— 
licismus als fein mwejentlihes Merkmal und jeinen Vorzug betrachtet; die 
übrige Kirhenmufit aber hat in den katholiſchen Ländern viefjeit3 und jen— 
jeitö der Alpen allmählich den mehr oder minderen Grad der Entwidelung 
erreicht, dejjen fie nach Verjhiedenheit von Zeit und Art fähig gewejen. 
Dabei jollte man es bewenden lajjen.” Die ausführliden Erör: 
terungen, welde diefem Sape zur Stübe dienen, müfjen an Ort und Stelle 
nachgeleſen werden; bemerft ſei nur, daß auf die großen Schmwierigleiten 
der Ausführung bingewiejen wird, melde entjtehen würden, wenn nun ber 
Paleftrinaftyl a capella zuläjjig wäre, jowie daß der Verf. einen Ausſpruch 
Riehl's anführt, der entjhieden zu Gunſten der kirchlichen Inſtrumental⸗ 
mufif lautet, und zwar wegen ihres Einflufjes auf das geſammte Mufitleben 
des Volks. 

33. Zortjegung. Uebrigens will Dr. Lorenz die Mängel und 


*) Yeptere Anficht tbeilt inbeß Dr. Lorenz felbft nicht, vielmehr verweift er 
zur Berichtigung derjelben auf Naubenmaier’s „Geift bes Chriſtenthums“, 
wo man ſich über ben vermeintlichen Unfinn des fathol. Rituals eines Beſſern 
belebren könne.‘ 

**) An Reichthum der Ideen‘, fo jagt Dr. Lorenz, „wie an jenem ber 
Mittel, fie in Tönen zu verlörpern, an Mannigfaltigfeit ber Formen, bie ver- 
ſchiedenartigſten religiöjen Gefühle und Stimmungen auszubrüden, übertrifft ber 
moderne Styl obige beide, bie in biefer Beziehung nur arm und ungelent ge- 
gen ihn erjcheinen ; aber er fann fi mit jenem Paleftrina’s nicht an einfacher 
Grofheit und erhabener Würde, ja felbft nicht am ätheriſch Haren Wohllaut der, 
faft durchaus auf reinen Dreillängen rubenden, mufitalifchen Sprache meffen, 
während der gregorianifche durch feine Frembdartigfeit in Being auf Rhythmus 
und Melodie, durch die Abweſenheit alles bejien, mas das Ohr ergött, ſich als 
einer, „ber nicht von biefer Welt“, als fpecififch kirchlicher fi ausmeift, aber 
nicht‘ jo jest num der Verf. freilich hinzu, „von jener allgemeinen Kirchlichkeit, 
wie es doch das griechiſche Wort „latholiſch“ prätendirt, fondern als einer, ber 
burch feine freublofe Düfterkeit und Monotonie das möndifhe Gepräge feiner 

eit und feines Urhebers, des gewaltigen Gregor, ber jelbft auf dem päpftliden 
Stuhle vor allem Mönd geblieben, nur zu deutlich an fi trägt.” 
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Nebelftände, melde fih in der Kirchenmuſik eingeſchlichen haben, ausgemerzt 
wiſſen. Nur bierin, und nicht in einer Ausmerjung der Musica sacra 
felbft, könne eine vernünftige und nüßtzliche Neform beftehen. Allerdings 
fei die Kirchenmuſik feit Haydn und Mozart in menigen Decennien zu 
einem betrübenden und anftößigen Grade von Berweltlihung und Frivolität 
berabgejunfen, ... „jene große contrapunftiche Kunft, die, ohne daß man's 
gewahr ward, jelbjt den mehr melismatifch gehaltenen Theilen der Mefjen 
unjerer Großmeifter zu Grunde lag, madte nun. einem, nur den Uneinge— 
meihten blendenden, lediglich auf Effect berechneten Raffinement der Com: 
pojition Platz; jene treffliben, ächt kirchlihen Gradualien und Offertorien, 
wie fie frühere Meifter gejchaffen, wurden nun durch jene modernen Cinlag: 
ftüde verdrängt, mo der Gompofiteur der „‚geläufigen Gurgel” einer Sän: 
gerin Gelegenheit gegeben, mit den nicht minder „geläufigen Fingern“ eineg 
Inftrumentalvirtuofen eine Art eleganten Zweikampfes zu beftehen, oder 
irgend einem Männergefangvereine ein Stellvibein geboten, um fih und 
die andächtigen Zuhörer durch eine Art „geiltliher Alpenfängerei” zu ers 
gögen. Dem joll gewehrt werden. „Berftände es unjere Hierarchie, 
mit Klugheit und Entſchiedenheit bier einzugreifen, den Baum jchonend, 
ihn nur von den wilden Sprößlingen befreiend, jo jtände uniere vaterl, 
Kirhenmufit aufs neue verjüngt und gereinigt in all ihrer eigenthümlichen 
Schönheit wieder da, ebenbürtig dem Bellen, was in Italien und dem pro: 
teftantischen Deutihland zur Verherrlichung der Religion in der Musica sa- 
era gejchaffen worden. 

34. Fortſetßzung. Bemerlt ſei noch, daß die Schrift des Dr. 
Lorenz in den „Signalen“ und der „Norddeutfben Muſik— 
zeitung‘ zuftimmend beurtheilt worden iſt). An den Nedacteur der 
legteren gelangte wegen Aufnahme der zuftimmenden Recenfion eine ano: 
nyme Zufchrift, worin feine Katholicität in BZmeifel gezogen wurde. Gr 
bat diefen Zmeifel bejeitigt und ſich dabei gegen die „Zeloten“ erklärt, 
welche die katholische Kirhe auch in Betreff der Mufif „hinter das Mittel: 
alter zurüdverfegen möchten”. Aud die NRedaction von Zellner's „Blät: 
tern für Theater, Muſik und bildende Kunft“ fiellt fih in der 
SHauptjahe auf die Seite des Dr. Lorenz. Wiewohl fie „nicht allen fei- 
nen Argumenten unbedingt beipflihten möchte“, glaubt jie doc, daß es den 
Gegnern nit jo leicht fallen dürfte, diefe Argumente zu entlräjten. 

35. Der Herbed'ſche Styl. Cine „Wandlungsphaje des Meß: 
ſtyls“, ift nad dem Urtheil der eben genannten Heitfchrift angejtrebt in 
einer neuen Meſſe von Herbed, dem verbienfivollen Dirigenten des Mie: 
ner Männergejang: Vereins. Der Componift ift bemüht gewejen, „vie ans 
tie Ausdrudsmweije mit den heutigen Ausprudsmitteln zu amalgamiren, das 
ebrfurdteinflößende Mejen des Waleftrinafiyls mit dem populären Tone 
der choralartigen Melodiebildung, den ftrengpolyphonen Kunftfaß mit der 


*, Die „Signale bezeugen ihm, daß er energiich Front mache gegen „den 

elotisınus und Burismus, der von der einen Seite nur den Styl Paleftrina’s 

und ber alten Italiener überhaupt, von der andern gar nur ben gregorianiihen 
GSeſaug gelten laſſen will,‘ 
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feingeäderten Charalteriſtil ſchildernder Elemente, die Objectivität der ge 
ſchloſſenen Vocalmaſſen mit der von ſubjectivſter Empfindung durchwehten orche⸗ 
ſtralen Behandlung, den Diatonismus des 16. mit der freieſten Chroma— 
tif und Enharmonik des 19. Jahrhunderts — nicht blos durch Neben: 
einanderftellung zu verbinden, ſondern in einander aufgegangen zu machen, 
zu einem, das Gepräge organiſcher Einheit tragenden Ganzen zu verjchmel: 
zen.” Das jei vielleicht nicht in Jedermanns Augen ſpecifiſch katholiſch; 
dafür aber fei die Meſſe durh und durch kirchlich, fie atbme von der 
erften bis zur legten Note religiöfen Geift, und darauf fomme es an, 


36. Schluß. Es jteht kaum zu erwarten, dab die Gegenfäße, 
welche in den Anſichten und Beitrebungen der Katholiken hinſichts der Kir: 
chenmuſik ftattfinden, fich jehr bald ausgleihen werden, denn dieſe Gegen: 
fäße beruhen im tiefften Grunde auf der verſchiedenen Art, wie das Be: 
fen der Kirche ſelbſt von den Einzelnen gefaßt wird und 
wie fie zu derjelben ſich ftellen. Zweierlei läßt fi indeß vorber: 
fagen: 1. Der gregorianifhe und der Paleftrinaftyl werden in der großen 
Mehrheit der Kirhen nicht die herrſchenden werden, dazu ift der eine 
zu monoton und büfter, der andere zu ſchwer; 2. die leichtfertigen Kirchen 
mufilen, an melden die Katboliten jo reich find, werben jedoch verſchwinden 
und — erniteren, würbigeren Werten mit oder ohne nftrumentalbegleitung 
nah und nah Pla machen. — 


C. Der Schulkreis. 
1. Die Bolköfchule. 


a. Allgemeines. 


37. Aufgabe der Schule „Der Elementar: Gejangunterridt 
bat feine Aufgabe noch nicht erreiht, wenn er dem Schüler ein gemilles 
Map tehniicher Gejangfertigteit beibringt, Stimme und Gehör ausbildet; 
fondern das Endziel alles Gejanges in der Volksſchule beſteht darin, 
daß die Schüler bei ihrem Abgang einen Schaß der fchönften und beften 
vollsthümlichen Lieder mit in's Leben hinübernehmen, daß durch den Gejang 
das religiöfe und patriotiſche Gefühl der Kinder rege gemacht, der Sinn 
für das Schöne gewedt und überhaupt die Bildung und Veredlung ves 
Gemüthes gefördert werde." So Wilhelm Kotbe in: „Kurzgejaß: 
ter Leitfaden für methodifhe Behandlung des Gefangun: 
terrihts in der Volksſchule.“ Derjelbe ſeßt hinzu: „Die glüdliche 
Löfung diefer Aufgabe ſetzt voraus: daß die betreffenden Gejänge mit gro: 
Ber Sorgfalt eingeübt und häufig wiederholt werden; daß die Lieder nad 
Text und Melodie anſprechend und wirklich werth feien, über die Schule 
hinaus behalten zu werden; daß ein beitimmter moblgeorbneter und ge 
nau abgegrenzter Lieder: Curfus feftgebalten werde, nidt allein in einer 
Klafie, einer Schule, fondern in ganzen Bezirken, Leider macht ſich 
— mas die Auswahl des Gefangftoffes betrifft — die perfönlide 
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Liebhaberei zum Nachtheil des Ganzen wohl felten in fo hohem Maße 
geltend, wie bier.’ 

A. Stolley jagt in feinem SGefanattsenbe: „Der Geſang 
dient mehr als jonft ein Zweig des Schulunterrihts dem unmittelba: 
ren Ausdrud des Gemütbslebend. Diefer Umftand, wie der andere, daß 
der Gejang das Kind in’s Leben hinein und durch's Leben begleiten ſoll, 
verleihen dem Gejange eine nicht geringe Wichtigleit. Diefem doppelten 
Zwed entjprehend, muß der Gefangunterricht beftrebt jein, 1. einem mög— 
lihft edlen Gefang zu erzengen und 2. das Kind zum jelbftitänpi: 
gen Singen zu befähigen.” Was den criten Punkt betrifft, jo will ver 
Verf. ja wohl jo verflanden fein, daß nit nur in edler Weiſe (was 
Tonbildung, Accentuation, Ausſprache, Vortrag ıc. betrifft) gefungen wer: 
den ſoll, jondern dab auh edle Stoffe zur Verwendung zu bringen 
find. Auf die Forderung des jelbititändigen Gingens Bann wir 
weiter unten zurüd. 


b. Eine Norm für den Öejangitoff. 


38. Bahl der Choräle und Volkslieder. In dem auf die 
einfachſten Ziele und ſchwierigſten PVerhältniffe berechneten Lebrplane des 
Seminarbdirectors Dr. Schneider in Bromberg, für die einllaſſige Volks: 
fhule, Gentralbl. 1865, 12, wird die Zahl der Ehoräle, und eben fo 
die der Vollsliever für die Unteritufe auf 5, für die Mitteljtufe auf 15, 
für die Oberftufe auf 20 feitgeftellt. 


c, Die Choräle. 


39. Jetzige Sahlage. In den meilten Schulen wird eine aus: 
reihende Anzahl von Kirchenmelodien feft und fiher eingeübt, und zwar 
mit Beachtung der landſchaftlichen Lesarten. Die Auswahl und Uebung 
ver Choräle, ſchließt fih, wie aub Rothe a. g. Orte empfiehlt, allermeift 
vem Feſikreiſe des Kirchenjahres an. Mas die Choralterte betrifft, fo ift 
Bieles gejhehen, um die matten und faden Reimereien, melde ſich eine 
Zeit lang in den Gejangbüdhern breit madten*), aus den Schulen ber: 


*) So 3. B. ein Lied, welches den Freveln feuern follte, die bei Anlage ber 
Chauſſeen häufig an den zu beiden Seiten gepflanzten Bäumen . wur» 
den. Da bieß es 


8.4 . 4. 
Wenn matt ber Bandrer Labung ſucht, Und nicht bes —* Durſt allein, 


Entblößt von Trank und Speiſe, Des Kranken Pein nur ftillet 
Winkt ihm vom Baum die goldne Frucht, Der Bäume Frucht; ein ſüßer Wein 
Er ißt und fett die Reile Der aus dem Apfel quillet, 
Geſtärkt und fröblid weiter fort, Erfreut aud des Geſunden Herz 
Erreichet den befiimmten Ort Und führt e8 dankbar himmelmärts 
Und dankt Gott für die Bäume. Zu Gott, dem FFreubengeber. 


Zu V. 4 bemerkte die „Ev. Kirhenzeitung": „Man benfe fi im Hin« 
re biefes Bildes etliche Wegeauficher, die dem geftärkten Wanderer ein« 
angen.“ 
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auszubringen, fie der wohlverdienten Vergefienheit zu überweifen und bie 
Kernlieder der Kirhe an ihre Stelle zu feßen. 

Faft allgemein, und zwar ganz mit Recht, werden die Choräle ein: 
ftimmig gefungen*), womit nicht ausgeſchloſſen ift, daß dann und wann 
aud einmal ein breiftimmiger Choral, woran die Schüler eine bejondere 
Freude zu haben pflegen, eingeübt werde. 


d. Die Volkslieder. 


40. Die Sadlage. Mehr und mehr find folgende Säße zur 
Geltung gelangt: Die Auswahl der Lieder erfolgt im Allgemeinen in der 
Stufenfolge vom Leitern zum Schmwerern. Wichtige Vortommnifje im 
Schulleben (Schul: und patriotiiche Felte), die Nüdfiht auf die Jabreszei- 
ten ac, rechtfertigen indeß mancherlei Abweichungen. — Nur das Befte ift 
für die Kinder gut genug. — In den untern Klaſſen werden die Volta 
lieder einftimmig, in den folgenden Klafjen zwei-, nad Umftänden auch 
wohl dreiftimmig gefungen. — Ein Normalftoff von auserwählten, immer 
wiederfehrenden, unverlierbar einzuprägenden Liedern foll feitgehalten wer: 
den. — Neue Stofje find jedoch nicht ausgeſchloſſen, fie bilden einen zwei— 
ten, freien Liedercurjus, binlaufend neben dem Hauptcurjus der conftanten 
Geſänge. — Zum Normalftoff fagt Stolley**):.. „Es ift ein ſchönes 
Ding um das Ausmwendigfingen, wenn Wort und Ton friih und frei aus 
der Bruft hervorftrömen, jo ganz unjer Cigentbum und mit uns verwad: 
fen. Streben wir an‘, daß unfere reifere Jugend 10 bis 20 voltsthüm- 
lihe Lieder, wo möglih diejelben, in diejer Weiſe nah Melodie und 
Tert fih aneigne, Es wäre ein großer Gewinn!“ 


e. Anbabhnung des Lebensgefanges, 


41. Verwerthung der Lieder Wie eine folhe in ſehr zwed⸗ 
mäßiger Weiſe ftattfinden könne, davon geben u. A. die in den „Berliner 
Blättern” 1865, Beiblatt Nr. 10, befchriebenen Sculfefte einer höhern 
Töchterfhule außerhalb Berlins ein Beijpiel. Es fanden dieſe Feite im 
Anſchluß an erinnerungsreihe Tage ſtatt. So am 31. Mai, mit dem ſich 
das Andenten an Joahim Neander, Friedvrih Wilhelm L, 
Friedrih den Großen, Hardenberg und Tied (melde beide jedoch 
nur vorübergehend zur Erwähnung kamen), fowie ferner an Ferd. Schill 
und %of. Haydn verband. Dem fortlaufenden Vortrage des Directors 
fügten fi Gedichte, welche von den Schülerinnen gejproden und Gejänge, 
melde von ihnen ausgeführt wurden, finnvoll ein. Das Ganze endigte 
mit dem 4. Berfe aus J. Neanders berrliden Liede: „Lobe den Herren, 
den mächtigen König der Ehre‘’’, während der 1. ſchon beim Beginn des 
Feſtes gefungen war. Man leje a. g. D. das Nähere, 


*) ‚Der Choral if en und als ſolcher in ber Kegel nur ein» 
Rimmig auszuführen.“ W. Kothe a. g. O. 

**) Jedoch ſagt A. Stolley a. g. —* „Das vollsthümliche Lied eignet 
ſich vorzugsweiſe zur einſtimmigen, Ausführung. Das Lieb mag im ber 
mehrftiimmigen Ausführung an Lieblickeit und Mannigfaltigleit gewinnen, es 
erreicht jo aber nicht das Gewicht, welches ihm in ber Einftimmigkeit beimohnt,‘‘ 
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f. Das erſte Schuljahr. 


42. Adolph Klauwell. Derſelbe ift Lehrer im Leipzig*) und 
genießt im In- und Auslande einen nicht unbedeutenden Ruf wegen ber 
ganz vorzügliben Meife, wie er den von Dr. Bogel begründeten Elemen: 
- tarunterriht ausführt. Das Weſen dieſes Lehrverfahrens befteht darin, 
daß Alles, was gelehrt und geübt wird, in engem Zuſam— 
menbange mit und zu einander ftebt. „Der jo wichtige Anjchaus 
ungsunterricht fteht in ganz genauer Verbindung mit Zeichnen, Schreiben, 
Lejen, Memoriren und Singen. Es werden nur die Gegenftände veran— 
ſchaulicht, bejprohen und gezeichnet, an deren Namen zugleih Schreiben 
und Leſen geübt werben joll. Es wird nur gezeichnet, was genau betrad: 
tet, nur gelejen, was geichrieben und wiederum gejchrieben, was verftanden 
und gelefen worden ift. Ebenſo werden nur folhe Sprüchlein und Ders: 
hen gelernt, folhe Geſchichten erzählt, ſolche Liedchen gejungen, melde den 
dem Anfhauungsunterrichte als Lehrobject dienenden Gegenftand behandeln, 
beleben oder illuftriren, aljo wieder in innigem, mejentlihem Zuſammenhange 
mit den Sprad:, Schreib: nnd Lefeübungen ftehen.... Es findet aljo in 
allen geiftigen und leiblichen, mündlichen und fchriftlihen Uebungen eine Con— 
centration im beften Sinne des Wortes ſtatt.“ Demnach werden im 
erften Schuljahre gefungen: 1. die Heinen zmweizeiligen Verschen, welde in 
der Fibel (Lebensbilder, I. Leipzig, Klinkpardil, 4 Egr.) unter den Be 
jhreibungen der abgebildeten Gegenftände ftehen und bei der Unterredung 
durh Bor: und Nachfprehen eingeprägt worden find; als Melodien mer: 
den am liebften allbelannte Volksweiſen benußt. 2. Kleine, recht in's Ges 
bör fallende Volls- und Kinderlieder, und zwar wiederum im Anſchluſſe 
an den Anfhauungsunterridt. So läßt man z. B. nah dem Bilde 
Mond das Kinderlied: „Wer hat die fhönften Schäfchen“? nad der Be: 
tracdhtung des Bildes Bögel das Volkslied: „Ale Vögel find ſchon da’ 
fingen; zu dem Bilde Pfeil paßt das Lied: „Mit dem Pfeil dem Bo: 
gen”, zum Bilde Chriftbaum: „Am Weihnachtsbaum die Lichter bren: 
nen“ u. f. m. 

43. Fortfegung Mas die Zahl der Lieder betrifft, jo werben 
10 bis 15 für ausreichend gehalten. Dazu kommen einige kürzere und 
leicht zu lernende GChoräle. 

„Alles muß beziehungsweiſe ſchön (rein, im Takte und mit richtiger 
Ausſprache) gejungen werden. Wann und mie oft ſchon gelernte Liedchen 
wieder zu fingen find, das richtet ſich nach Fähigkeit und Bedürfniß. „Fühlt 
man, daß die gepflogene Unterredung einer Belebung oder die Kinder einer 
Ermunterung und Erfriſchung bedürfen, nun, fo flimmt man ein paflendes 
Lied an. Oder gefällt Cinem einmal, wenn ih fo fagen darf, der Geift 
in der Klafje nicht, oder jceint einmal das Band zwiſchen Lehrer und 
Schüler etwas gelodert, auch da kann dur friihen Geſang der trübe Geift 
verſcheucht und das Band wieder fefter gelmüpft merben.‘‘ 


*) Seine erfte päbagogifhe Bildung empfing er noch unter Harniſch im 
Seminar zu Weißenfels, 
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2. Höbere Schulen 


44. Mißſtände. Als ſolche bezeihnet Schletterer mehrfach bie 
dürftige Pflege, welche der Gefang erfährt, und die Ablöfung der Schulen 
vom muſikaliſchen Kirchendienſt. „Die Schulen haben ſich nah und nad 
von aller Betheiligung am muſikaliſchen Kirchendienft losgeſagt. Das In: ' 
terefie, das man dafür der Jugend beizubringen verfäumt bat, fehlt nun 
auch den Erwachſenen. Ja, mas noch ſchlimmer ift, die proteftantijche 
Geiftlichleit jelbft hat keine Theilnahme für den mufitalifhen Theil des Cul⸗ 
tus und vermag gar nicht zu ermefien, was die Kirche durch das BVerzidh: 
ten auf die herrlichften Kunftwirtungen verloren hat. Die ganze gelehrte 
Erziehung — und die Geiſtlichkeit erhält ja auh nur eine folde — bat 
alles abgetban, mas noch eine Kunftpflege ermöglichte, und es darf baber 
niht wundern, wenn man fchlieflih eine Generation von Männern im 
Amte fieht, denen jedes Kunftinterefje mangelt und die doch ein ſolches, 
als nothwendiges und dringendes Bedürfniß, fo fehr haben jollten.”..... 
Da nun aber der Gefang und die Mufit als Kunſt ein mejentliher Theil 
des Gottesdienftes ift, der in unverantwortliher Weiſe vernadläfjigt er: 
ſcheint, da hierdburh ein wichtiger Theil der öffentlichen Gottesverehrung 
Roth leidet, jo trage man doch Sorge, indem man in den gelehrten Schu: 
len dem Gefange wieder größere Aufmerkfamleit und Pflege zumendet, daß 
die lebende Generation unmufilalifher Theologen allmählig durch eine an: 
dere erjeßt und dur das Intereſſe, welches auf diefe Weiſe mit der Zeit 
für klirchlichen Gemeinde: und Kunftgefang wieder rege gemacht wird, eine 
Hebung und Beflerung beider möglich gemacht werden kann.” 

Nicht alle Gymnafien verhalten fih in der bier bezeichneten Weife zur 
Gejangpflege und dem kirchlichen Gejangsdienft, wie denn z. B. nur Schul⸗ 
pforte und Zeit als Ausnahmen angeführt fein mögen. Unter der preu: 
ßiſchen evangelifchen Geiftlichleit finden fih einzelne Männer von bödft 
gediegener Mufitbildung. So auch in Sadfen, wo die „alten Thomaner“ 
ihren längft zur Tradition gewordenen guten Ruf behaupten. Im All— 
gemeinen wäre den evangelifhen Xheologen ohne Zweifel eine beſſere 
muſilaliſche Vorbildung zu mwünfhen, die jedoch eine gründlide fein 
müßte, weil eine flach dilettantifche dem Amte nichts nüßt, dagegen aber 
leicht Conflicte mit den Gantoren und Lehrern berbeiführt und darum in 
diefer Richtung fchlimmer ift als gar feine, 

45. Trihordium. Unter diefem Namen gab B. Widmann 
eine Sammlung dreiftimmiger Gejänge für Männerftimmen beraus, 
nachdem uns im vorigen Jahre E. Grell mit feinen breiftimmigen Mor 
tetten eine köftlihe Gabe dargereiht hatte. Für die Berechtigung und 
Biwedmäßigkeit des dreiftimmigen Männergejanges führt er folgende wich— 
tige Gründe an, die wohl von Allen, melde die Sache angeht, recht 
ernftlih zu erwägen mären. 

1) Der dreiftimmige Satz wird von den Alteften Theoretifern der Mufit 
bis auf die neueften herab als eine das Ohr volllommen befriedigende Har— 
monie anerfannt. Die Trias harmonica wird aber auch 

2) in den verfhiedenften Vocal: und Inftrumentalformen praltiſch 
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bargeftellt von Olarean’3 Zeiten (defien „Dodecachordon *“ erſchien in ber 
1. Aufl. 1547; es enthält jchon dreiftimmige Vocalcompofitionen) an bis 
auf unfere Zeit. 

3) Der vreijtimmige Saß hat für Männerftimmen in einer Hinficht 
jogar einen nicht unmefentlihen Vorzug vor dem vierflimmigen Sabe, in 
dem jede einzelne der drei Singftimmen mehr Raum zu ſelbſtſtändiger Ent- 
faltung hat, als bei vier Stimmen in dem ohnedies bejhränften Umfange 
des Männergefanges möglich ift. 

4) Der vreiftimmige Chor ift aber auch leichter ausführbar als ver 
vierjtimmige. Belanntlih find die Mittelftimmen jhon an und für fi 
ſchwerer zu treffen, als die äuferen Stimmen; allein bei dem vierftimmigen 
Männerhore ift dies noch um einen merklihen Grad ſchwerer, theils, weil 
die in jo engem Umfange gefeßten Stimmen nicht immer eine leichtfaßliche 
Ausrundung haben können, theils, weil die Stimmen, als nahe beifammen 
liegend, weniger unterſcheidbar find. 

5) Es wird bier vorausgejegt, daß die Schüler an Öymnafien und 
anderen höheren männlichen Lehranftalten in zwei abgejonderten Gejangab: 
theilungen unterrichtet werben, von denen die oberen Claſſen den Männers 
gejang pflegen. Da nun an die geringe Zeit der Uebung von nur zwei 
wöchentlichen Stunden nit allzugroße Kunftforderungen geftellt werden 
fönnen, fo mag es zwedmäßiger fein, nur den dreiftimmigen Männergefang 
zu cultiviren, was bejonders dann um jo gebotener erjheint, wenn nur 
über eine geringe Auswahl von den verjchiedenen Gattungen der Männer: 
ftimmen zu verfügen ift. 

Herr Widmann hätte dazu noh 6) eine Hinmweifung auf bie 
größere Schonung fügen können, welde die meiſt noch unreifen Tenöre und 
Bäfje ver Schüler beim blos dreiftimmigen Männerchore, gegenüber dem vier: 
ftimmigen, erfahren. 


3. Die Blindenanftalten. 


46. Neigung der Blinden zur Muſit. SHierüber ſpricht ſich 
5. Roesner im „Brandenb. Schulblatte”, 1865, 9 und 10, bezeichnend 
und lehrreih aus, „Auf das eigenthümlich gefhärfte Ohr der Blinden ift 
auch die Erſcheinung zurüdzuführen, daß fie faſt alle eine innerlihe Neigung 
zur Muſik erkennen lafien. Nicht daß fie, wie irrthümlich mohl ange: 
nommen wird, mit befonderer Anlage und Neigung zur Tonkunſt von Natur 
ausgeftattet wären! Das Mohlgefallen an Sang und Klang erwächſt aus 
dem Zuſtande der Blindheit, und aus der Neigung entwidelt fih die relas 
tive Befähigung. Fremdlinge in der räumlihen Welt, haben fie ein um 
jo größeres Neht auf die Melt ver Gefühle und Empfindungen, welche 
die Muſik in ganz einziger Art ihnen erjchließt. Cs hat das Reich der 
Töne einen mäctigen Neiz für ihr dunkles Leben. Hier findet die Phan« 
tafie die angemefjenfte Nahrung, die natürliche Sehnjuht der Seele nad) 
Freude und Genuß — die fchönfte Befriedigung. Muſik wird für ben 
Blinden die Geifterfprahe, der er laufcht, mit deren Bildern er belannt 
und vertraut wird, die fein Herz fpriht und die ihm geftattet, in ihren 
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Lauten und Klängen ureigene Seelengefühle auszubrüden, fo unvolllommen 
die Neußerungen für die Außenwelt fih auch geftalten mögen. Darum 
fteht au dem Gefang: und Mufillehrer der Blinden — wenn er fonft 
der rechte Mann ift — ein jo reiher Einfluß auf jeine Böglinge zu Ges 
bote. Das Tongedäachtniß aber entwidelt fih zu einer bewundernswertben 
Leiſtungsfaͤhigleit.“ 


D. Andere Kreiſe. 


1. Die Männergefangvereine. 


47. Ihre Bedeutung. Wahr und treffend ift fie in dem Artikel 
ber „Sängerhalle”: „Das Dresvener Gefangfeft in mufilalifher Be- 
ziebung‘ bezeichnet, wenn es dort heißt: „Der Männergefang, als folder, 
ift und bleibt höchſt bedeutend, ſchon darum, meil er an der Quelle ftebt, 
aus welcher immer und immer wieder zu jhöpfen aud die erhabenften 
Gattungen der Muſik nicht umhin können. Diefe Quelle ift die Mufit des 
Bolfes, vor Allem: das Volkslied! Es giebt zwar eine große mufitalifhe 
Literatur, in welder auch die leifeften Spuren diefer Quelle nicht mehr zu 
finden find. Sie wird aber darum auch ſchwerlich je Gemeingut werben, 
fie wirb bleiben, was fie ift: ein Privileg einer augerlefenen mufifalifhen 
Gefellihaft, auserlefen nicht in Bezug auf Tiefe, Reinheit, Klarheit, Adel 
ber Empfindung, fondern in Bezug auf abjonderlihe Stimmungen, mehr 
oder weniger ercentrijche Anjhauungen, mehr oder weniger ungefunde Ge: 
fühlemifhungen und vielleiht auch — feinere mufilalifch:technifche Vorbil⸗ 
bung. Indeſſen wird, audh wenn wir von Mozart und Beethoven 
abjehen, doh den Meiftern die Unfterblichleit vorzugsmeije innemohnen, 
die aus jener Quelle gejhöpft haben. Denfen wir ftatt allen nur an 
Franz Schubert und Weber.” 

„Bir wiſſen wohl, daß aud der Männergefang zum Theil deshalb 
gejunten ift, weil er fih von dieſer Quelle entfernt bat, meil er 
in unmürbigen Runftftüden Dinge bat leiften wollen, vie ihm ferne 
bleiben müfien, weil er, auf der andern Seite das Einfache mit 
dem Zrivialen verwechſelnd, die Pfade der ärgften Profa mit einer 
mitunter entjeßlihen Behaglichkeit gewandelt if. Wir wünſchten, daß bies 
von der ſpecifiſch⸗ muſikaliſchen Seite nicht geduldet würde. Wir wollen für 
den Männergefang keine Regeln aufftellen, die mit den geweihten Idealen 
unferer deutſchen Mufit nicht im Einklang ftehen. Aber mir verlangen, 
daß der Männergefang in feiner großen Bedeutung richtig gewürdigt und 
im Auge behalten werde. Denn für fehr Viele ift er die Halle, dur 
melde fie in das Gebiet der Mufit überhaupt eingeführt werden, und nicht 
blos in das der Muſik, fondern auch in das der Poefie, damit alſo der 
Kunft überhaupt. Wir bitten dies zu beberzigen. Der ächte Mufiter im 
wahren Sinne des Wortes, der innerhalb eines Männergefangvereines im 
Interefje der wahren Kunft wirkt, thut mehr für die wahre Ausbreitung 
aͤchter mufifalifher Bildung, als mander, der hochmüthig auf folhes 
hun berabblidt,” 
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„Wenn ein Verein, wie der Wiener Männergeſangverein, und ſein 
feinſinniger, muſilaliſch und poetiſch hochgebildeter Leiter, es ſich zur Auf: 
gabe machen, all’ ihr Können den einfachſten, aber edelſten Blüthen der 
Liederkunft mit voller, vielleiht mit vorwiegender Hingebung zur Dispofition 
zu ftellen, fo ift das gerade ein Beijpiel, dem wir nur Nahahmung 
wünſchten!“ 

48. Das Dresdner Sängerfeſt. Nicht von Allen iſt es ge: 
prieſen worden, die Berichte lauteten im Gegentheil ſehr verſchieden. 
Neben dem Beifall klatſchender Hände haben auch ſcharfe Kritilen und 
ſchneidende Glofien ſowohl über den muſikaliſchen, wie über den politijchen 
Erfolg des Fefles nicht gefehlt. Wenn der Deutjhe Sängerausihuß in 
feiner Belanntmahung vom 26. Juli fagt: „Vorbei find die Tage eines 
ewig unvergeßlihen Feſies. Der deutſche Sängerbund bat feine erfte Zus 
fammentunft beendigt. Gin großes Unternehmen war es für Dresden, in 
feine Mauern den Chor deutfher Männer einzuladen. Aber berrlih, über 
alle Worte berrlih, ift das Unternehmen hinausgeführt worden“ — — 
ſo äußerte ſich dagegen Dr. Franz Brendel in ſeiner Zeitſchrift, 1866, 
Nr. 1, „Zur Lage‘, folgendermaßen: „Aeußerlich Blendendes, Pomp: 
baftes hat das vergangene Jahr allerdings mehrfah gejehen. So das 
Männergejangfeft in Dresden. Daß jedoch dafjelbe in der ihm verliehenen 
Öeftalt ein verfehltes war, darüber ift wohl kaum irgendwo nod ein Zweifel. 
In folder Weije hatte dajjelbe weder eine künſtleriſche, noch eine nationale 
Bedeutung. Die gefammte Prefie hat dies, fo weit mir Urtheile darüber 
zu Gefiht gelommen find, faft mit Einftimmigfeit ausgefprodhen, und aud 
die Befucher kehrten deprimirt und vielfach enttäujcht von dem Feſte zurüd.“ 

49. Fortjegung. Was fpeciell den muſikaliſchen Theil des 
Feſtes anbelangt, mit dem wir es hier lediglich zu thun haben, jo prüfte 
der betreffende Artikel in Nr. 50 der „Sängerhalle“ zunädit vie 
Berehtigung folder Mafjenaufführungen, wie fie in Dresden ftatiges 
funden. „Sind folde derartige Aufführungen muſilaliſch nod zu billigen ? 
Haben fie denn noch irgend einen mufilalifchen Werth, können die Leis 
ftungen nod derartige fein, daß die aufgeführten Compofitionen zu ihrem 
Rechte gelangen?” Die Antwort wurde im bejahenden Sinne unter Hin: 
weis auf die in Dresden bei dem Anfangschoral und Mendelsſohn's 
Feſtgeſang an die Künftler gemadte Erfahrung ertheilt, „daß aub Auf» 
fübrungen von dazu geeigneten Gefängen durch größere 
Maffen ſehr wohl einen gerade ihnen eigenthbümliden 
Eindrud auf die Seele des Hörers zu madhen geeignet 
find.*) „Maflenaufführungen haben andere Vorzüge und andere Mängel, 


* Der Berfaffer feste hinzu: ——— — Dresden die Totalität 
ber ganzen Situation mit dazu beigetragen haben ie Schöne, Iuftige, poetiſche 
Halle in Herrlihfter Umgebung, die feftlihe Stimmung, das allen An- 
weienden gemeinfame Feftgefühl! "Mag das immerhin beigetragen haben! 
Aber das ſchlummerte in ber Seele! Gelöft wurde es erft burd ben Ge- 
fang, erſt ba fam es in Fluß! „Ja, bann ift aber bie Wirkung feine rein 
muſikaliſche,“ wird man einwerfen. Ich entgegne: „aber eine künftleriihe war 
fie doch.“ Iſt es denn ſchlechthin nöthig, bob man blind ift, um über Mufit 
zu urtheilen? Der ganze Menih war künftierifch bewegt. Das if genug.“ 
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als Aufführungen gewöhnlicher Vereinschöre. Was ihnen an Gorrectheit 
des Ausdrudes und Bortrages im Cinzelnen abgeht, erjegen fie auf ver 
andern Seite dur die Fülle der Tonmafje und dur die Großartigleit und 
Wuchtigleit des dadurch bedingten Eindrudes.‘ 

50. Fortſetzung. Bei der jharfen Kritif, der alsdann der Ber: 
fafier die dem Feite dargebradten neuen Compofitionen unterwarf, 
fagte er: „Wollen wir den Männergefang mufitalifh heben, jo muß unjer 
Urtheil denjelben Maßftab anlegen, den die glorreihe Entwidelung der 
Mufit in Deutſchland feit 8O Jahren uns in die Hand giebt, in bie 
Hand zwingt. Es muß mit einer gewiſſen Strenge der Trivialität, die 
im Gebiet des Liedes, und namentlich im Gebiet des vierftimmigen Liedes 
für Männerftimmen, eine unverdbiente Zuflucht gefunden hat, ein Halt! zus 
gerufen werden. Die Kritit unjerer Sänger ift zu lar. Die Nachgiebigteit 
der häufig nur zu fehr von ihren Sängern abhängigen Dirigenten iſt zu 
groß! Man bezeihne als fladh, was flad ift, aud wenn auf dem 
Zitel der Name eines „beliebten Componiſten“ fteht. Man mende nicht 
ein, dab dann weniger Neues geliefert werden würde. Gott gebe, dab es 
jo feil Wir haben genug! Man fuhe nur! Unter dem Wufte von 
Rovitäten liegt noch mande Perle vergraben. Auf den übrigen Gebieten 
der Mufit ift man thätig, das Werthvolle jih anzueignen, was im einer 
früheren Periode von einer Anzahl fruchtbarer Geifter der Welt geboten 
wurde, und mas zu viel war, um von der damaligen Mitwelt aufgenom: 
men zu werden !‘' 

51. Fortfeßung. Ueber die Leiftungen der Sänger ſpricht 
ſich unfer Artilel mit einer gewiſſen Zurüdhaltung aus; man kann jedoch 
abnehmen, daß ihn Vieles befriedigte, während er Anderes u bemängeln 
hatte, wozu namentlich die ſchlechte Direction einzelner Lieder und der nach⸗ 
theilige Einfluß gehört, den die Unzahl wenig oder gar nicht ‚befähigter 
Sänger, der bloßen „Feſtſchmarotzer“, übte. 

H. St. bezeugt in jeinem Berichte über die Drespner „Yubeltage“, 
„Sängerballe“ Nr. 32 u. f., dab die Ausführung des mufikalifchen 
Aheiles des Feſtes ſeine Erwartungen bei Weitem übertroffen 
babe. 

Dagegen nennt Dr. Gerfter in Regensburg, ein begeifterter Freund, 
Vertreter und Förderer des deutjchen Geſangweſens, in jeinen „epir 
fritifhen DVBariationen über das Dresdner Sängerfeſt“, 
„Sängerballe” Nr. 50, ven mulilalifhen Erfolg deſſelben geradezu 
einen ſehr unbefriedigenden. Er jagt: „Nach meiner Anfiht wirkte zu ſolchem 
Refultate Verſchiedenes zuſammen. Theilweiſe die verjpätete Ausfendung 
der Feltgefänge, theilweife im Verhältniß zu den wirklich Singenden die 
viel zu ſtarke Inftrumental:Begleitung, theilmeife fehlerhafte Direction ein: 
zelner Gejänge, bauptjählih aber, dab wenigſtens zwei Dritttheile der 
Sänger nicht als ſolche, jondern als DVergnügungs:Pafjagiere nad Dresden 
famen, die fih auf Koften der Drespner vergnügte Tage machten, weshalb 
auch Jene nicht ganz Unrecht haben, welche jagen, daß das Dresdener Feſt 
mehr eine großartige Bummelei, denn ein deutſches Gefangfeft gemwejen, 
weil der großen Mehrheit der Sängerfeite der Geſang Nebenſache geblieben. 
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Deshalb aber den Dresdnern und dem Feſtausſchuß einen Vorwurf machen 
zu wollen, wäre ſehr ungerecht. Die Dresdener haben alles gethan, um 
das Feſt glänzend herzurichten und auszuftatten. Sie haben die Gaftfreund» 
ſchaft im höchften und ſchönſten Grade geübt und fi des Feſtes megen noch 
mit großen Schulden belaftet. Wenn Dresven einen Vorwurf treffen kann, 
jo ift e& der, daß es nicht zu wenig, fondern zu viel getban hat, denn daß 
bis zum legten Zage Jeder noch als Gaft angenommen wurde, der ſich als 
Sänger meldete und jeinen Thaler erlegte, hat der Vorſihende des Felt: 
ausſchuſſes in der Bundesverfammlung jelbit als Fehler ausgefprocden. 
Ebenfo wenig ift aber dem Bundesausſchuſſe hierüber ein Vorwurf zu 
madhen; diejer hat eben auch alles gethban, mas er vermodte, um das 
Dresdener Felt zu dem zu geftalten, was es fein ſollte. — Daß eben 
folde Maſſen nicht zu beherrjchen, daß bei der großen Mannigfaltigkeit der 
Einzelbünde, und noch gegenfeitiger Unbelanntjchaft mit einander, ferner 
bei dem großen Mangel des Bejuches der Proben, überhaupt dem Willen 
der großen Mehrheit, fih im Geſange nicht anzuftrengen, und darin nichts 
leiften zu wollen, theilweife auch nicht zu können — gerade der Mafjen- 
effect verloren ging und ebenfo die Ginzelvorträge Abends im Tumult und 
Getöjfe, meldhes mit aller Anjtrengung nicht zu bemältigen war wegen der 
Größe der Halle, der Mafje der Zechenden und Lärmenden, auf dem Podium 
und gedieltem Fußboden Herumpolternden — nit zur Geltung und Ge 
bör gebracht merden fonnten — mar eine ſehr betrübende Grfahrung. 
Daß aber daran der Bundesausfhuß oder gar die Satzungen des Bundes 
Schuld tragen, ift eine mehr als lächerlihe Behauptung, und daß diejes 
anderd wäre, mein die Bundesfaßungen geändert würden, ift nicht minder 
ein Zeichen der praftifhen Umerfahrenheit und perjönlihen Gehäffigkeit: 
Die einzelnen Bünde jhiden die Sänger und an diefen liegt ed, dahin zu 
wirken, daß künftig wirklihe Sänger kommen!“ 

52. Fortjegung. Feſt fteht wohl dies: 1) Die Anhäufung 
ſehr großer Sängermafjen führt fehr große Schwierigkeiten und Mipftände 
berbei. 

2) Ze größer die zufammenftrömenvden Maſſen, deſto meniger ift 
darauf zu rechnen, daß der einzelne Sänger von innerem Intereſſe an dem 
Gejange durhdrungen, und nicht viel mehr dur Anderes angezogen und 
eingenommen jei. 

3) Der mufitalifhe Erfolg folder Riefenaufführungen fteht in keinem 
Berhältniß zu den in Bewegung gejebten Kräften und den ſchweren Opfern 
an Geld, 

4) Das Voll im Ganzen und Großen gebt leer dabei aus. 


2. Das Volk im Allgemeinen. 


53. Die Sadhlage Das Volk ift nicht fangesfrifcher und janges 
freudiger geworden in dem lebten Jahrzehnten; es verftummt im Gegen: 
theil mehr und mehr. 

Mas den geiftlihen Gejang betrifft, jo heißt es in dem Artikel 
Des „Brandenburger Schulblattes”: „Die Palmen und das enangelifche 
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ſKirchenlied“, 1865, 11 und 12 u. A.: .. . „Und wie ſieht es jetzt mit 
der Gefangesfülle und Geſangſeligkeit unjeres Volles? Man möchte jaft 
mit 1. Sam. 4, 22 antworten: Die Herrlichkeit ift dahin von Srael.... 
Unferm Bolt ift die Gefangeslujt abhanden gefommen; es ift jatt geworben ! 
Erwerben und Genießen, das ift die Loſung der Zeit. In den Kirchen er: 
Hlingen noch immer unfere berrlihen Lieder, aber viele aus dem Vollke 
gehen nicht mehr oder doch nur äußerſt felten zur Kirche und in den 
Häufern und auf den Gaſſen, in der Werlftatt und auf dem Felde ift der 
geiftlihe Gejang faft ganz verftummt.”*) Der Verfaſſer wendet ſich am 
Schluſſe mit den Worten an die Lehrer: „Meine lieben Freunde und 
Mitarbeiter, unfere Aufgabe ift es nun, durch die Schule des Volles Herz 
für feinen köftlihen Lieder: und Melodienſchaß wieder zu gewinnen und die 
ausgezeichnetften Perlen vdefjelben dem jungen Boll zum unverlierbaren, 
tbeuren, in Noth und Tod tröftlihen Befistbum zu machen. O, melde 
Segen verheißende Arbeil! Grinnern wir und nur daran, mas bieje Lie: 
der gottergebenen Seelen gewejen und nod find.“ 

In Betrefi des weltlichen Volksgeſanges werben unjere Leſer 
aus eigener Erfahrung im Allgemeinen mehr vom Berftummen als von einem 
neuen Erwachen dejlelben zu jagen mijjen. Ein ruffiiher Pädagog jagte 
bei feiner Anweſenheit in Meißenfels zu mir: Wie ift das? In Deutſch⸗ 
land finde ih in allen Schulen ſchönen Gejang, jedoch das Volk fingt 
nit; in Rußland haben wir feinen Schulgefang, aber das ganze 
Bolt ift ein fingendes! — 

54. Die Schulen haben die Schweigſamkeit des Volles nicht ver: 
ſchuldet und werben ſie auch niht ändern. Was fie zu tbun haben, 
fann nicht fraglich fein. Je mehr der Gejang im Volle verfchwindet, defto 
forgliher bat ihn die Schule zu pflegen; je materieller und pro: 
faifher das Leben wird, dejlo mehr hat die Schule ver Gemüthsbil: 
dung ihre Fürſorge zuzumenden, und das kann fie weſentlich durch Poeſie 
und Gefang Was mir da fäen, wollen wir in Hoffnung fäen; 
Manches wird verweht, Einiges aber bleibt doch, keimt in der Stille, blüht 
im Verborgenen und trägt endlich — vielleiht erjt in fpäter Zeit — feine 
Frucht; tönen unjere Lieder nicht auf den Straßen und in den Häufern, 
auf Bergen und Fluren wieder, jo tönen fie gewiß bei Vielen im Innern 
nah, und [bon bag ift ein Segen! — 


II. Gefanglehre. 
A. Allgemeines, 
1. Der Lehrer. 


55. Seine Dualification. Graben:Hoffmann in der ſchon 
genannten Schrift rügt vom Standpunktte der Stimmpflege und 


*) Der Berfaffer meift babei auf einen in ber „Evangel, Kirchenzeitung‘‘ 
erichienenen Synodalbericht bin, worin gejagt wird: „Der häusliche Gefang ıfl 
nah allen Verichten verfhmwunden, und ber muß doch eigentlich bie Uebung und 
Feſtigleit für den Gefang in der Kirche geben.” 
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Stimmbildung aus die mangelhafte Unterweifung und Ausbildung, 
welche die künftigen Vollsgefanglehrer ald Seminariften empfangen. (©, 
Re. 57.) Es bleibe dahingeftellt, ob der Vorwurf alle Seminare und alle 
in gleidem Maße trifft; jeden Falls ift es eine Pflicht diefer Anftalten, 
die Gejangunterrichts » Angelegenheit reht ernjt zu nehmen und fie ja nicht 
als ein Anhängjel zu behandeln, auf welches eben nicht gar viel ankomme. 

56. Fortfegung Graben-Hoffmann rügt ferner das Un 
weſen, weldes auf dem Gebiete der privaten und höheren Gejangbildung 
duch Lehrer, welche der nöthigen Qualification überhaupt entbehren, 
getrieben wird, und ftellt die Forderungen auf, welde an den Gejanglehrer 
wie er fein foll, zu maden find. Um bier ver legteren zuerft zu erwähnen, 
jo wird verlangt, der Gefanglehrer foll vor Allem Lehrer fein, d. h. 
pädagogijche Kenntniſſe und Lehrfertigkeit befigen. Er ſoll ferner Künftler 
fein, d. b. er muß das, was er leiftet und lehrt, nicht blos aus Inſtinkt und 
Naturgabe,  jondern. mit dem vollen Bewußtjein lehren und leiften, daß es 
den Gejegen und Regeln entſpricht, welche die Richtigkeit und Schönheit des 
Gejanges bedingen. — Der Gejanglehrer muß Muſiker im vollen Sinne 
bes Wortes, d. h. als folder durch und durch thesretiih und praftifch ges 
bilvet fein.*) Endlich muß er auch ein praftijch gebildeter Sänger 
fein, ein Sänger, der unter der Leitung eines wirklichen Meifters im 
Gejange 1) die Erfenntniß von einem wahrhaft ſchönen und edlen Tone 
empfangen bat, 2) diefen mit eigener Stimme bat bilden, 3) den Ton und 
die Tehnik zum Ausprud der Empfindung in den Grenzen des Schönen 
hat vermerthen lernen.**) 

57. Fortjegung. „Welcher Artfind aber die meiften, die fich 
mit Oefangunterricht befafjen? 1) Sind es Lehrer, die ihre Geſangsweis— 
beit nur aus Büchern gefogen haben; 2) jolhe, welche ſich mit einem 
wirklihen, mandmal fogar berühmten Gejanglehrer öfter unterhalten over 
einige Lectionen bei ihm genommen, jedoch nichts von ihm gelernt haben, 
fih dann aber feine Schüler nennen, 3) jolhe, welche mit mufialifcher 
Bildung richtiges Urtheil und den feinjten Gejhmad verbinden, nie aber das 
Handwerk gelernt haben, welches jede Kunft mit fih führt. ... Alle drei 
Arten find Leute, die eine Sache lehren wollen, welde fie felbft nicht ver: 


*) „Nur zu oft,” fo fagt der Verfaſſer, „hat bie Unfertigleit und Ungeſchick⸗ 
lichleit des Lehrers in muſilaliſcher Hinfiht die Stimme des Schillers benadh- 
tbeiligt, indem er meiftens in Tonarten fingen. ober fogar üben läßt, wie er fie 

erabe auf Noten vor ſich hat, ohne Rückſicht darauf, ob ſich in ihnen die Stimme 
in ihrer naturgemäßen Lage befindet oder nicht. Ein Lehrer muß wenigftens bie 
—— Uebungs- oder Geſangsſtücke ſofort in allen Tonarten ſpielen 

nnen, wenn er nicht alle Augenblicke in Gefahr kommen will, eine Stimme 
durch Berrüdung aus ihrer natürlichen Lage zu übermüben ober möglichen Falls 
zu ruiniren.“ 

**) Der Berfaffer giebt übrigens zu, daß das von ihm entworfene Bild bes 
ächten Geianglehrers faft ein utopiiches zu fein fcheint und räumt gewiſſe Ver— 
mittlungen zur Dedung einzelner Mängel ein; ... . „einzig unerreihbar“, 
feßt er jedoch hinzu, „wird bie Heranbilbung eines Sängers in bem 
> jein, baß ber Lehrer jelbft nicht die TZonbilbung und bie 

erwertbung des Tones auf fünftleriihe Weiſe mit feiner 
eigenen Stimme ge- und erlernt bat.“ 
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ſtehen, die ſich für etwas ausgeben, was ſie in der That nicht ſind, bei 
denen man alſo nicht weiß, was größer it, die Anmaßung und Gewifjen- 
Iofigfeit ihrer Seits, oder die Beichränftheit und Verblendung derjenigen, 
welche ſich ihnen anvertrauen.‘ 

Fortwährend aljo erheben ſich proteftirende Stimmen gegen die Um: 
jäbigleit der Gejanglehrer und das Unheil, mweldes fie anridten! Sollen 
diefe Stimmen nicht endlih einmal verjtummen? Prüfe doch Jeder von 
uns fein Willen und Können, fein Thun und Lafjen mit gewifjienhaftefter 
Sirenge, und was übel erfunden wird, das werde gebefiert um jeben 
Preis! — 


2. Pflege und Erhaltung der Stimme. 


58. Das erſte Gefjeg beim Singen ift, wie Graben:Hofjmann 
a, g. O. jagt: Halte ftets Maß, und zwar: 1) in Bezug aufdie 
Kraft des Tones, 2) auf die Dauer im Singen und 3) auf 
den Umfang der Stimme. 

59. Antlagene Mehrfah haben fi dergleihen abermals, wie 
unter Nr. 55 ſchon angedeutet, gegen die Lehrer, Cantoren, Bereinsbiri: 
genten ꝛc., gerade wegen Unkenntniß, Leichtjinn und Gemifienlofigteit in 
Behandlung der Stimmen erhoben; eben fo gegen die Sänger 
jelbjt, weldhe dur eigene Schuld ihre Stimme gefährden, ja wohl wirklich 
jerftören. — 

Am entjhiedenften trat Graben:Hoffmann a, g. D. auf: „Wenn 
man bevenkt‘, jo beißt es dort, „daß eine ſchöne Stimme zu den ſchönſten 
und ebeliten Gejchenten des Himmels gehört, die uns die tiefiten und 
höchſten Empfindungen der menschlichen Seele, jowie die zarteften Regungen 
des Herzens, die feine Worte auszudrüchen vermögen, mit ihrer unnads 
ahmlihen Zaubergewalt zu dehiffriren vermag, wenn man ferner beventt, 
daß eine hervorragend ſchöne Stimme ein Capital ift, welches Vielen, — 
die den Verluſt derfelben zu beklagen und nun ihr Leben in Noth und 
Mühe binfriften, — äußerlich ſchon eine glänzende Lebensftellung hätte be 
reiten können, jo haben Diejenigen, welde an der Zerftörung der Stimme 
Ihuld find, jene um alle die Freuden, welche ihnen in Ausficht ftanden, be: 
trogen, ihnen das Capital geraubt, und wenn bie Berftörung der Stimme 
außerdem Verluſt der Gejundheit zur Folge gehabt bat, noch gegen das 
Gebot gejündigt, welches Luther fo ſchön mit den Worten erflärt: Wir 
follen Gott fürdten und lieben, daß wir unfern Nächſten an feinem Leibe 
feinen Schaden no Leid thun ꝛc.“ 

„Kein weltliher Richter zieht Euch, die Ihr dies Verbrechen begangen 
habt, deshalb zur Rechenſchaft; doch ſchaut nur hin auf diejenigen, die 
durch Euern Leichtfinn, Eigennuß oder Eure Selbftfuht um das Glüd ihres 
Lebens betrogen wurden, und Ihr fühlet, wie der Fluch brennt, den Guer 
innerer Richter, das Gewiſſen, unvertilgbar in Gure Bruft geprägt.” 

60. Fortſeßung. Graben: Hoffmann fagt ferner: „Das Ber: 
ftörungswert der Stimmen beginnt zumeift fhon bei Kindern, und zwar in 
der Schule. Faſt alle Kinder baben Singftimmen, darunter viele, beſonders 
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Knaben, hervorragend jhöne, Die mwenigften behalten dieſe jedoch über die 
Kindheit hinaus, meil entweder an ihren Stimmen methodiſch gefrevelt wird, 
oder weil fie, mas bejonders bei Mädchen häufig der Fall ift, das Singen 
ganz unterlafjen haben. Methodiſch freveln nenne ich, die Kinder fchreien 
ftatt fingen zu lafjen; in überfüllten Räumen, in heißer ftidiger Luft den 
Gefangunterricht zu ertheilen und ohne Unterbrehung fingen zu lafjen, ftatt 
die Clafjen jo zu theilen, daß die Stimmen noch Rejonanz finden und ber 
Jugend zwifhen dem Singen die nöthige Ruhe gegönnt wird; fie in dem 
Umfange, welcher nur bei einer prima donna assoluta vorauszuſetzen ift, 
mit überreistem Tone fingen zu lafjen, ftatt den Umfang einer Kinderftimme, 
die befonders bei Mädchen ſehr gering ifty zu berüdfichtigen. Man jebe 
nur die Schulbücher der Kinder an und man wird ohne Zweifel über vie 
Naivetät erftaunen, mit welcher ftet3 von der Stimme die hohen Töne ver 
langt werden, ohne ihr einmal Ruhe in der Tiefe zu gönnen“ .... 

Unter den Mißbräuchen, melde einen unbedingt ſchädlichen Einfluß 
auf die Stimme ausüben, erwähnt der Berfafier vor Allem „die Verwen— 
dung der Kinder zu den fogenannten Currende: und Straßengefängen, ſowie 
bei Begräbnifien und was jeßt, Gott ſei Dank, nur noch jelten vorlommen 
mag, zu dem die Lehrer und Cantoren jo jehr herabjegenden Bettelumgang 
zur Neujahrszeit, wo die Kinder ihre Stimmen und ihre Gefundheit zu Marfte 
tragen müfjen.”*) Als Blödfinn oder grobe Unvernunft wird es ferner bezeich 
net, daß man Rinder bis in die Zeit hinein fingen läßt, wo bei Knaben die 
Mutation und bei Mädchen die Menftruation eintritt, oder wohl gar fo 
lange, bis die Natur den Prozeß ganz volljogen bat...... Knaben 
haben beim Gintritt der Mutation das Gingen ftet3 ganz einzuftellen, bis 
die Stimme fich wieder als wohllautende Männerftimme (wenn auch nur 
in geringem Umfange) zeigt und Mädchen bis zu ihrer vollbradten Ent: 
widelung zur Jungfrau.**) 

61. Fortjfegung. Unter den höheren Lehranftalten für Zünglinge 
weiſt der Berfajier hauptfählih auf die Seminarien hin, „mweil für bie 


— — 





*) „Es iſt wirklich zum Lachen, wenn man die gefühlvolle Parteinahme ber 
Menſchen für Thiere ſieht, wie fie in Wuth und Thränen darüber ausbrechen, 
wenn einem Pferde oder Hunde eine etwas zu ſchwere Laſt aufgebürdet wird, es 
aber ganz natürlich finden, baß ein armes Kind im dünnen Mäntelchen bei 
Sturm und Regenwetter, ober in Kälte und Schneegeftöber zu ihrer Erbauung 
feine Glieder erkältet und erfriert und fein Lungchen iberreizt, jo daß oft jeber 
Regentropfen als Nagel zu feinem Sarge und jede Schneeflode als Faden zu 
feinem Leichentuche auf daſſelbe niederfällt.“ — 

**) ‚Was thut man aber ftatt deſſen? Siünglinge werben in allen höheren 
Lehranftalten, Seminarien, Gymmnafien 2c., beſonders, wenn fie den Kirchengeſang 
zn bejorgen haben, oder in den Anftalten, in welchen durchaus „Die Glode” von 

omberg, ober „Die Schöpfung” von Haydn auigeführt werben müfjen, nad) 
faum halbvollbrachter Mutation in den Baf gedrängt oder in den Tenor gejchraubt, 
und bei Jungfrauen Lönnen die lieben Mütter es gar nicht erwarten, bis ihr 
Töchterchen mit, einer großmächtigen Notenmappe durch die Stabt zieht und in 
Gefellihaft mit großen Arien alberne — Menſchen zur Bewunderung 
hinreißt, aber jeden wahrhaft gebildeten Menſchen und Muſillenner zur Ver— 
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Böglinge derſelben die Stimme mit zur Ausübung ihres Berufes nothwen⸗ 
dig ift und fie gerade der zäheften Körperconftitution und ber forgfältigiten 
Pilege ihrer Geſundheit bedürfen, um nah dem Eintritte in ihr Amt nicht 
früb den gewaltigen Anftrengungen zu erliegen, denen fie ausgeſetzt 
1 „So viel mir befannt, werden in Seminarien nur gejunde, 
ärztlih als ſolche bezeichnete Jünglinge aufgenommen. Gine ftaatlihe Uns 
terfuhung würde aber ergeben, daß die meiften Lehrer an Hals: und Brujt- 
frankheiten fterben.... Weshalb juht man daher nit Alles zu ver: 
meiden, was ſchon frübzeitig den Keim zu dieſen Leiden auch nur bilden 
fann? Wozu läht man in Seminarien vierftimmige Männerhöre fingen, 
wobei halbreife Stimmen in den höchſten Lagen des Tenors fih abmühen 
und in den Auswüchſen des Bafjes ihren Kehlkopf erdbrüden? — Warum 
wird in diejen Inftituten nicht die richtige Behandlung und Verwendung 
der Stimme cultivirt, da aus ihnen doch Männer hervorgehen, die [päter, 
wenn aud) nicht gerade Gefangmeifter werden, doch Unterriht im Gejange 
ertbeilen? Unter dieſen Herren aber find die meiften nidt nur in Uns 
wijjenheit über die Gefahr geblieben, melde das Singen während der 
Mutation für Stimme und Gefundheit mit fih führt, jondern fie jelbit find 
in diejer Hinfiht gemißbrauht worden, und daher ftet3 bereit, daſſelbe 
Verbrechen wieder an den Stimmen Anderer zu begehen.” 

„Für Chöre von AKnabenftimmen im Verein mit balbreifen Männer: 
jtimmen jchreibe oder arrangire man die betreffenden Gejangftüde jo, daß 
der Zenor nicht das eingeftrihene e überfteigt und der Baß nicht unter das 
große g reicht, da Alles, was im Ionmaterial darüber hinausgeht, bei den 
Tenören unreifes Zeug, bei den Bäſſen aber ein unnatürliher Auswuchs 
it, der nach vollendeter Reife der Stimme wieder verloren geht.‘ 

62. Gejundbeitsregeln. Biel Wichtiges diefer Art giebt 
Node a. g. D., geſtützt auf Erfahrungen und Beobahtungen mannich— 
fahiter Art. Er jagt u. A.: „Vor allen Dingen führe der Sänger ein 
ordentliches, in jeder Beziehung regelmäßiges Leben! Alles was ber Ge 
ſundheit jchadet, kann auch von keinem Nutzen für die Stimme fein .... 
Der Magen ift das befte Wetterglas für die Stimme — befindet ſich der da 
unten nicht wohl, jo fteht auch über ihm — in Bruft und Hals — Sturm 
im Salender! Im Hinfiht auf Speifen und Getränte mag Pir darum 
Folgendes den Maaßſtab geben: Was Dein Magen nicht gut vertragen 
fan, das wird aud der Stimme nie wohltbun! Die Stimmorgane find 
ja aud, fo zu jagen, der Raudfang für den Magenheerd und der böfe 
Ruß ſetzt ſich überall an. Es ift eine befannte Thatfache, daß die Sänger 
meift einen guten Appetit haben; ein Beweis, daß fie einen guten Magen 
beiten, der auch Bedingung zu einer gefunden, dauerhaften Stimme ift. 
Beides ergänzt fih, denn nach mehrftündigem Eingen wird es Dir gewiß 
ftetS vorzüglich ſchmecken! Bon einigen Speijen bebauptet man allerdings 
die Schädlichkeit für die Cingorgane, als von Nüfien, Chocolade, Mehl: 
jpeifen, überaus fettem Fleifh und Gemüſe — allein, ift Dein Magen ber 
Art, daß er Dir nicht durch allerlei Winke andeutet, die ihn angemuthete 
Ürbeit jei ihm unangenehm, fo wirft Du auch an der Stimme feinen bes 
jonders ftörenden Einfluß bemerken. Mäßigkeit ift freilid Pie Hauptfache | 
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Wollteſt Du Speiſen in Unmäßigkeit genießen, von denen man behauptet, 
fie waͤren ſehr empfehlenswerth für Deine Organe: Kandiszucker, Lafrik, 
Rettigbonbons, Pfeffermünzküchlein, Meerrettig, gedörrte Zwetſchgen, rohe 
und halbweiche Eier, Punfh, Warmbier u. f. wm. — Du würdeſt bald die 
gegentheiligen Foigen verſpüren! 

Beim Theater macht man in dieſer Beziehung gar ſonderbare Erfah—⸗ 
rungen. Sn der Garderobe, melde ih als angeftelltes Mitglied zuerjt be: 
trat, bemerkte ich, daß der erfte Zenorift, ein Mann, den ganz Deutihland 
rübmend fennt, vor der Vorſtellung ftet3 jo lange Cigarren raudte, als 
es die Zeit nur geftattete. Gin Anderer ftedte fih jo lange Bonbons in 
den Mund, bis er die Bühne betreten mußte, Der erjte Baſſiſt ab ſaure 
Gurken und ein zweiter Baſſiſt — Staliener von Geburt — genoß vor 
dem Eingen jogar — Käje! — Wie gefällt Dir diefe Zufammenftellung ?! — 
Ein anderer gleihberühmter Tenorift trank wieder Kaffee während der ganzen 
Vorftellung, den man doch als ſchädlich bezeichnet. — Viele trinten Bier 
— Mande Punſch — Diejer ift Brotrinde — Jener einen Apfel — 
und was könnte man nicht noch alles anführen! 

Aus Allem geht auch bier wieder meine Lehre hervor: Beobachte Dich 
jelbit, und was Dir nicht gut befommt, das laß bleiben! Perfönli halte 
ih am unjhädlichften für Jedermann: ein Stüd barte Brotrinde, um, 
namentlih bei Trodenheit, die Schleimdrüfen zu entleeren. Oft vermag 
dieſes auch ſchon der bloße Gedante! Denke 3. B. recht lebhaft an eine 
jaure Gurle und foaleih wird fih Mundwaſſer einftellen. Bleibt e3 ohne 
Erfolg, jo beiß Dir auf die Spike der Zunge und die Trodenheit wird 
bald gehoben fein. Was haben Sänger nicht ſchon über das Bier: und 
MWeintrinten gejprohen! Mein bejcheivener Rath ift: Prüfe, mas Dir von 
Beiden am zuträglichften ift und das genieße mit Maß, wie es die Nüd: 
fiht auf Deine Gefundheit im Allgemeinen fordert. Bier möchte, feiner 
Beftandtheile wegen, dem Weine vorzuziehen fein. Belanntlih ift der 
Dampf des fievenden Bieres ein ganz vortrefflihes Mittel gegen Halsleiden 
und Marmbier ift ftet3 auch von guter Wirkung. Hüte Dich aber fehr vor 
dem Trinfen des Biere oder anderer, bejonders kalter Getränke in den 
Paujen des Singens! Ich halte diejes öftere Vorkommniß bei Gejang: 
vereinen für den bauptjädhlichften Ruin der Stimmen. Sobald die Organe 
warm find, muß jedes kalte Getränk ftreng vermieden werden. Es iſt nicht 
allein für die Stimmen vom größten Nachtheil, indem es fie zerftören muß, 
fondern auch für die Lungen — demnach lebensgefährlid. Laumarmen 
Punſch in ganz geringen Portionen, vielleicht theelöffelmeife genommen, 
balte ich nebft Marmbier no für das Befte. Eben jo gefährlich halte ich 
es, in freier kalter Luft zu fingen und nod obendrein beim Singen zu 
marjhiren, was ftets vermieden werben follte. Hieraus folgert auf natürs 
lihe Weife, daß man fih vor dem ſchnellen Wechjel von warmer und Falter 
Luft fireng zu bewahren hat. Wie oft gejchieht das aber bei Feltgelagen, 
die noch dazu in einem mit Tabaksrauch überfülltem Locale abgehalten 
werden!" — 

Mas das Rauchen felbft betrifft, jo bat es auf die Organe, mäßig. 
genofjen, gewiß nicht jo großen Einfluß, als die did mit Dampfmwolten 
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verpeftete Luft. An dem auf ſolche Gelage folgenden Morgen wird man 
ftet3 eine Härte und Sprödigleit in der Stimme bemerlen. Kommt num 
noch das üblihe Nedehalten, laute Rufen fund Schreien vazu, jo ift eine 
Berftörung auf die nächſtfolgenden Tage, aber auch eine allmälige Zerrüt- 
tung jelbjt der gejundeften Stimmmittel, die unausbleiblihe Folge!“ 


B. Mafjenunterridt. 


1. Die Tonzeichen. 


63. Noten oder Ziffern? Ich kenne feine hierauf bezüglidhen 
Kundgebungen von Bedeutung, melde im abgelaufenen Jahre ftattgefunden 
hätten. Die große Mehrzahl der Schulen und Bereine ift, wie ich's im: 
mer vorausgejagt habe, bei den Noten geblieben, auch in Zukunft dürfte 
eine Aenderung bierin kaum eintreten. In den mir bekannt gewordenen 
methopifchen Anleitungen zum Gejangunterridt, ſowie in den zahlreih vor: 
liegenden Lieder» und Choralbeften ift nirgends ein Gebrauch von den Zif— 
fern gemadht. 

64. Buhftaben: oder Zahlnoten? Die Frage ſchwebt noch, 
ohne daß fie jedoh in unſerm Berichtjahre eine fortgejeßte, eingehende Er: 
Örterung für weitere, über die Provinz Preußen hinausgehende Kreiſe ge 
funden hätte. Was die Schulen der genannten Provinz betrifit, jo haben 
fih viele Lehrer für die Zahlnoten entjhieden, nicht, wenige andere dagegen 
fie bebarrlih abgelehnt. Im der Provinz Sachſen verloren dieſe Tonzeihen 
im Jahre 1864 durd Reinthaler's Tod einen energiſchen Bertreter, in 
den Schulen hatten fie auch bei Lebzeiten Reintbaler’s wenig oder gar 
feinen Eingang gefunden, Als neues Mufitwert in Zablnoten liegt nun 
vor: „Alte Reifen in neuerer Weiſe“ von dem verdienftvollen 
Eeminarlehrer E. H. R. Waldbach zu Pr. Eylau, der jeden Falls, wie 
bier abermals zu erfehen, nah allen Ridtungen bin das nöthige Zeug bes 
fist, um die Zahlnoten, wenn fie ein Recht auf allgemeine Anwendung 
beim Bollsgefange haben, in diefes Recht mit einzufehen. 


2. Der Unterricht felbft. 


a. Allgemeines, 


65. Grundzüge. Es liegen an neuen Lehrwerten vor: 1. Hart: 
mann's (Lehrer und Organift in Iſerlohn) „Gefangunterridt für 
Schulen”; 2. A. Stolley’s (Lehrer an der Buͤrgermädchenſchule in 
Kiel) „Sejangfreund”; 3. W. Kothe's (Seminarlehrer in Lieben: 
tbal) „Rurzaefaßter Leitfaden für die methodiſche Behand» 
lung des Gejangunterridts in der Volksſchule“; 4. A. Ul: 
rich's „Stimmbildungsmethode”; 5. Shäublin’s (Lehrer an 
der Nealjhule in Bafel) „30 Tabellen für ven Gefangunterridt 
in Bollsjhulen“ und in 7. Auflage H. M. Shletterer’s (Rapell: 
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meifter in Augsburg) „Brattijhe Chorgeſangſchule.“ Weſent— 
lih Neues ift überall nicht zu Tage getreten. Das Geleiſtete jtimmt 
in ven Hauptjahen mit dem bereits zur Norm Gewordenen überein und 
ift nur im Einzelnen verfchieven ausgeprägt. Man läßt aljo zuerit nad 
dem Gehör, fpäterbin nah Noten fingen. Auf beiden Stufen, der Ge 
hör⸗ wie der Rotenftufe, werden theils bejondere Uebungen zur 
Stimmbildung, fowie für Rhythmik und Melodik angeftellt, theils 
Lieder und Choräle gejungen. Das Ziel in Rhythmik und Melodil 
ift nicht jene Selbftftändigleit im Singen a vista, wie jie im Lejen 
a vista erreicht wird *); ein gemifler Grad von Eelbjiftändigleit läßt jich 
indeß immerhin erreihen und es foll verjelbe auch wirklich angeftrebt wers 
den. Die betreffenden Uebungen find theils befondere, theils ſchließen 
fie ih an die Lieder und Ehoräle an; lepteres ift die Hauptſache. 
Bei den bejonderen Uebungen werden Rhythmik und Melopik zeitig 
in Verbindung gejebt ; Uebungen der Ausſprache treten bald hinzu. 
Mas die Melodik am fich betrifit, jo werden die Intervalle auf den erften 
Stufen meift nad ihrer abfoluten, weiterhin faft überall nad ihrer relas 
tiven Größe aufgefaßt. Die Methode ijt vorwaltend die ſynthetiſche. 
Eine Anzahl von Liedern und Chorälen wird nach der Folge der Tonarten, 
und hier im Einzelnen wieder nad) der Abftufung der rhythmiſchen und melo- 
diſchen Uebungen vorgeführt, was jedoch nicht ausſchließt, daß zugleich in 
einem freien Choral⸗ und Liedercutſus auch andere Stoffe zur Verwen—⸗ 
dung kommen, wie fie der Jahreszeit, den Firhlihen und patriotiſchen de 
ften u. ſ. mw, entjprecen. 


b. Specielles, 


66. Hartmann. „Durch praltiihe, einfach gehaltene Uebungen 
fol die Zonanfhauung und das Tonbewußtjein der Schüler jo 
gefördert werden, daß fie ohne weite Umwege, zur Mitwirkung in 
einem Sängerchore befähigt werben... . Um dur das muſilaliſche Ges 
fühl die Theorie anſchaulicher zu machen, find häufig Modulationen, bejon: 
ders aus den Dur: in die Moll:Zonleitern angewandt; auch ſchien das 
Faplichfte aus der Harmonielehre — zur Grleihterung in Treffübungen —, 
fo wie aus der Metrit — zur fteten Drientirung für die Schüler — nidt 
“fehlen zu dürfen. — Wie der Sprahunterriht dur die Anlnüpfung an 
Mufterftüde der Poeſie und Proja an Interefie und Erfolg gewinnt: fo 
Schließen fih auch den Singübungen Lieder an, die wegen ihrer Gebiegen- 
heit und Schönheit beſonders zur Anwendung erlernter Regeln geeignet 
find.” In feinem „erſten Curjus‘ gibt der Verfafjer das Allernothwendigite 
über Notenwertb, Paujen, Taltarten und Intervalle, mworauf er die Ton: 
leitern von C-, G-, D- und A-dur mit ihren Hauptaccorven vorführt, in 


*) Mit Recht fagt Kothe: Die Schüler jo meit zu fürbern, daß fie ein 
Stüd felbftiftändig vom Blatt fingen, ift nicht Aufgabe ber Voltefchule ; wohl 
aber kann und foll die Note felbft ſchwächeren Schülern ſchätzbare Anhaltpunkte 
bieten zur raſcheren und leichteren Erfafjung der Melodie.“ 
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"jeder Tonart einige Uebungen madt, und alsdann zu entiprechenven ein« 

und zweiftimmigen Liedern übergeht. Im „zweiten Curſus“ folgen wir 
‚übrigen Dur:, und eben fo die fämmtlihen Moll-Tonleitern, ebenfalls mit 
Anſchluß von pafienden Liedern, die aber hier meiftens drei» und vierftims 
mig auftreten. 

67. A. Stolley. Die Gliederung des Gejangunterrihts in a. das 
Gebörfingen, b. das einftimmige und c, dad mehrftimmige 
Singen nah Noten bietet fih ihm als eine „natürlihe und zwed⸗ 
mäßige‘ dar. 

1. Die Stufe des Gehörſingens. a. Uebungen in der Ton: 
bildung ; b. georbnete accorbifhe Uebungen (der Dur-Dreillang in einigen 
Brehungsformen) ; gejonderte Taltübungen ; d. Zaktübungen in Berbin- 
dung mit dem Singen): e. allmäliger Aufbau der Zonleiter unter Berüd: 
fihtigung des Taftes und der Betonung; f. Einprägung der Haupttöne 
neben den Stufenintervallen ; g. nebenhergehende Ginübung leichter Kin— 
derlieder im Umfange einer Terz, Quart, Quint ıc.; h. allmäliges Bes 
fanntmaden mit den Noten (Biertelnoten) im Umfange der Xonleiter, 
fowie mit dem Linienjoftem (alſo jhon Heraustreten aus der bloßen Ge 
börjpbäre) ; i. k. erftes Notenlefen und erftes Notenfingen, 1. verjchiedene 
Uebungen im Halten, An: und Abſchwellen des Tones ıc.; m. nebenher 
gehende Uebung pafjender Choräle. 

2. Das einftimmige Singen nah Noten a. b. Wieder 
bolung der Accord: und Tonleiterübungen, jeßt aber nah Noten; c. Er 
mweiterung der Zonleiter nah oben und unten; d. Bejprehung des Noten 
foftems ; e. f. g. h. verſchiedene Notengattungen, Paufen, Taktarten; i. k. 
Verfepunggzeihen, Bau der Zonleiter, ganze und halbe Töne, Benennung 
der Tonftufen; 1. Bildung ver transponirten Xonleiter; m. die Haupt: 
accorde ; n. Kennzeihen der Zonart, leitereigene und fremde Töne’, Aus: 
weihung ; o. Spibenton und jeine Verwandlung im Tafte; p. nebenber: 
gehende Uebung von Viedern und Chorälen. 

3. Das zwei: und mehrjtimmige Singen nah Noten. 
a. Mehrſtimmige Vorübungen ; b. dergleichen Lieder und Choräle; c. vie 
Molltonleiter, Varalleltonarten, Mollaccorde ; d. Gejänge in Moll; e. Nie 
derjchreiben von Tönen und Tonreihen nah dem Gehör. 

68. MWilbelm Kothe. In wohl erwogener Beſchränkung auf das 
Nothwendigfte ftellt derjelbe folgenden Stufengang der wichtigſten Elemen- 
tarübungen auf: 3, VBorbereitende Uebungen. Reine Ausiprade 
der Vocale. Uebungen im gleihmäßigen Zählen und Taktiren. Unterjchei: 
dung und Beflimmung zweier gegebener Töne a. nah ihrer Dauer, 
b. nad ihrer Stärke, c. nah Höhe und Tiefe (gleichhoch, böber, tiefer). 
2. Zonbildung. Nacfingen einzelner Töne auf die Sylbe la, auf vie 
verſchiedenen Selbſtlaute, auf Selbjtlaute in Berbindung mit Mitlauten, 
Mehrſylbige Wörter, kurze Säße und Sprüde. 3. Gebör:, Stimm: 
und Treffübungen. Der Durbreiflang. a. die 1., 3., 5. und 8, 
Stufe, b. die 1. A. 6. 8. Stufe. Selbftftändiges Treffen genannter Stu— 
fen in verſchiedener Folge. Ausbildung und Zujammenftellung der Dur 
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tonleiter durch die beiden XTetrahorde ce def; gah c. Verſchiedene 
Ausführung der Tonleiter in Bezug auf Bewegung, Athmung, Tonftärte, 
tertlihe Unterlage. ° Eintritt der Tonzeihen. Reine Treffübungen, a. im 
erften, b. im zmeiten Tetrachord. Ginfahe melodifhe und rhythmiſche 
Vebungen im Bereich der Tonleiter. infache Taktverhältnifie. Selbfiftän« 
diges Treffen fämmtlicher Tonftufen vom Grundtone aus. 4. Zwei: und 
dreiftimmige Uebungen. 5. Einführung in die mit C-dur 
nähftverwandten Tonarten. 6. Einführung in das Moll: 
gejhledbt. 7. Kleine chromatiſche Tonfolgen. 

DW. Rothe ſetzt hinzu: „Die Elementarübungen find niemals Gelbft- 
zwed, fondern nur Mittel zum Zmed. Sie dürfen nicht zu meit ausge: 
dehnt werden, gleihwohl find in jeder Singftunde ungefähr 10 Minuten 
darauf zu verwenden. (30 Minuten fommen auf die Cinübung neuer, 20 
Minuten auf die Wiederholung ſchon durchgenommener Lieder).“ 


69. Auguft Ulrid. Sein Stufengang ift folgender; 4. Die 
Zonbildung. Cinzelne Töne werden unter genauer Beobachtung 
der Negeln für Haltung des Körpers, Mumnpftellung, Athmung, Ton: 
anjhlag ıc. jo lange auf die Vocale a und e geübt, bis fie correct und 
fauber erſcheinen. 2. Aufftellung und Uebung des Duraccordes. Die Töne 
1, 3, 5, 8 werben ohne Notengeftell durch über einander ftehende Puntte 
bezeihnet. 3. Die Durtonleiter, Treppenartiges Bild derſelben. 
„Der Schüler fingt die Tonleiter auf» und abwärts und trifft jeden be. 
zeihneten Ton auch außer der Reihe.“ 4. Verlängerung der Tons 
leiter nah oben und unten. 5. Die Tonzeichen. a. Bezeich⸗ 
nung der Töne nach Höhe und Tiefe. Hier treten mit einem Male ſämmt⸗ 
lihe Noten ein und es werben alle Durtonleitern bi Fis- und Ges-dur 
aufgeftellt. b. Bezeihnung der Töne nah ihrer Dauer. Ueberſicht der 
Noten» und Paujengattungen. c. Die erften Uebungen im Singen nad 
Noten. Accord und Tonleiter von C werden in 4 Takt gejungen, dann 
folgen noh A Säschen in G, D, B und D zur Uebung im %, 4, $ 
und $ Tal. 6. Uebungen im Angeben, Binden, Tragen 
und Schwellen des Tons. 1. In C-dur, und zwar im Bereich 


von c—g, werden die belannten Secunden:, Terzen⸗, Quarten: ıc. Gänge 
gejungen, und zwar 1. raſch, 2. gebunden, 3. getragen, 4. an» und ab» 
geſchwellt. Hieran fließen fih 2. mehrere Geläufigleitsübungen und 3. 
folgen Uebungen, um a. Bruft- und Mitteltöne, b. Mittel: und Kopftöne 
zu verbinden. Unter 2, u. 3, überjchreitet der Verf. wenigitens in den 
legten Uebungen ofjenbar das Gebiet des Schulunterrichts, wie denn z. B. 


zur Ausgleihung der Mittel: und Kopfſtimme. Die Töne f ges g as a 


b a as g ges f langfam gefungen werden follen, um aufwärts bis as 
die Mittelftimme in die Kopfſtimme, abwärts bei ges die Kopfſtimme in die 
Mittelftimme übergehen zu lafien.‘ Das Ganze ift für die Voltsfhule nur 
von geringem Merth, weil auf der einen Seite zu viel, auf der andern zu 
wenig gegeben wird und dem ©egebenen theilmeife (namentlih mas bie 
Rhythmil betrifft) die elementarifche Gliederung und Stufenfolge fehlt. 
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70. Schäublin dagegen bewährt ſich in ſeinem Tabellenwerke als 
einen Runftpädagogen im vollen Sinne des Worts. Ausgehend vom ein⸗ 
geftrihenen g und a, der naturgemäßen mittleren Zonlage, 
wird der Tonraum ganz allmälig erweitert, ohne der Stimme jemals Ges 
walt anzuthun, und alles, was für Stimmbildung in der Bollsjchule 
nothwendig, was an theoretiiher Kenntniß erforderlih, was für Melodil 
und Rhythmik aufzufafien und zu üben ift, wird in beitermwogener, eben 
ſowohl jubjectiv wie objectio bemefjener Folge und Berfnüpfung nah und 
nad eingeführt und behandelt, wie es ſich eben für den Elementarunter: 
richt gehört. Die Dispofition it im Wejentlihen diefelbe, wie in des Ber: 
faſſers Gejanglehre für Schule und Haus, bejprodhen im XII, und XIV. 
Bande des Pädag. Yahresberihts. Cine neue Auflage dieſer Gejangfchule, 
die dritte, foll demnächſt erjcheinen und wird viejelbe, wie auf dem Titel 
des Zabellenwertes bemerkt ift, als Anleitung zum Gebraude des legteren 
dienen. 

71. 9 M. Schletterer arbeitet in feiner erften Abtheilung, aus⸗ 
gebend von den Mitteltönen, die Tonelemente in enger Begrenzung in C-dur 
durch, geht dann in der zweiten Abtheilung zu den andern Tonarten über, 
erweitert die Rhythmik, führt auch einigermaßen in die dem Chorſchüler 
faßlihen und nuͤßlichen Grundlehren der Harmonik ein und prägt auf jeder 
Stufe das Gemwonnene in Heinen Liederfägen und Liedern praktiſch aus. 
Bei dem allen aber ftrebt er vom Anfang bis zum Ende mit der Con⸗ 
jequenz des erfahrenen Meiſters auch rihtige Tonerzeugung, pro— 
grefjive Bildung der Stimme, allmälige Gewinnung des 
ſchönen Gejfangtones und Berwertbung vefjelben im ausbrudsvollen 
Vortrage hin. Die weiſe Begränzung des Lehr: und Lernfloffes mag mes 
fentlih) dazu beigetragen haben, daß dieſe Chorſchule ſchon die fiebente 
Auflage erlebte. 


C. Einzelunterridt. 


72. 2. Rode. Derjelbe hat fih in der mebrgenannten Schrift die 
Aufgabe -geitellt, „„venjenigen, welche weder Zeit, Gelegenheit, noch Geldmit⸗ 
tel befipen, um bei einem bewährten Lehrer Unterriht zu nehmen, eine 
Anleitung zum Selbftunterridhte zu bieten, foweit derſelbe eben mög: 
lich iſt.“ Er faßte dabei vorzüglich die männlichen Sänger in's Auge, und 
zwar jene vielen Mitgliever unferer zahlreihen Männergefangvereine, bie 
als einerfeit3 viel beſchäftigt und nicht eben reich, andrerſeits der Muſik 
gänzlih unkundig, einer einfahen, klarverſtändlichen Anleitung 
zum Selbftunterriht bebürfen. Zu jeiner Arbeit bewog ihn nicht nur 
das rege Intereſſe an der Kunft, jondern — wie er offen geftehen will — 
ein gewiſſes Mitleiven. „Mich überkam oft eine Art Grauen, wenn ich 
bei Dilettantenaufführungen gewahrte, wie jo mandhe hübjche Stimme durch 
unnatürlihe Behandlung nit zu voller Geltung kam, durch unrichtigen 
Umfaß und Anſchlag verbunfelt, in ihrem jhönen Klange beeinträchtigt und 
verunftaltet wurde, oder ber unbejorgte Sänger jih jogar an ber Gejund: 
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beit und dadurch am Leben fchabete! Aus legterem Grunde ſchon follte 
Jeder, der einem Gefangsvereine angehört, fih wenigſtens die allernothwen: 
digften Kenntnifje in Betreff feiner Stimme zu verſchaffen ſuchen, mas er 
ja in einigen Stunden erreihen kann.“ Selbſtverſtäͤndlich ift übrigens die 
Schrift geeignet, nicht blos unmifjende Sänger, fondern auch unwiſſende 
Lehrer des Gejanges zu unterrichten. „Unverzeihlich bleibt es“, jo jagt bes 
Derf., „wenn die Leiter der Vereine felbft nicht den entfernteiten Begriff von 
der Behandlung der Singwerktzeuge haben und das körperlihe Wohl ihrer 
Anvertrauten leichtfinnig auf das Spiel feßen. Wie viele Klavierjpieler 
und fonftige Snftrumentaliften gibt es, melde ihre Zöglinge im Geſange 
unterrichten, ohne aud nur eine Ahnung von den Grundregeln des Gejans 
ges zu haben! Mas würde aber die Welt von einem Sänger jagen, ber 
Biolinunterricht ertheilen wollte, und nicht einmal wüßte, wie man ben 
Bogen führt ? — Unter diefen Ufurpatoren des Gejangunterrichtes findet 
fih vielleibt aucd einer, dem mein Scrifthen willlommen ift, da es — 
jo wage ich zu behaupten — das Nothwendigfte und in feinen eingeftreus 
ten Uebungen das umfafjendfte Uebungsmaterial bildet.“ Für Heranbil: 
dung von Gejangfünftlern im ftrengeren Sinne des Wortes hat der Berf. 
nicht gejchrieben.. „Ich habe von einem ächten dramatiſchen Sänger zu 
bobe Begriffe, als daß ih nicht der Meinung fein follte, ein ſolcher bebürfe 
nothwendig ber ftrengften und gemiljenhafteften Leitung eines durch und durch 
gebildeten Lehrers). 

73. Fortſetzung. In 19 Briefen behandelt Rode Folgendes: 
Haltung und Kleidung — Athmen — Eintheilung der Stimmen. Um: 
fang, Regifter, Wechſel — Anſatßz — Anjhlag — Pocalifation: a, o, ö, 
e — Vocaliſation: i, ü, u —. Weitere Bemerkungen. Offener und 
gededter Anja — Doppellaute und Confonanten — Zeit und Dauer des 
Singens, Solmifation. Grundlage der Geläufigfeit — Uebung von 3—8 
Tönen — Meitere Uebungen — Portamento — Staccato — Faljet — 
Grescendo und Decrescendoe — Triller, Läufer — Vorſchläge, Nachſchläge, 
Mordent u. j. wm. — Gefundheitslehren und Schluß. — Rode iſt Sän— 
ger von Beruf, befißt eine gute pädagogiſche Bildung nebjt einem Schatze 
von Erfahrungen und hat fi als Gejanglebrer vielfadh bewährt. In wei— 
fer Beihräntung lehrt er nur das Nothwendigſte, dies aber in eben, 
jo faßliher als gründlicher Weife, jo daß die Schrift gewiß von erheblihem 
Nutzen jein wird, Ä 

SHören wir einige Stellen aus dem Abſchnitte: „Anfhlag”..... 
„Bei einem Gefunden foll fein Vocal mit den Ausgängen der Naſenhöhle 
etwas gemein haben, und wenn es dennod jo ift, fo haft Du einen Na: 
jenllang, den Du Dir abgemöhnen mußt. Du kannſt den Fehler leicht. 
finden, leichter wenigftens als die Abgewöhnung Dir fallen wird, wiewohl 
auch diefe feine großen Schwierigkeiten darbietet. Wo Nichts heraus joll, 
braudft Du nur den Ausgang zu verſchließen! Darum finge einen Zon 
auf die verſchiedenen Vocale und halte Dir dabei die Nafe zu. Haben fi 
einen anderen Klang, ald wenn Du die Naje offen läßt, jo mußt Du lange 
mit zurüdgebaltener Nafe fingen, bis fein Unterfchied mehr bemerkbar ift. 
Solches verfuhe auch bei allen Confonanten, nur nit bei m und. n,, 
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denn wenn es Dir bei Ihnen ebenfalld gelänge, könnteft Du mehr als 
jeber Andere. Somit würde der widrige „Nafentlang” oder „Ra: 
fenton“ befeitigt !“ 

74. Fortfegung „Wir mollen nun von anderen, nidt mins 
der garftigen Klängen reden. — Du meißt, daß Du eine Zunge im 
Munde haft, welche Du nad verfdhiedenen Richtungen hin bewegen kannt. 
Ferner: Siehſt Du Dir durch einen Spiegel in den Mund, fo bes 
merkt Du im Hintergrunde der Mundhöhle, ih mödte jagen, einen flei= 
ſchigen Vorhang mit einem Heinen hängenden Zäpfhen in der Mitte 
oben. — Alle diefe Dinge können das Ausftrömen des Tones jehr vers 
hindern und ihn veranlafien, entweder faft ganz darin zu verhallen oder an 
Drten anzufdhlagen, welche ihm einen unangenehmen Klang beimifhen. 
Erhebft Du zum Erempel hinten die Zunge (Zungenmwurzel) und verftopfft 
fo den Ausgang, wie es der Hornbläfer mit feiner Fauft thut, fo ſchlägt 
der Ton in der Kehle an und Du erhältft ven „Kehlton.“ „Brüdft Du 
mit beiden Händen die Seiten Deines Halfes, wo die Mandeln liegen, gegen 
einander, fo verengft Du den Schlund, der Ton kann nicht frei heraus und 
prallt am bintern Gaumen an. Dadurch entfteht ein Ton, der mit Zug 
und Neht den Namen „Gaumenton“ führt. Wie Du es nun anzu— 
fangen baft, um weder Kehl: noch Gaumenton zu fingen, das liegt wohl 
auf der flahen Hand! Darum laß die Luftröhre mit dem Kehlkopfe in rus 
biger, natürliher Lage, gib dem Tone die Richtung nad der Mundöffnung, 
und damit Du es kannſt, lege die Zunge auf natürlihe Weiſe platt in 
den Mund, daß fie die untern Vorderzähne mit ihrer Spige berührt, drüde 
den fleifhigen Vorhang und die Seiten des Halfes nicht zufammen und 
öffne dabei den Mund fo meit, um zwiſchen die Zähne ungefähr die Breite 
des Daumens legen zu können. Haft Du alles ſchön gerichtet, fo gib einen 
Ton an, Diefer wird, wenn Du alle Stellungen reht madjft, fih in ein 
Hares, deutliches a verwandeln, und fomit hätten wir den erften Vocal 
gebildet, welcher der jhönfte und hellfte, meil natürlichſte von allen if.“ 

75. Ferdinand Sieber. In feinem „Abe der Gejangs: 
kunſt“, welches in zweiter Auflage erfhienen ift, bat Sieber dem Terte 
der erften Auflage (1853) aus den Erfahrungen einer meiteren zmölfjäh: 
rigen Thätigteit als Gejanglehrer, eine Anzahl ſchätzbarer Vermehrungen 
und Berbefierungen beigefügt, um nichts vermifien zu lafjen, was in den 
Bereich des eigentliben Runftgejanges gehört, nicht was die Bil«- 
bung und Behandlung der Stimme angebt. Das Ganze ehthält 
nun folgende Artikel: Athmung, Betonung, Conjonanten, Dipbthonge, Ei: 
genthümlichleit der Stimmen, Folgerichtigkeit der Studien, Gejhmad, Hal 
tung des Körpers, Intonation, Keblfertigkeit, Lungen und Luftröhre, Mund: 
ftellung, Nafentlang, Ohr, Portamento, Regifter, Scalenftudium, Ton: 
— Umfang der Stimmen, Vocaliſation, Wechſel der Stimmen, 

eichen. 

Nachſtehendes aus dem Artikel „Jntonation.“ „Worin beſteht 
denn bie Kunſt einer reinen und ſchönen Intonation? Der jedesmalige 
Ton muß unmittelbar, zwar leije, aber ganz beftimmt und 
vollflommen vein erklingen, ohne erft irgend eine Art von hör: 


Geſang. 429 


barer Vorbereitung mit zu bringen..... Einige Sänger jhiden jedem 
Zone einen oder mehrere Töne voraus und gelangen fo erjt über eine 
Brüde auf den eigentlihen Ton. Dieje vorausgejhidten Töne find, obs 
gleich oft nur ſehr johnell und im Fluge angegeben, doch für ein gebilvetes 
Ohr deutlich zu vernehmen und von fehr ſchlechter Wirtung. Am häufig: 
ften nimmt man folhe Vor: und Zwiſchentöne beim Portamento wahr, wo 
ber ſchlechte Sänger, wenn dafjelbe bei Noten jtattfindet, die weit von eins 
ander entfernt liegen, die ganze dazwijchen liegende Tonreihe zu Gehör 
bringt, — ein unleidlicher Fehler, den die Staliener strascinare, d. bh, 
Durdichleppen, nennen. — Andere lafjen vor jedem Worte ein h, nn oder 
r vernehmen und meinen, weil fie felbjt es nicht beachten oder vernehmen, 
ed müfje auh dem Ohre der Zuhörer entgehen... Noch Andere begleis 
ten jedes Athmen und jeden Einſatz mit einem gemwifjen Stöhnen oder 
Schluchzen und glauben, dieje Art der Intonation gebe dem Ausbrude 
großen Reiz. Wieder Andere endlich bringen anfangs, d. h. beim Into— 
niren, gar keinen ertennbaren Ton, vielmehr nur einen Laut zum 
Borjhein, ein vernehmbares Brummen oder Summen, das erft im 
erescendo und forte zu einem mirkliben, oft fogar recht ſchoͤnen Tone 
fih umgeftaltet; allein der Ton mag fo jhön lauten wie er will — 
er ift nichts werth, wenn er jchleht angefangen, d. h. undeutlich ins 
tonirt wurde.” 

76. Maria Heinrid Schmidt füllte das 6. Heft von feiner 
periodiſchen Schrift: „Geſang und Oper‘ größtentheild mit einer, Bes 
urtheilung der 2. Auflage von Friedrid Schmitt’ „Großer Gefjang: 
jhule für Deutjhland” aus. Dieſes Merl war von dem Concert: 
meifter Horſt Nägeli in einer bejondern Broſchüre *) ganz auferordents 
lich gepriefen und Fr. Schmitt als „einzig zuverläffiger Tonbildner in 
Deutſchland“ bezeichnet worden. M. H. Schmidt greift diefe „eraltirten 
Sobeserhebungen‘ von Buch und Autor als eine unwürdige Neclame an 
und unterwirft nun die „Große Geſangſchule“ felbft einer eingehenden Kris 
tik, die Vieles in dem Werle anerkennt, Manches in Frage ftellt, Anderes 
verwirft, entjchieden aber den Anſpruch (die „jelbftgefällige Illuſion“) des 
Verfafjers zurüdweilt, ein ganz neues Fundament in der Ges 
fangstunft gejhaffen zu haben. Es würde zu meit führen dieſer 
jeden Falls ſehr belehrenden Kritit **) durch alle 24 Kapitel der in Rede 


*) „Ueber ben Berfall bes bramatifhen Geſanges in Deutſch— 
land und Friedrich Schmitt.‘ 

**) Mitunter ift fie von — Schärfe, z. B. in Betreff der Lehre 
Fr. Shmitt’s: „Man lernt mit Empfindung zu — wenn man ſich früih⸗ 
zeitig darau — bat, bie Accente in der Muſik gehörig bervorzubeben, jo» 
tie aud bie Anfangsbuchftaben der Worte und Sylben ftark zu betonen. Wenn 
man fi ferner daran gewöhnt, einen finnigen, ernten Blid feft auf einen Punkt 
zu richten unb mit — Gedanlen beſchäftigt zu ſein ſcheint ꝛc.“ Hier 
ſagt der Kritiler: „Nein, einzig zuverläſſiger Tonbildner in Deutſchland, durch 
ſolche — äußerliche er lernt fein Menſch mit Empfindung fingen, 
weber mit wahrer, noch mit ſcheinbarer! Wer ben Gegenftand jeines Bortrages 
nicht mit feinem tiefften Gemüth erfaßt und durchdringt, wer nicht bie geiftige 
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ftehenden Gefangfhule zu folgen; doch möge folgende Stelle daraus bier 
Plag finden *) ... „Die menjhlihe Stimme, dies ebelfte Inftrument, 
bat eine höhere Aufgabe, als durch jeiltänzerifche Gambaden in athem: 
ftodende Verwunderung zu verfegen, mit ihm find uns die Mittel gegeben, 
unjere innere Gefühlsmwelt in ideeller, Eunftwerflärter Weiſe zu offenbaren, 
und des Herzens Wonne und Web in einer Sprache mitzutheilen, bie den 
Hörer tief und ficher trifft, um auch fein Herz mit den verkündeten Gefüb: 
len zu füllen. Dieje Wirkung ift die höchfte, welche der Geſangskunſt über: 
baupt möglich ; aber nur dann erreihbar, wenn Wort und Ton fi zu 
innigfter Verſchmelzung hierzu vereinen. Jemehr nım die eigentlihe Bra: 
vour ſich dieſer Verſchmelzung entzieht, indem fie die Worte gleihjam nur 
als Nletterftangen benußt, um ihre equilibriftiihen Künfte daran zu zeigen, 
je mehr opfert fie von ihrem Empfindungs:Element. Freilich hat die Bra— 
vour ihre unantaftbar künſtleriſche Berechtigung; durch ihre Sauberfeit, 
Gleganz, Anmuth, Sicherheit und Kühnbeit vermag fie den Hörer vom 
ſinnlichen MWohlgefallen an bis zum Rauſche des Entzüdens binaufzumir: 
bein, doch es wird ihr nimmer jene ftille Nübrung, jenes tiefe Ergriffenfein 
gelingen, von dem der Hörer auch nod einen veredelnden Gewinn zieht, 
indem die Offenbarungen einer künftleriih erglühten Seele auch die jeinige 
erleuchten und manche ſchöne Regung darin zum Leben bringen, die nur 
vom Genius der Kunft erwedbar find.‘ 

„Der getragene Geſang wirkt intern, der Bravourgefang ertern. Wer 
den erften ausführt, muß ihn mit feinen evelften Seelenträften, mit dem 
ganzen Reichthum feiner inneren Welt füllen und mit unbedingter Hin: 
gebung gleihjam darin aufgehen, aud vom Feuer der Begeiftermg ergrij⸗ 
fen fein. Der leptere bedarf folder tiefen Gefühlserregung nicht, fein 
Hauptreiz beftebt in der leichten mechanischen Thätigleit der Rehlmusteln, 
die unfehlbar dem Willen des Singenden folgt; und wie der dazu verwend⸗ 
bare Ton nicht jene Intenfivität gebrauchen kann, wie der große declama: 
toriſche Gefang, jondern im Allgemeinen fih in den Grenzen ſüßklingender 
Lieblichteit hält, fo find auch die dazu erforberlihen äfthetiihen Eigenſchaf⸗ 
ten, als Anmuth und Grazie, folde, welche von der Natur verliehen wer— 
den und am hinreifendften wirken, wenn ſich ihr Zauber ohne Bewußtſein 
des Vortragenden offenbart. Doch ohne den Unterſchied, mwelder zwiſchen 
den beiden bervortretenditen Gejangsitylarten befteht, weiter zu verfolgen, 
haben wir nur das Eine fejtzubalten, daß die Gejangsbravour in der na: 


Befähigung hat, das alfo in fein Gefühl Aufgenommene und ihm Aueigenge- 
wordene lünftleriich zu geftalten und als ein Geift- und Seelenvolles zu Gehör 
zu bringen, ber wird weder mit feinem finnigen, ernften, auf einen Punkt ger 
riteten Blick umb feiner ſcheinbaren — mit ſeelenvollen Gedanken, 
noch mit feiner außerordentlich gut eingeübten äußeren Empfindung feine Affec- 
tation unb Unnatur zu verleugnen im Stande fein !“ 

*) Borber ift bemerkt, daß Fr. Schmitt in ben von ihm aufgeftellten 260 
Gelänfigteits-Erercitien der menihlihen Stimme allzuviel zumuthe. „Bei ber 
heiligen Cäcilie: wer bieje 260 Eprercitien mit Geläufigfert fingen fann, ber 
wird vor feiner Schwierigkeit mehr zurädiäreden, und hätte fle, wie einft bem 
Meiſter Zartini, ber Teufel bictirt.‘ 
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türliden Beichaffenheit und dem Charakter der menschlichen Stimme, fowie 
in ihrer angemefjenen Verwendbarkeit, eine beſchränkende Grenze findet.‘ 
77. Schluß. In dem genannten Hefte gibt M. H. Schmidt aud 
einen Artikel über Carlotta Patti („enorme Bravour bei wenig Herz 
und Gemüth‘) und findet dabei Veranlafjung, auf die Mängel unjerer Ge- 
fangscoryphäen hinzuweiſen und die deutſche Toleranz zu verurtheilen, melde 
fi) längft gewöhnt bat, auf einen wirklichen Kunſtgeſang zu verzichten. ... 
„Unſer Obr verlangt keine edel gebildete Stimme mehr, weil es den Be— 
griff dafür eingebüßt hat, wenn nur einzelne Töne, jo unjhön fie aud 
fingen mögen, unjer Trommelfell in Bewegung bringen; wir ertragen es 
mit Lammesgebuld, wenn mir vergeblih zu erforjhen ſuchen, in melder 
Sprache der Sänger uns feine Gejänge vorträgt; wir find fo gefällig, die 
beulende Sentimentalität für ädhte Empfindung zu nehmen, und erlafjen es 
dem Sänger, von feinem Verftande und jeinem Gefühl Gebraud zu maden: 
kurz, mir find in unfern Anforderungen an die deutſche Sängerſchaft jo 
genügjam geworben, daß fie ſich bereits der Nothwendigfeit entbunden er: 
achtet, dem Beſſern nachzuſtreben.“ 

Das wäre aljo Verfall! Möge die höhere Gejanglehre ihrerfeits 
Mittel und Wege finden für die Erhebung zum Beſſern. 


II. Literatur. 


A. Lehr: und Mebungswerfe mit oder ohne 
Liederſtoff. 


1. Die Pflege der Singſtimme und bie Gründe von ber Zerftörung 
und dem frübzeitigen Berluft berjelben. Ein Wort fiir Alle, welche fingen, 
Singen lehren und überhaupt für Gefang fih interejfiren, von Graben 
Hoffmann. Dresden, Bruno Wienede, 1865. 


2. Gefangunterridt für Schulen von $ Hartmann. Erſter Eurfus, 
enthaltend Singübungen und ein» unb zweiftimmige Choräle und Lieber 
für Sopran und Alt. Zweiter Curſus, enthaltend Singübungen und mei- 

entheil® drei- und vierftimmige Ehoräle und Lieder für Sopran und Alt, 
ferlohn, F. Bäbeder, 1866. 1. Eurfus geb. 4 Sgr. — 2. Curſus 
geh. 10 Sgr. — 1. und 2. Curſus. zufammengebunben 15 Sgr. ’ 


3. Der Gejaugfreund. Cine Sammlung der fohönften ein», zwei⸗ und 
breiflimmigen Lieber für Schule, Haus und Leben. Im drei Heften. Im 
Auftrage des Kieler Lehrervereins bearbeitet und herausgegeben von A. 
help © Lehrer an ber Mädchenbürgerſchule in Kiel. Erftes Heft: Methor 
diſcher Führer für ben Gejangunterriht in ber Vollsſchule nebft vorberei- 
tenden Tonübungen, einftimmigen Kinderliebern fiir das Gehörfingen nnd 
Kinberjpielen mit Gefang. Für bie Hanb bes Lehrers. Zweite vermehrte 
Auflage. 6 Sgr. Zweites Heft 20 einftimmige und 66 zweiflimmige Lie» 
ber nebſt vorbereitenden Tonübungen und 7 Kanone. 3 Sgr. Drittes 
Heft: 34 zweiftimmige und 21 breiftimmige Lieber nebft vorbereitenben Ton⸗ 
Übungen. 3 Sgr. Kiel, Schwers'ſche Buchhandlung, 1865. : 
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4, Kurzgefaßter Leitfaben für die methodiſche Behandlung bes 
Geſaͤngunterrichts in ber Bollsfhule. Zuſammengeſtellt von Wil- 
beim Kothe, Seminar-Mufillehrer. Zweite vermehrie Auflage. 4 Ser. 
Braunsberg, €. Peter, 1865. 


5. Stimmbildbungs-Metbobde, enthaltend die hauptſächlichſten Uebungen 
zur Ausbildung des mufitaliihen Gehörs und ber Singftimme, mit beion- 
derer Beridfihtigung bes Gejangunterrihts in ber Schule, von Auguſt 

Neid. 5 Sgr. (Mit Wandtafeln 8 Silbergrojhen). Berlin, 1865, 
mann u. Müller. 


6. Brattifhe Chorgeſangſchule von Schletterer, Kapellmeifter in Augs⸗ 
burg. 7. Auflage. Zweibrüden, Johaun Chriftian Herbart. Op. 29. 


7. Der Selbftunterriht im Gefange. Eine Abhandlung in XIX Brie 

fen mebft Beiipielen. Allen Gefangvereinen Deutſchlands gewidmet von 2. 
Rode, ——— Badiſchem er re Heibelberg, Fr. Baſſer⸗ 
mann, 1866. 


8. Kurze Anleitung zum grünbliden Stubium bes Gefanges 
(Abe der Gefangstunf). Bon Werdinand Sieber, Profefjor der Muſtl, 
Verfaſſer des „Vollftändigen Lehrbuches der Geſangkunſt.“ Zweite, ver 
mehrte und verbefierte Auflage. Leipzig, Heinrih Matthes, 1865. 15 Ser. 

9. Gefang und Oper. Kritifch-bibactiihe Abhandlungen in zwanglojen Hef⸗ 
ten. Herausgegeben von Maria Heinrih Schmidt. Sechſtes Heft. 
Magdeburg, Heinrichshofen, 1865. 


10, Seit Ang In. vollfändigen Ausbildung im Gejange. MNebft 
Lehre, das Organ zu kräftigen, bauernd zu verſchönern, Fehler deſſelben zu 
heben und ben höchſten —— der Stimme zu erzielen. Von ——— 
Minoja, Profeſſor der Muſik. Vierte Auflage. Hildburghauſen, Keſſelring. 

11. Zwei- und dreiſtimmige Singübungen mit lateiniſchem Texte und 
beigefügter deutſcher ———— für Soptan und Alt (oder Tenor und 
Baß). Zum Gebrauche bei dem Unterrichte angehender Kirchenfänger. Her⸗ 
ausgegeben von A. Tuma. Heft U. 20 Nor. Wien, F. Weſſely. 


Nr. 1. Eine Heine Schrift von nur 89 Eeiten, die aber einen Reichs 
thum wichtiger Belehrungen enthält, weshalb zu wünſchen ift, daß fie.in 
den Händen aller Lehrer und Leiter des Geſanges, ſowie nicht minder der 
(erwachſenen) Sänger felbft fein möge. Das Büchlein erjhien im Juni 
1865, kurz vor dem Drespner Sängerfeſte; es wollte in den Tagen bes 
allgemeinen Gefühlsraufches eine Anregung zu einem Momente des Sam: 
melns fein, in müßigen Augenbliden eine nüglihe Unterhaltung gewähren, 
„Welche Gelegenheit”, jo jagte der Berf. im Vorworte, „könnte auch paſſender 
fein zur Veröffentlihung eines erniten Wortes über die Pilege der Stimme, 
al3 die, welche taujend und abertaujend Menſchen an einem PBuntte in 
Deutihland zufammenführt, die alle ein tiefes Interefie und warme Liebe 
für den Gejang befunden.” In 6 Capiteln, denen eine Einleitung voran« 
geht und ein Abſchluß folgt, mird Nachſtehendes gegeben und beſprochen: 
1. Allgemeine Grundfäße; 2. Die Schule und der Heber: 
gang in’sLeben; 3. Öejanglehre und Gejanglehbrer; 4. Das 
Leben (die Praris); 5. Phyjiologie und Pflege der Stimme; 
6. Der Männergefang. m leptgenannten Cap. wird gejagt, daß 
unter den Hunbderttaufenden, melde fi gegenwärtig in Deutſchland bei 
dem Männergefang betheiligen, die Mehrzahl von ihnen ihre Stimmen 
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zu Grunde richten würden, menn ihre Uebungen und Vorführungen nicht 
fo vereinzelt wären, daß die Natur Zeit gemwönne, fih von jelbft immer 
wieder won der Unbill zu erholen, welche verjelben häufig zugefügt worden 
ft. „Der im Männerhor Sündigende gleiht einem Menſchen, der ji 
vielleicht alle aht Tage einmal ein Räuſchchen zu Schulden fommen läßt, 
ja vielleiht hin und wieder au einmal, wie man fo zu fagen pflegt, der 
Natur einen Stoß gibt, wobei er alt und grau werden fann; dabei kann 
er, der Sänger, es jedoch eben jo leicht einmal verfehen und feine Stimme 
dermaßen ſchädigen, daß fie fih nie wieder erholt. In diejer Gefahr bes 
finden ſich 1. bejonders die äußeren Stimmen und vor Allem die Tenöre, 
2. alle Stimmen, a. bei zu langer Dauer der Uebungen, b. wenn der 
Dirigent ‚in Bezug auf Kraft den Chor nicht höchſt ſorgfältig überwacht, 
weil dann ein Keil den andern fo lange treibt, bis fi die Stimmen über: 
nommen haben.” — In der Ueberzeugung, dab der Männergejang als 
Bergnügungs: und Jnjpirationsjahe mit dem großen Sängerbundfeſte ſei— 
nem Culminationspuntt erreicht habe, fordert der Verf. mit Recht, daß man 
nun auch darauf Bedacht nehmen müfje, „ſich als Sänger zu veredeln und 
fih mit dem erjtrebten Leiltungen in den Dienft der Kunft zu ſtellen.“ — 
Unter nochmaliger Hinmweifung auf die Michtigleit des Ganzen theile ich 
ven Wunſch des Berfajiers, daß feine Rathſchläge „ſich als Samenkorn zur 
Frucht des Guten in die Herzen aller Derer ſenlen mögen, welde ſich für 
Gejang interefjiren.” 

Mr. 2, Diefe Gefangfhule will in einem Merle das Gefammtma: 
terial für den Gejangunterriht darbieten, damit die foftjpielige Anſchaffung 
verjhiedener Sammlungen, jowie das zeitraubende Dictiren vermieden mer: 
den. Gie vereinigt demnah Theorie und Praris, Singübungen 
und Lieder in fihb. Bon dem Lehrverfabren des Verfaſſers ift im Alls- 
gemeinen ſchon die Rede gemwejen und es kann dajjelbe der Hauptſache nad 
als berechtigt anerfannt werden. m Einzelnen märe freilich dies und 
jenes zu bemängeln, z. B. die Art, wie auf Eeite 1 alle jehs Notengat: 
tungen auf einmal vorgeführt werden, ohne jede Andeutung, wie die Ber: 
anſchaulichung zu bewirlen; oder auf 3 der Sag: „Die Dur: (harte) 
ZTonleiter. Große Terz; auf 2 ganze Töne folgt ein halber, auf 3 ganze folgt ein 
halber Ton.” Was ift eine große Terz? Davon erfährt der Schüler nichts. Soll 
die Definition dem Lehrer überlafjen bleiben? Warum dann nicht au die Des 
finition der Dur-Zonleiter? Auf Seite 5 tritt plöglich die G-dur-Zonleiter 
auf, blos eingeführt durch die Ueberſchrift „G-dur: die halben Töne: h—- c 
und fis—g“ und erläutert dur die „Anmerkung“ (?): „Das BZeihen 4 
bängt jeder Note die Sylbe is an; As ift einen halben Ton höher als f.“ 
Wo bleibt da das Methodiſche? mo der Grundjaß: Von der Sade 
zum Beiden? — Bertannt ſoll durdaus nicht werden, daß bier ein Schü: 
Lerbucd vorliegt, das weiter nichts fein will, ald 1. Liederhejt, 2. Merk 
und Uebungsbüdlein für den Clementarcurfus; aber wie lommt daſ— 
felbe. unter diefen Umftänvden zu dem Titel „Geſangunterricht“? — 
Hr. Hartmann wird einjehen, daß er entweder diejen Titel ändern oder 
dem Werlchen eine methodiſche Anleitung für den Lehrer beifügen muß. — 
Mas nun die Gejänge betrifft, jo enthält der 1. Curjus 8 zweiltimmige 
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Choräle, 30 ein- und zweiſtimmige Lieder; der 2. Curſus 26 drei⸗ und 
vierſtimmige Choräle, 60 dergleichen Lieder und kleine Motetten. Viele 
Schulmänner find bekanntlich gegen vierſtimmige Slindergefänge, und 
zwar mit Recht. Die Zahl ſolcher Geſänge iſt glüdliher Weiſe in dem 
vorliegenden Buche nur eine kleine und verringert alſo nicht weſentlich 
ſeine Brauchbarfeit, Die Auswahl des geſammten Choral» und Figural⸗ 
ftojfs unterliegt im UWebrigen feinem Tadel; im Gegentbeil tft anzuerfennen, 
daß der Herausgeber nur Mujtergültiges zu geben bemüht war. Wenn er 
freilih jagt: „Mas aber wohl hauptjählich diefes Werthen von ähnlichen 
unterjheiden dürfte, ift die Auswahl der Choräle und Lieder, die jo ges 
trofjen ift, dab jowohl für Schulandachten, mie für fonftige ernfte 
und beitere Gelegenheiten vieljeitiger Stoff dargeboten wird’, jo foll zwar 
diefe Neihbaltigkeit nicht in Frage geftellt, zugleih aber doch ausgeſprochen 
werden, daß jie ein Vorzug ift, der auch mander andern Sammlung zu: 
gejprohen werden muß. 

Nr. 3. Heft 1. gibt alfo als Lehrerbuch die methodiſche Anlei- 
tung zum Unterriht und die nad dem Gehör einzuübenden Lieder ; Heft 2 
und 3. enthalten ald Schülerbücher vie vorbereitenden „Tonübungen“ 
(chythmiſch, melodiſch, harmonisch) nebjt dem nad Noten zu verarbeitenden 
Lieverftoffe (keine Choräle),. Cine ganz gute Anorbnung. Der „‚meibo- 
diſche Fuhrer“, wie der Verf. die Anleitung im 4. Hefte nennt, enthält 
des Treffliben nicht wenig und verrätb den Pädagogen von Einſicht 
und Erfahrung, der zugleich eine gründliche Mufikbildung befist. Aber fons 
verbar ! Lehrſtoff und Methode find in 22 Paragraphen jo bunt durdein 
dergeworfen, daß menigftens der angehende Lehrer ſich wohl jchmer 
li jeinen Lehrgang und die methodische Behandlung des Einzelnen darnach 
wird zurectlegen und abnehmen können, jelbit nicht mittelft der viel zu 
aphoriſtiſchen Fingerzeige in $. 211 So z. B. wird in $. 3 eine gan 
genügende Anleitung zu „accordiihen und Zonleiterübungen‘‘ gegeben, in 
8. 4 und 5 aber folgt dann eine rein objective, ſyſtematiſche Dar 
jtellung der ganzen Rhythmik, ohne jeglihe Andeutung unterrichtlicher 
Berarbeitung. $. 6 aber bringt nun „Die Treffübungen‘, alſo wieder ein 
Stüd Methode !! Aehnliches paſſirt auch weiterhin. Offenbar hat der Berf. 
in der Abjicht, „der eigenen Zurectlegung des Lehritoffes von Seiten des 
Lehrers nicht vorzugreifen”, einen. ziemlich unficheren „methodiſchen Führer“ 
geliefert, Anftatt ganze Abfchnitte der Allgemeinen Mufillehre und dazwi⸗ 
ſchen vereinzelte unterrichtlihe Anmeijungen zu geben, mußte er den Lehr: 
gang von Stufe zu Stufe genau vorzeihnen und auf jeder Stufe fagen: 
Hier wird das und das gelehrt, und zwar jo und jo. Da mußte Jeder, 
woran er war, mußte, was er zu thun und zu lafien hatte! — Möge 
Herr Stolley in diefem Einne ungejäumt die nöthige Umarbeitung jeis 
ne3 „Führers vornehmen, ohne eine Beeinträchtigung der Selbitftäns 
digkeit der Lehrer zu fürdten. Für völlig ſachkundige, urtbeilsfäbige, em 
fabrene und geübte Lehrer jchreibt überhaupt Niemand einen Führer. — 
Gegen die Auswahl der Lieder und Gejänge ift nichts zu erinnern. 

Nr. 4. Eine ſehr maßvolle, die realen Bedingungen und Verhältniffe 
der Vollsjhule überall im Auge bebaltenvde, pädagogiih und mufilaliich 
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wohlberechtigte Anleitung, ganz entjprehend den Grundfäßen, melde fid 
nach und nad für einen methodiſchen Geſangunterricht, der das Endziel hat, 
das Volk in den Schäßen feiner beiten Lieder heimiſch zu machen, geltend 
gemadt haben. „Drei Hauptfeinde find es“, diefe Stelle wollen wir 
dem Büchlein entlehnen, „mit denen faft jede Schule zu kämpfen hat: vie 
fehlerhafte Ausjprade, das Unreinfingen (Detoniren) und das 
Schreien. Die fprahlihe Seite des Gejangunterrihts kann von den 
Spradflunden eine große Unterftügung erfahren. Das Unreinfingen wird 
nah und nad geboben durh Bildung des Gehör: und Tonjinnes. Das 
Schreien ift größtentheild Folge der Rohheit, der ſchlechten Disciplin und 
des regellojen Athmens. Je mehr Athem verwandt wird, deſto größerer 
Sorgfalt bedarf es, alles Verlepende im Tone zu vermeiden. Vorherrſchen⸗ 
des Pianojingen fördert die Reinheit und verhindert dad Schreien.“ 

Nr. 5. Ein ganz mwohlgemeintes Hefthen, das aber die rechte me 
thodiſche Geftaltung des Unterrichtes zu fehr vermifjen läßt, um den Schw 
len empfohlen werden zu können. Auch in rein fachlicher Hinficht ftehen 
erhebliche Bedenken entgegen. Eine richtige Stimmbildungsmethode müßte 
doch mit der Erzeugung und Gultur der mittleren Töne beginnen; davon 
ift aber bier feine Spur zu finden. 

Nr. 6. Hier ift Methode, ſowohl nad) Seiten ber Tonanfhauung 
und TZonerfenntniß als der Tonbildung bin, während zugleich das 
rein künftlerishe Element (in Poeſie und Mufik) die angemejjenfte Vertretung 
findet. Für die Voltsfhule liegt freilih das vorgeftedte Ziel ſchon etwas 
zu hoch; dagegen ift diefe Chorgejangihule für Bürgerfchulen, Realſchulen, 
Gymnafien ıc. in vorzüglibem Maße geeignet. 

Nr. 7. Das Eigenthümlihe dieſer Schrift (74 ©.) beruht darauf, daß 
fie nicht den höheren Kunſtgeſang, ſondern blos denjenigen Grad der Ausbil 
dung anjtrebt, defjen auch der Dilettant bedarf, um überhaupt jagen zu dürfen, 
er könne fingen, und daß fie dies mit ungewöhnlicher Sorgfalt thut, alles Eins 
zelne ſehr genau und zugleih in der faßlichſten, populäriten Weije beſprechend. 
So z. B. im 15. Briefe die Cultur des „Falſets“ (der Kopfſtimme) .... „Wie 
foll man aber nun die Ropfftimme, die in der Hauptjahe — wie überhaupt die 
Stimme — ein Geſchenk des Himmels bleibt, recht üben? Ih will Dir 
ein Geſchichtchen erzählen! Als ih in Dresven meine tbeatraliihe Lauf 
bahn begann, lebte noch der berühmte Gejangslehrer Mietjdh. Meine 
Mißbegierde und die Freundlichkeit des alten Mannes zogen mich oft im 
feine faft ländliche Wohnung auferhalb der eigentlihen Stadt. Eines Tas 
ges frug er mih: „Nun, mein Sohn, mie ſteht's mit Deinem Falſet? 
übft Du es fleißig ?“ „Ach“, antwortete ih, „das ift jehr ſchwach und 
will durdaus nicht gehorchen.“ — „Dann will ih Dir einen Rath geben‘‘, 
fagte der Alte, „Singe, wenn Du es übjt, in Deine hohle Hand hinein.‘ — 
Ih wußte damals niht, mas er damit meinte. Später beſuchte ih ihn 
wieder und er that, nah manden anderen, wieder diejelbe Frage und ic 
gab dieſelbe Antwort. „Ih will Dir einen Rath geben, mein Junge‘, 
jagte der Meifter wieder, „stelle Dih vor das Fenfter und thue, indem 
Du dafjelbe mit Deinem Faljet anfingft, als ob Du es anhauchen moll- 
teft I" — Sept hätte ih ihn wohl verftehen können, allein jeine Meinung 
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war mir noch nicht Mar, und erft durch Selbftbeobahtung babe ich heraus: 
gefunden, mas der berühmte Lehrer damit fagen wollte. Der Tonftrabf, 
das war feine Meinung, ſollte mit feinem Anſchlage rebt nad vorn, in 
die Lippen bineinfallen und ein leifer Hauch follte dem Falfettone voran: 
gehen. Hieraus ift unleugbar zu ſchließen, daß die Falſettöne im Grunde 
gerade in der Meife erlernt und geübt werben müſſen, wie jene der Bruſt. 
Mie wäre es auch fonft möglih, das zu erreihen, was als der größte 
Triumph der Gefangstunft betrachtet wird, einen Ton im Falſet anzufchla= 
gen, venfelben beim Anjchmwellen in das Bruftregifter binüber zu tragen 
und ihn dann wieder beim Abnehmen und Berklingenlafjen in das Falſet 
zu führen, ohne daß ein Bruch bemerklich? Nur hat der Lernende 
beim Falſetüben noch mehr auf den tiefgeftellten Kehlkopf, den 
weitgeöffneten Raben, ven Anſchlag in die Lippen und den 
mitgebenden Hauch zu abten. Gin Anſchlag in die Lippen ift zwar 
injofern eigentlib unmöglih, als ja die Zähne theilmeife davorſtehen, aber 
der Schüler trage fich in feiner Einbildungstraft ftet3 mit dem Gedanten: 
Du folft in die Lippen fingen. Er vente fih auch bier wieder den Ion: 
ftrahl weder in die Höhe, noch geradeaus gehend, fondern auf den Boden. 
Auf diefe Weife wird er das Rechte treffen und die Lippen bilden in ber 
That ein Anſaßrohr, welches dem Tone Fülle und Weichheit verleiht.‘ .... 
Mie die Schrift allen Gefangvereinen Deutſchlands gewidmet ift, fo jei 
biejelbe diejen Vereinen hiermit empfohlen, und außerdem zugleich allen 
Lehrern und Lernern des Gejanges auch außerhalb der Vereine. 

Nr. 8 Ein ABE, in dem die Hauptftüde der ganzen Geſangkunſt 
enthalten jind und zwar nad der Lehre eines Meifters, welcher „dieſet 
göttlihen Kunft fein ganzes Leben und Wirken freudig gemweiht hat.“ 

Nr. 9. Der Inhalt diejes ſechſten, faft ganz dur eine Necenfion 
der Geſangſchule Fr. Schmitt's ausgefüllten Heftes ift zwar, wie ſchon 
angegeben, allermeift fritifber und polemijher Natur, aber gerade da: 
durch geſchieht es, daß gewiſſe Gegenftände der Phyſiologie und der Ges 
ſangbildungskunſt ſehr genau erörtert werden. So z. B. die Regiſter⸗ 
frage, in der bekanntlich noch ganz entgegengeſetzte Anſichten ſtattfinden. 
„Während ſelbſt jene Geſanglehrer, welche die Griftenz mehrer Regiſter in 
einer Stimme in Abrede ftellen, doch mindeſtens ein Bruſt- und Falſetre— 
güfter zugeben, behauptet Fr. Schmitt, jede Stimme babe nur eins, und 
zwar ein Bruftregifter.” Die Widerlegung der Schmitt’shen Iheorie muB 
in dem Hefte felbft nadıgelejen werden. Für die Praris bemerkt übrigens 
unjer Verf. ſchließlich: „Beobachtet der Lehrer nur die Vorfiht, alle Töne 
ſchwach einfegen zu lafien, dann kann er auch ficher fein, daß dieſelben 
fih von jelbft regeln und gerade fo genommen werden, wie fie genom= 
men werben müfjen. Berbütet er ferner das ſtarke Hervortreten einzelner 
Zöne, und wacht darüber, daß dieſe fo lange gemäßigt werden, bis ſich 
auch die ſchwächeren und ſchwachen der Tonleiter den andern glei erfräfe 
tigt baben; kurz, richtet er fein ganzes Augenmerk auf die Herftellung einer 
im Toncharalter ausgeglihenen Scala, dann ift die Annahme von jo und 
jo. viel Tonreihen auch gänzlich irrelevant, Läßt der Lehrer aber „nur die 
Natur walten‘, d. h. geftattet er dem Schüler die Töne jo zu fingen, wie 
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fie ihm am bequemften find, dann freilich wird es fehr fraglich bleiben, ob 
er jemals eine gleihmäßig klingende Stimme damit erzielt.‘' 

Nr. 10. Ein Werthen von I00 Seiten in Duodez, das, mie bei 
ber Anzeige früherer Auflagen ſchon gejagt wurde, eine Reihe von ſchätz⸗ 
baren Belehrungen in folgender Anoronung enthält: Erfter Curſus. 
Nöthige Vorkenntniffe. Die Stimme und deren Pflege. Anwendung der 
Stimme. Ausbildung der Stimme. Der Vortrag. Zweiter Curjus, 
Bon der Stimme. Uebung der Stimme. Der Vortrag. Wahl der Sings 
ftüde,. Berbefjerung und Mieverherftellung der kranken Stimme. Im J. 
Curſus wird das Nothwendigſte vorgetragen und zum Verftäntniß des IL 
Eurfus vorbereitet, welcher alsdann das giebt, was in jenem ausgelafien 
wurde, „um nidt den Lejer mit einem Male zu ſehr zu überhäufen.‘ 
Der Berf. hat das Büchlein auf Grund eines Manufcripts der Gatalani 
ausgearbeitet (‚an deſſen Wechtbeit zu zweifeln wir nicht den mindelten 
Grund haben‘), zugleih aber wichtige Lehren aus den Werten der berühm: 
teften Gejangmeifter älterer und neuerer Zeit binzugetban. Um noch eins 
mal der Stimmregifter zu gedenken, jo nimmt Minoja deren für den bo: 
ben Sopran drei — Bruft:, Mittel: und Kopfitimme an, für jede der übri- 
gen Stimmen dagegen nur zwei — Bruft: und RKopfitimme. „Die Kopf: 
ftimme des Baſſes ift jo ſchwer mit der Bruftitimme zu verbinden, daß es 
nur in ganz feltenen Fällen geſchieht. In der Regel wird es gar nicht 
geübt, um die Baßſtimme nicht zu verderben.... Der Tenor dagegen muß 
Bruft: und Kopfftimme verbinden lernen. Gemöhnlih ift der hödfte Ton 
der eriteren das g, aljo werde die Uebung mit f oder g angefangen; dieje 
Uebung befteht darin, mit demjelben Tone aus der Bruſt⸗ in die Kopf: 
ftimme und aus diejer wieder im jene zurüd zu geben. Das Mittel zu 
biefem Uebergange it, die Bruftftimme zu mäßigen und die Kopfſtimme 
anzutreiben, da jie von Natur ſchwächer ift als die Bruftftimme. Die nit 
jo weit reihenden Bruftftimmen müfjen bei e anfangen. — Das Singen 
der Scala wird für das Schwerfte und Nothmwendigfte, aber auch Belob: 
nendfte erflärt, „Es führt Fein anderer Meg zur Meifterihaft. Wer es 
dahin gebraht hat, die Scala in den verjdiedenen Tonlagen, mit voll 
lommen reiner Intonation und in jedem Tempo zu fingen, der fann als— 
dann auch, was das Technifhe betrifft, Alles fingen. Alle tüchtigen Ges 
fanglehrer empfehlen und fordern daher die tägliche Hebung berjelben vor 
allem Andern, und jelbft die völlig ausgebildeten Sänger und Sängerin 
nen, die ed ernjt meinen mit ihrer Kunſt, laſſen nie einen Tag vergeben 
ohne diefe Uebung, durd deren Unterlafjung ftets Rüdjcritte entiteben.‘ 

Nr. 11. Vortrefflihe Uebungen für den getragenen, wie aud für 
den figurirten Chorgejang, tbeild von Tuma jelbft (dem Vermuthen nad), 
theild von Lotti, Martini, Orlando di Laſſo und Cordans. 
Sie beftehen in ausgeführten, ziemlih umfänglihen zwei- und dreiftimmigen 
Gompofitionen für den Knaben: oder Frauenhor mit lateinischen Kirchen: 
terten (Laudate pueri — O salutaris hostia — Agnus dei — Ave 
verum Christi corpus — Tantum ergo u. ſ. w.). Es können bieje Ge— 
fänge jeder Eatholijhen Choranftalt amgelegentlih empfohlen werden, nit 
blos als Uebungen, fondern auch um ihres edlen Inhaltes willen an ſich. 
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B. Geſänge. 
1. Für Kinderſtimmen. 


(Auch die ein: und zweiſtimmigen Schulchotalbücher find hier eingereiht, 
on felbitverftänplih der einftimmige und zweiftimmige Choral von 


Stimmen jeder Art gefungen werden fann.) 


1. 


3 


7 


11. 


Gefangunterridt für Schulen, von Philivp Tieg, Gefangleber am 
Königl. Gymnaſtum Andreanum und der höbern Töchterſchule in Hilteeheim. 
Bierter Theil. Liederſammlung. Zweite, vermehrte Auflage. Hildesheim, 
Gerftenberg. 1965. 


. Bollfändiges Liederbuch zum Preußiſchen Kinderfreund von A. €. 


reuß und J. A. Vetter, zufammengeftellt und berausgegeben von 
udolph Palme, Organift und Diufillehrer. Op. 6. Magdeburg, 1865. 
Heinrihhofen. Preis: 74 Sgr. 
Sejangbudb für fathboliide Schulen. Eine Sammlung von 120 
ein» und mebrftimmigen Schul» und Bollsliedern. Herausgegeben von 
Wilhelm Kotbe, Seminars Mufitiebrer. Mit hober Genehbmiguug bes 
bohmürbigften Herrn Fürftbiibofs zu Breslau. Ausgabe für Schüler. 
a — Braunsberg, 1865. Fin Selbfiverlage und in Commiſſion 
ei E. Beter, 
Liederkranz für Volls-, Bürger-, Real» und Lateinfhulen. Bon Georg 
Luz. Stuttgart, Auguſt Schaber. 1866. 


. Liederbuch für Schul» und BVollsgefang in Worten und Beifen. Als 


Grundlage des Gelangunterrichts in Bürger- und Landſchulen und mit 
Beriüdfihtigung bes Ipäteren Alter® eingerichtet unb herausgegeben von 
Wilhelm Meyer. Zweites Heft. 73 Yieder und 10 Canons. Dritte, 
verbefjerte Auflage. Hannover, Hahn. 1865. 

Sechs zwei- und dreiſtimmige Schullieber. Wort und Weile von 
Meinhard Neigel, Hauptlehrer an ber erweiterten Mädchenihule in Mann- 
beim. Lahr, %. H. Geiger. 

Sammlung ber fhörnften und beften Jugend», Bolls- unb Baterlands- 
lieder für Volls- und Bürgerfhulen. Ausgewählt und bearbeitet von Theo—⸗ 
dor Odenwald, Gefanglebrer an der Gejammtftabtichule zu Gera. Erſter 
Theil: 135 zweiftimmige Gefänge. Zweiter Theil: 78 dreiftimmige Gejänge. 
Gera, Hermann Kanitz. 1865. 

Sang und Klang für Mäpdchenihulen von Auguft Heidemann. Yu 
brei Heften, Drittes Heft, enthaltend 54 meift mebhrfiimmige Lieder. Dritte 
Auflage, herausgegeben von Carl Kolberg, Königliher Domfänger und 
Geſanglehrer an der Königl. Realfhule und der Könige. Auguftaichule zu 
Berlin, Berlin, 1865. Rudolph Gärtner. Preis: broſchirt 5 Sgr.; 100 
Eremplare 12 Thlr. 


. Lieder fir Jung und Alt, berausgegeben von I. 3.. Schäublin, 


Lehrer am Realgymnafium zu Bafel. Sechſte (Stereotyp-)Auflage. Ausgabe 
für Deutfchland. Bafel und Leipzig, 1865. Bahnmaier (E. Detloff). 


. Liedertrang. Auswahl heiterer und ernfter Gefänge für Schule, Haus 


und eben. Herausgegeben von Ludwig Erk und Wilhelm Greef. 
Zweites Heft 92 breiftimmige Lieber enthaltend. Zehnte, vermehrte und 
verbeflerte Auflage (Neue Stereotyp-Ausgabe). Eſſen, Bäbdeder. 1866. 
Sechs Gefänge für breiftimmigen Chor, mit befonderer Berüdfihtigung 
bes Gebrauhs in Schulen, von Ferdinand Janfen. Op. 6. Heit I. 
Partitur und Stimmen Preis 225 Sgr. Heft IL Partitur und Stim- 
men Preis 25 Sgr. Bremen, Praeger unb Meier. 
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12. Neue Auswahl drei⸗ und vierſtimmiger Lieder für die obern Klaſſen ber 
verſchiedenen Lehranſtalten (Gymnaſien, Real», Bürger-, Töchter- und Volls— 
ſchulen). Arrangirt und berausgegeben von Präceptor Ch, L. Schuler, 
— an der Königl. Realſchule in Stuttgart. Stuttgart, Nitzſchle. 

13. Kanone Zum Schulgebraude und als Anhang zu jeder Chorgeſangſchule, 
gefammelt von H. M. Schletterer, Kapellmeifter in Augsburg. Nördlin- 
gen, &. 9. Bed. 1866. 

14. Auserlefene Lieber ber katholiſchen Kirche für alle Zeiten bes 
Kirhenjahres. Nebft einem Anbange von Marienliedern für die Maiandacht. 
Zum Gebraude fiir böbere Töchterſchulen und geiftliche Genoflewichaften, 
breiftimmig bearbeitet von B. Kothe, Könige. Mufilvirector in Oppeln. 
Breslau, F. E. E. Leukart (Tonftantin Sanber). 

15. Deutfche Liederkrone in golbnen Tonfhmud Tiebliher Melodien für 
alle Zeit- und Sebensperbäftnitfe. 70 Balmbäume am Yebensftrome ber- 
heiligen Schrift. Religiöſe Gefänge im Cantus firmus, zum Gebraud 
in böberen Schulen, Seminarien und im Vereinsleben. Herausgegeben von 
A. D. Volkening, Lehrer und Organift, I, Bud. Ausgabe A. Hild- 
burgbaufen, Keſſelring'ſche Hofbuchhanblung. 1865. 

16. Auswahl geiftliher Lieder für Schule und Katechiſation. Zum Bes 
ften der Prediger unb ber Lebrer-Wittwenkaffe in ber Kreis-Synobe Moers. 
Preis gebeftet 2 Sgr. Moers, 1565. 3. W. Spaarmanı. 

17. Schulgelangbud aus bem St. Peteraburger Geſangbuche für Evange— 
liche Gemeinden in Rußland, zufammengeftellt burh H. von Stahl, Paſtor 
und Religionslehrer der deutihen Hauptichule zu St. Betri in St. Peters» 
burg. St. Petersburg. 1865. Onſtav Haeflel. 

18. Choralmelodien bes Berliner Gefangbuces für Kirche, Schule und 
Haus. Herausgegeben von C. Kunke. Aſchersleben, H. C. Huch. 1865. 

19. 141 Choräle unter Beridfihtigung des Merkel'ſchen Taſchen-Cboralbuchs, 
zweiftimmig bearbeitet vou Karl Heinrih Stephan, Kantor und Mufit- 
Director an ber Haupt- und Pfarrkirche zu St. Maria und Martha in Ka— 
men). Kamenz, Krauſche. 1865. 


Nr. 1 — 13 enthalten vormwaltend Figuralgefänge, menig oder gar 
feine Choräle; in Nr. 14 und 15 find beide Formen ziemlich gleihmäßig 
vertreten; Nr. 16 und 19 find reine Choralbüher. Nr. 15 — 17 liefern 
ausſchließlich Einftimmiges, Nr. 1L—3 und 18 Ein: und Mebrftimmiges, 
Nr. 4 und 5 u. 19 Zmeillimmiges, Nr. 6 Zwei- und Dreiftimmiges, Nr. 
9, 10, 11 und 14 Dreiftimmiges, Nr. 12 und 13 Drei: und Bierftim: 
miges. 

Mas die Auswahl und Bearbeitung der Lieder und fonftigen Figu— 
ralgefänge betrifit, fo läßt fih nah Allem, was in den lekten Jahrzehnten 
Maßgebendes feftgeftellt und Vorbildliches geleiftet worden ift, etwas mwejent: 
ih, im Ganzen und Allgemeinen Verfehltes kaum noch auffinden, aud 
dürfte es unmöglich fein, jet noch bei jedem einzelnen Liede feitzuftellen, 
wem das geiftige Eigenthumsrecht urſprünglich zufteht oder nicht. Zweifel— 
(03 ift nur, daß bei Unterfuhungen ber Art die meiften Fäden auf Lud— 
wig Erf zurüdlaufen, der fi über Mangel an Beahtung von Seiten’ 
des Stammes Nim durchaus nicht zu beflagen bat. 

Nr. 1. 44 At, 43 2ft. und 10 3ft. Lieder. Gute Auswahl im 
Ganzen. Beachtung der Vollsweife. Wenig empfiehlt fih indeß Nr. 23, 
wo ber „luftige Knabe“ ſich felber aljo anfingt: 
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Ich bin fröblich, woblgemuth, Folgt mir, Prüber, machts nur fe 


Laufe, büpfe, fpringe, Und ſeid guter Dinae; 
Bin ein junges raſches Blut, Seid wie ib vergnügt und frob, 
Immer guter Zinge. Seht nur, wie ih jpringe! 

u. ſ. m. 


Bo ift ein Junge, der das von felber fingen lönnte? 


Rr. 2. 120 Lieder und 18 Canons. Der Herausgeber bat ſich die 
Aufgabe geitellt, „alle für den Gejang geeigneten Stüde des Brenf: um 
Better ſchen Kinverfreundes in einer Ausgabe zu vereinen’; es joll durh 
dieſes Liederbuch ermögliht werden, das Leſebuch aub als Grundlage beim 
Gejanaunterribt zu verwenden, und jind dabei die drei obern Stufen ber 
Boltsihule in's Auge gefaßt. Die Originalmelodien der Terte find möglihlt 
berüdjuchtigt worden; zu andern Terten bat Hr. Balme pafiende Melo 
dien entlebnt, endlich ſind ſolche Lieder, für die ſich feine Melodien ver 
wenden ließen, von ibm jelbit und zwar in mufilalifh berechtigter Weiſe 
componirt worden. Das Ganze ift mit Fleiß gearbeitet. Unter den Lie 
bern fehlen freilih mehrere, welche der Jugend lieb find, z. B. Morgen 
toth — Treue Liebe bis zum Grabe — Goldne Abendjonne — Lobt 
frod den Herm — Mit dem Pfeil dem Bogen u. a. 

Nr. 3. Während für einen feftftehenden Cyclus kirchlichet Gefänge durd 
das Diöcefangeiangbuh geforgt ift, foll bier eine für die ganze Schulzeit 
und alle Berbältnifie des Schullebens berechnete, zur Anbahnung ee 
allgemeinen Lebensgeſanges geeignete Auswahl weltlidher mm 
geiftliber Vollslieder dargeboten werden. Für die „untere Stuje 
— ausjhließlihes Eingen nah dem Geböre — find 37 ein= und zwei⸗ 
fiimmige, für die obere und mittlere Stufe — Eingen nah dem Gehört 
mit Hülfe der Noten — 68 zweiſtimmige Lieder beftimmt („vorhertſchend zu 
üben ift der ein= und zmweiftimmige Gelang“); im Anhange folgen nod 15 
dreiftimmige Lieder und feine Chöre. Das Ganze ift von entſchiedenem 
Werth für katholiſche Schulen. 

Nr. 4. 71 Nummern. „Der praltiihe Pebrer bleibt auch im Gr 
jangunterrichte auf dem Boden des Lebens, der Möglichkeit, Einfachheit und 
Angemefjenheit. Weniges, aber dies gründlich gut, fertig, fiber, ift jelbk 
beim Singen und beim Singſtoff für die Schule ein Hauptſpruch.“ Wenn 
der Herausgeber ſich dies als Grundſatz vorgezeichnet bat; wenn er- fordert, 
daß die Melodien lieblih und angenehm obrjällig erklingen, mebr natürlib 
und bebaltbar als ſchwer und künftlih verwidelt fein follen; wenn er Terte 
von „entjhiedener Solidität” verlangt und „fade Reimereien, über welden 
Noten und Tonverbindungen ohne allen Geſchmad ſtehen“, desgleichen aud 
„Unwahrbeiten im Gedanten des Liedes‘ ſchlechterdings nicht leiden mil: je 
ift er dem allen in feinem Liederfranze wirklich nacgelommen und bat 
in den 6 MWUbtbeilungen: I. Tageszeiten, IL. Jahreszeiten 
und Naturleben, III VBaterlands:, Turn: und Wanderlier 
der, IV. Volkslieder, V. Der Gefang VI Kirhlides unt 
Grabgefänge einen ausreihenden und berechtigten Liederftoff für den 
zweiftimmigen Schulgefang geliefert, | 
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Nr. 5. Ein in Worten und Weiſen ächt vollsmäßiges, 73 zmeiftim: 
mige Lieder und 10 Ganons enthaltendes Singbud, das auf allen Seiten 
Zeugniß ablegt von dem Fleiße des Herausgebers bei Auswahl und Bear: 
beitung des Stoffes, fowie von dem feinen Sinne, mit dem er das an 
ſich Berechtigte und zugleich dem Schul: und Lebensgejange wahrhaft 
Dienlihe zu erkennen und zu geftalten mußte, 

Nr. 6. Wenn unter Nr. 4 die Sterne jo angejungen werben: 


Liebe holde Sterne, Euer hold Geflimmer 

Mit fo fanftem Schein, Giebt mir heilgen Muth, 
Bu euh in die Ferne Und ich lieb eudy immer, 
Ladet ihr mid ein, Seid ihr doch fo gut. 
Sendet mir von oben Obne Streit und Wirren 
Himmelsgruß und Luft, Wandelt ihr dort leis, 

Und es fühlt erhoben Nehmt mih nah dem Irren 
Eih des Kindes Bruft. Auf in euern reis. 


fo dürften unfere Leſer doch wohl zu viel des Unklaren, Verwaſchenen 
und Verſchwommenen darin finden, als daß fie dieſem Liede eine Les 
bensfäbigfeit beilegen könnten. Nicht befier fieht es anderwärts aus, z. B. 
in Ar. 5: „An mein Vaterland‘, mo es beißt: 


Mo mir der Kindheit Blumen fprießen, 

Möcht' ic des Lebens Lauf bejchließen. 

Drum (2) lehn' ih mid mit Herz (?) und Hand 
An di, mein liebes Vaterland. 

Die Mufil ift wenig befier ala die Texte, namentlih was bie dilet- 
tantifhen Unbeholfenheiten des dreiftimmigen Saßes betrifit. Das Ganze 
wäre wohl befier ungebrudt geblieben. 

Nr. 7. Theil I. enthält 135 zmweiftimmige, Theil II. 78 dreiſtim⸗ 
mige Lieder und Gefänge. Es ift fein Grund vorhanden, die Auswahl, 
rejp. die Bearbeitung (3.B von Mendelsfohn’s „Der Frühling kommt 
mit Brauſen“) zu bemängeln oder die Angemeſſenheit und Brauchbarkeit 
des Ganzen für eine mehrllaifige Stadtſchule in Frage zu ftellen. 

Nr. 8. Das Dreiftiimmige maltet vor. Die Gefammtzahl der Lieber 
beträgt 54; davon find 20 „mit gütiger Erlaubniß des Hrn, Mufikdirector 
L. Erk nah deſſen harmoniſcher Bearbeitung hier aufgenommen.” Unter 
dem Uebrigen finden jih ein paar neue Nummern von Deften, anſpre— 
hend in der Melodie und glatt im Sape; auch einige von einem gewiſſen 
Lehmann (niht ©. Lehmann, Seminarl. in Eljterwerda), z. B. Nr, 
19, wo alle 7, jchreibe fieben, Abfäße auf der Harmonie der Tonica ges 
macht werben!! — SHoffentlib ift Hr. Lehmann nidt zu alt, um nod 
einige Nachſtudien in der Compofition zu madhen. — Im Allgemeinen ift 
das vorl. Heft nicht zu verachten. 

Nr. 9. Ein ſchätzenswerthes, auch außerhalb der Schweiz verbreiteteg 
Singbuh mit dem v. Eichendorff'ſchen Motto: £ 

Diele Boten gehn und gingen 
Zwiſchen Erd und Himmmelsluft, 
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Soolchen Gruß kann keiner bringen, 
Als ein Lied aus friiher Bruft. 

120 auserlefene Lieder find unter folgenden Ueberſchriften gegeben: 
I, Tageszeiten, II. Zabreszeiten, III. Chriftlibe Feſte, IV. Lob Gottes, 
V. Natur, VI. Leben, VII. Baterland und Heimathb, VIII, Turnen und 
Wandern, IX. Romanzen. 

Ne. 10. Dieje altbewährte Sammlung mit dem Motto: 

Schlichte Wort und gut Gemüth 
St das rechte deutjche Lied 

erjcheint in erneuerter Stereotyp-Ausgabe, nah Auswahl, Bearbeitung und 
Anordnung der Lieder „vielfach verbefiert und ſachgemäß umgeitaltet.‘ — 
„Den gebobenen Anforderungen unferer Zeit entfprebend, mußten bie in 
Mort und Ton weniger mwertbvollen Lieder durch werthvollere, vurh ,‚Blü: 
then ächt deuticher Nationalität” erfegt werden. Wie alle Er k'ſchen Samm: 
lungen, jo zeichnet ſich aud die vorliegende dadurch aus, daß fie nicht ber 
Sentimentalität und nicht dem äufern Effect, fondern einzig und allein ber 
wahren, tief innigen Empfindung buldigt und ihr in Wort und Ton den 
edelften Ausdrud verleiht. 

Mr. 11. Für gehobene Schulen eignen ſich diefe Gefänge, die einer 
gewifjen Friſche nicht entbehren, intereffante Züge in der Erfindung entbal- 
ten ohne geſucht zu fein und für die einzelnen Stimmen überall jangbar 
geihrieben find, ohne Zmeifel ganz gut, zumal da der Componiſt die Terte 
mit aller Sorofalt gewäblt bat. Auch Frauenchöre werden guten Gebraud 
von ihnen machen können. 

Nr, 12, Cine für Oberllafjen mwohlgeeignete Zufammenftellung älterer 
und neuerer Lieder von Abt, Rind, Fr. Schneider, 2. Böhner, 
Fink, Menvdelsjohn: Bartboldy, Harder, Huber, Fred, 
Zöllner, Silber, Neulomm, Händel, Lahner, Knedt, 
Kreuper, Würfel und Schuler jelbft. (Lepterer bat zwei Lieder ge 
liefert, die innig empfunden und nit ohne Gemwandtbeit conftruirt find, 
dabei aber doch etwas PDilettantifches verrathen, Nr. 33 durch die Oetaven 
in den äuferen Stimmen, Nr. 34 dur den zweimaligen gleihen Schluß 
auf der Dominante) Die Angabe des Titels, nach mwelder der Heraus: 
geber alle Lieder arrangirt hätte, ift nicht correct, denn es ſtehen auf 
mehrere Originale unter den gelieferten 24 Nummern. 

Nr. 13. „Keine andern Gejangübungen bieten, wie die Canons, äbn: 
liche Gelegenheit, das Gehör, den Zaktfinn und die Sicherheit der Schüler 
zu fördern und zu befeftigen. Nicht die Luft an kunftvollen Tonſähchen, 
ober das Beftreben, durch anmuthige * pielereien die Lernenden anzuregen, 
haben die vorliegende Eammlung bervorgerufen, fondern leviglid) das Ber: 
langen, einen höchſt ſchäßzbaren Uebungsftoff für ſolche Schulen zu gemin- 
nen, in denen der Gejang mit Ernſt und Eifer gepflegt mwird.... „Die 
vorl. Sammlung 59 Canons aller Art, leichte und ſchwere, einfache umd 
complicirte, ernfthafte und ſcherzhafte.“ Dies aus dem VBorworte, Die’ 
Sammlung ift beftens zu empfehlen. 

Nr. 14. „Für die höheren latholiſchen Töchterfchulen, wo Gejang: 
unterricht funftmäßig betrieben wird, fehlt es bis jebt an einer Sammlung 
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mehrſtimmiger Kirchenliever, die al3 Uebungsftoff und zugleih als Mitte 
zur Gefhmadsbildung dienen könnte, Auch bei dem Gottesdienfte in Frauen» 
Höftern fam man zumeilen wegen pafjenden Materials in Berlegenheit, meil 
nit immer und überall die Gefangträfte vorhanden find, um größere Com⸗ 
pofitionen für Frauenchor — in der Literatur überhaupt nur fpärlich verr 
treten — auszuführen, Diefem zmeifahen Bedürfniſſe möchte vie gegen: 
wärtige Sammlung genügen, und zwar dur Dreierlei: a. gebaltvolle 
Melodien und Terte, b. Berüdfichtigung der kirchlichen Bedürfniſſe während 
des ganzen Kirchenjahres, c. Beichräntung auf das Nothwendigfte, um der 
Preis niht unnöthig zu erhöhen.” Diefen Notizen aus dem Vorworte fei 
noch beigefügt, daß die Zahl der Gefänge einfchließlih der im Anhange 
fteheriden 13 Marienliever 65 beträgt und daß die Sammlung, bervorge: 
gangen aus der Hand eines bewährten Künftlers, volltommen geeignet ift, 
dem oben angegebenen Doppelzwede zu genügen. Selbftverftändlih können 
die Gelänge mit dem Harmonium begleitet werden, mo dann, wie ver 
Herausgeber andeutet, der Alt durd die hinzufügte tiefere Octave verftärkt 
werben mag. 

Nr. 15. 70 Choräle in rhythmiſcher Form und fonftige geiftliche 
Lieder (wie 3. B. Harre, meine Seele, — Schöoönſter Herr Jeſu — Laßt 
mich gehn — Lobt den Herrn, er ift die Liebe!) „Die Liederfrone hat 
nad ihrem Inhalt Bedacht genommen für alle Zeit: und Lebensverhältnifje 
und damit ber gebildeten Jugend in höheren Schulen und dem Vereinsle— 
ben etwas Werthvolles und Bleibendes darreihen wollen. Sie foll ihnen 
ein Clim in der Wüfte des Lebens fein, wo fie fih unter den Palmen» 
bäumen an den Waflerbrunnen erquiden und ftärten können. Tert und 
Melodie ftehen gleichberechtigt in der innigften Verbindung mit einander u. ſ. w.“ 
Die vorliegende Ausgabe A giebt blos den cantus firmus; Ausg. B foll 
alle Lieder in dreiftimmige Harmonie, Ausg. „im vierflimmigen Tongewande 
für Gefang, Klavier oder Harmonium‘ bringen. Bei der Auswahl der 
Lieder find flahe, verwäſſerte Terte ausgeſchloſſen worden. Mas die Me: 
lodien betrifft, fo ift nur bei Nr. 18 die Umſetzung der Melodie: „Herr 
Gott, dich loben alle wir’ in den %, : Takt zu bemängeln, die eine völlige 
Berlehrung der profodifhen Accente herbeiführt. — 

Nr. 16. 58 der vorzüglihften evangelifhen Kirchenlieder (von denen 
10 für die Unterklaſſe, fernere 14 für die Mittelllafle, weitere 14 für bie 
Oberklaſſe beftimmt find, wozu im Gonfirmationsunterrichte die legten 20 
fommen), vollftändig abgebrudt, mit Melodien in ausgeglidener Form, 

Ne, 17. „In den köftliben Schaß unferer Kirchenlieder die evange⸗ 
liſche Jugend einführen zu mollen, bedarf feiner Rechtfertigung. Herz und 
Geift ift durchaus empfängliher für die in dieſen Liedern mebende Glan: 
bensftärte und Liebesfülle, als irgend ein fpäteres Alter. Zu den Liedern 
gehören die Melodien, auf melde beim NReligionsunterrihte mit zu achten 
ift; die Jugend muß fie kennen lernen, denn auf ihr beruht die Zukunft 
der Gemeinde.” Die Zahl ver Lieder beträgt 71, und zwar find fie nad 
ihren Dichtern biftorifsch geordnet, von Martin Luther, + 1546, bis. auf 
Albert Knapp, + 1863. Gelernt follen fie in 6 Jahren werben, jedoch nicht 
in der hiſtoriſchen, fondern in einer andern, nah dem Yaflungsvermös: 
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gen der Schüler bemefienen Folge. Die Melodien ftehen in ausgegliche 
ner Form. 

Nr. 18, 158 Melodien in Viertelnoten, theils ein, theils zweiltimmig, 
obne Test. Dabei ein Anhang von 7 breifiimmigen Cborälen. Der zwei: 
und breiftimmige Sap verräth die Hand des geübten Meifters. 

Nr. 19. Ein ganz braudbares Melodienheft in Biertelnoten, mit 
untergelegter zweiter Stimme, ohne Tert. Die Melodien ftehen in Leipzig: 
Drespner Lesart. Die Schwierigkeiten des zweiltimmigen Satzes bat ber 
Herausgeber nicht ohne Glüd überwunden. 


Nahbemerlung: Einige zur Beiprebung eingejendete „‚neue 
Auflagen‘ älterer Lieverfammlungen find unerwähnt geblieben, weil nichts 
daran neu ift, als der Titel, 

Von meinem Liederhain ift Heft L. in 20fter, Heft II. in 13ter 
Gtereotyp » Auflage erſchienen. Desgleihen wurde die Kinderharfe in 
5ter Auflage ausgegeben, 


2. Für Männerftimmen. 


1. Religiöfe Gefänge für Männerfiimmen von Bernhard Klein. 
Zunächſt für Seminarien und die oberen Klaffen der Oymnafien und Real 
ſchulen, wie auch für Singvereine neu herausgegeben von Kudwig Erf 
und Ernft Ebeling. Sechfies und fiebentes Heft. Berlin 1865. Traut⸗ 
wein (M. Bahn). Netto 4 Sgr. 


2. Salvum fac Regem für vierflimmigen Mäunerchor, componirt von 
Fr. Held. 5 Ser. Berlin, Hugo Kaftner. 


3. Morgengefang für vier Männerflimmen, Chor und Soli, com- 
ponirt von Joſeph Schnabel. Zweite Auflage. Partitur und Stimmen 
10 Sgr. Stimmen apart 5 Sur. Breslau, von F. E. ©. Leucart. 


4. Choräle für Männerftiimmen (in alter und neuer Melobieform). Für 
böbere Schulen und Singvereine. In mei Heften —— von Lud⸗ 
wig Erk und Karl Ed. Par. I Heft. 5 Sgr. Eſſen, Bädeker, 1866. 


5. Bierſtimmiges Männergeſang-Choralbuch. Hundert geiftliche 
Lieder, theils vollſtändig, theils in einem Auszuge von drei bie f 
Stropben, mit neunzig in der evangeliſchen Kirche gebräuchlichen Melodien, 
für den Männerchor vierſtimmig geſetzt und zum Gebrauch für Seminarien, 
Oymnaſien, Lehrerconferenzen und Männergeſangvereine herausgegeben von 
J. D. Eickhoff, Seminarlehrer. Moers, 1866. I. W. Spaarmanm. 


6. Zwei und fünfzig der gebräudfihften Choräle mit Tert nad 
dem Berliner Gefangbuce, feiht ausfübrbar für wierfiimmigen Mänuerder, 
gelegt von Hermann Küfter, Königl. Mufifvirector und Organift an ber 
Hof. und Domtirche. Berlin, 1866. Friedrich Schulze. 


7. Dentiher Liederſchatz. Zunähft fiir Seminarien und die böheren 
Klaffen der Gymnaflen und Reaifhulen. Neu bearbeitet und herausgegeben 
von Ludwig Erf. Biertes Heft. 26 Gelänge für vierfiimmigen Mäuner 
— 5 Sor. Berlin, 1565. Tb. Chr, Fr. Enslin (Adolph 

nel). 


8. Amphion. Sammlung ausgewählter mehrſtimmiger Lieber und Gefänge 
für Männerchor. Beranftaltet und ben Seminarien, oberen Gymnafial- 
Haffen, Liedertafeln ꝛe. gewidmet von Bernhard Brabmig. Heft 1 und 2. 
& 6 Sgr. Eisleben, Kuhnt'ſche Buchhandlung ;(E.. Gräfenban), 
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9. Bolksflänge. Lieber für mehrftiimmigen Mänmerhor. In Einzelſtimmen 
berausgegeben von Ludwig Erf. Baß II. Dritte Auflage. Nebft einer 
für den Dirigenten geeigneten Partitur. Zweites Heit, 43 Geſänge ent» 
baltend. Preis ber Partitur 10 Sgr. Preis der Eimzelftimme 4 Sur. Bei 
Abnahıne von 20 Erempl. 3 Sgr. Leipzig, 1866. Drud und Verlag, von 
Julius Klinkhardt. 

10. Dreißig deutſche Volkslieder, für vier Männerſtimmen geſetzt von 

| Silcher. Auswahl aus den 12 Sammlungen der Silcher'ſchen Volls⸗ 
lieber für vier Männerfiimmen. Erfte Lieferung. Zweite Auflage. Tübingen, 
1865. Laupp. 

11. Liederhefte für einfahen und vollsmäßigen Männergefang; 
herausgegeben von Carl Eder. Erftes Heft. Zürich, Bafel und Gt. 
Gallen, bei Gebrüder Hug, Leipzig, bei Fr. Hofmeifter. 

12. Sechs vierfiimmige Männerdöre, componirt und dem Männerge- 
fangverein „Wohlen“ freundlihft gewibmet von Adolph Zah. Schaff- 
en Ba Brodtmann'ſche Buchhandlung. 1865. 


13. Awei Männerhöre: I. Meeresabend von M. Graf Stradmik. 
I. Fiſcherlied von Ernft Scherenberg, comp. von G. Rebling, 
op 23. Magdeburg, Heinrihshofen. I. Partitur 5 Sgr., Stimmen 5 Sgr.; 

- Bartitur 4 Sgr,, Stimmen 5 Sgr. 

14. Sangesbruder! Grüß did Bott! Zert und Mufif von Albin 
Thierbach, Kantor und Liebermeifter des Saal» Sängerbundes. Magbe- 
burg, Heinrihehofen. Complet 9 Sgr., Part. 4 Sgr., St. 5 Sgr. 

15. Album für vierftiimmigen Männergefang. Pr. 43, Garg: Seid 
einig. 8 Spr. Nr. 44, Ehwatal: Laudate Musicam, 9 Sgr. Magde⸗ 
burg, Heinrichshofen. 

16. Neues und Altes für mebrfiimmigen Männergefang, zunädft 
für Seminarien und Oberflaffen der Gymnaſien und Realichulen ıc. her⸗ 
‚ ausgegeben von Karl Wilh. Steinhauſen, Seminar-Mufitiehrer. Finftes 
Heft. 74 Sgr. Neuwied und Leipzig. I. H. Heufer. 

17. Deutihe Sängerhalle. Auswahl von Driginal-Gompofitionen für vier« 
fimmigen Männergefang, gejammelt und herausgegeben von Franz Abt. 
Dritter Band in 8 Lieferungen. Bierte Lieferung, 20 Ger. Partitur 
apart 8 Sgr., Singftimmen apart 12 Sgr. F. E. C. Leulart (Eonftantin 
Sanber). 

Nr. 1—6 find religiöfen, Nr. 7 und 8 gemijchten, Nr. 9—17 aus: 

ſchließlich weltlichen Inhalts. Die lebte Gruppe ift fo georonet, daß unter 

9—12 vie einfaheren, volfsmäßigen Lieder ftehen, während Nr. 13 in den 

Kunftgefang übergeht, der dann von Nummer zu Nummer mehr vortritt 

und in Nr. 17 feine feinften Gebilde darbietet. 

Ne. 1. Wie die vorliegenden Hefte zeigen, ſchreitet dieſe hochwichtige, 
äußerft mohlfeile Herausgabe der Partituren von B. Klein’s unüber— 
troffenen religiöjen Männergejängen erfteulih vor. Es ſei hiermit von 
Neuem auf diejelbe bingewiefen. In Heft 6 find enthalten: XVIII. Pfalm 
CXI. XIX. Agnus Dei; in Heft 7: XX. Sei mir gnädig, Gott! 
(nah Pſalm 57 und 56). XXI Wer unter dem Schirm des Höchſten 
wandelt (Pſalm 91). 

Nr. 2, Eine leiht ausführbare und zugleih wirkungsvolle Gompofition, 

in der jih Gemüthsinnigkeit und kirchlicher Ernft vereinigen. Cmpfehlens« 

werth bejonders für Seminare und Gymnajien. 
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NMr. 3. Wenn ſeit den Tagen B. Klein's, Schnabel's um 
Berner’s der einfachere Styl der Männerchöre im Allgemeinen einem 
mehr fünftlichen gemwichen ift, fo wird die vorliegende, ſehr klare und burd: 
fihtige Compofition, in der jhöne Effecte mit einem geringen Aufwande von 
Miffeln erreiht werden, für Schulanftalten, Heine Landchöre ıc. um jo be 
achtenswerther fein, 


Nr. 4. Dieſe Choraljäge find hauptfählih für Seminarien und Pehrer: 
Gejangvereine ausgearbeitet. Das Beftreben der Herausgeber war „im Al: 
gemeinen darauf gerichtet, den Choraljag möglichſt einfach und natürlich zu 
balten und alles Künſtliche darin gänzlich zu vermeiden.“ Auch fuchten fie „auf 
eine möglichft bequeme Stimmlage, wornach bejonders die Brufttöne zur genü- 
genden Geltung tommen konnten, binzuarbeiten. Wie ernft unjer Altmeifter 
Erf ſolche Dinge zu nehmen pflegt, ift betannt, uud wenn er auf die wichtige 
Mitwirtung von C. Ev. Par binmweilt, jo ift Schon hieraus abzunehmen, 
daß den Arbeiten des Letzteren die künſtleriſche Berechtigung nicht mangek. 
Jedem Choral find mehrere (bald 2—4, in anderen Fällen ſelbſt 6—8) 
Tertverje beigegeben. Daß beide Choralformen, die („ſogenannte“) rhyth⸗ 
miſche und die ausgeglichene, vertreten find, fan nur erwünfcht fein. 

Nr. 5 iſt zunädft aus dem Bedürfniß hervorgegangen, „ben Böglingen 
des Königl. Seminars in Mörs ein Bub in die Hand zu geben, aus 
welchem viefelben zu jeder Zeit irgend ein werthvolles Lied der evangelijhen 
Kirche vierftimmig fingen können; dann aber aud aus der Erwägung, dah 
ein ſolches Männergejang : Choralbuh wohl dazu geeignet fein dürfte, ein 
gleihes Bebürfnik für Männergefangvereine überhaupt, befonders aber für 
Männerhöre der Lehrerconferenzen, Gymnafien und Realſchulen zu befrie 
‚digen. Die Terte ſowohl wie die Melodien (ausgeglihene Form ) find, 
mit nur 3 Ausnahmen, dem „Evangel. Gejangbude für Rheinland: Meft: 
phalen“ entnommen. Hiernach empfiehlt fih das Werk, die fleißige, im 
Zonfage mande eigenthümliche Züge nachweiſende, Arbeit eines verdienſt⸗ 
vollen rheinijhen Seminarlehrers, allermeift für die dortigen Provinzen. 

Nr. 6. Jeder Melodie find mehrere Tertverfe untergelegt. „Der 
Verfafier war bemüht, mit der Klirhlichleit des Satzes eine möglichft leichte 
Ausführbarkeit zu verbinden... .. Wo die durchgeführte Vierftimmigteit 
die Klarheit des Satzes beeinträchtigt hätte, ift der dreis und zmweijtimmige 
Sap vorgezogen worden. Die Stimmen felbft bewegen ſich in möglichft engen 
Grenzen; der erfte Tenor überfteigt 5. B. nicht das eingeftrihene g in der 
Höhe, der zweite Baß nicht das große g in der Tiefe.” Die Nuüglichkeit 
auch dieſes Choralbeftes unterliegt um jo meniger eiriem Zweifel, da Alles 
ſehr fangbar gejegt ift. 

Mr, 7. Mit diefem vierten Hefte des „Liederſchatzes“ vermehrt ſich 
die Zahl der Gejänge von 95 auf 121. Auswahl und Bearbeitung baben 
in des Herausgebers bewährter Weiſe ftattgefunden. Zu den werthvollſien 
Stüden dieſes Heftes dürften gehören: Spohr’3 „Selig find die Todten“, 
ein Abendgefang von Zöllner („Herr, der du mir das Leben‘), ein Beati 
mortui von Mendelsſohn-Bartholdy, Pjalm 121 von vdemjelben 
(aus dem „Elias“), Händel’s „Würbig ift das Lamm“, ein Salvum 
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fae regem, nach einer älteren Melodie bearbeitet von Ebeling, Spohr's 
„Auf und laßt die Fahnen fliegen !’ 


Nr. 8. „Den auf dem Zitel benannten Kreifen zur Kräftigung und 
Erhaltung der Sangesluft eine namhafte Fülle frifchen, anregenden Stoffes 
zuzuführen, war der Hauptzwed bei Veranftaltung diefer Sammlung. Daß 
bierzu auch eine Anzahl alter, lieber Stammgäjte mitgeladen wurde, bürfte 
gewiß nit unmilllommen fein, ebenfo wie der Umftand, daß Weltliches und 
Geifilihes, daß neben dem Ernite auch das heitere und humoriſtiſche Genre 
angemefiene Berüdfichtigung gefunden.’ — Heft 1 enthält 26, Heft 2 23 
Nummern, Der „alten Stammgäfte” find im Verhältniß dod nur menig, 
was kein Borwurf fein foll, da eine Sammlung, die vorwaltend Neues 
beingt, doch auch ihre Berechtigung hat. An Componiften fin in ben 
neuen, oder body bisher weniger befannten, theils auch erft für Männer 
flimmen arrangirten Gejängen vertreten: Zeh in Berden, Brähmig in 
Detmold, Streben in Stralfund, ©. Flügel in Stettin, E. Flügel 
ebendaſelbſt, Concone in Paris (nur eine Melodie ift von ihm), 
Krepjchmer in Dresden (Preiscomponift vom Sängerbundesfeft), Müller 
in Wolfenbüttel, Onslomw, Greve in Prag, 2. Köhler in Königsberg, 
dr. Shöbel, Büchner in Meiningen, Fiſcher in Harzburg, Abt in 
Braunfhweig, Drath in Bunzlau, Speidel in Stuttgart, Schaab in 
Leipzig, Schneider in Schweinfurt, Schönemolf in Hildburghauſen, 
Appel in Defjau, Albredt in Zittau, Schmidt in Reichenberg, 
Möhring in Neuruppin, Tieg in Hildesheim, Geſemann in Wolfen: 
büttel, Beder in Würzburg, Stein in Wittenberg, Kindſcher in 
Cöthen und Mendelsſohn-Bartholdy — eine ftattlihe Schaar von 
Rapellmeijtern, Mufikvirectoren, Gantoren, Organiften und fonftigen Meiftern 
der Töne! Unter ihren Gaben ift in der That des friſchen, anregenden 
Eingftofjes nicht wenig, und fo verdient Herr Brähmig, der fie zu ges 
winnen wußte und nun der Sängerwelt des ganzen deutihen Baterlandes 
in ſchöner Bereinigung darbietet, dafür Gruß und Dank. Eine durch 
Driginalität und geiftigen Inhalt hervorragende Compofition ift €. Flügel’s 
Salvum fac regem, gejungen von den Weißenfelfer Seminariften vor ihrem 
Könige den 21. September 1865 am Siegesventmal bei Roßbach. 


Nr. 9. 8. Ert's „Volksklänge“, die befanntlih in einer Partis 
turausgabe erfhienen, werden nun auch auf mannichfaches Begehren in 
Einzelftimmen, nebft einer für den Dirigenten geeigneten Partitur, von 
Neuem dargeboten. Das 1. Heft enthielt gleich dem vorliegenden zweiten 
43 Lieder und Gefänge,; von dem „Liederſchatze“ unterſcheidet ſich 
die Sammlung dadurh, daß fie nicht, wie jener es thut, bie Auswahl 
der Lieder den Beſchränkungen unterwirft, welche der Schulkreis fordert 
Die neue Ausgabe empfiehlt fih wie durch den reihen und gebiegenen Js 
halt und die genauen Angaben der Vortragszeihen, jo auch durch die 
ſchöne äußere Ausftattung, die bei dem niedrig geftellten Preife um fo 
dankenswerther if. Das 3. Heft wird noch in diefem Jahre erjcheinen, 

Mr. 10. Aus Fr. Silher’3 allbeliebten Vollsliedern werben bier 
2 mal 15 ver jchönften in einer hübjhen Stimmenausgabe dargeboten, 
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Die Bartitur zu dieſen beiden Heften wird nur auf fefte Beftellung abge 
geben und foflet 30 fr. — 9 Sur. 

Nr. 11. „Mit dieſen Liederbeften, gewidmet dem Allgemeinen deut: 
Ihren Eängerbunde, joll den Sängern ein leicht zu beſchaffender um» leicht 
zu bemältigender, zum größten Theil neuer und durch Beiziehung bes 
eigentliben Vollsliedes zugleih möglicft anſprechender Singftofi geboten 
werden. Das vorliegende 1. Heft entbält 52 Nummern, 17 darunter 
aus dem Bollsmunde, die übrigen 35 von der Gompefition des Heraus 
gebers. Lestere follten in jo großer Zahl und, anderen Gomponiften gegen: 
über, jo ganz ausjhließlih nicht gegeben fein. Herr Eder iſt ein ge 
wandter Gomponift und bejigt ohne Zweifel ein glüdliches, in dieſen Liedern 
vielfjah bemwährtes Zalent für Erfindung vollsmäßiger, leihtfaßliher und 
bob nit ordinärer Weijen und Rytbmen; er täuſcht fi aber, wenn er 
meint, irgend ein Berein, ober gar der Allgemeine deutihe Sängerbund 
werde geneigt jein, oder jih auch nur zumuthen lafien, außer den Original: 
voltslievdem nur jeine Lieder zu fingen. Cine ſolche Prätenfion gemadt 
zu baben, wird er zwar bejtreiten, allein fie fällt ibm zur Yaft, ſobald die 
Erwägung eintritt, daß die meiſten Vereine fih auf eine Liederfammlung 
angemwiejen ſehen, meil fie außer Stande, oder auch nicht gemwillet find, 
mebrere dergleichen anzuſchaffen. — 

Nr. 12. Es ermangeln diefe Lieder nicht einer gewiſſen Friſche; allein 
der Componift ift kein gründlih durdgebildeter Muſiler, fonft würde er nicht 
in Nr. 1 drei Schlüfle auf der Tonica gemaht haben (von denen nament 
lih der zweite das Rebt und die Bedeutung des dritten vollftänpig ufur: 
pirt), jomie er auch nicht in Nr. 2, Seite A, Takt 2, die umpermittelte, 
ſehr häßlihe Accordfolge vom 3. zum 4. Viertel geſchrieben hätte. 


Mr. 13-15. Liedertafelgefänge von jener noblen Art, wie fie die 
Heinrihshofen'ihde Muſilhandlung zu veröffentlichen gewohnt il. Reb— 
ling’3 „Meeresabend“, ftark befegt und gut gejungen, muß von burd: 
greifender, faſt dramatiſcher Wirkung fein; empfindungsvoll gedichtet und 
glüdlih componirt ift auch das „Fiſcherlied.“ Thier bach und Gars 
fingen kräftigen Sang von deutſcher Einheit in Lied und Leben, während 
Chwatal die Mufica ſelbſt in friihen und froben Klängen preift. 


„Schon Luther hat bejungen Er ſaß in beitrer Runde, 


Die edle Mufica, Froh wie ein Bräutigam, 
Ihr ift von ihm erklungen Da jholl von feinem Munde 
Manch' kräftig Gloria! Laudate musicam !“ 


Nr. 16. 11 arrangirte Gefänge nah Originalen von Franz Schu: 
bert, Beethoven, Menvelsfobn: Bartholdy, Fesca m 
Händel nebſt der ſchon urjprünglid für den Männerchor geſehtzten 
„Bilden Jagd“ von €, M. v. Weber. Nahdem Herr Steinhauſen 
feine Gewandtheit in ſolchen Arrangements bereits in den vorangehenden vier 
Heften bewährt hat, ift es ibm auc bier gelungen, den Männerchören auf 
diefem Wege werthvolle Gaben, zu melden u. U. ein Saß aus dem 113. 
Piolm von Fesca und das Halleluja aus dem ‚„‚Mejjins“ gehören, zw 
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zuführen. Als ein Fehlariff dürfte jeboh die Aufnahme von %. Schu: 
bert’3 ‚Am Meere, Dichtung von 9. Heine, zu eradten fein, da dieje 
Dihtung nimmer etwas Anderes fein kann, als der Ausprud fubjeltivjten 
Empfindens, und namentlih die Worte: 
„Seit jener Stunde verzehrt fih mein Leib, 

Die Seele ftirbt vor Sehnen, 

Mich bat das unglüdjel'ge Weib 

Vergiftet mit ihren Thränen’ — 
vom Chore gejungen, alle Wahrheit verlieren. — 

Nr. 17. Die „Deutſche Sängerhalle“ bewährt fih unter Franz 
Abt's Nevaction auch in diefem Hefte ald Organ des feineren, kunftmäßis 
gen Männergefanges und mird als ſolches jenen Vereinen, die ſich zu 
höheren Zeiftungen bereit3 erhoben, von Neuem empfohlen. 


3. Für gemifchten Chor. 


+1. Musica sacra. Sammlung ber beften Meifterwerle des 16. und 17. 

Jahrhunderts, für 4 bis 8 Stimmen, berauggegeben von Franz Lommer. 
XI. Band: Seleetio modorum ab Orlando di Lasso compositorum, 
continens modos quatuor, quinque, sex, septem et octo vocibus con- 
einendos. Tom. VII. 5 Thlr. Berlin, Trautwein (M. Bahn). 

2. Kirhengelänge: Pſalmen und geiftliche Lieber, auf bie gemeinen Me— 
lodien mit vier Stimmen fimpliciter gelegt von Hans Leo Haßler ıc. 
von Nürnberg, MDCVIII. Neu herausgegeben von Guftav Wilhelm 
Zeichner. Berlin, 1865. 

3. Harfenllänge. Eine Sammlung geiftliher Lieder für gemifchten Chor, 

berauggegeben von I. J. Schäublin, Pehrer am Realgymnaſium in Baſel, 

und Alb. Barth, Diacon zu St. Theodor in Bajel. Erfter Theil. Zweite 

Auflage. Bajel, Bahnmaier (E. Detloff). 1865. 10 Sgr. 

Auswahl von Gefängen für ben gemildten Chor ber GEymnaſien, 

Neal» und höheren Bürgerjchulen. Nebft einem Anbange von Zurnliedern 

für den allgemeinen Gejang. Herausgegeben von Peter Stein, Gelang- 

lehrer am Königlihen Gymnaſium im Düffeldorf. Erftes Heft. 74 Ser. 

Düffeldorf, 1865. Wilh. ve Haen. 

5. Schul- und Turnliederbud. Herausgegeben von Dr. Rudolph 
Brohm und Dr. Wilhelm Hirfh, am Gumnafium zu Thorn. Dritte 
vermehrte Auflage. (Zmeiter Abdrud.) Thorn, 1866. Ernft Lambeck. 

Nr. 1. Der vorliegende 11. Band dieſes großen und wichtigen 

Merles, das von der preußijchen Regierung in höchſt dankenswerther Weife 

geitügt und gefördert wird, enthält 21 Compojitionen des Magnificats, 

fämmtlih von Orlanda Lajfo, und zwar zu 4, 5, 7 und 8 Stimmen, 

Mer fih in den Neihthum und die Herrlichkeit alter Kirchenmuſik verjenten 

will, der ftudire dieje wunderbaren Tonfäße 
Nr. 2, Wie das vorige, fo .ift auch dieſes Merk in feiner neuen, 

correcten Ausgabe ein Beweis, daß es unjerer gegenmärtigen Zeit Ernft 
iſt mit der Pietät gegen die hohe Kunftblüthe einer reihen Bergangenbeit. 

„Dafielbe ift auf dem Gebiete des einfahen Tonjakes für proteftans 

tiſche Tonweiſen nicht allein eine der höchſten und edeliten Leiftungen, jon: 

dern die beite und bedeutendfte Schöpfung überhaupt, herrübrend von einem 
Päd. Jahresbericht. XVIIL 29 


4 


450 Gefang. 


Künftler erften Ranges, der mit vollem Rechte als der deutſche 
Paleſtrina bezeichnet werden kann, dem aber leider die Protejtanten eine 
Stellung einzuräumen verjäumten, wie fie katholiſcherſeits einem Jacob 
Gallus gebührt hätte.” Die Zahl der Choräle beträgt 67. Sie ftehen im 
rhythmiſcher Form und haben, wie wir es bereits durd die Choralbüder 
von Bahn u. N. gewohnt find, nicht eine taktifche, fondern die im 
Original vorgefundene ſtrophiſche Eintheilung. Was den Tonjag be 
trifft, jo rühmt Tefhner mit Nebt die Künftler» und Meifterfchaft 
Haßler's, „worin er Alle überragt, zunädft an Tiefe der Auf— 
faffung und an vollendetem Ebenmaße, fodann an nerpiger, 
energijher Harmonieführung, die gleihwohl den jharf ausgeprägten Charakters 
topen des alten Tonſyſtems nie zu nahe tritt, ſchließlich an Glafticität und 
melodiſchem Schwunge der Stimmenführung, die den cantus firmus mehr 
trägt und hebt, als durd eine Gegenmelodie von zu ftarker Hebung über- 
ftrahlt und verdunkelt.“ 

Nr. 3. Die erfte Auflage diefer Sammlung wurde im XIIL Bande 
des Päd. Jahresberichtes angezeigt, auf den deshalb zurüdverwiejen wird. 
Hier ſei nur bemerkt, daß die jehr beadhtenswertbe Sammlung für alle 
firhliden und ſonſtigen Beranlafjungen eine Gejammtzahl von 80 vier: 
ftimmigen Chorlievern darbietet, herrührend von 37 Componiften älterer und 
neuer Zeit. 

Nr. 4. 53 geiftlihe und meltlihe Lieder und Chöre, theils im 
Driginalform, theils vom Herausgeber für den gemifhten Chor nad 
Männergefängen und Gonftigem arrangirt (wobei Kuhlau, Abt, 
Kreuper, Gersbach, Greger, Zöllner, Andre, Shärtlid, 
Schnabel, 2. Klein, Breidenftein u. A. genannt werden). Ein 
Anhang liefert noch eine Reihe von einftimmigen Turnliedern „für den all 
gemeinen Gejang.” Das Ganze ift zwedgemäß. Der Herausgeber docu= 
mentirt fih als Mufiker ſowohl in den Arrangements, wie in dem felbft: 
componirten „Feſtgeſange zum Geburtstage des Königs“ (Nr. 25). 

Nr. 5. Der erfte Abprud der 3. Auflage diefes braudbaren, 115 
Nummern, allermeift mit voltsthümlichen Melodien, enthaltenden Liederbuches 
— 1. Königs: und Vaterlandsliever, II. Turn: und Wanderlieder, III. Ges 
fänge bei befonderen Veranlafjungen (hier auch Choräle), IV, Gejellige und 
vermijchte Lieder — wurde im XIV. Bande des Päd. Yahresberihtes ans 
gezeigt. Dafielbe it für Gymnaſien beflimmt. 


4. Für mehrerlei Chorformen. 


1. Alte Weifen in neuer Weife. Für allfeitigen Gebrauch in chriftlichen 
Familien, Schulen und Vereinen, eingerichtet von E. H. R. Waldbad, 
Mufitiehrer am Königl. Seminar Pr. Eylau. 3 Abtheilungen in 2 
— Heft I. Abtheilung I. und II. 60 Lieber. Königsberg. Gräfe und 

nzer. 


2. Liederbuch für Turner und für Schule und Haus. Zum zwei⸗, 
drei⸗ und vierflimmigen Gebrauche eingerichtet, herausgegeben von. ®. Dis 
ring, Königlih Preußiſchem Mufil- Director. Zweite Auflage. Eibing. 
Neumann -Hartmann’ihe Buchhandlung (Eduard Schloemp). 1865. 
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Nr. 1. „Eine Anzahl von bewährten geifiliben und weltlichen Lie 
dern, die fih in unfern neueren Lehr: und Eingbücdern zerfireut vorfinden, 
wird bier, jtufenmeife georbnet, für möglichſt alljeitige Verwerthung in 
mappfter Form chriftlihen Häufern, Echulen und Bereinen geboten. Bei: 
nahe alle Lieder find dreiftimmig jo gefebt, daß fie jih in der für jede 
Stimme bequemften Lage ein, zwei: und dreiftimmig (auch mit Auseinans 
derlegung, Vertaufhung und Berboppelung der Stimmen — zum Theil 
jogar vierftimmig) fingen und begleiten lafien. Weil aber für ſolchen Sag 
eine Tonart nicht zureiht, jo ift, abgejehen von allen übrigen Vortheilen, 
jhon aus diefem Grunde die Schreibung im Einsſchlüſſel (Zahlnoten) bier 
allein zutreffend und zuläjlig, daher auch zur Anwendung gekommen.“ Wie 
nun die Ausführung der Lieder von mehr oder weniger Kinder-, Männer: 
oder ;gemijchten Stimmen zu bewirken fund wie zugleich die Begleitung 
einzurichten fei, das hat der Herausgeber in der vorgebrudten, mit jehr 
großem Fleiße gearbeiteten Anweiſung deutlih und unter fteter Anführung 
von Beijpielen auseinandergejept. Und fo liegt denn, überrafhend genug, 
ein Univerjallieverbubh vor, das unter allen Umftänden, wie viel und wie 
vielerlei Stimmen aud vorhanden fein mögen, mit Vortheil zu gebrauden 
ift, und zwar ohne oder mit Begleitung, welde leßtere wieder ſowohl von 
dem fllaviere, als aud von Streich- oder Blafeinftirumenten übernommen 
werden kann! Gin ſolches Wert war allerdings nur mittelft der Zahlnoten 
berzuitellen. Die Zahl der Lieder, von denen 30 im Preußifchen Kinder: 
freunde oder in den Volksliedern für die Provinz Preußen enthalten find, 
beträgt 60. Die Auswahl ift vortrefflich, die mufifaliihe Bearbeitung 
tadellos. Den Klennern und Freunden der bier angewandten Notenſchrift 
wird das Werk eine willtlommene Gabe jein. 


Nr. 2. „Den eigentlichen Vollsmelodien ift in dem einfachen zimeis 
fimmigen Satze ihr Recht geſchehen. Die bei mehreren noch befindliche 
3. Stimme kann, da fie nur Füllſtimme ift, ſobald es an Zeit zur Ein: 
übung oder an Sängern fehlt, ganz weggelaſſen werden. Dagegen verlang: 
ten und erhielten alle diejenigen Melodien das vierjtimmige Gewand, melde 
entweder zu Gefängen feierlihen Inhalts verwendet, oder in ihrer Anlage 
auf den vierftimmigen Saß berechnet worden find. Wenn nun noch bemerkt 
wird, daß bei den nur zweiltimmig gelegten Liedern etwa Theil nehmen 
wollende Tenorijten und Bajfılten unisono mit dem Sopran oder Alt 
fingen können, jo dürfte in Betreff des Muſikaliſchen genug gejagt, und zu: 
gleih der vollsthümlihe Standpunkt, auf welchen fih die Lieder in tech— 
niſcher Beziehung jtellen, bezeichnet fein.” Was die Lieder an fich betrifft, 
fo follen fie an der Berleitung der Turner, „Ach in ihrem Kraftgefühle für 
eine abjonderlihe Art von Gejchöpfen zu halten, denen alle übrigen Ver—⸗ 
bältnifje unbedeutend und alle Nichtturner bedauernsmwerth erjcheinen”, 
nicht beitragen. Und hierin kann der Herausgeber der Zuftimmung aller 
einfihtsvollen Pädagogen gewiß fein. Die Zahl der Lieder beträgt 152 
und zerfallen felbige in die befannten Abtheilungen: Qurnliever, Wander 
lieder, Helvenlieder u, ſ. w. 
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8. 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


5. Lieder und Gefänge mit Pianofortebegleitung. 


. Johann Sebaftian Bad. Arien und Duette aus verfchiebenen Cantaten 


und Mefien, dem Magnificat und ber Matthäus - Paffion mit Begleitung 
bes Pianoforte, bearbeitet von Robert Franz. Neue Ausgabe in einzelnen 
Nummern. Breslau, %. E. C. Leudardt ( Conftantin Sander). 


. Hetilon. Eine Sammlung mehrftiimmiger Lieber und ck mit Ber 


gleitung bes Pianoforte. Nr. 1—27. Magdeburg. Heinrichshofen. 


. Nepertorium für mebrfiimmigen Solo-Gefang mit Pianoforte- 


Begleitung. Nr. 1—17. Magdeburg, Heinrichshofen. 


Compofitionen von Georg E. Neumann. Op. 2. Heft I. ber feinen 
Duette. 15 Sgr. Op. 3. Heft I. der großen Duette. 1 Thlr. 24 Sgr. 
Riga, Gebrüder Petrid. 


» Bolybymnia. Zwei» und breiftimmige Chorgeſänge mit Pianofortebe- 


gleitung. Zum Gebraude für Schul» und Frauendöre, meift aus ben 
mufitaliihen Claffifern ausgewählt und theilweife arrangirt von Benedict 
Widmann. Leipzig, Carl Dierfeburger. 12 Sgr. 


. Rheinleben. Bier unb zwanzig Lieder von Hoffmann von Fallerss 


leben. Dit Singweifen herausgegeben von H. M. Schletterer, Capell- 
meifter in Augsburg. Neuwied und Leipzig, 1865. 9. H. Heufer. 


. Drei und vierzig Kinderlieder von Hoffmann von Fallersleben. 


Nah Original» und Volksweiſen mit Klavierbegleitung herausgegeben von 
Hand Michel Schletterer, Capellmeifter in Augsburg. 15 Sgr. Caſſel, 
Auguft Freyſchmidt. 


Die Geburt Jeſu. Weihnachtslieder mit werbindender Erzählung nad 
Morten ber heiligen Schrift von Wilhelm ride, Goumnafiallebrer in 
Hamm; in Mufit geſetzt und zum Gebraudh bei ber Weihnachtsfeier im 
Kindergärten, Bewahranftalten, Kleintinderfhulen und im häuslichen Kreife 
bearbeitet von Conjtantin Schöbe, DVorfteher eines Kindergartens und 
einer Glementarjhule in Bremen. Klavier- Auszug 10 Sgr. Tertbud 
14 Sgr. Bremen, Aug. Fr. Eranz. 


. Duidborn-tieder von Klaus, Groth, für eine Gefangftiimme mit 


Pianoforte » Begleitung gefegt und ben Freunden bes Quidborn gemwibmet 
von Wilhelm Meyer. Hannover, Niewe und Thiele. 124 Ser. 


Herzblätthens mufifaliiher Hausihat. Kleine Unterhaltungs- 
ftüde nad beliebten Melodien, Prälubien, und Choralmelodien :c. für Piano» 
forte und Gefang, bearbeitet von F. X. Chwatal. Op. 187. Bändchen II. 
(Lieferung 7—12). 12 Sgr. Magdeburg, Heinrihshofen. 6 Lieferungen 
nach beliebiger Wahl. 

Sechs Gefänge für eine Singftimme mit Begleitung bes Piano» 
forte von Mobert Franz. Neue revidirte Ausgabe. Breslau, F. E. ©. 
Leudart (Conftantin Sander). 25 Sgr. 

Sechs Gefänge für eine Singftimme mit Begleitung bes Piano- 
forte, componirt von Mobert Franz. Op. 36. 25 Sgr. Breslau, 
F. €. ©, Leudart. 

Sechs Lieder für eine Singftimme mit Begleitung des Pianoforte, 
—— von Heinrich Gottwald. Op. 10. 224 Sgr. Breslau, 
eudart. 


Zwei religiöfe Gefänge von Albert Knapp und von Karl Gerod, 
für Sopran oder Zenor mit Pianeforte und Violoucell, componirt von 
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Ehr. Wölfel. Op. 1. Nr. 1. 1 .I3 Mr. Mr. 2. 1 fl. 3 kr. Stutt 
gart, Zumſteeg. 

15. Sechs Lieder für eine Singftimme mit Begleitung bes Pianoforte, 
von Arno Kleffel. Op. 4. 1 Thlr. Riga, Petrid. 


16. Sechs Lieder für Mez30-Sopran oder Bariton mit Pianoforte- 
Begleitung, componirt von Georg F. E. Neumann. Op. 1. 1 Thlr. 
24 Sgr. Niga, bei Gebr. Petrid. 


17. — — von J. Beſchnitt, Dirigent der Stettiner Liedertafel. 
r. 14. 


18. Zwei Lieber für eine Singftimme mit Begleitung bes Pianoforte, 
componirt von Wilhelm Gröfdel, Opernfänger. Op. 2. 10 Ger. 
Stettin, Prütz und Maul. 


Unter Nr. 1—7 ftehen Werke, die entweder nur Mehrftimmiges oder 
doch Mehrjtimmiges neben Einftimmigem enthalten. Alles Uebrige ift ein: 
ſtimmig. 

Nr. 1. Dieſe ſchöne Ausgabe Seb. Bach' ſcher Sologeſänge enthält. 
H an Arien: 8 Nummern für Sopran, 7 für Alt, 5 für Tenor, 8 für 
Baß, a 5—10 Sgr.; 2) an Duetten: 7 Nummern, & 5—10 Sgr. Der 
Klavierauszug von Robert Franz ift vortrefflic. 

Nr. 2 und 3. Erftere Sammlung enthält liedartige, meift neuere 
Driginalcompofitionen für 2—4 einzelne Stimmen, fo z. B. unter Nr. 26 
ein Terzett: „An die Hoffnung‘, für Eopran, Tenor und Baß von 
8. 5. Himmel, unter Nr. 27 ein Duett: „Bertrau’ dem Herrn‘, für 
Sopran und Alt von Georg Müller. Nr. 3 dagegen liefert Duetten, 
Terzetten und Quartetten aus Opern und Dratorien, jo 3. B. unter Nr. 2 
das Terzett aus der „Schöpfung”: „Zu bir, o Here”, unter 17 ein 
Quartett aus „Moſes in Egypten“ von Rofjini. Beide Werke werben 
gut redigirt und find gewiß Vielen willlommen. 

Nr. A enthält in op. 2 3 Duette und eben fo viele in Op. 3, 
fämmtlih für Sopran und Barpton. Die erfteren find Lieder mit mehreren 
Strophen, die andern dagegen durchcomponitte Gejänge. Sie verratben 
fämmtlih auf Seiten des Componiften eine gemwandte Feder und eine gute 
Begabung für ausprudsvolle Melodie. 

Nr. 5. Der jehr tbätige Herausgeber bewährt aud in diefem Merle das 
Talent einfihtsvoller Auswahl resp. Bearbeitung gehaltreiher Gefänge 
bauptfählih für Schule und Haus. Die „Polyhymnia“ enthält 12 zwei: 
fiimmige und 8 dreiftimmige Nummern von Beethoven, Chr. Schulz, 
Harder, C. M. v. Weber, Nägeli, Gollmid, Metbfeffel, 
C. 9. Fifher, 3%. Gersbah, Händel, Pergoleſe, Andre, 
Fr. Schubert, Mozart, Mehul, 3. P. Schmidt und J. Haydn. 
Die werthvolle Sammlung wird um jo leichter den Eingang in Schulen 
und Familien finden, da fie mit höchſt anftändiger Ausftattung eine unges 
wöhnlihe Billigleit des Preifes vereinigt. 

Nr. 6, Frifhe Wein, Tanz und Gefellfhaftsliever für Erwachſene, 
mit Melodien theild aus dem Vollsmunde, theild von 9. v. Fallers: 
leben jelbft, von Schletterer und Andern. Mehrere diefer Lieder find 
für 3 oder 4 Männerftimmen eingerichtet, 
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Nr. 7. Ein trefflihes Haus: und Familienbuh! Die Kinderlieder 
unferes Dichters find allgemein befannt und geſchätzt; hier werben 43 der⸗ 
jelben in ſchönſter Ausftattung zu einem jabelbaft niedrigen Preife der 
fingenden und fpielenden Jugend dargeboten. Was die Melodien betrifft, 
jo jind die meiften derjelben Bollsweijen, die übrigen rühren ber von dem 
Dichter jelbft, jowie von Schletterer, ver den eigentbümliden Ton 
diejer Lieder qut getroffen hat, von Glüd, Gersbad, E. M. Arndt 
u. U. Die Klavierbegleitung ift überall im Charakter des Liedes gehalten, 
dabei aber jehr leiht auszuführen. 

Nr. 8. Ein gutes Hülfsmittel für den angegebenen Zwed. Die ein: 
gelegten Gejänge nebſt Klavierbegleitung find ohne alle Schwierigkeit aus: 
zuführen. 

Nr. 9, „Die claſſiſch-ſchönen und Hangreihen Lieder des Quickborn 
baben mehrfach jeit ihrem Erſcheinen mufitaliihe Bearbeitungen erfahren, 
ohne daß es einer derjelben auch nur annäbernd gelungen wäre, in äbn: 
licher Weife die Gunft der Sänger zu gewinnen, wie die Dichtungen jelbft 
in immer neuen Verjüngungen bie Lejer zu fejleln wijien. Und doc eignen 
fie jih gerade in ihrer eigenthümlichen Mundart für den Gejang fo jebr, 
daß man ſie bei finnigem Leſen gleichſam muſikaliſch erklingen hört. Cine 
Uebertragung für Gefang, einfach, tief, wie die Lieder jelbit, und aus ihrer 
Natur und Art herausgeſchöpft, müßte fie zu lieblihen, lebensvollen Her: 
zensbildern geitalten, Ein neuer Verſuch einer jolden Uebertragung mird 
daher gerechtfertigt und den vielen jangeslundigen Freunden des Uuid- 
born willlommen ſein.“ Die bier am Ende ausgejprocdhene Erwartung 
dürfte nicht unerfüllt bleiben: die Lieder find vollsmäßig, einfah, wahr 
und innig componirt und enthalten auch in der Begleitung manden eigen- 
thümlichen, treffenden Zug. 

Nr. 10, Eine Zufammenftellung von 48 Heinen Klavierfüden und 
(volksmäßigen) Kinderliedchen in einer Art Tafchenformat mit elegantem 
Etui. Iſt mit Geſchick gemaht und kann als Geburts: oder Weibnadts- 
geſchenk für „Herzblättchen“ (dem ich aber eine andere Bezeihnung wünſchte) 
dienen, 

Nr. 11—18. Hier liegen nun noch Gefänge für eine Singjtimme 
mit Begleitung vor, die irgend eine befondere Beziehung zu Schule, Bolt 
oder Haus nicht haben, fondern eben nur in rein künſtleriſchem Sinne zum 
Yusdrud individuellen Gemüthslebens dienen. Voran ſtehen billig die 
Meifterliever unjeres Robert Franz, bei denen nur bemerkt jei, daß 
die 6 Nummern aus Op. 9 einzeln zu haben find, und zwar Nr. 3, 4 
und 5 A 5 Sgr., die übrigen a 74 Sgr. Ihnen ſchließen ſich die Lieder 
des (ſchleſiſchen?? Componiiten Gottwald würdig an. Die übrigen find 
fo geordnet, wie es ihnen in Bezug auf Originalität der Erfindung und 
Innigkeit des Gefühlsausdruds zufommen dürfte, — wobei ich gern erwähne, 
daß Verfehltes nicht darunter ift, wohl aber durchweg ſich ein ernites 
lünſtleriſches Streben bemertlih madt. 





10. 


12. 


13. 
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Anhang. 
A. Theorie und Gefhihte der Mufik. 


. Katehismus der Mufil. Bon I. C. Kobe. Achte Auflage. Leipzig, 


3. 3. Weber, 1865. 


. Borftufe zur Harmonie-Lehre für Seminar-Afpiranten von Fried» 


rich Wilhelm Sering, König. Mufit-Director und Lehrer der Mufit am 
Seminar zu Barby. Magdeburg, 1865, Heinrichshofen. 


. Mobdulationstbeorie mit Beijpielen zunähft für angehende Or— 


ganiften von Moris Brofig, Königl. Mufitdirector und Kapellmeifter an 
in Kathebrale zu Breslau. Breslau, 5. E. E. Leudart (Eonftantin San 
er), 1866. 


. Die Blehinftrumente der Mufif. Ihre Gefchichte, Natur, Hand» 


bung und Berwendung in ber Inftrumental-, Geſangs-, Militär» und 
— erläutert von F. L. Schubert. Leipzig, C. Merſeburger, 


. Awei populäre Vorleſungen über muſikaliſche Akuſtik von 


r. Ernft Mad. Gräz, Leuſchner und Lubensly, 1865. 


. Anleitung zur Erhaltung und Stimmung ber Orgel. — Für 


Drganiften und Landichullehrer, welche ihre Orgel felbft in Stimmung und 

gutem AZuftande erhalten wollen, bearbeitet von 3. G. Töpfer, Profeflor 

der Mufit am Großherzogl. Seminar und Organiften an ber Stabtlirdr 

A Zweite durchgejehene und verbeiferte Auflage. Mit einee 
fel Abbildungen. Jena, Friedrich Maule, 1865. 


. Die Kunft des Klavierſtimmens. Anweifung, wodurch ſich jeber 


Mufitverftändige fein Klavier felbft rein flimmen und etwaige Störungen 
in der Mechanik befeitigen kann. Nebft belehrenden Regeln bei Ankauf, 
Transport, Aufftellung und Haltung befjelben. Eine neue, leicht begreif- 
lihe Stimm-Methode, auf A0jährige Erfahrung begründet, von einem prafs 
tiſchen Klavierfiimmer unb Lehrer, zum Nutz und Frommen aller Muſiltrei⸗ 
benden herausgegeben. Leipzig, Carl Minde. 5 Sgr. 


. Ob Sängerballe, ob Sängergrund? Dffenes Sendichreiben an bie 


Sänger und Gejangsfreunde beim Erften Deutſchen Sängerfeft zu Dres— 
den, wie an alle Sänger, wie Sangesliebhaber des Vaterlaudes, von Earl 
Billert in Berlin. Berlin, 1865, Hermann Mendel. 


. Grundriß der Mufitgefhichte von Auguft Reißmann. Münden 


Fr. Brudmann, 1865. 

Ueberſichtliche Darftellung ber Geſchichte der kirchlichen Dich— 
tung und geiſtlichen Mufil von H. M. Schletterer, Kapellmeiſter 
in Augsburg. Nördlingen, C. H. Bed., 


. Haydn, Mozart und Beethoven's Kirchenmuſik und ihre katho— 


üſchen und proteſtantiſchen Gegner. Bon Dr. Franz Lorenz. Breslau, 
F. E. C. Leudart, 1866. 


Beetboven und ſeine Werke. Eine biographifch-bibliographifche Skizze 
von Dtto Mühlbrecht. Leipzig, C. Merfeburger, 1866. 

Beethoven's Klavier-Sonaten, Kür die Freunde der Tonfunft er- 
läntert von Ernſt von Elterlein (Berfafjer der Broſchüre: „Beethoven's 
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Sympbonien nah ibrem idealen Gehalte x.”). Dritte, umgearbeite unb 
vermehrte Auflage. Leipzig, Heinrich Matthes, 1866. 20 Ngr. 


14. Die Zauberflöte. Tert-Erläuterungen für alle Berebrer Mozarte. 
Nebſt dem vollftändigen Tert der Zauberflöte. Leipzig, Theodor Lißner, 
1666. 

15. Der wohlerfahrene Muſiklehrer. Tbeoretifh-praftiihe Anleitung 
zur Einübung eines Tonftüdes nah metbodiſchen Grundiägen von Auguft 
Müller. Langenjalza, 1865, 5. ©. 2. Grefter. 


Nr. 1. gibt in Frage und Antwort eine Reihe kurzer und präcijer 
Belehrungen, bauptjählih die Allgemeine Muſillehte, die Harmonie und 
die Runfiformen betreffend, für Sole‘, die einen gründlihen, umfaflenden 
Unterriht niht haben können. Biel fommt beim Studium folder Wert: 
hen nicht heraus, die Nachfrage nah dem vorliegenden muß jedoch ſtark 
fein, da jhon 8 Auflagen nöthig geworden find, 

Nr. 2. liefert in beiter Form gerade das, was für die Unterweijung 
und Uebung der Präparanden in der Harmonielehre erfordert wird. 

Nr. 3. Eine trefflihe Anweiſung zur Modulation, neben der Theorie 
eine Reihe von 136 vier, fünf: und jechstaktigen, zum Theil jehr jhönen 
Orgelſähen als Beijpiele zum Anjhauen, Analyjiren, Ginüben, Transpo— 
niren und Nachbilden enthaltend. 

Nr. 4. Die Unflarheit über die Blechinftrumente ift befanntlich felbft 
unter Mufikverftändigen groß. Wer zur Alarbeit vordringen möchte, dem 
fann durd das vorliegende jehr vollftändige, faßlihe und praltiſche Bud 
helles Licht gegeben werden. 

Nr. 5. Die erfte diefer beiden, durd Inhalt und Form jehr anjie: 
benden Vorlefungen betrifjt die Helmbolg’jche Theorie der Corti’jchen 
Gebörfafern, die andern die Urfahen der Harmonie der Töne. 

Nr. 6, Bei der allbefannten hohen Bedeutung Prof. Töpfer’s für 
das Orgelbaumwefen ift es genug, auf die neue Auflage diefer Schrift hin: 
zuweiſen, die in eben fo gründlicher als faßlicher Darftellung Alles enthält, 
was dem Organiften in der angegebenen Richtung möthig it und was zu 
beobadten feine Pflicht erheiſcht. 

Nr. 7. Die Etimm:Metbode des Verfaſſers ift nicht eigentlih neu, 
aber einfah und praftiih. Der Hauptmwertb des Büchleind liegt in den 
ſehr umfaſſenden Belehrungen, die der alte Stimmer über das Pianoforte, 
feinen Bau, die Mechanik, die Saiten ıc. ſowie über alles das ertheilt, was 
in irgend erdenlliher Weiſe dazu gehören kann, ſich ein gutes Inſtrument 
zu verſchaffen und dajjelbe in gutem Zuſtande zu erhalten. Was das 
Stimmen betrifft, jo nimmt er mit Recht an, daß Solchen, die entfernt 
von der Stadt wohnen und als Mufikfreunde ih nur an ihr Klavier hal 
ten fönnen, wegen deſſen jchredlihen Mißtönen aber davon verſcheucht, oft 
mit Seufjen vergebens auf einen Alavierftimmer warten, das vorliegende 
Büchlein willlommen jein werde. Hinmweijend auf den Gefammtinhalt der 
Schrift jagt er: „So möchte ih der Mitwelt gern nüßlich fein, indem ih 
vorftehende langjährige Erfahrungen niederjchrieb, wobei in den Stunden 
nah meinem Gejchäft mich Abends manchmal ein furzer Schlaf unters 
brach und ftörte, da wollte ich, ehe ih den langen beginne, meine Mer 
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thode, deren Nutzen ich vielfach erprobt, noch veröffentlichen.“ Ich glaube 
dem mwaderen Veteranen die VBerfiherung geben zu können, daß feine dur 
und duch praftijche Arbeit Vielen zum Nuben gereihen wird, — 

Nr. 8. Der für die Sache des deutſchen Männergefanges hochbegei- 
fterte Berf. hält für die befte Localität zur wirkſamen Beranftaltung colof: 
faler Gejangaufführungen einen tejjelartigen Thalgrund, in deſſen 
Mitte auf einem Kegel fih die Tonquelle (die Sängermafje) befindet. Die 
Begründung dieſer Anfiht ift interefjant, die Ausführung der Sache freilich 
mit großen Schwierigkeiten verbunden | 


Nr. 9. und 10, zwei verdienftliche, auf felbfiftändigen Studien ihrer 
Verf. beruhende Werke, geben in anziehender, gewählter Darfiellung gerade 
fo viel, das eine aus der Mufikgefhichte überhaupt, das andere aus ber 
Geſchichte des Kirhenlievdes, als dem Lehrer, der zugleich mit dem mufila- 
liſchen RKirhendienfte betraut ift, zu wiſſen erfprießlich fein möchte. Möge 
der Ernſt und die Wärme, womit H. M. Schletterer feinen hochwich— 
tigen Gegenftand behandelt, jeden feiner Leſer durchdringen ! 

Nr. 11, eine mit Sadhlenntni und großer Gewandtheit verfaßte Ver: 
tbeidigungsichrift hauptfählich des Haydn'ſchen und Mozart'ſchen Kirchen: 
ftyls, ift den mejentlihen Inhalte nach bereits näher bezeichnet. 

Nr. 12. „Beethoven zog fih befanntlid von allem intimen perfön- 
lihen Verkehr zurüd, jo daß nur wenige Auserwählte einen tiefern Blid 
in fein Inneres zu thun vermodhten, und aud diefen Freunden gegenüber 
war er meiltens zurüdhaltend. Daher find von feinen Zeitgenofjen ung 
nur wenige glaubwürdige Mittbeilungen überliefert, die wohl zum Theil 
noch von unrihtiger, individueller Auffafjung nit frei fein mögen. Das 
gegen hat ung Beethoven jelbft das reichfte Material in feinen Werten bins 
terlafien. Seine Compofitionen find feine befte Biographie, der befte Schlüf: 
jel zu dem ihm eigenen Leben, denn er kannte ein ſolches ja nur in ber 
Muſik; für äußere, fociale Verhältnifie war er nicht geſchaffen, unfähig, 
fih mit Gefhid darin zu bewegen. In feinen Werken aber hat er fih 
jelbft mit Meifterhand gezeihnet; da erzählt er uns offen und freimüthig 
feine Schidjale, fein Freud und Leid ; in ihnen erkennen wir die That: 
fahen und Gedanken, ziehen mit Beethoven hinaus in die Welt, jubeln mit 
ihm über die Schönheiten der Natur, mijhen uns in das Kriegsgetümmel, 
durchfurchen die Wogen des Meeres, und beobachten das Leben der Mens 
jhen um uns ber. Wir ſehen ihn im Frühling des Lebens überfprudeln 
von föftlihem Humor, dann zu der ernften Thätigleit des Mannes, der 
feinen Beruf fühlt, übergeben, bis wir ihn in ſchwerer Stunde von Gors 
gen gebrüdt wiederfinden und Zeuge davon find, wie er fämpft und nad 
Freiheit des Körpers und Geiftes ringt, bis ihm der Frieden wird und er 
zu Gott eingeht, deſſen Verberrlihung er feine beſten Kräfte gewidmet, 
Das alles fpiegelt fih jharf und treu in feinen Compofitionen, den Men: 
ſchen ‚gegenüber hat er geſchwiegen. Wer fi) deshalb eng mit Beethoven's 
eben befreunden will, der lefe nicht nur die Echriften über ihn, fondern 
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höre von feiner Muſik, fo viel er fann, dadnrch wird erſt ein richtiges 
Verftändniß defjelben möglid. So bildet auch bei der vorliegenden Skizze 
der erfte Theil, die Biographie, (geftügt auf die größeren Werte von Lenz, 
Marr, Nohl, Schindler, Wegeler, Ries und Anderen) nur einen 
Gommentar zum zweiten Theile, dem Gataloge, der dem Leer den Leitfas 
den zu meiteren eigenen Studien bietet,” So der Verf. der belehrenden 
und anziehenden Schrift im Vorwort. Und damit wird es übereinftim- 
mend jein, wenn wir uns in 


Nr. 13, recht genau in Beethoven's Klavierfonaten einführen lafs 
fen, nahdem der Berf. des fehr jhägbaren Buches dafjelbe zum Theil völ- 
lig umgearbeitet und vielfah vermehrt hat. 

Nr. 14. gibt Erläuterungen über die Bedeutung und den Sinn ber 
Bauberflöte, „zugleih aber auh” — und deshalb vorzüglih wird das 
Shrifthen bier angeführt — über Geift und Herz Mozart’s jelbft. 
Der Berf. möchte etwas dazu beitragen, „daß die Verehrer Mozart’s in 
ihm nicht nur den großen Meifter der Töne, fondern auch den großen 
Mann und edlen Menfchen verehrten,‘ 


Nr. 15. enthält Erfahrungen und Rathſchläge eines Klavierlehrers für 
jeine zablreihen Collegen und Golleginnen, die nur beachtet zu werden 
brauchen, um recht viel dazu beizutragen, daß die oft jo faure und erfolg« 
Ioje Arbeit der Unterweijung im Pianofortejpiel eine leichtere und zugleich 
fruchtbringendere werde. 


B. DOrgelmufil. 


4. Praktiſche Orgelfhule von Aug. Branbt. Zweiter Curſus. 1 Thlr. 
3 Sgr. Leipzig, C. Merſeburger. 


24 Inſtructive Trios für die Orgel in fortſchreitender Ordnung vom 
Leichteren zum Schwereren mit genauer Verzeichnung des Fingerſatzes ſowie 
der Pedalapplicatur, componirt von G. Ad. Thomas. Op. 10. Leipzig, 
Breitlopf u. Härtel. 1 Thlr. 74 Ngr. 


3. 20 leichte Bräludien zum Gebrauch beim Hffentlihen Gottesbienfte 
— von E. Schwarzlofe, Königl. Seminarlehrer zu Oranienburg, Opus 2. 
10 Sgr. netto. Potsdam, Riegel (A. Stein). 


4. Ehr. H. Rinck's Präludien. Zweite Auflage. Wohlfeile Ausgabe ber 
Ihönften „Borfpiele zu den gebräudlichften Chorälen ber evangeliſchen 
Kirche. Ausgewählt und neu herausgegeben von Wilhelm Greef. 35 
Drgelvorfpiele. Fünftes (Schluß-) Heft. 124 Sgr. Eſſen, Bäpeler. 


Sechs Ehoräle mit VBor- und een zum lkirchlichen Gebrauche, 
für die Orgel componirt von G. Ad. Thomas. Op. 9. Leipzig, Breit⸗ 
topf u. Härtel. 15 Ngr. 


6. Leicht ausführbare Vor- und Nachſpiele für die Orgel compo⸗ 
nirt von Hermann Küſter, Muſilkdirecetor und Dom-Organiſt in Berlin. 
Zweites Heft, enthaltend 14 Bor- und 6 Nachſpiele. 74 Sgr. Neu-Rup- 
pin, Debmigte und Riemſchneider (R. Petrenz). 


7: Sechs Fugen für die Orgel, componirt von C. Albert Ludwig. 
Op. 8. 20 Sgr. Erfurt und Leipzig, ©. W. Körner, 
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8. A eu und Fuge (B-dur) für bie Orgel, componirt von 
ob. Ludwig Krebs. 10 Sgr. Erfurt und Leipzig, ©. W. Körner; 


9. Neue Orgelcompofitionen von Dr. Franz Lifjt. 1. Ave Maria 
von Arcabelt, 2. Ora pro nobis, ?itanei. 3. Pio IX., Hymnus. 4. Evo- 
eation a la Chapelle Sixtine. Miserere von Allegri und Ave verum cor- 
pus von Mozart. 5. Bariationen über ben Basso continuo bes erften 
Satzes ber Gantate: „Weinen, Klagen, Angft und Noth find des Chriften 
Thränenbrot‘‘ und das Crucifixus der H-moll-Mefje von Seb. Bad. 


Nr. 1. Hiermit ift Brandt's Orgeljchule abgeſchloſſen und es darf 
aud diefem zweiten Theile des Werkes das Zeugniß gegeben werden, daß 
er bei wohl erwogener progreffiver Anordnung des Stoffes die Forderun⸗ 
gen an ven Schüler auf das nicht allzu ſchwer Erreihbare bejchräntt ‚und 
bob allem für das Studium Mefentlihen Rehnung trägt, fo daß er vor: 
ausfichtlih gleich dem erften ſich unter den Orgeljhülern wie unter ihren 
Lehrern zahlreihe Freunde gewinnen dürfte, wozu die fchöne äußere Aus: 
ftattung, der ſehr deutlihe Stich und der höchſt billige Preis das Ihre bei 
tragen werben. 

Nr. 2, ift ein wichtiges Hülfsmittel für die befondere Ausbildung im 
triomäßigen Spiel, ausgeftattet mit dem doppelten Vorzuge treffliher Ted: 
nit (für melde Hr. Thomas bereit3 durch feine Pedalftudien jehr Bedeu: 
tendes geleiftet hat) und geiftvollen muſikaliſchen Inhalts. Verdient ein 
doppeltes Notabene ! 

Nr. 3. Erfindung und Arbeit geben diefen Prälubien Anſpruch auf 
Beahtung und Anerlennung. Ohne bejondere Schwierigkeiten zu enthal- 
ten, find fie doch jo „leicht“ keineswegs, daß fie nicht dem Seminariften 
der mittleren Stufe einen für feine Kräfte pafjenden Uebungsftoff dar: 
böten. 

Nr. 4. Wenn Wilhelm Greef im Vorworte jagt, daß mit der 
neuen Ausgabe dieſer Vorjpiele (185 Nummern in 5 Heften & 124 Sgr.) 
„dem ausgezeichneten Kirchenmufiter und unvergeglihen, am 7. Auguft 
1846 heimgegangenen Orgelmeifter Chr. Heinr. Rind ein Denkmal wie 
der neu aufgerichtet fei, gewiß zur Freude und zum Gegen Vieler‘‘, jo 
jhließe ih mich diefem Ausſpruche gern an, 

Nr. 5. Die Vorfpiele find mit Künftlerhand aus Choralmotiven (der 
erften Zeile der Melodie entnommen) herausgearbeitet, dabei aber jo ein: 
fach gehalten, daß fie vom Blatte gejpielt werden können ; der Choralja 
ift eigenthümlih und meilt eine Reihe von Schönheiten in Harmonie und 
Stimmenführung nad). 

Nr. 6. Die leihte Ausführbarkeit, der kirhlihe Styl und die foliden, 
einfadhen, aber anziehenden Formen diefer Compofitionen, unter denen fich 
mehrere bochfeitlihe, ausgeführte Stüde befinden, madt neben dem äußerft 
niedrig gejtellten Preife auch dieſes zweite Heft ver Küfter’jchen Bor: und 
Nachſpiele (das erfte wurde im vorigen Bande angezeigt) einer befondern 
Beachtung werth. 

Nr. 7. Der Componiſt iſt Cantor zu Niedergebra in Thüringen. 
Seine ſehr tühtigen Fugen, entjprofien (mie mir befannt) dem gründlich 
ften, mit begeifierter Hingebung Jahre lang fortgefegten Studium Bach's, 


460 Gefang. 


liefern ein ſchönes Zeugniß, daß 'es unter den Gantoren und Organifien 
Thüringens immer noh Männer gibt, die den alten kirchenmuſilaliſchen 
Ruhm ihres Landes zu wahren wiſſen. 


. Nr. 8. Geförderte und firebende Organiften werden diefe Compoftion 
bes berühmten alten Krebs, bejtehend in einem ganz eigenthümlichen, in 
Bach'ſcher Weiſe componirten Adagio und einer mächtigen Fuge mit Bor: 
theil in den Kreis ihrer Studien ziehen. 


Nr. 9. Auch die Gegner Liſzt's werden zugeftehen müfjen, daß in 
diefen Compofitionen die gewählten Motive in origineller, geiftvoller Weile 
verarbeitet find und daß der geniale Meiſter bier der Orgel Klangeffece 
von wunderbarer Wirkung und binreißender Schönheit abgemonnen bat. 


C. Klaviermufif. 


1. Elementarfhnle bes Klavierfpielers. Eine Sammlung von Finger 
übungen und melodifhen Uebungefiüden mit Erlänterungen für bie Tee 
nit des Spiels, methodiſch bearbeitet von Wriedrich Zweigle. Zweite, 
umgearbeitete Auflage. 2 fl. 24 fr. — 1 Thlr. 12 Sgr. netto, Stuttgart, 
G. A. Zumſteeg. 


2. 22 Special-Uebungsſtücke mit Fingerſatz und ohne Octavenſpanmun 
gen. Zur Ausbildung beider Hände und in fortſchreitender Ordnung für 
das Pianoforte componirt von Theodor Deften. Op. 291. Magdeburg, 
Heinrihshofen. compl. 20 Sgr. Heft I. und Heft U. & 12) Sgr. 


3. Klavier-Etuden für den täglihen Gebrauh, componirt von Jean 
Vogt. Op. 66. Leipzig, Bartholf Senf. 15 Sgr. 


4. Ein Kinderfeft. Acht vierhändige Klavierfüde von Arno Kleffel. 
Op. 5. 1} Thlr. Riga, Gebr. Petrid, Leipzig, Fr. Hofmeifter. 


5. Dix Sonates par R. Viole. Nr. iu. 2& 25 Sgr. Leipzig, C. 
F. Kabnt. 


6. Adelaide von Matthiffon. Muſik von 2, van Beethoven. Für Pie 
noforte allein eingerichtet von F. X. Chmwatal. Zu 2 Händen mit Tert, 
12} Sgr., zu 4 Händen, 15 Sgr. Magdeburg, Heinrichshofen. 


71.35 bab’ im Traum gemweinet, Lied von H Heine, componirt von 
M. König. Transfcription fiir das Pianoforte von B. Qulge. Op. 3 
10 Sgr. 3. F. A. Küfter in Weimar. 


8. Sympbonien von Joſeph Haydn, für das Fianoforte zu vier Hin 
den bearbeitet von C. Klage und E. Burdard. Nr. 1-50. Magie 
burg, Heinrihäbofen. 


9, Archiv berühmter Compofitionen für zwei Pianoforte zu acht Hin 
den von Earl Burchard. Pr. 1. Mozart: Don Iuan. 14 Tblr. Mr. 2. 
Beethoven: Andante aus einem Dctett. 3 Thlr. Nr. 3. Beethoven: 
Allegretto aus der A-dur-Symphonie. 1 Thlr. Mr. 4. Weigl: Ouverturn 
zur Schweizerfamilie. $ Thlr. Magdeburg, Heinrichshofen. 


10. Mareia eroica, componirt für großes Drchefter von Wilhelm Berg 
ner. Op. 2, arrangiert für Pianoforie zu 4 Händen. 20 Sgr. Kiga 
Gebr, Berrid. 
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11. Sympbonien von J. Haydn für Pianoforte zu 4 Händen, Bioline 
* ———— von Earl Burchard. Nr. 2. G-dur. Magdeburg, Hein⸗ 
richshofen. 


Nr. 1. Eine wohlangelegte, wirkliche Elementarſchule, welche durch 

Zerlegung des Lehrſtoffs in kleine Portionen ein ſicheres Fortſchreiten des 
Schülers ermöglicht, und melde die jo hochwichtige Technik des Inſtru— 
ments als Hauptſache behandelt, dabei aber. den Lernenden auf allen Stu— 
fen dur eingefügte anmuthige Hanpdftüde erfriſcht. Gleich der Anfang 
weift darauf bin: I, Die erjten Stunden am Klavier, LI. Die erjten Fin— 
gerübungen im Umfang von 5 Zönen. III Die erjten melodiſchen Ton⸗ 
ftüde. IV, Weitere Fingerübungen im Umfang von 5 Tönen. V. Wei: 
tere melodifhe Stüde in größerem Tonumfang und zur Cinübung verjchies: 
dener Spielweifen u. j. w. Ueberall find ausführliche, jehr genaue Erläu: 
terungen für den Lehrer gegeben. Der Preis von 13 Thlr. für 71.6 
Tert und Noten in gr. Fol. ift ein ſehr billiger. 
Nr 2% Hier gibt es aljo 3. B. Uebungen unter folgenden Weber: 
jhriften 1. Stoßen und Binden, 2. Tonleitern mit einer Hand, 3, Ablös 
fen beider Hände, 4. Geläufigkeit, 5. Anjhlag aus dem SHanpgelent, 
6. Fingerwedjel, 7. Ausvehnen und Zufammenziehen der Hand u. f. w. 
Hr. Deften hat das. alles in feiner gewandten, glatten und ſaubern Weife, 
mit dem Techniſchen das Glegante verbindend, ausgeführt, jo daß die 
Uebungen allermeift zugleich melodiöſe Charalterſätze find. 


Nr. 3. Uebungen aus der Feder eines bewährten Meifters, die vor 
Allem auf Erreihung des gefangvollen, getragenen und gebun: 
denen Spiels binzielen, dabei jevobh auch dem Rechnung tragen, was 
der Schüler der Mittelitufe ſonſt noch „täglich“ zu ererciren hat (Staccato, 
Dctavengänge ıc.). Dede Uebung bildet ein anziehendes Tonftüd im Um: 
fange von I oder 2 Eeiten in gr. Fol. Der Fingerfag ift genau bes 
zeichnet. 

Nr. 4. Ganz hübſche Schilderungen aus dem Rinderleben in Bildern 
und Tonftüden, welche beiderjeit3 auch von Erwachſenen mit Snterefje ans 
geihaut und geipielt werden dürften (die Klavierflüde ſehen fchon einige 
Geübtheit voraus), Für mich hat es freilih immer etwas Widerjtrebendes, 
wenn die Kinder ſich jelbft mit ihrem Sein und Leben in künftlerifcher 
Darftellung betrachten oder in folder ſogar wiedergeben follen, wie alfo 
3. B. bier unter ben Ueberſchriften: Gemüthlihes Beifammenfein — 
Schützenmarſch der Knaben — Kinderreigen — Der Buppe Wiegenlied — 
Der Heine Reitergmann — Auf der Gondel — FKindermaslerade (121) — 
Gelige Erinnerung. 

Nr. 5. Dieſe originellen, in einem durchaus eigenthümlihen und 
felbitftändigen Style componirten Zonwerle erfordern zwar nicht eine fehr 
hoch gejteigerte Technik, wohl aber gebildete Spieler und Hörer, die den 
geiftigen Gehalt einer Tonjhöpfung, möge fie fi mehr in hergebrachten 
oder in neuen und freien Formen bewegen, zu erlennen willen oder fich 
wenigjtens darum bemühen, 
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Ne. 6. Ein leiht fpielbares Arrangement der Adelaide in ange 
gebener Form, nicht eine Transfcription. Cine folde ift dagegen 

Nr. 7, und zwar eine eben jo ſchwere als brillante, concertmäßig in 
Liſßzt'ſcher Weiſe. 

Nr. 8. Dieſe treffliche Ausgabe der ewig friſchen und heitern Sin 
fonien Haydn's verdient, immer von Neuem unſern Leſern in Grinne 
rung gebraht zu werben. Nr. 1, 2, 8, 5, 6, 9, 28 find ſchwer; Rt, 
4, 7, 8, 10—27, 29, 30, 35, 36, 38, 41, 42, 44, 47, 49, 50 we 
niger ſchwer; Nr. 31 —34, 37, 39, 40, 43, 45, 46, 48 ledt 
fpielbar. 

Ne. 9. Ebenfalld ein fehr dankenswerthes Unternehmen, dem ber 
befte Yortgang zu wünſchen. 

Nr. 10. Im noblen Styl componirt, Iräftig und nicht ohne Eigen⸗ 
thümlichleit. Dabei dankbar zu fpielen. 

Nr, 14. Verdient die volle Beadhtung aller Seminare, Lebrerver: 
eine, Präparanden:Anftalten ꝛc., ſowie aller Mufiltränzhen und Familien, 
wo bie Beſetzung thunlich ift. 


D. Biolin- und Bioloncellomufif. 


Der junge Concertif. Leichte Bariationen für bie Violine mit Begleir 
tung des Pianoforte. Zum Gebrauch beim Unterricht, als auch befonders 
fir ſolche Spieler, welche keine höhere Lage nehmen können, componirt vou 
Ludwig Meyer. Op. 8. a. Ausgabe fiir Violine, b. Ausgabe für Bir 
loncello, à 16 Sr. 


Wohl geeignet zur Förderung und Erfrifhung junger Violin- und 
Violoncellofpieler, die fih im Yyamilienkreije damit mögen hören lafien. 


XI. 
Geographie. 


Vom 


Regierungs- und Schulrath W. Prange in Cöslin. 


Vorbemerkung. 


In dem XVII Jahrgange des Pädag. Jahresberichts iſt begonnen 
worden, eine zuſammenfaſſende und orientirende Recapitulation deſſen dar: 
zubieten, was über die Gedankenbewegungen, die praltiſchen Weiſen, den 
Unterricht möglichft fruchtbar zu geftalten, und über die allmählige Weiter 
entwidelung der urjprünglihen Ideen auf dem Gebiete des geographi: 
hen Unterriht3 in den erften acht Jahrgängen enthalten if. Als die 
Hoffnung am Schluſſe jener Darbietungen ausgeſprochen wurde, demmädhft 
eine ähnliche Zuſammenfaſſung des verwandten Inhalts der übrigen Jahrgänge 
des Päd. Yahresber. nachfolgen lafien zu wollen, wenn die Berhältnifje nad 
Gottes Willen es zuließen, waren die inzwijchen eingetretenen, das ganze Ar: 
beitöleben des Schreibers dieſer Darbietungen völlig umgeftaltenden Berhältnifie 
noch gar nicht einmal zu ahnen. Aber feit fie fih ankündigten und in 
kurz bemefjenen Friften dann vollzogen, trat aud die gefteigerte Schwierig: 
feit ein, der in Hoffnung gegebenen Zufage in bisher gemohnter Meife 
rechtzeitig genügen zu fünnen. Insbeſondere mußte die geftörte Berührung 
mit den Bezugsquellen der neu erfcheinenden geographifden Bücher, Karten, 
Beitjhriften, neben den andermeit entftehenden Hemmungen zur Vermehrung 
diefer Schwierigkeiten beitragen. Wenn es num dennoch verſucht wird, den 
dur die Zuſage erregten Erwartungen wenigſtens theilweife gerecht zu 
werben, jo mag das ein Wagniß fein, welches vielleicht befjer unterbliebez 
aber es ift doch andrerjeit3 ein Abſchluß jener begonnenen Rüdblide und 
Bufammenfafjungen zu wünſchen, jelbft wenn verfelbe, wie diesmal nicht 
anders möglih, nur gedrängt hingeftellt werden kann. 


Das Jahr 1855, 


1. Am Ende des Jahres 1854 war durch bie drei Preußifchen 
Regulative ein gewiſſer Abjhluß der frühern Zeit der praktifchen Weifen 
der Thätigleit in der Vollsſchule gebradt, ein neuer Plan, ein neuer 
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Grundgedanke und Geift, ein neues praltifhes Ziel für dieſe Thätigleit 
bingeftellt worden. Das gab Veranlafjung, im IX. Pädag. Jahresberichte 
zunächſt eine vergleihende Zufammenftellung der frühern und gegenwärtigen 
allgemeinern Ideen-Strömungen auf dem Gebiete des geograpbijhen Unter: 
rihts voranzufhiden, dann aber das Augenmerk auf den geograpbijden 
Anjangsunterricht, auf die Beziehungen des SchulsLejebuds 
zum geograpbiihen Unterriht in der Volksſchule, auf die Stellung de 
matbematijch-geographijhen Unterrichts in nihtgelehrten Schulen, 
auf den Kartengebraud, auf die geograpbijchen Illuſtrationen 
und auf das kulturgeographiſche und weltkundliche Element im 
gewöhnlichen Unterricht zu richten. 
2. Die Geftaltung des geographifhen Anfangsunterrich ts mir 
außer dur die Natur des geographiihen Lehrſtoffs weſentlich mit durd 
das Ziel bedingt, welches unter gegebenen Schulverhältnifien und Bildungs 
bebürfnifjen angeftrebt und von der Tendenz bei der Art, mie biejen 
Verhältnifien und Bedürfniſſen Genüge geleiftet werben fol. Wo ein wiſ— 
ſenſchaftlicher geographiſcher Unterricht erforderlich wird, ift der Anfangs 
unterriht danad zu bemeflen; wo jene Grfordernifje wegfallen, ein über 
‚wiegend reales oder gar nur ganz populäres, elementares Bedürfniß 
obwaltet, und überdies noch allerlei Bejhränkungen in Zeit, Lebrmitteln, 
Lehrkräften ihren hemmenden Einfluß ausüben, da werden auch die grund 
legenven Geftaltungen dieſes Anfangsunterrihts danach modificirt. Theils 
wird Werth auf Gewinnung einer gewijjen Summe von abjtracten Be: 
griffen gelegt, in der Meinung, daß damit das Verſtändniß eines ſyſie— 
matiſchen Unterrichts begründet werde; theils jchidt man eine concrete 
Betrachtung eines finnlich überjhaubaren , nabgerüdten Yandgebietes (Um: 
gegend, Heimath) mit minderer oder größerer Detaillirung voran, entwedet 
um ebenfalls zu Begriffen oder zu Anjhauungen zu gelangen, ober um 
nur Auge, Sinn und Phantafie für jpätere Betrachtungen unter Beihülfe 
der Karten zu gewöhnen, zu orbnen, zu fchärfen. Theils wird won Anfang 
an auf Karten: Conftruction und Kartenbetrachtung bingearbei- 
tet, theils durch gelegentlihe Wanderungen, Unterhaltungen, Erinnerungen 
eine Art Crjap für alle derartige planmäßige Vorbereitungen zu gewinnen 
verſucht. Welhe Wege auch gewählt werden mögen, praftiihe Lehrer nei 
gen überwiegend der Erfenntniß zu, daß ein Anfangsunterricht, welcher blos 
auf mündlich bereite Definitionen abziele, und etwa die Betrachtung 
der nädjten Umgebungen zu diefem Behuf anftelle, der empfeblenswer 
thefte jei. Sie bezeichnen deshalb eine gut bemefjene Heimathskunde 
als den beften geographiſchen Anfangsunterriht aus ſpecifiſch fachlichen, wie 
aus pädagogiihen Gründen. Nicht nur die Volksſchule, welche über vie 
fen Unterricht nicht jehr weit hinauszulommen pflegt, da jie nur noch Bas 
terlandsfunde anzulnüpfen bat, fondern auch gehobenere Schulen haben 
daran eine gute Vorſtufe oder erfte Stufe des geographiſchen Unterrichts. 
Es ift von nicht wenigen Lehrern Anleitung zur jwedmäßigen praftijcen 
Ausführung einer [hulmäßigen Heimathskunde zu geben verſucht wor: 
den,. die unbeftritten bejte bleibt von dem Oberlehrer Finger in Frank 
furt a. M. veröffentlichte „Unmeifung zum Unterriht in der Heimaths 
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kunde.” *) Im Allgemeinen ergibt fih aus den ſachentſprechenden Bor: 
ſchlägen, welche darin und in andern Schriften niedergelegt find, Folgendes: 

a) Die Heimathskunde hat zunächſt den Zwed, Kinder zu dem Erkennen 
geographiſcher Verhältnifje durch deren concrete Anſchauung anzulei- 
ten und fie in der nächſten Umgebung zu orientiren. Sie follen je: 
ben lernen, gewöhnt werden, das Gejehene zu richtigen Vorftellungen 
und zulegt zu einfachen Begriffen zu erheben, um mit biefer Hülfe 
den fernern geographijchen Unterricht zu verftehen. 

b) Zum Behuf der Drientirung iſt es erforberlih, daß vor den Augen 
der Kinder und unter ihrer Beihülſe die einfache Beihnung des Ortsr 

“ plans entjtehe und dann von den Rindern nachgebildet, beſprochen, 
eingeprägt werde, 

ec) Bom Verftänpnik des Ortsplan ift zum Berftänpniß der Landkarten 
allmählig überzuleiten, dabei aber alles noch auszuſcheiden, mas über 
die Deutung der auf Landkarten zur Anwendung kommenden Bezie: 
bungen geographiiher Verhältniſſe binausliegt. 

d) Zu große Detaillirung bei der Beſprechung heimathskundlicher Ver: 
bältnifje, mögen diejelben geographijcher oder naturkundlicher oder 
geſchichtlicher Natur fein, miderjpriht dem Zmed der ſchulmäßigen 
Heimathskunde. Das irrthümliche, Beftreben, die Sad e zu erjchöpfen, 
führt in diefem Falle zur Erjhöpfung der Perſonen, nämlich ver 
Freudigkeit und Friſche der Kinder. Bejonders find alle ftatiftis 
hen Details in engiten Schranken zu halten, 

e) Die Grenze des heimathlihen Raumes, über welchen die Beiprechun: 
gen ſich verbreiten, darf nit von vorn herein zu weit hinausgerüdt 
werden. Grit gilt es, das zu erkennen, was innerhalb des kinvlichen 
Gejihtskreifes liegt; danach wird die Umgebung in’s Auge gefaßt 
zur Erweiterung der ſachl ichen, nicht der blog begriffsmäßigen 
Örundlagen der elementaren Geographie. 

f) Es ift unzuträglich, in lauter concentrifhen Kreijen von der Slennts 
niß des Heimathsorts bis zur Behandlung der entlegenften Erb: und 
Himmelsräume fortzufchreiten. Vielmehr mird es als gerechtfertigt 
zu erachten fein, daß nah Abſchluß der Heimathskunde entweder zur 
Vaterlandskunde (in Volksſchulen) oder zu elementaren Betrach— 
tungen des Erdglobus in mathematijcher und phyſilkaliſcher Bezie— 
bung übergegangen wird, um daran die Länderfunde anzujcließen. 
(Bürger: und Realjchulen.) 

g) So viel e8 irgend die Schulverhältnifie geitatten, find die Rinder 
auch beim geographiihen Anfangsunterrichte ſelbſtthätig zu machen, 
Bloßes Vorvociren ift zwedwidrig. Sei's durch Anfertigung Kleiner 
Zeichenſtizzen auf der Schiefertafel oder Papier, ſei's durch Gintras 
gungen einfachſter räumlicher Verhältniſſe in ein fertiges Kartennetz, 
ſei's duch Anfertigung Heiner Darjtellungen des Durchgenommenen, 
oder dur jchriftlihe Beantwortung von Widerholungsjragen, — 


Iſt fo eben im neuer Auflage erfchienen (Berlin, Weidmannſche Buch» 
ung), D. N. 
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fei’s in der Lehrſtunde felbft durch YAufzeigen u. ſ. w., kurz irgend 
wie find die Kinder in’s thätige Interefie zu ziehen. 

83. Seitdem das Volks⸗Schulleſebuch aus feiner frübern peri: 
pheriſchen Stellung in eine Art centraler Gtellung für die Voll: 
ſchule gerüdt und damit die Aufgabe verknüpft ift, den gefammten welt: 
kundlichen Unterrichtsftoff der Vollsſchule an das Schullefebuh anzuſchließen, 
tritt dem Glementarlehrer die Frage brennend nabe, wie dieſer Anſchluß 
und eine bildende Verwerthung des Lejebuh: Inhalts zu bewirken jei. Ueber 
die Beantwortung diefer Frage gehen nicht bloß die theoretiſchen Anfıcten, 
fondern noch vielmehr die praftiihen Verfuhe bis jept noch weit ausein⸗ 
ander. Abgeſehen von den ältern Schullefebühern (Kinderfreunden x.), 
melde wejentlih andern Zweden als die neuern zu dienen bejtimmt er 
ſcheinen, ift fchon in der Anordnung, Wahl, Bearbeitungsform der Lefeab: 
ſchnitte der legtern eine große Differenz wahrzunehmen. Aud die ganze 
innere Defonomie diefer Bücher zeigt merklihe Verſchiedenheiten. Darin 
jedoch pflegen fie übereinzuftimmen, daß fie das Hauptgewidt auf vater: 
landskundliche Berhältnifie legen, und alles darüber hinaus Greijende 
nur furz berühren; daß fie ferner den Stofj entweder in kurzzuſammenge⸗ 
drängte Ueberſichten faflen, oder ihn in Heinen gerundeten Bildern 
einzelner Parthien, Pocalitäten u. ſ. w. darbieten, und endlich daß fie ihn 
bei aller lehrhaften Vollsfaßlichleit doch zugleih in irgend melder Art 
illuftriren, um ihn anziehend zu machen. Sie liefern aljo bald in 
größerm, bald in geringerm Grade nur Brudftüde, melde zwar ber 
Unterricht erläutern, ergänzen foll, welde aber, weil fie nicht immer in 
Verbindung zu erhalten waren, nicht wohl als buchſtäblich feftzubaltender 
Leitfaden angefehen werden können. Gin Theil diefer Abſchnitte gibt über 
wiegend nur elementare Unterlagen, ein anderer Theil derjelben dagegen 
einzelne Materialien zum Ausbau. Bei lektern ift das provinzielle 
Intereſſe leitend. Es wird darum das Leſebuch theils der jachlichen und 
formellen Ergänzung bedürfen, theild fann es zu dem Unterricht Ergän: 
zung und Ylluftration gewähren, 

Empfohlen ift die nachfolgende, kurz angebeutete Movalität der Ber 
wendung des Lejebuchs für die Zmede des geographiihen Vollsſchulun⸗ 
terrichts, 

Nachdem die nächſten heimathlihen Umgebungen unter Betonung der 
geographiſchen Verhältnifie anjchaulich durhgenommen, das Landlarten 
Verftändniß angebahnt und die unentbehrlichften geographifhen Grundbegriffe 
vermittelt, dann aber alsbald die weitern Belehrungen auf die ganze bei 
mathlihe Provinz gerichtet worden find, um mit Hülfe der Karte die 
bedeutjamften topiſchen und phyſilaliſchen Eigenthümlichleiten derfelben auf 
zufajien, tritt das Lefebuh mit in den Dienft diefes Unterrichts. Beſonders 
wird es der naturbefhreibende Inhalt fein, der mit feinen Bleinern 
Special⸗-Beſchreibungen paflend in den geographifchen Unterricht eingelegt 
wird. Möglienfals ift auch Sitte, Verlehr und Betriebſamleit der bei: 
mathlihen Provinz in einzelnen Abfchnitten beachtet; dann lafjen fich dieſe 
ebenfalls verwerthen. Iſt demnächſt mit Hülfe der Karte die Lanbesein 
theilung, eine mäßige Auswahl von Städten und fonft bervortretenden 
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Ortfhäften eingeprägt, fo kann es gelingen, durch Zuſammenfaſſung ver 
natürlihen Bodengeftaltung und Bodenbejchaffenheit, der klimatiſchen Ders 
bältnifje, der Natur: und Aunfterzeugnifje in einzelnen, bejtimmt abzu» 
grenzenden Gebieten Heine charakteriſtiſche Landſchaftsbilder zu Schaffen. 
Und gerade hierbei ift das Leſebuch meift eine trefflihe Hülfe, weil es ver: 
artige fertige Ginzelbefhreibungen und Schilderungen zu enthalten pflegt. 
Natürlih muß der Lehrer zuvor ſich diefen Stoff planmäßig vertheilen, 
und dabei auh die Schwierigkeit‘ der ſprachlichen Darftellung in Anſchlag 
bringen. Selbftverftändlih wird ein innerer, ſachlicher und räumlicher Bus 
fammenhang der fo zu benugenden Stoffe mit im Auge behalten werden 
müfien. In Rüdfiht auf außerdeutfhe und gar außereuropäijcde 
Ländergebiete pflegen die Leſebücher eine taftvolle Verkürzung der Darftellune 
gen anzuwenden, — ein Fingerzeig zugleid für die vollsihulmäßige Bes 
handlung diefer Gebiete. Der Unterriht braucht dann eine fammelnde, 
firirende Bafis, die er am leichteften in den Planiglobien gemwinnt, 
Erft daran das nächſtliegende Topiſche und mathematiſch Geographijche, 
fomeit es Volksfhülern gebührt, einzuprägen, liegt im Intereſſe des Ver: 
ftändnifjes der daran zu fnüpfenden Einzeljchilderungen einer charalteriſtiſchen 
Auswahl von hervorragenden Groräumen, Gebirgen, Flußgebieten, Städten 
u. ſ. w. Faßliche Bonengemälde und Reifebefchreibungen beleben dann den 
etwa$ dürren Stelettbau jener Grundlegenden topifhen und mathematiſch 
geographiihen Anſchauungen. Stellt das Lejebuh Belehrungen über das 
Weltgebäude an's Ende, fo mag fie der Volksſchulunterricht auch an's 
Ende bringen; richtiger wären fie anderswo einzuordnen, 

Auf die angedeutete Weiſe wird allerdings nicht viel, aber es wird 
etwas und zwar in gewiſſem Sinne etwas relativ Ganzes erreiht, Das 
mit kann fih in den meiften Fällen die Volksſchule genügen lafjen, in vies 
len Fällen abjolvirt fie thatjächlich dies nicht einmal, in den menigften 
wird fie merklih darüber hinausgeführt. 

4. In nichtgelehrten Schulen begehrt man nur das Weſentlichſte, 
Unentbebrlidhfte aus der mathbematifhen Geographie? Diefe 
Forderung ift jehr dehnbarer Natur. Dr. Dieſterweg begreift darunter dag, 
was zur rihtigen Auffafjung der täglihen und jährlichen Erſcheinun— 
gen, melde das unbemwaffnete Auge wahrnimmt, nothwendig ift, und was 
zugleih die Erfenntniß der allgemeinften und wichtigſten Erfceis 
nungen auf der ganzen Erde und am Himmel bedingt. Was hiervon un» 
mittelbar geſehen oder irgendwie dem vernünftig Denkenden leiht ans 
ſchaulich gemacht werden kann, fo daß es eingejehen, verftanden 
und begriffen werben kann, gehört in die Volksſchule; alles Uebrige 
nicht. Hiernach würden aljo die leihteft faßbaren, dem bloßen Aug 
des Kindes fih aufnöthigenden Erjheinungen, welche durch tägliche Wie— 
derleht einen tiefeingreifenden Einfluß auf die allgemeinften Natur» und 
. Zebensverhältnifje ausüben, an die Spitze der bezüglichen Belehrungen zu 
ftellen fein. Was darüber hinausliegt, wäre zu einer Urt zweiter Stufe 
zufammenzufaflen, wie es einige ſehr befannte Leitfäden auch gethan haben, 
Mit den Kapitel: Heberjhriften: Horizont; Geftalt, Größe, Bewegung ber 
Erde u. ſ. w. ift im Grunde genommen nur bie Beziehung ber Belehruns 
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gen, aber weder deren Art noh Maß angegeben. Diefelben Ueberſchriften 
findet man in den wiſſenſchaftlichen, diejelben in populären Lehrbücern ; 
ihr Begriff ift ebenfalls jehr dehnbarer Natur, 

Melde Lehrftüde im Einzelnen der Volksſchule zujumeifen jein 
werden, das ift im Päd. Jahresb. IX. S. 213 — 217 bejonders aufge: 
führt, jo daß der Kürze halber darauf verwiejen wird. Erſt gilt es das 


äußerlibe Was und dann das Wie des Erſcheinens zur An: 


ſchauung und zum Bewußtjein zu bringen; der Schein vertritt vorläufig 
die Wirklichkeit; Erklärungen fallen noh weg. Ob im Schul: 
lejebuc biervon etwas enthalten ift oder nicht, das entjcheidet für bie 
Nothwendigkeit diefer Belehrungen in der Volksſchule jelbftredend gar 
nichts; der Verneinungsfall entſchuldigt deshalb eine etwaige Verſaͤumniß 
des Lehrers nicht. Nur. das ſei noch erwähnt, daß eine Erörterung bes 
Marum und Wodurch dieſer Erjheinungen nicht in die Volksſchule 
gehört, und im Fall Lefebüher hierüber Auffhluß zu geben die Miene 


"annehmen, wird die genauere Prüfung bald erkennen lajjen, daß dieje Auf: 


ſchlüſſe gemeinhin die ſchwächſten Partbien des ganzen Buchs find. Worte 
tönnen die nöthige Anfhauung unbedingt nicht erjegen und überflüjjig 
machen. 

5. Was den pädagogiſchen Gebrauch der Karte im Unterricht an— 
betrifft, jo ſteht feſt, daß die Karte weder zum bloß hergebrachten Anhäng— 
ſel dieſes Unterrichts zu völlig gleihgültiger Benugung, noch daß fie zum 
förmliden Bilderdienft, fondern zu einer verftändig ausjubeutenden 
Hülfleiftung zur Erwerbung innerer Anfhauungen von Erblotalen und 
deren natürliben Verhältniffen beftimmt if. Bute Karten find heut zu 
Tage mit Rejpect einflößender Sachkenntniß, Genauigfeit, Berehnung und 
Blanmäßigteit hergeftellt, wovon Unkundige gar keine Ahnung haben; fie 
beruben auf jehr in's Einzelfte eingehenden Studien und Combinationen 
von Rejultaten der Mefjungen und Forfhungen und enthalten in oft jehr 
unjcheinbarem Gemante auf einem Blatt mehr wirklich Beachtenswerthes als 
ganze Atlanten bloßer mechanischer Kartenfabrifanten. Gute Karten find 
ein Schaß; der foll gut benußt werden. Wie denn, wozu denn? Gie 
müfjen gelejen werden; dies Kartenlefen muß förmlih gelehrt und ge 
lernt werden, um nur erft zu erfahren, was der Kartograph eigentlich 
Alles durch die manderlei Zeichen hat ausprägen und zum Lernen, Com: 
biniren, Reſultate ziehen dem denkenden Beihauer in naturgetreujter 
Vereinigung vorlegen wollen. Seine Zeihenjprahe muß vom Kinde in 
die Wort ſprache übertragen werden. Dadurdy wird allmählig das innere 
Bild der Karte vor die Seele defielben gebracht, und hieran liegt Alles. 
©o lange dies innere Bild von der Karte fehlt, mangelt aud die Mög— 
lichleit bejtimmtefter Fixirung darauf zu beziehender Velehrungen ; es ift der 
geiftige Erſaß für das nit in Wirklichkeit Ueberſchaute. Die Karte ift 
Unterrichts: Hülfsmittel, der unentbehrliche Unterbau für den darauf fort 
und fort zu beziehenden mündlichen Unterricht, der mit diejer Hülfe die 
innere Anſchauung von den mwirklihen Verhältnifien betrachteter Erdräume 
erzielen jol. Sie liefert nicht alles ſchon fertig, fie regt nur die geiftige 
Arbeit an, welde dies Ziel erftreben fol. An ihnen will gejehen, phan⸗ 
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taftemäßig geftaltet, das Bild geiftig in die Mirklichleit überfegt, gedacht 
und combinirt jein, foll auch eingeprägt und zu Folgerungen angeleitet wer« 
ben. Sie ift Handhabe und Brüde des geographiſchen Unterrichts. Das 
Kartenlejen verlangt Plan, wegen des anſcheinend regellofen Durdeinan: 
der der Zeichen auf den Blättern; der Unterricht verlangt Klarheit, 
Sichtung, Ordnung bei diefem Plan. Glüdlicherweife kommen die wirklichen 
Naturverhältnifje diefem Bedürfniß entgegen, indem fie die großen Mafien, 
die Hauptformen derſelben und ihre Gliederung, die Art der Vertbeilung, 
der LZagenverhältnifie u. j. m. deutlich jcheiden und erkennen lafien. Sol 
hen Hauptgefihtspunften hat das Kartenlefen erft einzeln nachzugehen; 
danach hat e3 diefelben in ihrer Wechſelwirkung auffaflen zu lehren. 
In diefen Morten ift die Direction der Arbeit zu ſehen, deren weiter ein: 
dringende Fortfegung durch allerlei Vergleihungen immer fruchtbarer, bele— 
bender, veichhaltiger wird. ine planmäßige, relativ erjhöpfende Karten— 
ausbeute erjeßt ganze geographifche Leitfäden und Lehrbücher. Cs mürbe 
ein Irrthum fein, anzunehmen, daß der Lehrer ausſchließlich vorbocirend, 
vorlejend, vorerllärend an der Karte ftehen ſolle; nein, den Kindern foll 
der größere Theil der Arbeit zufallen. Erſt müfjen fie Art und Gang der 
Rartenbenugung an Beijpielen gelernt haben; dann aber follen ſie ſuchen, 
leſen, deuten, zufammenfafien, und dabei vom Lehrer nur geleitet, ergänzt 
werden. (Ueber diefen Gang cf. den Päd. Jahresb, IX, S. 221 fi.) 

Wenn gleih nit ohne viel Berechtigung dem Gebraub der Relief: 
farten das Wort geredet wird, fo ift doch einerjeits die Vollsſchule nicht 
in der Lage, von diefen Empfehlungen fonderliben Nutzen zu haben; fie 
hat feine derartigen Karten.» Mebrigens den mifjenfchaftlihen Werth auter 
Reliefs unangefohten gelajien, ift ihre Benukung im praltiſchen Unterricht 
ganzer Klaſſen von nur bevingtem Werth. Zum Beihauen aus der 
Bogelperfpective find fie doch eigentlih gar nicht einmal beftimmt, 
ferner find fie mit ſehr jeltenen Ausnahmen nah zweierlei Maßſtab ge 
fertigt, von denen der für vertilale Erhebungen ſiets höher iſt als ver 
für horizontale Erfiredungen. Die Proportionen der Maße mwiderjpre: 
hen deshalb in fih der Wirklichkeit, wenn fie wechſelsweiſe auf ein- 
ander bezogen werden, Somit liefern die Relieflarten ein Doppelbild, 
welches die Betrahtung wieder zu theilen ſuchen muß. Kür die Erfennung 
der Bodenplaftik find fie eine ungleich werthvollere Hülfe als alle Plan: 
karten fie dem Schüler gewähren können, fie bebürfen aber immer nod ber 
Anleitung zum genauen Herauserfennen deſſen, was fie enthalten, und mas 
fie lehren wollen. 

Ein oft ftörender Umftand liegt bei ven verjhiedenen zum Schulge: 
brauch dargebotenen Karten in dem Mangel an Einheitlichkeit des 
Materials, welhes fie enthalten. Während man meinen follte, für die 
gleihen Bildungsbedürfniſſe der Schulen ließe fih doch in Nüdfiht auf 
Art und Fülle viefes Material vom pädagogiſchen Standpunlte aus 
eine Norm feftftellen, melde zugleib der Einheitlichkeit des Unterrichts för: 
verlich werden könnte, zeigt doc die Erfahrung im Gegentheil die größte 
Mannigfaltigkeit, jo daß aljo von einem übereinftiimmenden Maß ves 
Erforderlihen für die verſchiedenen Arten der Schule und der Bil: 
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dungsftufen der Schüler noch feine Rede if. Mas wird Alles für Volks: 
ſchulen angepriefen, ganz ohne alle Berehnung von Beit und Kraft, von 
Bedürfniß und erforderliben Gelpmitteln ! 

6. Die Tagsforderung, den Unterriht mehr zu vertiefen und zu 
verlebendigen, bat das Augenmerk auf dazu dienlihe Wege und Mit 
tel gelentt. Beſchränkung, Afiociation, Beherrihung des Stoffs vermitteln 
die Vertiefung. Die frijchere Belebung wird durch befiere Lehrmethode und 
liebjameres Eingehen in die Sache, vornehmlih aber in neuerer Zeit durd 
Ylluftration erftrebt. Unzweiſelhaft bekundet e3 gefunden pädagogiſchen 
Takt, wenn mande fterile Partbien des Unterrihtsfloffs dur Hinzunahme 
geeigneter, erläuternder, anziehender Mittheilungen den Rindern etwas ges 
niebbarer gemacht werden. Viele tüchtige Männer haben dieſe Ausbülfe 
längft in ihrer Praxis benupt, und feit nah und nah Sammlungen folder 
erläuternden Mittbeilungen erfbienen find, in glüdliher Mahl der Stoffe 
und in anfpredender, finniger Darftellung, hat fih der Gedanke, den Un- 
terriht interefjfant zu maden, verallgemeinert. Weil es gilt, innere 
Anſchauungen voll Leben, Farbenfriibe und möglihfter Naturwahrbeit zu 
vermitteln, fo greift der Lehrer, ſofern er ſich felbft dazu noch nicht genug 
gerüftet erkennt, nad ſolchen Hülfen. Sie können viel Frucht ſchaffen, fie 
baben auch ibre Gefahr. Darauf fommt es im Unterribt nidt an, daß 
ein fteter geiftiger Kitel geübt werde, um den Appetit auf Neues wach zu 
erhalten, Vielmehr follen beftimmte Penſa gut gelebrt und feſt eingeprägt 
werden, und das kann dur den verſuchlichen Neiz fchmudreiher Darſiel⸗ 
lungen leidt in den Hintergrund gedrängt werden. Por nichts ift mehr 
zu warnen, als vor einer Art belletriftifher Geographie mit bunten, 
oberflählihen, gebaltlofen Ausihmüdungen, unter melden das wirklich 
geograpbiihe Intereſſe leer ausgeht. Wir brauchen Inappe, ftrenge Koft, 
melde der Jugend die Mühe des Lernens fühlbar macht und im Bewußt: 
fein erhält, und das Amüfement überhaupt ausihliekt. Freuen foll ſich die 
Jugend auch im Unterricht, aber nicht des Amüfements, fondern der Gemwin: 
nung fefter Refultate der Lernarbeit. Grquidende und verklärende 
Mittbeilungen follen nicht ganz verpönt fein, aber der Unterricht darf nicht 
bloß Gewürz und Schmud darbieten. Nur ſparſam follen gut gemäblte, 
gut d. b. Elar, faßlich erfrijchend gefchriebene Bilder an geeigneter Stelle 
vorgeführt und ohne fie zu zerpflüden, zum Vollgenuß überlafien werben. 
Das wirkt wie es foll; zu viel derartige Illuſtrationen find eben zu viel. 
Die Stimmen vieler einfihtsvoller Schulmänner haben derartige Ueber: 
ſchwenglichkeiten verurtbeilt, weil fie auf Abmege führen und den Ernit der 
Sache verlümmern. Diefelben Stimmen reden aber. weiſem Mafbalten unter 
Berüdjihtigung der gegebenen Bildungshöhe in dieſen Stüden einhellig 
das Mort. 

7. Für die höheren geographifhen Lehrftufen wird das Bedürfniß 
und die Förderung als beredytigt anzuerkennen fein, daß der Unterricht fid 
zur Kultur geographie geftalten müſſe. Für Volks- und niedere Bür: 
gerſchulen ließen ſich äußerftens nur vereinzelte Bruchjtüde und grund: 
legende Lehrabjchnitte zugeftehen, melde kulturgeographiſcher Art wären. 
Die Sache geht diefen Schulen, wie fie in den überwiegend meiften Orten 
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find, weit über ihre Kräfte. — Früher war in der weltkundlichen Bu: 
fammenfafjung der realen Unterrichtöftoffe eine Art Aequivalent für vie 
nicht zu verfolgende Aulturgeographie verblieben. Es bat fih aber ver 
Gedanke einer voltsfhulmägig georpneten Meltluhde mehr und mehr 
verflühtigt. Nur bie und da wird das Bebürfniß, der Berftreuung und 
Ueberfhmwänglichleit im Unterricht zu wehren, dadurch zu befriedigen geitrebt, 
daß man die Baterlandstunde als die trefflihe Gelegenheit benußt, 
die mancherlei welttundlihen Elemente innerlih zufammen zu jchließen, und 
mit den geographiſchen Berhältnifien das gefammte vaterländiihe Natur: 
leben in richtige Verbindung zu bringen. Jenſeits der Grenzen der Va— 
terlandstunde geben dann die Wege der einzelnen Unterrichtsgebiete wieder 
auseinander, um Gelegenheit zu gründlicherer Unterweifung über diejelben 
geben zu können. Die Vollksſchule ift jedoch jelbfiverftändlih nicht in 
der Lage, die einzelnen Wege verfolgen zu können; fie bat fih auf bie 
Grundlagen zu bejhränten, welche nahe genug liegen, um behandelt werden 
zu lönnen, und inhaltreih genug find, um die vorhandene Kraft und Zeit 
vollauf in Anſpruch zu nehmen. 


x 


Das Jahr 1856. 


1. Ein vollgültiged Zeugnik für das fort und fort überaus rege 
wiſſenſchaftliche Intereſſe an der Geogrophie gewähren die in ausge: 
dehnteſtem Maße mit ganz erftaunlibem Aufwand von Kraft, Zeit, Geld 
fortgejeßten geographifhen Forjhungen und Studien über alle einjchlagen: 
den Berhältnifje und Erjheinungen. Ein nicht minder fräftiges Zeugniß 
it aus dem Bemühen zu erfennen, die Refultate diefer Anftrengungen in 
möglihft weitem Kreife den Gebildeten zugänglich zu machen. In an 
ſprechenden, lehrreihen Darftellungen, melde nicht kahl bin referiren, fon: 
bern aud dem dentenden Kopf Anlaß zu mweiterm Gingehen und Sinnen 
geben, und ohne den Ernft der Sache abzuſchwächen, doch durch die geiltz 
volle und anlodende Form deren Reiz zu verftärten fuchen, breiten viele 
gute Schriften den neuen, interefjanten Stoff vor Jedermann aus. Sie 
befriedigen das Bildungsbedürfniß des Einen, und meden die Neigung des 
Undern, von dem Neuen Notiz zu nehmen. Daburd ift das Intereſſe ge: 
fteigert und verallgemeinert; es ift bis in Schichten des Volks eingedruns 
gen, in denen vormals Niemand daran dachte, ſich mit fernen Ländern und 
Leuten fo eingehend zu befafien. Nun aber fol aub die Schule ſchon 
von früh auf ein ähnliches Intereſſe anregen, und durch georbneten geo⸗ 
graphiſchen Unterriht einen entjpredhenden Schag des Willens und eine 
genügende Befähigung erzielen, um nachmals vie erforderlihe Orienti— 
rung in geographiſchen Dingen, welche das Berufsleben fordern möchte, zu 
erleichtern. Sehr nahe liegt es, daß aus fittlihen und praftiihen 
Gründen von den Verftändigen nicht ſowohl ein Schweifen in's Meite und 
Breite, fondern ein liebjames, gründliches Eindringen in die vaterläns 
difhen Berhältnifie gemünfcht werden mußte. So bat fih auch allmäb- 
lig die allgemeine Ueberzeugung gebildet, daß felbft dem geringften Mann 
im Bolt fein Vaterland befannt werben müſſe. für die neuere Zeit 
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it e3 harakteriftifh, daß diefe Ueberzeugung fo tief gewurzelt ift, obwohl 
bisher die Schule vorzugsweiſe ſehr allgemein wiſſenſchaftliche nterefien 
mebr al3 das nächſte Lebensbevürfnik beachtet hatte. War doch bisher 
dem Vaterlande jelten mehr wie jevem andern Lande Beahtung zugewendet, 
ja eher weniger. Es mußte fo zu jagen für das Volk ganz neu entbedt 
werden, um es ihm doppelt lieb zu mahen; es mußte auf feine Beſchrei⸗— 
bung mehr Fleiß und Sorgfalt verwendet werden; Leitfäden und Lehrbüs 
her gaben den Abfchnitten, welche vaterländiihe Räume und Berhältnifie 
berührten, ausgedehntere Verbältnifje; andere Schriften jorgten für die Ber 
friedigung des angeregten Bildungstrieb3 der reifenden und der gereiften 
Jugend — niht immer in völlig unbedentliher Weife —, und um Xbirs 
rungen in's Blaue hinein zu verhüten war der Blid feft auf das Bebürf 
niß des praktiſchen Lebens gerichtet zu halten, um entjprechende Anfor⸗ 
derungen an den geographiſchen Unterricht in den Volls- und Bürgerihu- 
len daraus berzuleiten. 

Diefe Momente waren Anlaß, im X. Jahrg. des Päd. Yahresb. der 
neuften Rathſchläge zur Förderung des geograpbifchen Unterrichts und 
jeiner Methode zu gedenken, auf die für die reifere Jugend und 
das Volk berechnete geographiſche Literatur, auf die Feititellung des prak— 
tijhen Bepürfnifjes bei dem geographiſchen Schulunterricht zu achten, und 
auf das beftehende Berhältniß des geographiihen Schulunterridhtes 
zur Wiffenfhaft, mie zu den Anforderungen der neuen Pädagogik 
und Didaktik und des praktiſchen Lebens binzumeifen. 

2. Schmerlih fommt es noch vor, daß ein Lehrer die Nothwen— 
digfeit des geographiihen Unterrichts in der Vollsſchule befämpft; ob 
aud feiner mehr vorlommen mag, der ihn defienungeadhtet in feiner Schule 
dennoh aus irgend welchem binfälligen Grunde nicht ertheilt? Ziel, Weg, 
Hülfsmittel, — Alles ijt befannt, felbititändige Praris ift vollauf berech— 
tigt und gewährt, — und dennoch! Wie oft verirrt ſich der Unterricht in 
bloßes Wort: und Gedächtnißwerk, und verabfäumt das Nothwendigſie: 
die Anſchauung, die Mare, feitbegrenzte Orientirung in der nächſten 
Nähe und in den am meiften charakteriftiihen Gebieten, auf melde fid 
der Volksſchulunterricht befchränten muß. Dieje Anfhauung kann in den 
überwiegend meiiten fällen feine unmittelbare, concrete jein, für VBolls: 
ſchüher vollends nidt. E33 wird darum von F. Wagner im Medien: 
burgifhen Sculblatt empfohlen, Abbildungen durch Banoramen: 
Gläſer in der Schule befehen zu laſſen, um einen Erjaß zu gewinnen. 
Beitraubend und ftörend mwirb ein derartiges Bilverbejehen ohne Ameifel . 
werden, aber ohne Nußen ift es nit: ja es fann vielen Kindern weit 
erjprießlicher fein als das Anhören der mündlich gegebenen oder der vor: 
gelejenen Charakterbilver. Alleinige Hülfe gewährt es allerdings auch nid. 
Eelbft bei Erwachſenen ift das Refultat alles Leſens, Hörens, Bilderbe 
fhauens, aller Charaftergemälde u. ſ. mw. nicht jelten recht jpärlich und 
ungewiß, wie viel mehr bei Kindern! — 

3. An der Unficherheit der Refultate des geographiichen Unterrichts 
ift nicht felten die Planloſigkeit deſſelben Schuld. Der wirklich burd» 
zunehmende Stoff ift vorher nicht gehörig bemefien und bej&räntt, hinter 
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ber nicht meiter erwogen; der Willtür ift Spielraum gelafien. Es ift nicht 
ganz; unwahrjceinlih, daß eine Verkennung der Abficht bei der vorſchrifts— 
mäßigen Benußung des Voltsjhullefebuhs zum geographijhen Un: 
terricht diefe Planlofigkeit mit herbeigeführt hat; und doch kann der Merth 
eines feiten, guten Plans und die ftricte Beachtung dejielben nit in Ab: 
rede geftellt werden. In einem ſolchen Plane können weder bloße ftelet: 
artige Notizen und Tabellen, noch jene unbemefjenen und ungeprüften Merk: 
würdigleiten aus allen Wiſſens- und Lebensbereihen eine berechtigte Stelle 
finden: weder bloßes todtes Knochenwerk, noch ungejaljener Miſchmaſch 
obne feften, foliven Gehalt. Und die Schularten find ähnlicherweife dem 
Plane anzupafien: ihr Werth liegt weder in großer Fülle noch in großer 
Kargheit des dargeftellten Materials, jondern in der glüdlihen Combination 
eines arakteriftiichen Gejammtbildes, in der Anjhaulichkeit, Deutlichkeit 
und Ueberſichtlichkeit, womit gar oft fachliche Gediegenheit jehr wohl zu ver: 
einen if. Mber in allen Stüden iſt's doh der Lehrer ſelbſt, auf den 
ed anlommt. Der rehte Mann jhafit auch mit unvolllommenen Plänen 
und Mitteln noch etwas Bejriedigendes. Daß er es nirgends auf ein 
Syſtem in feinem Boltsjhulunterrichte anzulegen habe, bedarf feiner wie: 
derholten Erwähnung, es verfteht fih von jelbit. 

Luz, früher Seminarlebrer, empfahl auf jeinen 5 Stufen des geo: 
graphiſchen Unterrichts (engeres Vaterland, Deutſchland, Europa, die übri- 
gen Erotheile, die Erde im Verhältniß zur Welt), im Anſchluß an das 
Leſebuch nur eine mäßige Anzahl geordneter Hauptpartbien durchzu— 
nehmen, und alle minutiöfen Ausführungen und unergiebigen Notizen weg— 
zulajien. (Selbft Angaben der Grenzen, Größen, Bewohnerzahlen u. dgl. 
bei Kleinſtaaten will er geftrichen wiſſen.) Einzelne größere Bilder, melde 
beim engern Vaterland fi über die bedeutſamſten Bezirke, bei Deutſch— 
(and über größere harakteriftiihe Streden, bei den Erdtheilen über 
noch umfafjendere Bereihe ausdehnen follen, verbunden mit Cinzelgemälden 
aus dem Völkerleben, find die Säulen, melde alles übrige Material tragen 
follen. In wie weit dazu das Leſebuch benußt werden fann, hängt von 
defien wohl berechnetem Inhalt ab. Es mird aber beiten Falls reht um: 
fihtiger Vorbereitung auf folhe Bilder bedürfen, wenn fie ihres Zwecks 
nicht verfeblen follen. Zu ver jahlihen Erwägung muß aud die ent: 
fprebende Zeitbemefjung hinzutreten, damit der Lehrer haushälteriſch zu 
Merfe geben und zu einem erwünjchten Abjchluk gelangen kann. Der 
leßtern Forderung bat der jeßige Schulratb Bod zu entſprechen geſucht 
(„Schulblatt der evangel. Seminare Schleſiens“ 1856, 1. Heft), indem er 
zugleih Merth darauf legt, daß der Unterrihtsplan im Leſebuch ſelbſt ſchon 
vorgezeichnet werde. 

Von beſonderm Werth für einen wirklich pädagogiſch wohl bearünde: 
ten und Mar durchdachten Blan für den geographifchen Unterricht find bie 
Ausführungen, welhe Dr. Stößner in Annaberg in feinen „Elemen: 
ten der Geographie in Karten und Tert‘ gegeben hat. Seine 
3 Heinen, einander concentriſch umfaſſenden Atlanten, worin Tert und Kar: 
tenbild genau gleihen Schritt halten, find jo angelegt, daß die Karten 
durh rotben und ſchwarzen Drud das Neubinzulommende von dem 
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Frühern fofort für'3 Auge kenntlich unterſcheiden lafien, während im Tert 
das Neue in ftärferem Drud bervortritt. Im Interefie des Schul bedürf—⸗ 
nifjes find die Karten fehr einfach gehalten, fo daß fie auch mohl nachge— 
zeichnet werben könnten, und der Tert ift ſehr knapp und präcis auf das 
Weſentlichſte aus allen drei Gebieten der Geographie beſchränkt. Dennoch 
tönnen Volksschulen dies Material nicht bewältigen. Ihre Lehrer jedoch 
fönnen viel daran lernen. 

4. Mit den veränderten Anforderungen der neueren Zeit bat die 
* felbftftändige Behandlung jedes einzelnen realen Unterrihtsgebiet3 auch in 
der Vollsſchule niht zufammenftimmen künnen; es war jene aufzugeben, 
um im Real:Unterricte beftimmten Tendenzen zur Förderung der ſprach— 
lichen, welttundliben, vaterländifhen und kirchlichen Ent 
widelung der Volksjugend Plab zu machen So viel e3 die Natur der 
Sade mit fih bringt, ſoll Alles, was in der Schule gelehrt und geübt 
wird, den Intereſſen diefer Entwidelung in ven bezeichneten Richtungen 
dienftbar gemacht werden. Auch im geographiſchen Unterricht gibt es reich: 
ih Veranlaſſung und Gelegenheit, zunädft ſprachliche Bildung fördern 
zu helfen. Marum follte in unedler, unlogijher Sprachmeife gefragt, warım 
follte ungenau, lodderig, unbeholfen geantwortet werden dürfen? Es ift 
feine Spur von Grund zu der Annahme vorbanden, daß die Geograpbie 
allerlei Nacläffigkeiten in der Darftellung, Beſchreibung, Begriffsbeftim: 
mung geltatte ; im Gegentheil, fie duldet dergleichen nicht, fondern verlangt 
Sorgfalt, Genauigkeit, Ganzbeit, Klarheit. Und gerade hierin kann den fin: 
bern das Schulleſebuch zu Hülfe kommen, indem es ſolche Leitungen enthält. 
Der geographiihe med wird nit nur nicht beeinträchtigt, wenn der Un: 
terriht fpraclih correct und gut fih abmidelt, er wird vielmehr um fo 
fiherer erreicht. 


Aehnlih verhält es fih mit der Förderung weltkundlicher und 
vaterländifcher nterefien. Jene können feit längft als felbftverftänd: 
lih angejeben werden; dieje find es in den neueren Zeiten in hemor: 
ragender Art, worein die gefammte Volksbildung einmündet, Jeder foll das 
Baterland gründlih kennen, um es, dann recht vollbewußt lieben zu lernen, 
der gemeine Mann im Bolf nicht minder als der gebildete, jedoch ein jeg— 
licher nah den Verhältniſſen feiner übrigen geiftigen CEntwidelung. Kos: 
mopolitijhe Liebhabereien, welche Alles nivelliren, haben in der Vollsſchule 
feinerlei bere&btigten Boden; das Baterland gehört in’s Centrum der 
Volksſchulbildung. Seine äußern, räumlihen und feine innern Lebens: 
verhältnifje, ſoweit fie Kindern zugänglid zu machen find, follen friih und 
lebendig bejhhrieben und gejchilvdert werben, mehr als alles nicht Pater: 
ländifche ; und auch bei Beiprehung des legtern kann fich der vaterländijche 
Geſichtspunkt Geltung verjbaffen. Zwar ift befremdlicher Weiſe unfere geos 
graphifhe Literatur nicht fonderlih reidy an Schriften, welche dem Bater: 
lande jo recht zu Chren helfen ; doch berriht auch Fein bemmender Mangel. 
Der Pädagog. Jahresbericht weiſt geeignete Bücher nad. 


5. Am menigften fcheinen kirchliche Intereſſen burd dem geogra: 
phiſchen Unterricht gefördert werben zu können. Wird aber erwogen, daß 
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die Jugend in chriftliher Gefinnung erzogen, in chriftlihem Geifte unter 
richtet werden foll, jo fann aud die Geographie der Mithülfe dabei nicht 
verweigert werden. Cine Gelegenbeit ift ihr u. A. durch Beachtung der evans 
geliihen Miffionen in aufereuropäifhen Ländern gegeben. Da es uns 
zuträglic ift, dieje Länder in ihren geographifhen Beziehungen jo fpeciell 
beim Volksſchulunterrichte zu behandeln, als fie es an ſich wohl ver: 
dienten, jo ift, wenn fie überhaupt in einer der Volksſchule nahe liegenden 
Rüdfiht beachtet werden follen, doch durd die Hinmweifung auf das evan: 
geliſche Miſſionsweſen am ebeften eine dem religiöfen Kindesleben entſpre— 
chende Seite zu erjafien. Es muß als empfehlenswertb erachtet werben, 
vor allen andern das Augenmerk der evangelifhen Volksſchüler auf die Lo: 
cale in fremden Erdtheilen binzulenten, die im Milfionsleben Bedeutung 
baben ; denn unmöglih kann die Volksſchule dem Mifjionsleben fremd blei: 
ben wollen und follen. Daß Mißgriffe und Verirrungen hierbei vorkom— 
men mögen, fei'3 aus übergroßem, unklarem Eifer, ſei's aus Unkenntniß, ift 
zujugeben ; der Mißbrauch hebt befanntlih den richtigen Gebrauch nicht 
auf. Ueberjhmänglicteiten, Verzettelung des Unterrichts-Intereſſes, bemußt- 
gemachte Ungeheuerlichkeiten bei Nachweiſen des Heidenelends u. dergl. find 
eben nicht der gejunde Zuſtand des Unterrichts. 

6. Unzweifelhaft befteht für die reifere Jugend und das Volk ein 
Bedürfniß, von den Ergebniſſen der geographiſchen Arbeiten unferer Meifter 
ihrentheils entjprebenden Nußen zu ziehen. Man intereffirt ſich für das 
Theater der Melt: und Tagsbegebenheiten in allen Volksſchichten überaus 
lebhaft, und mill über dafjelbe unterrichtet fein, — bisweilen wenigftens 
unterrichtet zu fein ſcheinen. Daher das Lefen geeigneter einſchlagender 
Bücher, Zeitjchriften u. dgl. mweit und breit. Wenn gründlide Sach— 
fenntniß, edle Darftellung, chriſtlich-vaterländiſche Hal: 
tung und NAuffaffung dergleihen Echriften beimohnen, dann ift ſolche 
Lectüre nur zu empfehlen. Gelehrten Anſtrichs, picanter, geiſtreich ſprudeln⸗ 
der Sprache, namentlih aber gefunder Ueberſchwänglichkeiten und Forcirt: 
beiten im Chriftentbum und im Batriotismus bedarf es nicht nur nicht, 
fondern dieje Eigenſchaften ftellen den Werth alsbald in Frage. In der 
Regel find ſolche Schriften compilatorifcdye Arbeiten, entlehnt, etwas umge: 
ftaltet und dem vorausgejekten Bedürfniß angepaßt. Das ift an fi kein 
Fehler; es gibt recht treffliche, auf diefe Weiſe entjtandene Bücher für ben 
beregten Zmed. Neben venjelben jedoch auch eine faſt noch größere Zahl 
theils mattherziger, blafjer, tbeild mit dilettirendem Nippen und Naſchen an 
allerlei Effect machenden Schilderungen ſchöngeiſtig gejchriebener Bücher, zu: 
fammengetragener Neuigkeiten, wodurch lediglich der Geldſpeculation, nicht 
aber dem pädagogijhen Interefie gedient werben foll und fann. Ja mande 
derjelben arbeiten dem platteften Materialismus in die Hände, und richten 
durch Förderung naturaliftifcher Weltanfhauung in der Jugend und im 
Volk großen Schaden an, indem fie im Grunde genommen zu troftlojer 
Geiftesöde führen, obmohl fie mit oft nit geringem buntfarbigiten, pridelnd: 
ſten Worigepränge viel Geift zu fprudeln ſcheinen. Unter dem Titel „geo: 
graphifher Bilder‘ ift manch entbehrlihes, manch gaefährlihes Buch ange: 
priefen ; man muß deshalb das prüfende Auge dafür offen behalten. Der 
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Jugend gönne man gute geographiiche Erholungs:Lectüre, aber geographiſche 
Bilder, worin man folhe Erholung zu ſuchen pflegt, müflen dennoch aud 
tüchtigen Kern haben und zum Nachdenten anreizen, 


Für den Schulgebraub find ſolche Bilder noch mit erhöhter Eorg: 
falt zu prüfen, ob fie nach Stoff, Form, Geift und Tendenz den Schul: 
zwecken entfprechen ; denn nicht alle Lehrer können fi aus gediegenen Wer: 
fen erjt den probehaltigen Stoff zufammentragen und für den Echulgebraud 
erneut zurichten. Ohnehin ginge damit meiftens der originale Duft ver: 
loren, worin gerade eines der erfriichendften Momente folder Bilder zu 
finden ift. 


7. Die Voltsfhule hat auch beim geographiihen Unterricht das 
praktiſche Leben und feine Bebürfnijje im Muge zu behalten, An 
fih ift diefer Unterriht wiffenjhaftliher Natur. Während böbere 
Schulen fih in der Lage befinden, dieje Natur direct für ibre Bildungs: 
jwede auszubeuten, muß die Bürger: und Volksſchule davon abjeben, 
Die Volksſchule foll fih vorerft auf die Baterlanpstunde bejchränfen, 
dieje braucht das Volk im Leben zunächſt und am meiſten. Die unent: 
behrlichſten Kenntnifje, erworben durch Erläuterung der Sähullejebud: 
Abſchnitte und durch zwedmäßigen Kartengebraub, find die wohlweislich 
bemefjene Aufgabe der Volksſchule. Damit iſt viel, ja in nicht weni: 
gen Fällen ſchon meit mehr gefordert, als thatſächlich bei treuem Xebrer: 
fleiß und anerfanntem Geſchick geleiftet wird. Thöricht wäre es, mehr for- 
dern und namentlih erwarten, der Volksſchüler werde nachmals von felbit 
durch das Leben das DBaterland ſchon kennen lernen, die Echule müſſe ihn 
in’s Meite führen, um jeinen Blid zu entfejjeln. Die Erfabrung lehrt das 
Gegentheil. — Bürgerjhulen können und jollen mebr leiften, fie haben 
dazu mehr Kräfte, mehr Zeit, mehr Mittel, auch meift mebr vorbereitete 
Rinder. 


Eoll der geographiſche Schulunterriht dem Bedürfniß des prafs 
tifhen Lebens entjpreben, fo darf er kein bloßes Gedächtnißwerk fein, 
jondern muß die geijtigen Kräfte vergeftalt üben, daß ein beftimm: 
ter Fond von Kenntniſſen erworben werde, melde im fpätern prafs 
tiſchen Leben ſichere Verwerthung finden. Bloße formale geiftige Kraft 
übung genügt nicht allein, aud das, woran fie vorgenommen mwird, muß 
an fih und für das Leben beveutfam fein. Ueber der Begeifterung für 
reine Geographie — wie man ed nannte — war von neuern Metho: 
difern allerdings die Tendenz für die Lebenspraris verabjäumt. Insbeſon— 
dere war der jogenannten politijhen Geographie fait alle Beachtung 
eine Zeitlang verſagt. Damit war über das Biel hinausgeſchoſſen. Staa: 
ten, Städte, Häfen, Handelswege u. dgl. gehören doch aud mit zur Geo: 
graphie ; gerade der Bürgersmann bat darin ein ganz nabeliegendes In— 
terefje für feinen ganzen Arbeits: und Handelöverfehr. Das zu ermwerbende 
geograpbiihe Wifien muß deshalb der Wirklichkeit angepaßt und für 
den realen Gebraud bemefjen werben ; nichts Todtes, Unfruchtbares, 
fondern friiches, jarbiges Leben, dem man es abmerft, daß man es gebrau= 
hen kann, und dazu tüchtige, zähe Einübung und Befeftigung defien, was 
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als unverlierbares Gigenthbum in's praftiihe Leben mitgenommen wer: 
den ſoll. 

Es bedarf faum der Erinnerung, daß die vorhin erwähnte Beachtung 
bejonderer Tendenzen ganz eigens mit dem praktiſchen Lebensbedürfniß zu— 
jammentrifft ; leßteres iſt der Anlaß, welcher jene herbeigeführt hat. 

8 Mas endlih das gegenwärtige Verhältniß des geographifchen 
Schulunterrihts zur Wiſſenſchaft, zur Pädagogik und zum bür: 
gerlihen Leben anbetrifit, jo liefert zwar die Wiſſenſchaft immer nod 
das Material, die Pädagogik regelt die Wege der bildenden Verwendung 
deſſelben und das bürgerliche Leben zeigt die praltiihen Ziele; aber in den 
niedern Sculfreijen haben ſich Utilitäts:Beitrebungen vorgedrängt, wie nie 
früher. Unverfennbar ift von der Schularbeit bis zur Löſung der idealen 
Aufgabe der allumfafjenden geographijhen Wiſſenſchaft ein gar großer Ab: 
fand, Keine Schule füllt die Kluft zwijchen beiden aus, ſelbſt vie Ges 
lehrtenfhule nit. Nur das Streben fann es aljo jein, deſſen Berech— 
tigung in Frage kommt. In der Volksſchule iſt jelbjtredend alles wiſ— 
fenjhaftlide Streben volllommen unberedtigt ; in der Bürgerjdhule 
bat man fih vor irriger Leitung dieſes Strebens in Acht zu nehmen, 
Ein idealer Hochflug üt ein eitler Traum in diejen Schulen. Man wird 
einen hübſchen Schatz von geographifhen Kenntnifjen vermitteln können ; 
aber die Löjung diejer Aufgabe ift an die Bedingung gefnüpft, daß nicht 
in's Mafloje binein eine überſchwängliche Fülle topiſchen, pbyfiichen, poli- 
tiſch⸗ſtatiſtiſchen Materials aufgehäuft und dem Gedächtniß eingetrieben werde, 
Es muß ja mandes von biefem Material durchaus eingeprägt werden, aber 
vor Allem lemmt es doh auf Erſchließung des Verſtändniſſes, auf 
Ginblide in den Zujammenhang an. Der wiſſenſchaftlich gute geographifche 
Unterriht wählt fein Material nah dem Kriterium der Geeignetheit zu 
gründlicher und ſachentſprechender Belehrung über die wirklihen Erdverhält— 
nijje im Ganzen und Cinzelnen. Er ſcheidet furzmweiligen Ballaſt aus, 
ordnet den Stoff nad Stufen und beftimmten in der Sache gegebenen Ka: 
tegorien, geht ihn erft gefondert, dann comparativ dur und faht endlich 
das Ganze in wiſſenſchaftlichem Geifte zufammen. Der nicht mwiljenjchaft: 
lihe hält weder diefe Ordnung, noch dieſe Behandlungsweiſe feit; feine 
vergleihende Betrahtung pflegt ſich höchſtens auf räumliche Lagen:, 
Größen:, Gliederungs:, Bewäſſerungs- u. ſ. w. Verhältniſſe zweier gegen: 
übergeftellten Ervlocale einzulafien, während ver wiſſenſchaftliche Unterricht 
auf jeder einzelnen Erbftelle die gegebenen Naturbedingungen mit dem 
fattiihen Beltand der daraus entwidelten Natur: und Menjhenverhältniffe 
vergleichend zufammenhält. Niedere Schulen können und follen das nicht ; 
fie haben genug mit der Betrachtung der vaterländijchen geographiſchen 
Verhaͤltniſſe und der jchlichteften Art ihrer Vergleihung zu thun. Schon 
dabei behalten fie glüdlicherweije keine Zeit zu dem Lernen der vielen dem 
ſchnellen Vergeſſen anheimfallenden Merkwürdigkeiten, die viele Bücher zu 
fernen vorſchreiben möchten. — Gegen die erjten Jahrzehnte gebalten, 
welche der regen Begeifterung für Umgeftaltung des Unterrichtömejens im 
Peſlalozzi'ſchen Sinne die reihjte Nahrung gaben, ift die paädagogiſche 
Bedeutſamkeit des geographijhen Unterrichts nachmals jehr merllih zurüds 
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getreten. Aber fie ift nicht nur nicht völlig erlofhen, fondern bat jetzt 
zwar in bejchräntterm Umfang aber um fo ficherer auch für die einfadhften 
Bollsihulen ihr befeftigtes Recht gewonnen. Auch diefer ift in der Ba: 
terlandskunde ein in der That reiches und dankbares Gebiet überwie 
fen, worauf fie jelbjt noch durch das Lejebuch planmäßig heimiſch gemadht 
werben joll, 


Auf diefem Felde und etwa nod auf dem Gebiete der Geographie 
des heiligen Landes kann fie fihb nun pflegjamer Ausbeutung des 
Stoff zum Frommen der fchlihten Volksſchüler hingeben, Nachdenken 
und Urtheil weden, das Gemüth befrudten und fo die bemußtvolle Liebe 
zum Baterlande nähren und ftärlen, welche nahmals das Bolt jhmüden 
fol. Daß der Unterriht nit in formalen Uebungen des Geiftes ver: 
laufen, ſondern allen Ständen und Schichten auch materielle Kenntnifje 
zuführen müfje, wie das Bedürfniß des bürgerliben Lebens es erfordert, 
ift bereit oben angedeutet. Es wird dadurch dem materiellen, es wird jedoch 
aub dem fittliben Leben dadurd gedient. Was zur Erzeugung des Be: 
mußtjeing von der Gemeinjamfeit der urjprünglichiten Lebenselemente unjers 
Volls mithilft, ift überall von Beveutung, Wo ferner locale Umſtände 
greifbar nahen Einfluß auf Verhältnifje des focialen Lebens ausüben, welche 
in mweiterm Umfange wichtig werden, da liegt es ganz im Intereſſe diejes 
Lebens, dergleihen Orte und ihre befondern geographiſchen Umftände auch 
zu lehren und zu lernen, Ueberall richtet fich die ebtzeit auf Beachtung 
gegebener Berhältnifje und dadurch hervorgerufener wirklicher Bedürf— 
nifje des praftifhen Lebens. Mer Blid für Wirklichkeiten bat, erfennt 
auch die Nothwendigfeit dep Berüdjichtigung derjelben im Boltsjhuls- 
unterricht. 


Das Jahr 1857. 


1. Obwohl die Zeit als abgejchlofien anzufehen ift, in welcher mit 
bejonderm Eifer nad guten, probehaltigen Methoden für die einzelnen 
Unterrichtszweige geſucht wurde, jo bat fie doch ihre unverädtlihe Frucht 
getragen, die um fo weniger zu unterfhäßen it, als fie die jetzige Ent: 
widelung ver Unterrichtsthätigleit hervorgebradht hat. Es hat Mühe und 
Arbeit gekoftet, auch für den geographiſchen Unterricht bildende Methoden 
aufzufinden und fie Jahre lang praftifch zu erproben ;, man wird fich vor 
der Geringadhtung der Methode hüten müfjen, jonft könnte der überwundene 
Mehanismus des Verfahrens wiederkehren. 

Der Jahrgang 1857 des Pädag. YJahresberihts erinnert an einige 
methodiſche Vorſchlaͤge, gedenkt dann der Zeugnifje für den Sammel: 
fleiß in der geographijhen Literatur, ferner der nöthigen Kritik des 
Unterrichts: Materials, ferner des Widerſtreits der Doppelinterefien Wiſſen— 
fhaftlihleit und Gemüthlichkeit im Unterricht unter Hinweis auf 
Slluftration defjelben, und endlich weit er auf die verhältnißmäßig ge 
ginge Pflege der phyſiſchen und mathematijhen Geographie. 
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Als Anhang find no die Kartennege und ihre Verwendung zum ars 
tenzeichnen in der Schule berührt. 

2. Als die dee der Concentration des Unterrichts vor einigen 
Jahren auftauchte und mannichfach ventilirt wurde, namentlih von GC. Völ— 
ter im „ſüddeutſchen Schulboten“, war dieſelbe auch im „Schulblatt der 
evangeliihen Seminare Schleſiens“ zur Beiprehung gebradt. Der das 
malige Director Jungllaab in Steinau, jest Schulrath in Bromberg, hatte 
fie zuerft jo aufgefaßt, daß der Religionsunterricht mit dem geographijchen, 
geſchichtlichen und naturkundlichen Unterrite zu Einem Ganzen verarbei: 
tet werden follten. Es war zu erwarten, daß dieje Auffaſſung feinen Bo» 
den in ber Praris gewinnen würde, und fie iſt deshalb auch bald aufge 
geben worden. Dafür wurde auf Einheit de8 Grundtons im gejammten 
Unterrichte bingewiefen. Rüdjihtlih der Geographie wurde auf Boll; 
ftändigkeit überall verzichtet, jogar in Beziehung auf die Vaterlands: 
funde. Nur Lebensbilder, melde im Unterriht zu allmäliger 
Entfaltung kommen follten, („erjt Gebirge allein, dann Flüſſe allein, dann 
beide verbunden, dann weiter die Landestheile und Städte erjt für fich, dem» 
nächft mit den Flüffen und dann mit Zlüffen und Gebirgen verbunden“), 
blieben ald Aufgabe bejteben, und bie Forderungen auch dafür traten ſehr 
vereinfacht auf. 

3. Solchen Lebensbildern, d. h. abgerundeten, naturgetreuen Lands 
ſchaftsbildern, redete ſchon früher auch das Walded'ſche „Schulblatt” das 
Wort, und ging mit der Forderung allfeitiger Bollendung berjel: 
ben in allen möglichen Beziehungen und tiefer geijtiger Erfaſſung 
flugs meit über das Bollsjchulziel hinaus. Aehnlich geſchah es mit 
der Forderung vorzugsmweijer Beadhtung der topiſchen und phyſiſchen 
Verhältnijjie und mit der Forderung recht concreter culturgeographijcher 
Charalterbilder (mit Weglafjung eingelegter gejhichtliher Skizzen), deren 
lebendige Schilderung die Einbilvungstraft vornehmlich beſchäftigen müſſe. 
Sehr richtig wurde innige und jinnige Naturbetradhtung empfohlen, 
vom verfrühten Kartengebrauch abgerathen, ſcharfe Markirung, fowie 
gehörige Einirbung der Zagspenja für nöthig erachtet. Statt des uns 
zwedmäßig gefundenen bloßen Bortrags follte eine friſche, zur Selbit- 
thätigleit antreibende Unterhaltung als Unterrihtsform angewendet 
werben. 
Auch die Löw'ſche „Paͤdagogiſche Monatsſchrift“ trat für den Gebraud 
geographiſcher Charakterbilder in die Schranken, um dadurch zu einer 
unerläßlihen Bejhränlung und zur natürli:einheitlihen, organiſchen Bers 
fnüpfung des geographiihen Lehrjtofjs zu gelangen. Unter Berwerfung ber 
in den meift nicht „lesbaren“ Leitfäden und Lehrbüchern aufgejpeicherten 
„ungeheuern Stofihaufen‘, der Vereinzelung an fih zujammengehöriger 
Glieder, der Ueberbürbung mit Definitionen und aller „Miſchmaſch“ Geo— 
grapbie, in welcher alles Erdenkliche „verkoppelt““ werde, wird ftrenge Abs 
wägung, Eingrenzung und natürlicher organiſcher Zuſammenhang des lehr— 
baren Stoff, und finnige Vergleihung des wirklich geographiih In— 
terefje Ermwedenden angerathen. Das Zuviel verwirrt. Statt aller Zus 
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fammenfafjung de3 Materials zu mathematifher, phyſiſchet und politifcher 
Geographie, oder auch ftatt Ägren’s topiſch⸗ graphiicher Drientirungs = Geo» 
graphie, joll die Karte gut vorgenommen werden. Da iit das Miteinan- 
der dem Auge fertig dargeboten, aud in der urjählichen Wechſelbeziehung. 
Die Heimathskunde „das güldene ABE“, welche zur Gewinnung 
von Landſchaftsbildern im Original verhilft, bereitet darauf vor; der Erd= 
globus läßt demnächſt alsbald das Ganze im einbeitlihen Zufammenbange 
überbliden (jehr früh!) und die größten Erdtheile geben dann Anlaß, 
große Naturräume anjhauen zu lernen, während Curopa vornehmlich 
auf die Hauptftaaten achten lehrt. Ueberall liegen die Momente zu ver: 
gleihender Betrachtung des Durchgenommenen auf der Hand; die Karte 
bietet dazu den Leitfaden. 

4. Dr. Lüdde gab im Vorwort zu feinem „Compendium der all 
gemeinen Erdkunde” mande lehrreihe Winke, allerdings nicht zunächſt für 
niedere, fjondern für höhere Schulen. Senen kann ohnehin eine allge: 
meine Erblunde nit zugemuthet werden. In der Sonderung und Hei: 
benfolge des Materials, etwa in eine topijche, phyſilaliſche, politifche u. |. w. 
Geographie fieht Lüdde mit Recht noh keinen Uebergang vom Leichten 
zum Schweren, indem „jederlei Stoff feiner eigenen Beſchaffenheit zufolge 
bald leiht, bald ſchwer auftreten kann.” Darum bält er die topiſche 
Geographie als ſolche noch nicht für den geeigneten Stoff zum Anfangs 
unterriht. Er erflärt fih auch gegen das Verfahren, „durch das Unrich— 
tige das Richtige zu lehren, wobei er insbejondere auf die Methode 
binzielt, in der mathematijhen Geographie die ſcheinbaren Berbältnifie 
zur Grlennung der wirklichen zu benugen. (Der Schein ijt übrigens 
an fih niht unrichtig.). Nah feiner Meinung muß alsbald mit dem 
Gopernicanifhen Syſtem vorgegangen werden ; es muß dann weiter, ftatt die 
topiihe, phyfitaliihe und politiihe Geographie von einander zu trennen, 
die Verbindung der BVerhältnifje und des Wechſels der Zuftände der Natur 
im Auge behalten werden. Deshalb find Geologie, Geognofie, Bota: 
nit u. j. w. als weſentlich zur Erdkunde gehörige Elemente anzujeben. 
Die geographiſchen Begrifjs:Definitionen follen allmälig auftreten, die oro: 
und hydrographiſchen Verhältnifie niht gejondert, fondern jedesmal dem 
Stoffe angemefjen mit einander in lebendiger Wechjelbeziehung vorge 
führt werden, um aus der Verzettelung des Materials heraus in gehörige 
Durchdringung der Sache zu fommen. Immerhin werden dabei allerlei Er: 
läuterungen, Anmerkungen, BVergleihungen u. dgl. m. trefflih zu Statten 
fommen. Lüdde verwirft befremdlicherweije auf der Stufe, für welche er 
zumächit ftreitet, die geographiihen Charafterbilder, da fie zu ſehr im 
die Breite führen, während ver foftematifche Unterriht auf Tiefe und Ye 
ftigfeit binzuarbeiten habe. Gute Neifebefjhreibungen zieht er ben 
Bildern vor, zumal wenn leßtere äſthetiſch und ſtyliſtiſch oder gar jenti- 
mental berausgepußt werben jollen. 

Beim KRartengebraud bält Lüdde nur ſolche Karten für zuläflig, 
welche die Plaſtik des Bodens durch eine einfichtsvolle Generalifirung und 
überjichtlihe Gruppirung zeigen. Auf Kartenzeichnen unter Zeitung des 
Lehrers ift dabei gerechnet. 
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Die Gegenrede gegen Lüdde richtete ſich vorzugsweiſe auf die in ber 
Praris des elementaren matbematifch »geographijchen Unterrichts be 
währte Weife, durd forgfältige Entwidelung der ſcheinbaren Berhält: 
nifje die wirklichen zum richtigen Verſtändniß zu bringen. Es gilt erft 
die Erfjheinungen kennen zu lehren, nicht aber jofort das fertige Ey: 
ftem zu octroyiren. Die richtige Einfiht in die Wahrheit der Berhältnifie 
wird durch Ableitung der lebtern aus den GErflärungen nur aufgehalten ; 
der Weg des Selbitfindens ift der fiher überzeugende und erfolgreiche, das 
Ueberliefern fertiger Refultate führt zu todter Gelehrjamleit. 

Genau genommen trifft eine folhe Gegentede den Dr. Lübbe nicht, 
weil er gar nicht von der erften, elementaren Einführung in bie 
Geographie handelt, fondern dieſe in einen Vorbereitungscurs verweilt, wel 
her der jpftematifhen Behandlung vorbergehen ſolle. Für die eles 
mentare Cinführung in bie mathematifhe Geographie ift der Weg duch 
die Erjcheinungen zur Wirklichkeit der naturentfprechendfte. 

5. €. Wegel betont für die Ertheilung des mathematiſch-⸗ geographis 
ſchen Unterrihts mit befonderem Nachdruck, daß nicht mit Modellen und 
Beihnungen, fondern mit der wirklichen Anfhauung begonnen wer 
den müſſe. Was fih der unmittelbaren Anſchauung entzieht, kann 
nur durh Anſchluß an Belanntes auf dem Wege der Induction vor die 
Seele des Kindes geführt werden. Erft nach GEntwidelung der Sade joll 
dann deren Erläuterung durh Zeihnungen u. f. w. folgen. Für An: 
fänger ift die durch Beginn mit der Wirklichkeit ihnen zugemutbete Abftrac: 
tion aber jedenfalls zu ſchwer, deshalb kann diefe niht an den Anfang 
geftellt werden. Zuerſt ijt die Erfennung des Scheins das Nothmendige. 

6. 2. Rudolph tritt bejonders für die größere unterrichtliche Pflege 
der phyſiſchen Geographie auf. So lange die mathematische Geographie 
im Zuſammenhange nur den obern Klafjen überwiefen werden müfje, die 
politische aber erft dann den Schülern beveutfam werden fünne, wenn ber 
Geihihtsunterriht das Verſtändniß dafür genugjam vorbereitet habe; fo 
lange jolle die phyſiſche Geographie in den Vordergrund treten, um den 
organifhen Zuſammenhang aller natürlihen Erbverhältnifie zu erſchließen. 
Rudolph findet mit Recht an den bloßen Oberflähenformen, Waflers 
ſyſtemen u. ſ. m. fein Genüge, nod weniger an bloßen Namen: Anfüh- 
tungen von Producten ; er dringt auf lebendige Bilder von den Erd» 
räumen, und redet inſonders der fleißigen Beahtung der Pflanzengeo—⸗ 
graphie das Wort, mobei er alles philoſophiſche Phantaſiren und alles 
Hefthetifiren entſchieden abwehrt, — mit vollftem Nedt. 

7, Die eminenten Fortſchritte, welche die ununterbroden weiter brins 
genden Forjhungen und die wiſſenſchaftliche Durharbeitung ihrer Refultate 
machen, bringen e3 mit fib, daß auch der ernftefte, felbftftändigfte Autor und 
Lehrer fih auf das Sammeln deſſen, was andere vor und neben ihm ers 
fannt und errungen haben, einlafjen muß. Man bedarf der concreten Baſis, 
um weiter zu bauen, und biefe farın nur aus dem reichen Material gewon« 
nen werden, das ringsum zufammengetragen wird. An und für fi ift 
der Sammelfleiß durchaus unverächtlic ; aber mwenn er, ftatt mit einer 
fruchtbaren, objectiven Planmäßigleit gepaart zu fein, von rein ſub⸗ 
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jectivem Dilettantismus geleitet wird, dann ift die pädagogiſche 
Gefahr der Abirrung in bloße Befriedigung des wechſelnden Amüjements 
jehr nahe gerüdt, Leider hat die neuere geographiſche Literatur eine wahre 
Fluth von jehr unfoliven Productionen zu Tage gefördert, weldhe nur auf 
Nippen und Naſchen, oder auf Ueberreisung der jugenblihen Phantaſie, 
auf Uebertreibungen und Sciefheiten berauslaufen, und nicht nur keine 
Empfehlung jondern Abwehr verdienen. Der mit den Forſchungen Schritt 
baltende Sammelfleiß, wie er in den „Mittheilungen aus der Perthes ſchen 
geographiihen Anſtalt“ von Jahr zu Jahr reicher und umfaſſender ent- 
gegentritt, oder mie man ihm in den beften unferer größeren geographijchen 
Lehr: und Handbücher begegnet, ift aller Anerfennung werth. Aud der 
Fleiß ift nicht unberechtigt, welder ſich auf Ueberarbeitung und Gruppirung 
des ftreng wifigni&aftlihen Stoffs für die gebildeten Kreiſe verlegt, die nicht 
Mube haben, der Wiſſenſchaft in ihren mühſamen Bahnen zu folgen, aber 
doch an deren Refultaten Interefje nehmen. Dagegen jenes Zurechtmachen 
geographiſcher Lectüre und Belehrungen, das durch ein vorgebliches Bils 
dungsbedürfniß der Jugend fich legitimiren möchte, im Grunde aber nur 
auf Epeculation beruht und nad der Befriedigung eines ſolchen Bebürf- 
nifies, oder nad der Gefährbung der Jugendbildung gar nicht fragt, iſt 
mehr als beventlih. Es verftedt fih binter allerlei Ausbängejhilder für 
die Schuljugend, die reifere Jugend, die Gebildeten aller Stände, Schule 
und Haus u. dgl., und nannte diefe Productionen „Bilder“, weil die Lebs 
ter, um dem Unterrichte die alten Feſſeln des todten mechaniſchen Namen: 
und Zahlenweſens abzuftreifen, Leben und concrete Anjhauung an be 
ren Stelle bringen wollten. Bilder werben nun einmal verlangt, und es 
gibt deren, von guter Hand bearbeitet und mit pädagogifdem Tact zu: 
fammengeftellt, recht wertbvolle. Aber vieles, was fi unter dieſem Na: 
men anpreift, ift bedenlliche Marktwaare, weil ihm der tüchtige ſachliche Ges 
balt abgeht, und weil diefer Mangel unter allerlei blendenvder Hülle von 
Wortſchmud und fertiger Jlluftration, wie bei vielen Jugendſchriſten, ver: 
bedt wird. Ueberdies ift die pädagogiſche Rüdfiht bei folder Fabril⸗ 
arbeit gerade die am wenigften beachtete, während jie dem Lehrer am höch— 
en ſiehen muß. Der Lehrer braucht nur wenige, aber gute, ſachlich treue, 
in der Darjtellung Mare, friſche und. doch wohl verſtändliche Bilder für den 
Unterricht; denn neben denjelben hat er Vieles zum unverlierbaren Eigen⸗ 
thum der Kinder zu machen, und das koftet Mühe und viel Zeit. 

8. Lehrmethode, Lehrform, Unterrichtsmaterial, Sinn und Geift, worin 
unterrichtet werben fol, — das find alles oft beantwortete und bennod 
fort und fort ofjene ragen, über welche noch allerlei in's Reine zu brin- 
gen wäre. Die Kritik bat dabei noch meiten Spielraum. Wer z. B. 
nachforſchen will über dad Maß des verwendbaren, elementaren Unterrichts 
ftoffes, der wird weder aus den vorhandenen Leitfäden, noch aus dem 
Munde der Lehrer ganz fategoriihe Antworten über die in’s Einzelne 
dringenden Fragen erhalten. Ueberall noch flüffige Grenze, um nad lm: 
ftänden fo oder anders zu wählen, in der Regel des Stoffs weit mehr, 
als factiſch durchgenommen werben kann und foll, und darum ftatt bilden⸗ 
der Methode noch vielfah mechaniſches Gedächtnißwerl. Ob es nit ein⸗ 
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mal zu gehöriger, allgemein anzuerlennender Feſtſetzung in dieſen Stüden 
tommen wird ? Weit gefehlt, daß bloß der mecanifirenden Laune zu Liebe 
ſolche kritische Wahl getroffen werden dürfe; die Willlür ift doch in der That 
feither groß genug, und die Laune des Einzelnen auch, um nicht nad) limitiren⸗ 
den Feſtſetzungen ſich umfehen zu müflen. Wo ift die Grenze bei der Orts: 
kunde; ift fie Selbftzwed, ift fie nur Mittel; melde Seiten der Betrachtung 
find obligatoriſch, welche ungeredhtfertigt; wohin mit den geograpbifchen 
Grundbegriffen u. ſ. w.? Das find nur ein paar dahin gehörige Fragen, des 
ren Löſung noch lange nit zur Uniformität führen, aber doch mehr Klarheit 
in die Elemente bringen kann, als fie bei vielen praktifchen Lehrern gefun 
ven wird. — Aehnlich ift es bei den folgenden Penſen für die meiteren 
Unterridtöftufen, wie der flüchtigfte Blid in die verſchiedenen Leitfäden und 
Lehrbücher zeigt. Stoffwahl aus den geographifhen Gebieten, Maß deſſel⸗ 
ben aus patriotijcher oder fosmopolitiiher Rüdfiht, Stellung naturkunds 
liher und geſchichtlicher Lehrftüde, melde entweder einzufledhten oder abzu- 
halten find, Broportion diefer Partien untereinander und mit Rüdfiht auf 
Stufenfolge und Zeit: das find hier mehrfah fraglihe Momente. Mag 
immerhin die Praris der Mannigjaltigleit hold fein, eine gewiſſe Bafıs, 
worauf fie ſich entfaltet und eine gewiſſe Umgrenzung, innerhalb deren fie 
ſich in allen ähnlihen Verhältniſſen gleihmäßig zu bewegen hat, ift doch 
allezeit viel wertb., Doc daran fehlt noch viel, 

9. Aehnliche Sichtungen und Feitftellungen bleiben für das Material, 
welches auf den Landkarten ausgebreitet wird, ein wahres pädagogifches 
Bebürfniß, ganz abgejehen von den ungemeinen Berjchiedenbeiten, melde 
unter den Kartenwerken fonft noch beftehen, mit Rüdfiht auf Anlage, tedy 
niſche Ausführung, Art und Sorgfalt der Darftellung bei Generalifiruns 
gen oder bei Hervorhebung der Bodenplaftif, auf Namenbeifügung u. dgl. 
Herner ift gründlih aufzuräumen unter den Büchern, meldye angeblich der 
„bildenden Lectüre‘ oder der DVerlebendigung des Unterricht3 dur Chas 
ralterſchilderungen dienen wollen, aber fichtlid oft ganz andere Hintergedan⸗ 
ten haben. Es ift manches elementare Lehrbuch in feinem mathematifcdhs 
und phyſilaliſch⸗geographiſchen Theile gründlich zu revidiren; denn es ift 
jhier zu verwundern, daß in deren nicht wenigen noch Unrichtigkeiten, Un: 
genauigteiten, Nebenjählichleiten bei Hintanfegung von Hauptſachen gefunden 
werden, welche längſt aus unjern guten geographifhen Werfen zu berich— 
tigen gemwejen wären. Wird außerdem noch ein Blid in die Praris beim 
geographiihen Unterriht in den Schulen geworfen, jo ift noch bejonverer 
Anlaß zur Kritif in der Art und dem Geift gegeben, womit der Unterricht 
erteilt wird. Ohne ungereht zu fein, wird gefordert werben müſſen, 
daß der geographiſche Unterricht georonet, gründlich, genau und mit erns 
ftem Sinn ertheilt wird, einem Sinn, welcher fih nicht nur aller ſchie— 
lenden und verunglimpfenden Bemerkungen über religiöfe Anfhauungen 
und Beitrebungen der mancherlei religiöfen Parteien forgfältig enthält, 
fondern im Gegentheil in patriotifher und kirchlicher Hinfiht mit 
Wärme das bejondere Bebürfniß der Jugend zu pflegen und zu befriedis 
gen beflifien if. Won jenem lauten und müften Gewirr, worin allerlei 
regellos durcheinander geworfen und nur nothdürftig auf eine geographiſche 
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Unteriage jurüdbejogen wird, von einem planloien, ziellojen Indentagleben 
ift fein Segen zu erwarten. Auch ver geograpbiiche Unterricht hat feinen 
Emft und jeine Würde, 

10. Unbeftrittien bat der höhere Schulunterricht wiſſenſchaft⸗ 
lie Jutereſſen zu verfolgen, es kann weder davon bie Rede jein, die le 
tern abſchwächen, noch fie durch Berflehtung mit andern Jnterefien gar 
jhädigen zu wollen. Nichts deſto weniger ift die Forderung einer ange 
meflenen Pflege der Gemütbsbildung der Jugend nicht nur zuläjng, 
fie ift geboten und vollauf berechtigt. Wiſſenſchaft und Gemüthsleben ſchlie⸗ 
ben einander jo wenig aus, daß fie vielmebr ganz wohl Hand in Hand mü 
einander geben und einander fördern fünnen. Es ift gar nicht nöthig, daß 
die eine das andere beeinträchtigen und damit zum Nachtheil des einen 
Iheils colliviren müßte. Im Volls ſchulleben jälit jelbitverftändluch alles 
förmlihde Studium hinweg; nur der Lehrer jolite billig weiter lernen 
mit und von den flindern zumeift und überdies durch Bücher, Zeitjchriften, 
Vehrerconferenzen, Prüfungen u, ſ. w. Die Schule joll lehren und einüben, 
Das ift oft jaure Arbeit, welche Lehrer wie Schüler anftrengt und ermüdet 
Es ift durdaus in der Ordnung, nad folder abjpannender Arbeit, ja zur 
furzen Unterbrebung verjelben, Momente zur Erfriſchung und gemütblicden 
GErquidung eintreten zu lafien. m geographiſchen Unterricht gibt es Lehr: 
ftude, welche tüchtige Anftrengung erfordern, bevor fie ficheres Gigenthum 
der Rinder werben; Gedächtniß und Verftand wollen mwader in Anſpruch 
genommen jein, bevor ein befriedigendes Ergebniß erreicht ift. Bei jolden 
Penjen Ruhepunlte zum Athemſchöpfen durch anregende Mittbeilungen, 
Schilderungen, Bilder eintreten zu lafjen, ift eben jo fjchulmeifterlich richtig 
ald es der Sade förderlih if. Freilich bis zum förmliben „Baden 
im Pfuhl der Lebensbilder“, wie Kirhmann in Eutin in we 
nig äſthetiſcher Hyperbel ſich auszudrüden beliebt bat, lann es nicht fom- 
men follen. Uebrigens hat es damit zur Zeit jeine guten Wege. Mag 
au viel Wortwerk, Lebensunwahrheit, zurechtgemachtes Phantafiegemälde 
in den jogenannten Lebensbildern mit unterlaufen, es ftebt ja nichts ent 
gegen, derartige Bilder bei Seite zu lafien, und dafür ſachentſprechende, 
natur: und lebenswahre, ganz jhlihte Darftellungen zu wählen. Charaf« 
terbilvder find nun einmal das viel begehrte und viel verwendete Mittel, 
um den Unterricht zu beleben und ihn gemüthlich anſprechend zu machen, 
da bei den Kindern die dürre Wiſſenſchaftlichleit und ftrenge Geiftesarbeit 
nit verfängt. Kinder wollen concrete Ginzelbeiten, woran fie lernen und 
zugleich fich erfreuen. Man enthalte fie ihnen nicht vor, benutze fie übri« 
gens auch nicht, um die Jugend dadurd nach Kirchmann's Rath „zur Al: 
gemeinheit und philoſophiſchen Weltanfhauung‘ zu erheben. Von derars 
tigen nebelbaften Zeilen hält eine nüchterne und geſunde Boltsjhul:Praris 
mit Recht berzlih wenig. Es müſſen ja auch nicht lauter „Bilder“ ſein, 
welhe zum Behufe der gemüthlihen Erfriſchung mit in den Unterricht 
verflochten werden. Sobald der ftramme Unterriht auch einmal in ver- 
gleihende Betrachtungen, in Nachweiſe des Zuſammenhangs zwiſchen Volls- 
und Raturleben, in geſchichtliche Mittheilungen über interefjante Localitäten 
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übergeht, erfriiht das ebenfalls. Allerdings ift’3 nicht leicht, foldye Bar: 
tbien zu ſolcher gemüthlichen Erquidung gut zu wählen und zu geftalten, 
da die Gefahr der Abirrung aus dem Hundertfien in's Tauſendſte nahe 
liegt ; aber ein tactvoller Lehrer, der die. Sache und die Kräfte der Kinder 
fennt, fommt damit jchon zureht. Nimmt er außerdem die : wohlverftan: 
dene Wandkarte, oder allerlei gute Abbildungen zu Hülfe, und bütet ſich 
vor den zulekt obſchmedenden Ueberſchwänglichkeiten oder verbraudten Tri- 
vialitäten, dann fann er in der That die Kinder ebenfogut gemüthlidh er: 
waͤrmen und erquiden, als er fie intellectuell fördert. 

11. Ylluftration ift jeit einigen Jahren das Schlagwort gewor- 
ben, mweldhes wie ein Talisman gegen alle Uebel der Ueberanftrengung wie 
ber Zangemeile helfen fol. Es murde der geographifche Unterricht durch 
mancherlei damit verflochtene Partien aus andern Unterrichtögebieten, bejon- 
ders naturfundlihen, ethnographiſchen, geſchichtlichen illuftrirt ; er murbe 
auch illuftrirt durch Randbilder bei den Karten, durch Pilderatlanten, dur 
Bilder und Karten im Tert des zu Grunde liegenden Lehr: oder Hand: 
buchs u. dgl. Bald ſchieden fih zwei Stofflreife, denen einer den ftricten 
Lernftoff umfaßte, indeß der andere erläuternde Beigaben enthielt, 
mit welchen jener durchſeßt, refp. eingerahmt werben ſollte. Es hat nicht 
gefehlt, daß bei manden leicht gefangen zu nehmenden jungen Enthufiaften 
fih das Urtheil über das correcte Verhältniß beider Stofftreije zu einan: 
der fi verbunfelte, und fie die Sache nun irrtbümlicherweije dergeftalt um: 
febrten, daß der Lernſtoff förmlich überwuchert wurde von ben illuftriren: 
den Beigaben. Das ift ja freilid verkehrt und es ift vollauf gerecht: 
fertigt, daß gegen ſolche Ueberwucherungen um fo lebhafter gelämpft wurde, 
als theils praftiihe Schulmänner, theils Geographen ihnen das Wort re: 
deten. (Bon den legtern u. A. Reuſchle!). Bor Allem ift weiſes Maß und 
wohlüberlegte Ginfhräntung bei vem Sebraud der Ylluftrationen nötbig, 
fomohl auf dem Gebiet der vaterländiſchen Geographie, als auf dem ber 
gefammten Zänderlunde, ja auf lebterem vorzugsweife. Nur das Noth: 
wenbigfte, Fruchtbarſte, Bildendfte bat Berechtigung, nicht aber das blos 
Ergötzliche, Pitante ; darum gilt es folde Dinge hervorheben, welde in das 
Herz des Volkes bineingreifen, feinen Glauben, feine Bildung, fein in 
beiven wurzelndes privates und öffentlihes Leben, in Sitte und Verkeht 
fih ausprägendes Denten und Empfinden. Ueberfhwang, Bombaft, leere 
Reflerion, triviale Mike wären ein viel zu fchlechter, unwürdiger Erfa für 
jene jpontanen Beziehungen ; jene find freilich billiger als dieſe. Keinen: 
falls ift dem rubigen, geordneten Schulunterricht irgend welcher Lurus in 
Wort und Bild gefund ; er lenkt ab von der nöthigen Sammlung und 
Bertiefung, und führt jo recht mitten binein in die allem ernften, Schweiß 
koftenden Lernen feindlihe blafirte Oberflächlichteit, die nicht genugfam vor 
unferer gegenwärtigen fern zu halten if. Weg mit allem boblen Schein 
von Bildung und Urbeit, lieber ordentliche tüchtige Arbeit des Geiftes, 
anftrengende Selbftihätigkeit : fie führt meiter als Alles beledende. Biel: 
wifjerei, fie allein ift der deuten Jugend würdig, 

Ob in den driftlihen Voltsfhulen die Einflehtung von Zügen aus 
dem Miffionsleben in folden Gegenden ftatthaft fein könne, in welchen 
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fonft ein anderes Intereſſe für die Zwede der Schulbilvung nicht obmalte, 
das war vor zehn Jahren noch eine offene Frage, melde von larer Seite 
ber ziemlih abfällig beantwortet wurde, nun aber in verbreiteter Praris 
im zuftimmenden Sinne ihre Erledigung gefunden bat. Statt eined Bunt» 
durcheinander folder Mittheilungen, welche außer der pridelnden Wirkung 
für den Augenblid nichts Fruchtbares binterlafien, wird jeder nur leiblich 
verftändige und wohlgeſinnte chriftlihe Bürger und Sandmann doch viel 
lieber jeinen Rinden Thatjahen aus dem Miffionsleben unferer Kirche 
vorgeführt zu fehen wünſchen, woran die fernen Länder der Erbe überhaupt 
der chriſtlichen Heimath erft innerlich nahe gerüdt werden. Muß denn Alles 
erft dann für wichtig gelten, wenn es nah dem dadurch zu erlangenden 
Oelde oder nad dem abenteuernden Amüjement unftäter Touriften gemeſſen, 
fih als ausgiebig erweift? Um derartiger Mittbeilungen willen braucht 
die Sch ulgeographie immer noch keine ausschließlihe Miffions: Geographie 
zu werden, 

12. Die aufjallende Spärlichleit, womit in einer beträdhtlihen An: 
zahl von Leitfäden, Grundriffen, Ueberfihten, Lehrbüchern u. f. w. der 
Geographie die mathbematijhe und phyſiſche Geographie bedacht zu 
werben pflegte, bat faſt mit Nothwendigkeit eine ungeredhtfertigte Verſäu⸗ 
mung dieſer Gebiete im praftijhen linterriht zur Folge gehabt. Selbft 
eine Menge Lehrer find mit den einſchlagenden Materien nit ausreichend 
vertraut, und entbehren vollends der Befäbigung, in dieſen Stüden ange 
mejjen zu unterrihten. Allerdings erfordern beide, die mathematiſche, mwie 
bie phyſiſche Geographie merllich größere Anftrengungen als vie blofe 
Zopit und die politijhen Gintheilungen mit Städtenamen und obligaten 
Merkwürdigkeiten; fie nehmen mehr Abftraction und Reflerion in Anſpruch, 
machen Bergleichungen, ſachentſprechende Herleitung von Folgerungen nöthig: 
alles Arbeit, welche den firebfamen Lehrer mächtig anreizen, und nur min» 
ber eifrige zurüdjchreden. Lebtere bejchränfen ſich auf eine Art ftereotyp 
hergebrachten Materiald und geben nicht darüber hinaus, um fih und bie 
Kinder nicht zu verwirren; fie behalten aber damit gewöhnlich die land+ 
läufigen irrigen oder halbwahren Auffafiungen bei, welche andermweit längft 
ihre Berichtigung erfahren haben. An jehr treffliben Schriften ift jeßt 
durhaus kein Mangel mehr (Diefterweg, €. Wepel), und an Aufmunte: 
rungen, insbejondere bie phyſiſche Geographie mit mehr eingebender Liebe 
zu beadten, bat es namentlih jeit A. v. Humboldt und C. Ritter nicht 
gefehlt. Gerade die phyſiſche Geographie ift eine Fundgrube von Zeug: 
nifien für ben durchgreifenden Einfluß der Natur der Erbe auf bie 
phyſiſche und geiftige Entwidelung der Nationen, und es haben fi die 
geiftvollften Männer um die Entwidelung diefer Zeugnifje bemüht, um vie 
tbatfählihen Erſcheinungen der Culturgeograpbie, die off jo wunderſam 
verwidelten enthnographiſchen Beziehungen und den biflorifhen Gang ber 
folgewichtigften Ereignifje aus venfelben mit zu erläutern und mit zu ver 
ſtehen. Das Object der phyfifchen Geographie ift noch heute das alte Eine, 
wie vormals, aber was für einen erftaunlihen Umfang hat es durd bie 
forfhende und denlende Betrahtung nah allen Seiten bin gewonnen! 
Schon haben die werthvolleren Lehrbücher begonnen, den jeitherigen Schaden 
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ver Berfäitmung zu filgen (D. Völter, v. Berghaus, v. Klöden), aber im 
den kleinen Leitfaͤden ift’3 meift beim Alten geblieben, Hatte doch das did: 
leibige Lehrbuch der Geographie von Cannabich nur feine feften 16 Seiten 
Einleitung, worin ſummariſch Alles, was nicht die politifche Geographie, 
abgethban ward! | 
13. Enplih die Kartennetze. Bon vielen achtbaren Seiten wird 
bad Kartenzeihnen mit großer Lebhaftigkeit begehrt. Einzelne ſehen 
darin den Kern alles geographifchen Unterrichts, andere ein mechanifches 
Bebilel, andere geben in der Würdigung des Kartenzeichnens eime gol« 
dene Mittelftraße, indem fie dafjelbe mit beſonnenem Urtheil beſchränkt wiſſen 
wollen. Namentlih war Director v. Klöden in biefen Stüden überaus’ 
nüchtern und fcharfjehend, Die verfchievenen Modalitäten, unter melden 
das Rartenzeichnen in Bürger, Real⸗, lateinifhen, Militär: und verwandten 
Schulen betrieben worden ift, haben im Lauf der Zeit mannichfaltige Wechſel 
erfahren. Von der Conftructions- Methode Ägren's an, bei welder nad 
feft bezeichneten, zahlreichen Pofitionen das Kartenbild im fertigen, richtigen 
Blaniglobien : Reg nah und nah im Länder: Contour umd in der inneren 
Ausführung dur Eintragung der Flüſſe, Gebirge u. f. mw. gewonnen wer: 
ven follte, durch die vereinfachenden Weiſen Kapp's, wonach das Ne nur 
aus Duabraten beftehen, aber vom Schüler felbft entworfen werden follte, 
dur v. Klöden's nur auf einzelne Abſciſſen und Drbinaten bafiırte Ein: 
rahmung, durch von Canſtein's auf einfache geometriſche Figuren redu⸗ 
cirte Grundgeſtalten der orientirenden Umſchließung, durch Otto's mit etlichen 
Hũlfsconſtructionen unterftügten geradlinigen Vierecke, durch Lohſe's gerad⸗ 
linige Ziczach-Generaliſirung ver vielfach gebuchteten Grenz: und Binnen: 
Contoure hindurch, bis zu Oppermann's rein mechaniſchem Ueberziehen des 
matt und fein angedeuteten richtigen Contourbildes iſt es ein weiter Weg 
geweſen, der mit allerlei praltiſchen Abaͤnderungen durchwandert iſt. 
Schließlich blieben zwei Weiſen die vorherrſchenden. Kartenentwürſe mit 
freier Fauſt auf der Wanbtafel und auf dem Papierblatt ver Schüler 
in figzenbaften, ven wahren Verhältnifien nur unvolllommen ſich annähern: 
den Umriſſen, und forgfältiger in das fertige geographiſche Reg 
eingetragene Karten. Seitdem kam die Induſtrie auf Herftellung von 
Nepen für Wand: und Handlarten, umd fie bejchränkte ſich nicht 
auf einzelne, mefentlihe Karten, ſondern umfaßte flug ganze Atlan- 
ten. Man muß billig fragen, in welchem Verhaͤltniß das Bedürfniß 
des Schulunterriht3 zu diefer Induſtrie fiehe? Es kann nicht wohl ein 
Bedürfniß behauptet werden, ganze Atlanten in Schulen zeichnen zu 
laſſen, da offenbar außer dem Kartenzeihnen, wie ſchon v. Klöben richtig 
ſah, noch ganz andere, bebeutjamere Arbeit im geographiſchen Schulunter: 
richt vorliegt, eine Arbeit, welche nicht zur Nebenſache hevabgedrüdt wer⸗ 
den dürfe. Das Kartenzeichnen lann in ber Schule nidt Gelbit: 
zwed, es lann nur Mittel zum Zwed fein. Die Boltsjhule muk 
in ihren einfachen Berhältnifien in den meiften Fällen gänzlid darauf ver: 
zichten, in den Bürger> und Stadtſchulen wird auch jede zu viel Zeit 
Gonftructiongarbeit mit Kartennezen vermieden werben 
müflen. So bleiben alfo nur die fertigen Kartennetze als guter Auss 
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weg übrig, mie fie jebt in allen Größen und in bald ſpecieller, bald 
generalifirter Art für den Gebraud der Schüler käuflih zu haben find. Mit 
einmaliger Ausführung einer einzelnen beftimmten Karte tann es. aber 
felbftverftändlih nicht genug fein, da geübt jein will; folglihd werben 
viele Eremplare deſſelben Kartennetzes für den einzelnen Schüler erforber- 
lich. Zum Glüd trifit es fih fo, wie auch v. Sydow es für feine Karten 
neße nachweiſet, daß mande Netze für ſehr verjchievenartige Länderräume 
benußt werben fönnen. Darauf wäre aljo zu achten, Uebrigens wird ja 
in feiner der nit militärifhe Vorbildung erjtrebenven Schulen ein 
förmlicher, jelbjtftändiger Kartenzeichen-Curſus eingerichtet werben, 
fondern höchſtens folgt das Zeichnen dem Gange des Unterrichts; und ebenjo 
wird die Schule von der detaillirteften Ausführung Abftand nehmen, 
und fih nur auf die wirklich einzuübenden Momente bejhränten müfjen, um 
den wejentlihen Charakter des Kartenbildes nicht durch zu viele oro⸗ 
graphiſche, hydrographiſche und politiſch⸗geographiſche Detaild zu verwiſchen. 
Von den Kartennetzen wird man diejenigen vorzuziehen haben, welche mit 
ber bei den jedesmaligen Länder-Individuen, oder einzelnen Gebieten inner: 
balb verjelben durch diefe ſelbſt indicirten, möglichſten Bereinfahung des 
Linienneßes eine Markirung der am ſicherſten leitenden Pofitionen enthalten, 
durch deren einfach generelle Verbindung bereit3 die Grundgeftalt biefer 
Gebiete oder Länder gewonnen wird. Zu kleine Mafftäbe find zmed: 
wibrig; bloß mechaniſches Durdjfenftern der Karten ilt völlig werthlos. 
Dagegen ift der Gebrauch der Liniennege auf Wahspapier für Wand— 
farten da, wo ein tüchtiger, ſachkundiger Lehrer der Geographie den 
Unterriht in: der. Hand hat, ganz vorzugsweiſe empfehlensmerth. 

Die Hauptaufgabe des geographiidhen Unterrichts wird jedoch nad 
wie vor darin zu fjuchen fein, die ganze Kraft der Schüler energiſch in 
Anfprud zu nehmen, fie gründlih und tüchtig in den Kern der Sade ein» 
zuführen, zur nahhaltigen, Mühe mahenden Durdarbeitung auch ſchwieri⸗ 
ger Gebiete Liebe zu ermeden, dieſe Liebe durch erfriſchende, belebende 
Partien zu nähren, und fo den Schüler wahrhaft an Geift und Charalter 
zu bilden, 


Zur geographifchen Kiteratur. 


1. ©. W. Küpper, Oymnafiallehrer: Leitfaden der Geographie in 
Form von Reifen. Saarbrüden (Möllinger), 1865. 26 ©. 3 Sgr. 
Die erſte Abtheilung erklärt eine Anzahl der nothwendigften elemen- 

targeographifchen Grundbegriffe, und fügt einige mathemathiſch⸗geographiſche 
Angaben hinzu; die zweite nennt die deutfchen und nichtveutjchen Staaten 
mit Beifügung der Städte in einer Reihenfolge, welche deren Aneinander: 
lagerung entjpricht, und fchließt eine nad den Ländern georbnete Namen: 
Ueberfiht der Gebirge an; die dritte führt die Meere, Flüſſe, Infeln 
u. f. w., nad Erdtheilen geordnet, in der Art tabellarijh vor, daß der 
Zert eine Art Reiferoute enthält, Durch ftete Abſätze im Drud, und durch 
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Boranftellung bezeihnender Buchſtaben (M — Meer, L = Lam, 
I = Inſel, Str — Strafe, F = Fluß ıc.) werden die zu lernenden 
topiijben Momente marlirt. In der vierten Abtheilung find 10 Auf: 
gaben zur Recapitulirung des Gelernten geftellt. Zu beliebigem Gebraud 
find zwei Tabellen angehängt, deren eine die Arealgröße und Einwohnerzahl 
der europäiihen Staaten (am Mafftab der Größe der Rheinprovinz ge 
mejlen), und deren andere die ähnlihen Angaben in Beziehung auf die 
Provinzen des Preußiſchen Staats enthält. Man fieht, daß die paar 
Blätter nur einen Fingerzeig geben wollen, das topifche Fernmaterial an 
ber Karte nady der auch fonft längſt gangbaren Art der Benutzung räum: 
liher Zufammengehörigleit und Aneinandergrenzung einzuprägen. 


2. Dr. €. H. A. von Burger: Allgemeiner Umrif ber Erbbe- 
jhreibung für bie unterfie Klafie der lateinifhen Schule, fomwie für 
einen gründlichen Anfangsunterricht iiberhaupt. 24. Aufl, Erlangen. Bläfing 
(Deichert), 1865. 40 ©. 3} Ser. 


Am Wejentlihen enthalten die wenigen Blätter ein topijches Skelett, 
ähnlich dem von Großmann und Gribel, unter Hinzufügung einiger geo: 
graphijcher Begrifiserllärungen. Es wird mit Auftralien begonnen und bis 
zu Europa bin, aljo von der einfachen Ferne zur complicirten Näbe fort: 
gegangen. Grenzen, Injelgruppen, Gebirge, Flüſſe, Ueberſichten der Länı 
der und Städte, Alles im Grunde nur nomenclatorijhe Anführungen in 
einer der geographijchen Lage entiprehenden Anorbnung: das ift der Inhalt, 
ber unter ftetem Gebraud der Karten, und unter belebenden Ergänzungen 
durch den Lehrer erft Fleiihb und Blut erhalten muß. Im Anhang 
finden fih noch einige Angaben über die Größe und Cinmwohnerzahl ver 
Erdtheile, über die Menjchenjtämme, die Religionen, die Beihäftigungsmeijen 
der Völker und die Verfafjungen. Die unterfte Klaſſe höherer Schulen ſoll 
damit die erforderlihen topiſchen Grundlagen des geographiichen Unterrichts 
gewinnen, welcher ſich in wiſſenſchaftlicher Anordnung darauf aufbauen 
lafien joll, 


3. U. Hörfchelmann: Weberfiht der gefammten Geographie für 
den erften Unterricht in Gymnaſien und Bürgerjchulen. 8. Aufl. von 
Eh. Dielig, Prof. und Director. Leipzig. Schulte, 1866. 90 S. 6 Sgr. 


Sn vielen Taufenden von Gremplaren in ven Schulen verbreitet, hat 
diefer Heine Leitfaden ſich durch feine angemefjene Beihränfung auf bie 
Grund legenden Momente für den wiſſenſchaftlichen Anfangs: Unterricht in 
der Geographie bereits hinlänglih bewährt, um jeinem ferneren Gebrauch 
zu gleichem Behuf ein günftiges Prognoftiton ftellen zu dürfen. Er enthält 
die populären Grundanfhauungen aus der mathematiſchen und phyſiſchen 
Geographie in den einfachften Lineamenten, gibt die erforderlihen elemen: 
taren Definitionen an geeigneter Stelle, fließt dann die Grundzüge ber 
topifchen Geographie daran an, wobei nicht blos die Namen der Flüſſe und 
Gebirge, jonvdern noch nähere Angaben, bei jenen über Urjprung, Richtung 
und Mündung, bei diefen über die Gipfelhöben zufammengeftellt werben, 
und faßt im dritten Abſchnitt von ©, 43 an die wichtigſten und nädhjt: 
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liegenden Momente aus der politiihen Geographie zufammen. Someit diefe 
Angaben Europa betreffen, find fie überall bei Gewäflern, Gebirgen, Län: 
dern und Städten etwas ausführlicher als bei ven andern Grbibeilen, mie 
dies in der Bedeutfamleit für das Schulbedürfniß begründet it. Daß die 
Zabhlenangaben immer abgerundet find, ſtimmt zu der Aufgabe, melde ſich 
das Bud geftellt bat. In den Länvereintbeilungen werben durch die 
neuften geſchichtlichen Greignifie in Folge der entfdeibungsvellen, auf deut: 
ſchem Boden ausgefohtenen Kämpfe felbftverftändlih mande Veränderungen 
bervorgerujen, welche erft bei einer neuen Auflage ihre Berüdfihtigung fin 
den können, 


. ©. Neumann, Lehrer: Kleine Erbbeihreibung mit (beſenderer 
—— — des Preußiihen Staates. 9te völlig umgearbeitete 
Aufl. Leipzig. Schulte, 1865. 142 S. 5 Sgi. 


Zwar denkt fi der Berfafier die Vertbeilung des geographiichen Lebr: 
ftioff3 in gehobenen Volks- und in Mittelſchulen auf fünf Jahre 
fo vertbeilt, daß auf fünf correfpondirenden Lebrftufen der Heimatbsort, die 
Provinz, die fünf Erdtheile im Allgemeinen, Europa (ohne Deutſchland im 
Beionden), Deutihland mit ganz Preußen und Üecfterreih, die fremden 
Erotheile, der gejammte Umfang allmählich zur Pebandlung kommt; aber 
bas Buch feines Vaters bat er nad einer davon abweichenden Folge ge: 
orbnet. Nämlih 1) allgemeine Erokunde, 2) Deutihland (fpeciell Preußen 
nad den einzelnen Provinzen, ©. 35—70); dann in der zweiten Raumes: 
hälfte des Büchleins 3) Guropa, 4) die aufereurspäifchen Erdtheile. Der 
meifte Raum iſt der Länder: und Städtebejhreibung zugewieien. Es mir 
eine große Anzahl von Städten und darin eine Menge Mertwürdigteiten 
angeführt, weit mebr als in Mittelfhulen, geſchweige in Boltsichulen, für 
melde das Buch mitbeitimmt ift, gelernt werden können und follen. Man 
kann nicht alle Städte auf der Erde bis zu 5N,000 Einwohnern herab, 
auch nicht alle deutſchen Städte bis zu 10,400 Ginwobnern berab in der 
Bollsfhule lernen lafien wollen. Es liegt auch gar kein Berürfnik ver, 
jämmtliche Kreiſe der einzelnen Preußiſchen Regierungsbezirte von den Bolts: 
Ihülern lernen zu lafien; e3 genügt, wenn fie die Kreiſe ihrer beimathlichen 
Provinz kennen lernen. Die Rüdfihten, welche der Berf. fonft im Auge 
bebält, find die hergebrachten, das aufgeftellte Material das allbefannte. 
Hie und da mangelt e3 an Präcifion des Ausdruds. (S. 17: Ecmeelinie 
it von der Erbe 15,000° entjernt! S. 23: Alpiniſches Syſtem: 
©. 22: Glatzer Gebirgg:Sypftem! ©. 7: Sommer: und Winter— 
BWenbelreis; u. a. m.) Zwedmäßiger wäre der Stofi auf 3 Eurje zu ver 
tbeilen geweſen. 

5. F. Werner, Eantor umd Lehrer: Kurzgeiafter Leitfaden für ben 
erfien Unterridt in der Geographie Zweite Aufl. Schwerin. 
Hildebrandt, 1865. 48 ©. 24 Sur. 

Der ganz kurje Auszug aus dem allbetannten Material, der bier mit 
topograpbifden Andeutungen zur Städtebeihreibung und einigen Angaben 
aus der mathematiihen und phyſilalijchen Erdbeſchreibung verjehen ift, folgt 
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ganz der ältern Art der Betrachtung. Einer überſichtlichen Darſtellung von 
Guropa iſt eine etwas ſpeciellere von Deutſchland und feinen Staaten — 
Medienburg an der Spige — beigegeben. Im Uebrigen find in den me: 
nigen Blättern jelbjtverftändlih nur nothoürftige Angaben zu ſuchen; fie 
gehören in die Kategorie jolcher billigen Yehrmittel, die durch ihren niebrigen 
Preis für aller Schüler Hände berechnet find. 


6. H. Peter, Lehrer: Geographie für die VBoltsfhule Mit bejon- 
berer Berüdfihtigung Thüringens überhaupt und bes Herzogthums 
Meiningen imsbefondere. 2te Aufl. Hilbburghaufen. Gabow u. Sohn, 
1865. 93 ©. 34 Sur. 

In Stoffwahl und Stoffanordnung, fowie in der jahlihen Bearbei: 
tung folgt das Büchlein der Cannabih’ihen Methode. Lage, Größe, Ein: 
wohnerzahl, Bovdengeftalt, Gemäjler, Klima, Produfte, Bildung, Bejhäftigung 
der Bewohner, Verkehr, Eintheilung, Ortjchaften mit hiſtoriſchen und an- 
dern Merkwürdigkeiten bilden das Fachwerk; kurze Beſchreibungen, nomen: 
Hatorifhe Angaben, beſonders bei den Produkten und „berühmten Männern‘ 
(cf. ©. 24, 43, 44, 48 ıc.) aus allen Nationen, füllen dafjelbe in ber: 
gebrachter Meife aus. Gegen die jahlihe Nichtigkeit der Angaben wird 
wenig einzumenden fein; aber man kann die Bedürfnißfrage, ob Volks— 
ſchüler nothwendig all das bier Aufgeftellte lernen müfjen, nicht bejahen 
wollen. An den Namenregiftern von fremdländijchen Produkten, welde fie 
nie zu Gefiht befommen, an den Namenreiben berühmter Perfonen, von 
denen fie meiter nichts zu erfahren bekommen können, von der Lifte berühm: 
ter Baumerfe, deren Eriftenz ihnen nur verfichert werden könnte, haben doch 
Bollsihüler rein gar nichts für ihre reelle Bildung. Der Berfafjer führt 
Bananen, Bataten, Yalappe, Etinkthier, Fregattvogel u, ſ. w. an, er nennt 
Calderon de la Barca, Murillo, nennt die Namen italienifher Maler, 
Baukünftler, Dichter, Naturforjcher, franzöfiiber Staatsmänner, Gelehrten, 
Dichter u. f. m., der Philofophen Spinoza, Baco, der Schwärmer Sweden: 
borg u. A. Billig fragt man nüchtern cui bono? wenn ſich's um ele: 
mentare Unterweifung von Volksſchülern handelt. 


7.3) U. P. Sönkſen, Lehrer: Geograpbie der Herzogthümer 
Schleswig-Holftein. Mit beionderer Berüdfihtigung ber inneren 
Berhältniſſe. Für die Hand der Schüler. Kiel. Schulbuhhanblung, 1865. 
41 ©. 3} Ser. 

b) M. W. Fad, Lehrer an ber Gelehrtenichule in Kiel! Geographie 
von Schleswig-Holftein. Eine gebrängt allgemein geographiſch ge- 
baltene Beſchreibung dieſes Landes fir Haus und Schule, insbejonbere für 
Schüler gehobener Schufen. Kiel. Alademiſche Buchhandlung, 1865. 
46. 3 Sgr. 

ec) 3. Lindemann, Lehrer: Geographie der Herzogthümer 
Schleswig-Holftein für Schule und Haus, Kiel, Schwere, 1865. 
63 ©. 3} Sur. 


In dem erjten diefer drei Schrifthen (a) werben von $. 1—10 mit 
anzuertennender wiſſenſchaftlicher Genauigkeit kurz und knapp die topiſchen 
Verhaͤltniſſe und vie jtaatlihen Einrichtungen zujammengeftellt, und ver— 
gleichende Bevöllerungs: Tabellen an die Andeutungen zur Ortslunde ange: 


Adıdtou ? 

Eifenbabeen un? Wese, Fee: ar: Xelesrzrbeumeien redt übermdtisk und 
lebrreis bebamtelt. 8. 28 itt einen Blid im vie Urzeit der Herzes 
ihüme. Tas Püslen it ſebt inbaltreic· Amertelboit mub es jedech er 
ſcheinen, eb es fo, tie es jest it, als Leitiaden beim Umterridt gut zu 
benugen fein würbe. 

In dem zweiten (b) werden einige Rüdtlide auf vie geichichtlicher 
Borgänge in ten Herzogtbümern jeit 1460 veransgeididt. dam jelgt bis 
Abſchnitt 15 eine näher eingebente Beitreibung der Boden: unt Be 
möjerungs-Bert S!tmifie, ferner fpecieller Nachweis der Mimatiiden Berbält: 
nifje, der Produlte, des Handels, ver Verkebtswege, der Bertäftigungen der 
Bewohner, ver Bertbeilung ven Kirden und Schulen im Sande, und hieran 
reiben ſich die Orticaften mit ihren Mertwürtigteiten. Tabellariſche Ueber: 
fihten und veraleibente Zufammenftellungen erientiren über die Sage ber 
größeren Irtibaiten — wie zum Erfah für bie mangelnde Karte —, über 
die Einwohnerzablen von 1860 und 1864 über mittlere Fluthbẽbe. jührlide 
Regenmenge, mittlere Jahreswärme und über Größe und Bevöllerung ber 
deutſchen Bundesftaaten. Dies Büchlein ift ſchulgerechter eingerichter als 
das erfte. 

In dem dritten (ce) wird ein Ueberbfid ver ganzen Landesgeidihtt 
vorangejhidt, dann werden von $&. 2—11 bie meilten der bei b. ange 
führten Berbältnifie dutchgenommen. Statt der bier ganz bei Seite ge 
lafienen Verwaltungs-Verbältniſſe ift eine detaillirte Ortsbejchreibung gegeben. 
So bat jedes der drei Büchlein feine Eigentbümlidleiten; a. ift wiſſenſchaftlichet 
als b. und c., letztere find fchulgerechter ala erfteres. Für jo beichränfte 
Gebiete ift die Aufnahme fo vielen Details in die Leitfäden, woraus ihre 
Geographie in der Schule gelernt werben fol, zuläſſig und ausführbar. 


8. 3. ©. Fr. Cannabich's DORT ERSESDBIT. 19te Aufl. Zum ameiten 
Mal neu bearbeitet von Dr. F. M. Dertel, Prof. in Meißen. Weimat. 
Boigt, 1865. 274 ©. 15 Sgr. 


Grundlage und daralteriftiihe Tendenz dieſes feit mebreren Nabrzebn: 
ten verbreiteten Buchs find beibehalten; aber im Einzelnen wie in ganzen 
Partien find weſentliche ſachliche Berbeflerungen angebradt. Wenn die auf 
moͤglichſte Vollftändigteit zielende Beachtung der zabreiben Landes » Eintbei- 
lungen, welche menigitens in der Schule niemals alle gelernt werben 
fönnen und follen, aufgegeben, wenn ferner namentlib. in Rüdfibt auf 
die außereuropäifchen Länder, auf ihre Bodenbeſchaffenheit. Natur, Production 
und Gultur, auf die Städtebefhreibung u. ſ. w. noch viel größere Be 
Ihränfung durchgeführt würde, dänn möchte es wohl geſchehen, daf dies 
Bud ebenfo nupbar würde ald mandes andere, freilib bliebe dann 
Eannabid nicht mehr Eannabih. Lehrer werden übrigens jept Manches 


aus dem Buche lernen können, da die Neubearbeitung mit Sachlenntnik 
und Geſchid bemirkt ift, 
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9. Leitfaden der er für Töchterfhulen. 7. Aufl. Leipzig. 
Biolet, 1865. 164 ©. 10 Sur 


Diefer Leitfaden behält die frühere Ginrihtung bis auf diejenigen 
Veränderungen bei, melde die Zeit im Befikftande hervorgerufen bat. 
Darum trifft das Urtheil, welches im Päd. Jahresberiht XII., S. 338, 
bereit3 über frühere, und zulegt im XIV. Päd. Jahresberiht, S. 300, 
über die ſech ſte Auflage gegeben ift, auch jeßt noch zu. In Stoff nidt 
überfüllt, in der Anordnung überfihtlib und ſchulgemäß, mit Ginfügung 
biftoriijher Hauptmomente bei den Staaten, ift eg immerhin ein brauchbares 
Hülfsmittel für die Hand der Kinder, obſchon darin die Beſchreibung der 
mefteuropäifhen Länder vor der der übrigen europäischen Länder durch die 
etwas ausführlidere Bejchreibung von Deutjchland getrennt if. Man ers 
tennt mohl, daß der Verf. die Lage der Länder zum leitenden Grundges 
danken der Anordnung gewählt hat. 


10. I. Meirner, Ober - Realihullegrer: Schulgeograpbie. Theil: 
Specielle Beihreibung Defterreihs und Beulen verbunden 
mit einer geihichtlihen Darftellung ber öfterreichiichen Kronlänber. Für 
bie 2. Kaffe ber Realihule. Wien. Mayer, 1865. 133 ©. 12 Sgr. 
2. Theil: Die europäiſchen Staaten außer Defterreih und Deutfchland, 
Alien, Afrika, Amerifa und Auftralien. Für bie 3. Klaffe der Realichule. 
Dal. 1866. 160 ©. 15 Sgr. 3. Theil jell die Länder der Erbe über 
fihtlih noch einmal behandeln, dabei aber die ftaatlihen Verhältniſſe etwas 
mehr zurüdtreten lafjen und die gejhichtlichen Angaben in Wegfall bringen. 


Im Borwort wird erwähnt, daß dies Lehrbuch für die zweite Lehrs 
ftufe auf die Karte baſirt jei, und in deren fleißiger und angemefjener Bes 
nußung jeine tete Ergänzung finden jolle, um dem Schüler zum freien 
Entwerfen von Kartenjfizzen, „dem richtigen Ziel des geographijchen Uns 
terrichts“ — mie Verf. meint, zu verhelfen. Für diefe Stufe beftimmt 
Berf. eine ganz kurze Ueberſicht der Bodengeftalt und Bewäſſerung, des 
Klima’s, der Produkte und Bevölkerung der Staaten Europa’3 (S. 1-13), 
einen Ueberblid über die geographiſchen Verhältnifje des ganzen Kaiſerthums 
Defterreih, eine jpecielle Bejhreibung der ſämmtlichen einzelnen Kronländer 
deſſelben, nad Gebirgen geordnet, und eine kurze Behandlung Deutjhlands, 
Es entſpricht der milienschaftlihen Tendenz der Aufgabe, daß die oro: und 
hydrographiſchen Berhältnifie näher vetaillirt werden. Verf. behandelt fie 
jo, daß 3. B. bei ganz Dejterreich erjt ein Ueberblid gegeben, und dann 
bei den einzelnen Rronländern das darauf Bezüglihe miederholt und er: 
gänzt wird. Er hält überall die gleiche Dispofition fefi: Grenze, oro: und 
hydrographiſche Verhältnifje, Städte und Orte, Klima, Naturprodukte, Be 
wohner, und fliht nicht nur einen gejhichtlichen Gefammtüberblid über vie 
Entftehung der öfterreihifhen Monarchie ($. 13), fondern bei den einzelnen 
Kronländern aud eine geordnete Reihe darauf fpeciell bezüglicher gefchicht- 
liher Angaben ein ($. 25, 27, 30, 33, 36, 45, 48). Mancherlei 
Wiederholungen find dabei unvermeidlich. In der Angabe der Städte und 
ihrer Merkwürdigkeiten ift ein äußerst knappes Maß gehalten; dagegen find 
die Verlehrsſtraßen und Bildungsanftalten mehr hervorgehoben, hie und da 
auch die Landesjitten angedeutet. Als Schulbuch ſcheint die Schrift med 
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entſprechend zu fein. ©. 54 wird die Höhenangahe des Drtles (20,000° 
ftatt wie ©. 4 ſteht 12,500°) zu corrigiren fein. 


11. Fr. E. Keller, Seminarlebrer: Der Preußiſche Staat. Ein Hand⸗ 
buch der Vaterlaudskunde. II. Bb., 4. und 5. Halbband. ©. 257 bis 804 
und 84 ©. Sadregifter. Dlinden. Bollening, 1864, 1866. & 25 Sur. 
Bei der Anzeige der drei erften Halbbände (Päd. Jahresber. XIV, 

©. 308, XV. 296, XVII. 269) ift mit vollfter Anerkennung der rühm: 

lie Fleiß, die große Sorgfalt und Gründlichleit bereits hervorgehoben, 
womit der Verf. den reichen Stoff gefammelt, gefidhtet un» verarbeitet bat. 

Eine gleihe Anertennung ift auch in Rüdfiht auf die beiden legten Halb: 

bände auszufprehen, womit ein inhaltreihes Wert zu einem gerunveten 

Abſchluß gebraht worden ijt, weldhes den verjchiedenften Ständen als vor: 

trefflihes Handbuch zur Orientirung über das materielle und geiflige Leben 

des Preußiihen Staats dienen kann. Gin nicht unbeträdhtliher Theil des 

Werles ruht auf ftatiftiishen Grundlagen, und allerlei Ertracte aus ftatifti- 

ſchen Zabellen, allerlei Betrachtungen, Bergleichungen, Deductionen, melde 

daran angeſchloſſen werden, helfen zur näheren Grörterung des Werths des- 
jelben. Zugleih find an geeigneter Stelle neue Tabellen zur Vergleihung 
des Eonft und Jetzt zufammengeftellt, nah dem alten Bengerbergijhen 

Sage: „Zahlen bemeijen. Bon befonderem Werth für gebildete Laien, 

welche nicht in der Lage find, all die Stadien des gefchichtlihen Werdens 

und der Entmwidelung der einzelnen Imjtitutionen des Staats aus den 

Duelliriften zu verfolgen, müfjen die hiſtoriſchen Darftellungen dieſer Ent: 

widelung in gebrängtem Bujammenbange fein. Sie liefern ſummariſche 

Einblide in die mwejentlichften Momente des innern Verwaltungslebens im 

Preußiſchen Staate. So z. B. II. Br. ©. 302—416 eine furze Ge: 

ſchichte der Entwidelung der evangelijhen Landeskirche, von S. 416—504 

daran angejhlojien, eine ähnlihe Nachmeifung der Entwidelung des 

Preußiſchen Unterrichtsmwejens, und ferner bis ©. 688 der Rechtspflege, des 

Finanz » und Steuerweſens, des Heer: und Kriegs: Marinewejens. Dur 

Einflechtung der Kernitellen darauf bezüglider Erlafje, Ordres, Geſetze ift 

zugleih die Gewinnung der ſachentſprechenden Gefichtspunfte zur Beurtbeis 

lung de3 gejhichtlihen Entwidelungsganges ermöglicht. Gerade für diejen 

Behuf hat der Verf. mit fichtlicher Vorliebe gearbeitet. Denn wenn auch 

die vorangeftellten Ueberfichten der Behörden und ihrer gefammten Refjort- 

verhältnifje, und wenn auch ferner die von S. 689 bis zum Schluß be: 
arbeiteten, die phyſiſche und tehnifhe Cultur des Staats betrefjen- 
den Momente unter Beigabe von vielen Tabellen ebenfalls umfichtig beachtet 
find (3. B. Bergbau, Salinen, Hütten, Metalle, Bronzen, Salze, Steine, 

Landbau, Grundbejiß, Viehzucht, Gewerbe und Induſtrie, Handel, Zollverein, 

Maarenbewegung, Verkehrsmittel, Wege u. ſ. mw. bis zu der Telegraphen: 

Verwaltung), fo ift doc jenen geijligen Entwidelungs: Erjcheinungen noch 

fpeciellee nachgegangen. 

Die neueften geſchichtlichen Erlebnifje der Sommermonate des Jahres 

1866 werden in folge der glänzenden Siege der Preußiſchen Waffen über 

die Defterreihifhen und Suddeutſchen vorausfichtlid weſentliche Neugeftal- 
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tungen durch den erweiterten Befisftand herbeiführen, und dadurch werben 
notbwendig viele Angaben des Keller'ſchen Buches unzutreffend werben. 
Aber für die feitherigen Provinzen behalten fie dennoh ihren Werth, und 
darum fann das Buch als ein recht nußbares Hülfsmittel zur Belehrung 
über den bisherigen Preußiſchen Staat für Jedermann auch jebt noch leb⸗ 
baft empfohlen werden. 


12. Dr. 9. Daniel, Prof. und Infp. adj.: Handbuh ber Geo- 

Ns Aufl. 1., 2. Lieferung ©. 1—256. Leipzig. Fues, 1865. 

tief. 12 Sur. 

Bon diefem ebenjo inhaltreihen, als trefflid bearbeiteten größeren 
geographiſchen Werke ift im Päd. Yahresberiht XIL, ©. 349 fff., XL, 
303 fi., XIV., 316 fi. jo ausführlich die Rede gemejen, daß darauf eins 
fach zurüdgemiejen werden kann. Die wohl verdiente, fehr günftige Auf— 
nahme, welde das Werk über Erwarten ſchnell gefunden hat, macht feine 
neue Auflage jhon nah 2 Jahren erforderlid. Wenn nun aud der Plan, 
der Geift und die Tendenz der Durchführung Feinerlei wejentliche Verände— 
rungen erfahren werben, jo kann es ja nicht fehlen, daß der gründliche 
Fleiß des Verfafjers fih nicht blos mit Berichtigungen unvermeidlicher 
Irrungen genügen, fondern daß er durch Benußung der Refultate der uns 
ausgejegt fortgehenden Forfhungen alles Neue hinzufügen wird, um dem 
Merle den berechtigten Anſpruch auf Vollſtändigkeit und Grünplichleit zu 
bewahren. Insbeſondere werden ja die neuejten, durchgreifenden Verände— 
rungen, welche durch den ruhmreihen Aufſchwung Preußens in Folge feiner 
neueften großartigen Siege herbeigeführt find, jedenfall3 wie eine neue Karte 
von Preußen und Deutihland, jo auch eine neue Bearbeitung der Geo: 
graphie beider Gebiete erfordern. Die eigenthüntlihe Friſche und Lebenpig- 
keit, die patriotiihe Hingabe in kernigem, deutjchen Sinn, melder alle 
wejentlihen Momente zu einem großartigen Gejammtbilde zufammen zu 
fafien und zugleich eine große Menge ſehr interejjanter und lehrreicher ein: 
zeiner Landſchaftsbilder integrirend damit zu verbinden weiß, fihert dem 
Werke feinen bleibenden Werth in allen gebildeten Kreifen, und ganz vor: 
zugsweiſe in der Lehrerwelt. Man braucht dajjelbe faum noch empfehlen 
zu wollen. In den erjten beiden Lieferungen ift das erfte Buch (mathe: 
mathiſche und phyſiſche Geographie) ganz, vom zweiten Buche (außer: 
europäifche Grbtheile) der Anfang der Geographie von Aſien (Allgemeines, 
Klein: Afien. Armeniſches Hochland. Euphrat= und Tigris-Land und ein 
Theil der Geographie von Syrien und Paläftina) enthalten. Bis jegt bes 
tragen die Erweiterungen jhon einen Bogen. 


13. Dr. &, A. v. Klöden, Prof. und Oberlehrer: Handbuch ber Erb» 
funde. 21. Aufl, 2. Theil. Politiſche Geographie A. u. d. T.: 
Haudbuch der Länder- und Staatenkunde von Europa—. Berlin. 
Weidmann, 1865. 1.—3. Lief. (Bogen 1—54). à Lief. 1 Thlr. (Der 
erfte Theil der 2. Aufl. Tag nicht vor.) 

Die großen Vorzüge diefes ausgezeichneten, vor allen geographiſchen 

Handbüchern hervorragenden Werkes jind glei bei dem allmähligen Er: 

ſcheinen feiner erften Auflage im Päd. Jahresberiht mit rüdhaltlojer Ans 
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erfennung begrüßt. Dafjelbe ift der Lehrerwelt mit um fo vollerer Ueber 
zeugung auf das Angelegentlichfte empfohlen worden, als darin thatjählid 
Alles beifammen angetroffen wird, mas als Refultat der geographiſchen 
Korihungen alter, neuer und neuefter Zeit und als Frucht geiftooller und 
umfichtiger Behandlung des geographiihen Materials zur Begründung und 
Förderung tüchtiger geographijher Kenntniſſe und Bildung anzufehen if 
(ef. Päd. Jahresberiht XL, ©. 309 ff., XIL, ©. 351 fi, XIL, 
©. 303 fi., XIV., ©. 318 fj., XV., ©. 291 fi). Es ift eine reiche 
Bundgrube für jeden gebildeten Freund der Geographie, zumal für ben 
Lehrer derjelben an höheren Lebranftalten; denn es find darin die mannig: 
faltigften natürlichen, politiſchen, ftatiftifhen, geſchichtlichen und Fulturgeo 
graphiſchen PVerbältniffe nicht etwa nur fo im Großen und Ganzen einer 
ernft wiſſenſchaftlichen Darftellung und Vergleihung unterzogen, ſondern der 
Verf. hat auch bis in Heinfte Detaild hinein mit großem Sammelfleih, 
kritiſchem Takt und gebildetem Gefhmad eine Menge belebender Landſchafts- 
bilder, fowie Volks: und ESitten-Skizzirungen hineingearbeitet, daß das Ge— 
fammtbild nicht blos ſehr vervollftändigt, fondern auch illuftrirt erſcheint. 
Melde Seiten geographijcher Betrahtung (natürlihe Bodenplaftil, Bemälle 
rung, klimatiſche, Productiong:, Handels:, Vertehrs:, Verwaltungs-, Bolles 
bildungs: u. f. w. Berhältnifje) man bei den einzelnen Staaten verfolgen 
möchte, überall findet man gründliche, vieljeitige Belehrung zur Würdigung 
der matürlihen und ftaatlihen Bedeutung verjelben, jo daß man beim 
Nachſchlagen nirgends im Stich gelafjen wird. Aus diefem Grunde bat 
denn auch das Werk ſelbſt über die deutjhen Grenzen hinaus fchnelle Ber 
breitung gefunden. Der Berf. hat im 2. Theil jegt nicht nur die Zahlen: 
angaben, namentlih in den vielen Zabellen, den jegigen Berhältnifien 
entiprehend berichtigt, jondern auch die Produktionsangaben ermeitert, 
mande Länder, 3. B. Stalien, ganz umgearbeitet, und einen Piteratur: 
Nachweis vorangejhidt. Ohne Zweifel wird dadurd der ferneren Verbrei— 
tung des Wertes aufs Befte gedient, fo dab es von Neuem mit aller 
Angelegentlichfeit empfohlen werden kann. Die Lieferungen 1—3 enthalten 
die pyrenaäiſche Halbinjel, die Alpen: Halbinjel, die Schweiz, Franfreid, 
Belgien, die Niederlande, Großbritannien und Irland, die ſtandinaviſche 
Halbinfel, die dänifhen Infeln und Dänemart. Um Beifpiele interejjanter 
tulturgeographifcher Parthien anzudeuten, möge auf ©. 60, 199, 242, 
263, 337, 359, 473, 614, 797 ff. verwiejen werden, Sehr fpeciell find 
u. U. die topographiihen Bejchreibungen der größten Städte ausgeführt 
(London, Paris, Rom, Neapel). Mit ebenjo viel Sorgfalt find die Ber: 
lehrswege (cf. Alpen), die Handelsbewegung (cf. England), die Boden: 
benugung (cf. Spanien und Jtalien) beachtet, — überall eine Fülle von 
Belehrungen, 


14. Dr. 3. NR. Boymann, Gymmafial» Oberlehbrer: Grundlebren der 
Aftronomie und mathbematiihen Geograpbie für Gymnafien, 
Realſchulen und andere höhere Lehranftalten. (Anhang zur Bbyfit deſſelben 
Verfaſſer's) Köln u. Neuß. Schwan, 1865. 36 S. 5 Spar. 

Zu dem Behrfe, die fundamentalen mathemathiſch-geographiſchen Ver: 
bältnifie der Erde und einige allgemein wichtige aftronomijche Verhältniſſe 
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in wiflenfchaftlih begründeter und doch gut verftändliher Weije kennen zu 
lehren, dazu wird ſich das kleine Schriftchen ganz brauchbar erweijen können, 
da ganz zwedmäßig conftruirte Figuren die Erläuterungen unterftüßen. Von 
$. 1—7 wird die Himmelstugel und deren Gintheilung, die Firfterne, das 
Sonnenfyftem, die Lage, die Beitimmung der Entfernung eines Geftirng 
u. a. m. behandelt; $. 8—12 enthalten die mathematiſch⸗ geographiſchen 
Grundlehren, $. 13 Einiges über die Beitrehnung im Kalender, &. 14 u. 
15 etwas über ven Mond und die Verfinfterungen, $. 16— 20 Mittheilungen 
über die Planeten, Kometen, Sternfhnuppen, Zodiakallicht, Copernifanijches 
Sonnenſyſtem u. f. w. Die Darftellung ift eract, dur mathematische Bes 
vehnungen und Nachmeifungen unterftügt (cf. Berehnung der Entfernung 
und Größe eines Geftirns) und für Gymnaſiaſten jedenfalls unjchwer vers 
ftändlihd. Sie umfaßt zwar nur das Nädhfiliegende und jtellt es als fers 
tiges Rejultat hin, aber der fachkundige Lehrer wird daran leicht durch 
methodiſche Entwidelung noch mandes Andere anzufnüpfen vermögen, 


15. Dr. E. Glafer: Charafterbilder franzöſiſchen Landes und 
—— Feſigabe für Jung und Alt. Gießen, 1865. Rider. 158 ©. 


0 Sgr. 


In dem Sinne, daß die abjtracte Scheidung des geographijchen Lehrftofis 
in topijche, phyſikaliſche und politifhe Geographie nicht allzulange beibehalten, 
fondern für die reifere Jugend die lebendige Einheit der Culturgeographie 
angeftrebt werden müſſe, und geftügt auf Grube’s Ausſpruch, „ein vierzehns 
jähriger Schüler müjje nicht nur die Namen 3. B. ruflischer oder franzöfifcher 
Flüſſe und Provinzen genau aufzuzählen wiflen, fondern eine klare Ans 
ſchauung in Bezug auf fittlich religiöſes, geiftiges und techniſch-induſtrielles 
Leben des betreffenden Yandes und jeiner Leute aus der Schule mitbringen‘, 
liefert Verf. bier bunte Bilder aus Franlreih und aus dem Xeben ver 
Franzofen in möglidjt abgerundeter Form. Er erweitert damit gewiſſer⸗ 
maßen das, was Grube in feinen „geographifhen Charalterbildern‘ aus 
dem gleihen Bereih aufgenommen bat, und bat um jo lieber die faft 
novellijtijhe Form beibehalten, weil er daburd am beften vie lebendige 
Friſche der Darftellung der benußten Autoren zu bewahren mwünjchte, 
Franzöſiſches Privatleben und feine Eigenthümlichkeiten, öffentlihe Bauten 
und Pläße und ihre wiſſenſchaftliche und fünftleriihe Bedeutung, Nationals 
&haralter, Sitten und Anlagen der Franzofen, franzöfiiher Cultus und 
Erziehung, Verdienſte der Franzojen um die Naturwiſſenſchaften, Sprache 
und Geſchichtſchreibung der Franzofen und Franfreihs bisherige Politik 
gegen und jeine induftrielle Bedeutung für Deutjchland: das find bie 
Hauptmomente, welche in 23 Ginzelbildern behandelt werden (z. B. Paris 
bei Nacht und die Boulevards, Baftillenplag, Louvre, Tuillerien, Berjailles 
und Montmorench, Quartier Marcel, Pantheon, Notre Dame, Neujahrstag, 
Klöfter, Penlionserziehung, Jardin des plantes, Aquarium im Voulogner 
Gehölz, Redensarten, Induſtrie u. ſ. w.). 

Abgejehen davon, daß Grube mit jeinem vorhin erwähnten Ausjprud 
ein gut Stüd über das Ziel unferer gegenwärtigen Bürger: und Neal 
ſchulen, von Vollsſchulen gar nicht zu reden, hinausgreift, indem thatſächlich 

Päd. Japrehbeript. XVII. 32 
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eine Velanntihaft mit Land umd Leuten in der gemeinten Art bei vier: 
jebnjährigen umd noch ältern Schülern nicht erreicht wird, ift es jedenfalls 
jebr fraglich, ob Glafer mit feiner Schrift die unferer Jugend zuträglide 
Speife und den ihr angemefjenen Ton getroffen bat. Gleid ver zmeite 
Abſchnitt (Familienheerd ) ftreift fo bevenklih am geiftige Koletterie mit 
Phraſen, melhe achtzehnjährigen Franzöfinnen in ver Regel nicht zu Gebote 
fteben dürften, und er läßt fo viel romanhafte Sympathie durchbliden, daß 
deutſche Mädchen und Knaben wohl verlegen werden müſſen. Dazu kommt, 
daß einzelne Scenen in einer einzelnen Familie unmöglich ein zutrefiendes 
Spiegelbild des franzöfifchen Familienlebens geben können. Was Ton und 
Diction anbetrifft, jo ift die Entlehnumg des Stoffs aus Schriften, melde 
durch eine gewifje geiftreihe Brillanz der Morte, dur berumbüpfende Res 
miniscenzen aus wiſſenſchaftlichem und fünftlerifhem Gebiet des Alterthums 
wie der Neuzeit, durch comparative Zuſammenſtellungen von Urtheilen über 
großartige Schöpfuhgen des menfchlihen Geiftes feileln wollen, jo iſt ein 
gewiſſes Hajben nad eleganten Gffecten der Darftellung, eine Art fran⸗ 
zöſiſcher Unftetigfeit bei der Betrachtung, eine vielfach durchblidende Neigung, 
politiſche Neflerionen anzubringen: dies Alles ift von zweifelhaft päbagogt: 
ſchem Werth für unfere deutjche Jugend. Daß jugendliche Lejer das Bub 
nicht flugs verfteben können, meil ihnen die zahlreichen Beziehungen auf 
allerlei Erſcheinungen des Geiſtes- und Kumftlebend unmöglich bereits be 
kannt find, ift der geringere Schaden; bejonnene Pädagogen halten von 
ihnen gern alles fern, was zu lederhaftem Gelüft verfübren Tönnte. Diet 
gilt u. A. von den Abfchnitten 5—11; im ähnlicher Weiſe gilt die nidt 
ausreichende Leichtverftändlichkeit für das 12., 19—21. Kapitel, während 
Abſchnitt 14, 15 noch lange kin treues Bild der franzöſiſchen Klöfter und 
der Penfionats-Erziehung abgeben, und die Abſchnitte 16 I8 mehr natur 
wiſſenſchaſtliche Vorkenntniſſe erfordern, als unfere Jugend erworben baben 
kann. Alſo „für Jung“ paßt diefe „Feſtgabe““ wenig; ob „für Alt“ — 
das iſt Gejcbmadsfahe und bier nicht zu erörtern. Grube mürbe das 
Büchlein jhwerlih für eine adäquate Fortfegung feiner „Charalterbilder 
anzujehen geneigt jein, 


16. Dr. DO. Hübner, Director des ſtatiſtiſchen entral-Arhive: Statiſtiſche 
Tafel für alle Länder ber Erde. 14. Aufl. ber deutſchen Ausgabe 
1865/66. Frankfurt a. M. Bofelli. Ein Blatt in Riefenfolio. 5 Eat. 


Ueber die 13. Aufl. diefer Tabelle, welhe zwar vornehmlich für Kauf 
leute beachtenswerth, aber in mehreren Beziehungen Behufs rafcherer Der 
gleihung ftatiftifcher Verhältniſſe aud für Lehrer nüplih ift, murde im 
Päd. Jahresbericht XVII., S. 278, berichtet. Im Wefentlichen ift die 
Ginrihtung unverändert geblieben, nur die Zahlenangaben find der neufen 
Zeit entfprehend abgeändert. Künftig werden vorausſichtlich bedeutendert 
Veränderungen für Deutſchland erforberlih werden, 


17. 3. Straube: Methodiſcher Handatlas zum -Kartenzeiänel 
für Schufen. Berlin. Straube (Blumenfiraße Nr. 82). In Commiffer 
bei Plahn⸗Sauvage. 1865, 
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Ueber diefen Atlas ift im Päd. Yahresberiht XVL, ©. 248 ff. und 
XVIO., ©. 290, ausführlider berichtet und feine eventuelle Verwendbar⸗ 
feit im praltiihen Schulunterricht in höheren Schulen erörtert. Hier fei 
nur angemerlt, dab noch eine anjprehende Nepetitionslarte für 
Deutihland hinzugelommen ift, welche in gleiher Ausführung (Meere 
blau jchraffirt, Flüſſe blau, Gebirge braun in Zufchmanier) ein nußbares 
Miederholungs:Hülfsmittel darbietet. Sie ift ohne alle Namen und Städte 
zeichen, enthält aber in feiner Punktirung die bisherigen, nunmehr aller 
dings theilweife antiquirten Ländergrenzen. — Bon demjelben Lithographen 
entworfen und gezeichnet ift auch noch eine Eiſenbahnkarte von 
Mittel-Europa erjhienen, welche auf. einem Niejenblatt fämmtliche 
mitteleuropäifchen Bahnlinien und zwar mit Angabe ſämmtlicher Eifen- 
bahnftationen enthält. Da die officiellen Materialien der Eiſenbahn⸗ 
Directionen dabei benußt find, jo darf eine correcte Vollftändigkeit erwartet 
werden. Troß des großen Formats der Karte fehlt es doch nicht, daß auf 
den Linien im mittleren Theile des ganzen Gebiets, namentlich im Bereich 
bes Rheins, der Wejer und Elbe und ihren Verbindungsftreden, und ebenjo 
im Po: Gebiet, die Stationd- Namen ungemein gedrängt ſtehen und ben 
rafhen Gebraud der Karte erjchweren. Die Billigleit des Blattes in 
lithographifcher Ausführung muß diefe Mißftände etwas vergefien lafien. 


Schlußbemerkung. 

Gegen die Fülle der Beſprechungen literariſcher Erſcheinungen auf 
geographiſchem Gebiete fteht das Wenige, was dies Mal bargeboten werden 
ann, ſehr mertlih zurüd. Daraus einen Schluß auf die Spärlichleit der 
neuen Grijheinungen im Jahr 1865 machen zu wollen, hieße das Richtige 
verfeblen und die beengenden Umftände vergejjen, unter welchen es dies 
Mal unmöglih war, diefen Erſcheinungen mit der früheren fammelnden 
Sorgfalt zu Werke zu gehen, ja nur überhaupt ihrer anſichtig zu werben, 
Es fteht in Gottes Hand, ob es nod einmal verftattet fein wird, die feit 
einer durch zwanzig Jahre hin fortgefeßten und — mie gern eingeftanden 
wird, — mit Aufopferung und Hingabe verfolgten Arbeit aufnehmen und 
auch nur zu dem Abſchluß bringen zu können, welder in der recapitulirens 
den Ueberſchau der Ergebnijje früherer Darjtellungen gefunden werden dürfte. 


Anhang. 
Bearbeitet von Auguft Lüben. 


1. Die Bunder bes Himmels ober gemeinfaßliche Darftellung bes Welt- 
ſyſtemes. Bon J. J. dv. Littrow. Fünfte Aufl. Nah ben neueften 
Fortſchritten der Wiſſenſchaft bearbeitet von Karl v. Kittrow, Director 
der Sternwarte und Profefjor ber Aftronomie an ber k. k. Univerfität Wien. 
Mit 10 lith. Tafeln und 147 Holzſchnitten. gr. 8. (XVII un. 1033 ©.) 
Stuttgart. ©. Weife, 1866. 33 Thlr. 

32* 


500 Gesgraphie. 


2. Atlas bes geflirnten Himmels. Herausgegeben von v. Littrow. 

Dritte Aufl. 1.—4. Lieferung. Ebendaſelbſt. 

Es wird genügen, die Lefer auf das Borhandenfein dieſes Wertes 
aufmerkfam zu machen, defien Titel mwenigjtens keinem Lehrer unbetannt ift. 
Mir wünfhen ihnen aber mehr, als eine Titel-Bekanntſchaft. Die „Burn 
der des Himmels“ find in der That jo außerordentliher Art, daß jeber 
Gebilvete davon Act nehmen muß, und etwas davon muß aud in ber 
legten Dorſſchule gelehrt werven, Die Fortjchritte, melde in den leßten 
Decennien auf dem Gebiete der Aftronomie gemaht worden, find außer: 
ordentlih und nur vom Manne von Fach zu überfeben; wer fi, wie die 
große Mehrzahl der Lehrer, nur nebenbei mit Aftronomie bejhäftigt, bleibt 
ohne Kenntniß derſelben und lehrt möglicherweiſe in der Schule nad einem 
älteren Buche Dinge, deren Nichtigkeit durch die neueren Forſchungen be: 
reits erfannt ift. Dagegen fihert das Studium diejer Schrift. Der jetzige 
Herausgeber ift ein ſehr tüchtiger Ajtronom, mie ſchon jeine amtliche 
Stellung ermarten läßt. Es konnte ihm daher feine aftronomijhe Ent: 
dedung von Belang entgehen. Zu dem hieraus fih ergebenden Borzuge 
des Buches kommt noch ein zweiter, jehr wichtiger: daß es nämlich durch— 
weg populär gejchrieben ift und alle ſchwierige afttonomijhe Berechnungen 
ausſchließt; es kann daher aud von denen verftanden werben, welchen das 
böhere Rechnen unbefannt ift. Beigegebene und eingedrudte Abbildungen 
tragen ohnehin zur Veranſchaulichung bei. 

Der „Atlas des geftimten Himmels’ ift zwar ein jelbftftändiges 
Merk, darf jedoch als ein Supplement zu der vorftehenden Schrift angeſehen 
werden. Er mird in 6 Lieferungen (& 5 Sgr.) vollendet jein. Bu den 
fauber ausgeführten Tafeln gehört ein ausreichender Tert. 


3. Aftronomifdhe Jugend-Abende von S. Geiffart. 8. (VIu. 160 ©.) 

Berlin. C. Heymann’d Verlag (A. E. Wagner), 1865. 1 Thlr. 

Dies Merken enthält in zehn Abfchnitten die Glemente der Aftro: 
nomie in einer für die Jugend faßlichen Darftellung. Alle Abſchnitte ent: 
balten ziemliche zahlreiche, gut ausgeführte Abbildungen. Neben den Dar: 
ftellungen einzelner Sternbilver findet fih nod eine Sternlarte. Wir halten 
das Buch für 14—16jährige Schüler ganz geeignet. 


4. Die Runder der Sternenmwelt Illuſtrirte Aftronomie für Laien. 
Ton A. Guillemin. Mit farbigen Kupfern und vielen Holzſchnitten. 
gr. 8. (501 ©.) Berlin. R. Schlingmann, 1865. 2 ZThlr. 

5. Der Ocean und feine Geheimniffe und Wunder, Bon Arthur 
Mangin. Mit farbigen Kupfern und vielen Holzihnitten. gr. 8. (303 ©.) 
Soenbaferöf, 1866. 14 Thlr. 

6. Die Erde und das Meer. Illuſtrirte Bine, ut Mit far- 
bigen Kupfern und vielen Holzinitten. gr. 8. (IV u. 410 ©.) Eben⸗ 
dafelbſt, 1866. 2 Thlr, 

7. Das Reid der Luft. Bon Arthur Mangin. gr, 8. (IV u. 432 ©.) 
Ebendaſelbſt, 1866. 12 Thlr. 


- Die vorftehenden vier Schriften führen den gemeinfamen Titel „Weltall.“ 
Eie jind „für die reifere Jugend und für Alle, melde das große Buch der 
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Natur ſich erſchließen wollen”, beftimmt. Ihren Inhalt geben die Titel im 
Allgemeinen an. Wir fügen zu ihrer Empfehlung in ven freifen der 
Voltsjhullehrer hinzu, daß jede diefer Schriften ihren Gegenftand faft er: 
Ihönft, daß ohne Ausnahme die neueften Beobahtungen aufgenommen, vie 
beften Schriften benußt worden find, und daß die Daritellung im beiten 
Sinne des Wortes populär, doch anziehend ift. Die Abbildungen, auch die 
naturbiftorifchen, die fih namentlih in Nr. 5 und 7 zahlreih finden, find 
gut, wie überhaupt die ganze Ausftattung fih empfiehlt. 


8. Meyer's Hanb-Atlas der neueften Erbbeichreibung. 40.—42. 
Lieferung. gr. Folio. Hilbburghaufen, Verlag des bibliograpbiihen In— 
ftitute. 3 Thlr. 

Diefe drei Lieferungen enthalten auf 6 Blättern: das Kaijerreich 
Merito, Südamerika, füdliher Theil, Württemberg, Baden und Rheinpfalz, 
Polyneſien, Vorderindien und SHinterindien. Die Karten find fämmtlich 
1865 von E. ©. NRävenitein in London entworfen, dürfen daher als jehr 
zuverläflig angejeben mwervden. Räume, melde das Hauptbild leer lieh, 
find forgfältig benugt worden dur Detaildarjtellungen. Die Ausführung 
im Stih ift fauber und für das Auge mwohlthuend. Der Atlas kann fd 
daher den beften feiner Art zur Seite ftellen. 


9. Karte von Paläfina von C. W. M. van der Velde. Deutiche 
Ausgabe nach der zweiten Auflage ber „Map of the holy land.“ Maß—- 
ftab: 1: 315000. Acht Blätter in Farbendruck. Gotha. Juſtus Perthes, 
1866. 24 Thlr. Aufgez. in Mappe 35 Thlr. 

Die Karte von Paläftina nimmt unter den beften feiner Art die erſte 
Etelle ein. Ihre Angaben find fo richtig, wie eine Karte, für deren Dar: 
ftellung die vorzüglichſten Geographen thätig geweſen find, fie nur bringen 
fann. Die Ausführung ift ungemein fauber und durch ven Farbendrud, 
der das Tiefland grün, das Hochland mattbraun darftellt, für das Auge 
fehr wohlthuend. Schulen, die noch nicht im Belik einer guten Karte von 
Baläftina find, mahen wir daher bejonders auf die hier genannte auf: 
merkſam. 


XI. 
Geſchichte. 


Bearbeitet von 


A. Petſch, 


Lehrer in Berlin. 


Vorbemerkungen 


über Gefchichte und Gefchichtsunterricht. 


Nah dem Inhalte der meiften pädagogiſchen Zeitſchriften, ſowie nad 
den Programmen pädagogischer Verfammlungen — foweit dem Echreiber 
biefes jolde zur Kenntniß gelommen find — zu urtheilen, ftanden Geſchichte 
und Gejhichtsunterricht nicht gerade im Mittelpuntte des Denkens der deut: 
jhen Lehrerwelt. Die Zahl der Aufjäge, die fih mit dem genannten Ges 
genftande bejchäftigen, ift in allen dem Referenten belannt gewordenen pä: 
dagogiſchen Blättern verhältnißmäßig gering, und in den Programmen der 
meiften größeren Verſammlungen kommen Themata dieſes Inhalts über: 
haupt gar niht vor, Und doch, wie bedeutend iſt gegenwärtig in ber 
deutſchen Literatur überhaupt das der Gejhichte zugewandte Intereſſe, wie 
mädtig gehen in unſeren Tagen die Mogen der Geſchichte felbft ! 

Allerdings ift auf diefem Gebiet zu einer lebhafteren Discuffion inner: 
halb der pädagogifhen Welt nit fo viel Stoff und Veranlaſſung 
vorhanden, als auf einigen anderen Gebieten des Schulunterrichts. Die 
Meinungen gehen bier nicht ſoweit auseinander, wie in Betreff 5. B. des 
Religions» und des Sprachunterrichts. Ueber gemifje Principienfragen ift 
man zu einer annähernd allgemeinen Webereinftimmung gelangt. Darum 
ift es ganz natürlih, daß die Arbeit der Pädagogen in der Schule und 
in der Literatur fi mehr auf die Ausführung der vorhandenen Ideen, als 
auf die Revifion und Bereiherung des vorhandenen Ideenſchatzes gerich⸗ 
tet bat. 

Denn man die Yeußerungen der pädagogifhen Schriftfteller während 
des verflofienen Jahres überblidt, jo ſcheint fi im Allgemeinen eine ge: 
wiſſe Ausgleichung der Anfihten, eine Abſchwächung der Ertreme zu voll» 
ziehen, Die weit aus einander fahrenden Anfichten früherer Jahrzehente 
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tommen allmälig in altbewährte Geleife wieder zurüd, Die „biograpbifche‘ 
Methode wird nit in aller Strenge mehr durchgeführt. Wurden vor einis 
gen Jahren Stimmen laut, welde die Gulturgefhichte in den Vordergrund 
ftellen und den Untersiht mit Schilderungen über Sitten und Lebensweiſe der 
Völker beginnen wollten, jo legt man jeßt wieder das Hauptgewicht auf bie 
Handlung, und auf die Erzählung derjelben. Die Begeijterung für die 
bloße Territorial- und Localchronik und für die daraus erwachjende „engere“ 
Vaterlandsliebe verftummt allmälig gegenüber dem Verlangen nab wirt: 
liher Geſchichte. Die Vereinigung der Gefhichte mit der Geographie, 
und das Herauslejen derjelben aus dem Leſebuche findet Feine jo warmen 
Bertheidiger mehr, wie ehedem. Auch wo man gegen dieje Grfindungen 
der neueren pädagogiſchen Aera nicht offen und direct auftreten mag, ſucht 
man doch mit guter Art und mit Bewahrung des Scheins dem als un: 
jwedmäßig Erlannten auszuweihen. Während fo der über jeine Ufer ge: 
getretene Strom der Meinungen mehr und mehr in fein natürliches Bett 
wieder zurüdtritt, find allerdings auch vereinzelte Neußerungen ganz radi— 
caler Natur vorgelommen, die aber, weil fie von dem gewöhnlichen Ideen⸗— 
gange zu weit ab liegen, für die Beurtheilung des Ganzen nicht maßgebend 
fein können, auch ihrer Fremdartigleit wegen nit von großem Einfluß, — 
wenigſtens nicht von unmittelbarem — auf die literariihe Production und 
die Schulpraris fein werden. 

Zu diefen Aeußerungen muß wohl ein Artitel der „Berliner Blätter‘ 
gezäblt werben, der gegen nichts Geringeres ald gegen die Welt gejchichte 
überhaupt als Lehrgegenjtand ver Bollsjchule gerichtet iſt. 


1) Ein Mitglied des Evangeliſchen Schulvereins hatte ſich beklagt, 
ed werde in der Boltsjhule zu wenig Zeit auf die Refor: 
mationsgefbichte verwandt. In Folge deſſen find von dem genann- 
ten Berein einige Fragen aufgeftellt worden, Nämlid : 


1. Wo ift in der einklaffigen Elementarfhule die Re: 
formationsgefhidhte am beften einzuschalten? 

2. Iſt es wünfchenswertb, in einer mebrklafjigen (kann's fein, 
auch in einer einklajjigen) Elementarfhuleaud andere 
wihtige Stüde aus der Geſchichte der chriſtlichen 
Kirche den Kindern mitzutbeilen, und wo wäre eine jolde 
Mittbeilung anzubringen ? 

3. Crfegt das bloße Lefen folder Stüde aus der Geſchichte der drift: 
lihen Kirhe die mündliche lebendige Mittheilung vderjelben durch 
den Lehrer ? 


Ueber viefe Fragen läßt nun Hr. Büttner in Nr. 46 ver „Berliner 
Blätter‘ (Jahrgang 1865) fi folgendermaßen aus: „Für das Chri: 
tenvolt hat das Erzählen der Weltgejhihte nur injomeit 
Sinn und Segen, als fie Geſchichte der Öottesofjenbarung 
ift, die Geſchichte des in der alten Zeit worbereiteten — — Gottesreiches. 
Das Menihlihe in ver Weltgejhichte, Holz, Heu, Stoppeln, gebört nicht 
in die Vollsſchule; fie hat nit den Beruf, in alle menſchliche Schwächen 
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und Gebrechen, Sünden und Verbrechen einzuführen und dann zu ſuchen, 
ob fih in der Spreu ein gutes Weizenlorn auffinden und zum Seelenbeil 
verwerthen laſſe, jondern Gold, Silber und Edelgeſtein, das fih im Feuet 
bemährende Menſchenwerk in der Weltgeſchichte foll die Vollksſchule lehren, 
fofern es, gottgegeben und geweiht, zum Ausbau jeines Reiches förderlich 
und dienjtbar gewefen. Dann wird das Bolt auf dieſer feiner einzigen 
universitas litterarum — in der Schule — Gott als den ewig walten: 
den, ewig jchaffenden und regierenden kennen und vwerehren lernen, daß es 
ihn überall und allezeit fürdte und liebe.‘ 

„Gemeinhin thun wir jo, als wäre die Gottesoffenbarung im erften 
Rfingftfefte auf Erven abgeſchloſſen, als ließe Gott jeitdem die Völfer und 
Fürften in abjoluter Laune und Willtür falten und walten, und würde 
nur dereinft einmal wieder erwachen, um zum ſcharfen, unerbittliben Zorn: 
gericht dreinzufahren.” — „Die gelammte Weltgeſchichte ift 
Gottes Dffenbarerin, ift das unerbittlihe Gottesgericht.“ 

Don dieſer Gottesoffenbarung in der MWeltgeihichte vor, in und nad 
Chrifto muß auch das Vollskind ein Mares, geiftverftändlices, herzergreifen- 
des Gejammtbild in fein oft jo ödes, triftes, geift« und herzloſes Arbeits: 
leben mitbeflommen. Es foll überall und allezeit fpüren : „In ihm leben, 
mweben und find wir!” — „Ohne Renntniß der Weltgeſchichte 
bleibt uns aud die Bibel troß aller nod fo feinen Erpli: 
cationen, troß alles Dogmatijirens und Memorireng ein 
mit jieben Siegeln verjhlofjenes Bud.“ 

„Die Voltsjhule treibt Baterlandsgeſchichte: Diefe aber ift 
nur ein irgendwo berausgemachjener Ajt der Allgemeingefhichte: Sie will 
Reformationsgejhichte treiben: dieſe aber ift nur ein in ben 
Lebensbaum eingefügtes Gdelreis, an und für fih völlig boden: und 
finnlos, total unverfiändlid und in feiner abgerifienen Sfolirtheit ſogar 
ſchädlich. Das Marliren der Reformationsgefchichte, als der Geſchichte des 
Widerſpruchs und Kampfes wider die römiſch-katholiſche Kirche, ſchafft — 
ganz abgejeben von ihrer Unverftändlichleit — miderdriftliben Haß und 
Verabtung der anderen Religionsgemeinihbaft, indem fie uns zum Phari— 
fäismus, ver Cigengeredtigfeit und Selbftüberbebung in geiftlihen Dingen 
treibt. Das Forciren der Vaterlandsgefhidte, zumal wenn, mie gemöhn: 
ib, die brudermörderiihen Schlahtgejhichten mit ganz bejonderer Vorliebe 
flammend erzählt und die blutdampfenden Rriegsfürften auf Koften der pal: 
menumftedten Friedensfürften über Gebühr erhoben und glorificirt werben, 
— erzeugt hriftfeindlihen Nationalbaß, reproducirt das engherzig jüdiſche 
Princip der Nationalität, treibt zu Gigengeredhtigkeit und Gelbftüberbebung 
in meltliben Dingen“ u. ſ. m. 

Daraus ergibt fih für den Geſchichtsunterricht in der Volksſchule 
Folgendes : 

1. „Die Reformationsgejhihte für fih allein gehört 
nicht in die Bollsfhule. Ohne Kenntniß der vorangegangenen Reichs: 
geihichte ift fie boden» und ſinnlos. Sucht fie aber ein Lehrer durch 
Aufzählung einer Menge von Irrthümern und Sünden der römijchlathe: 
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liſchen Kirche zu motiviren, fo erfcheint diefe durch bie -fummirte Häufung 
aller nur mögliben PVerirrungen und Schlechtigkeiten, deren Entſtehung 
ganz unerklärt und unbegreiflih bleibt, ald wahres Bild der Fyiniters 
niß“ u. ſ. w. 

2. „Die Volksſchule ſoll vernünftigerweiſe alle Haupt: 
momente der Neihsgefhihte Gottes darbieten.“ Der Herr 
Berf. deutet nun Furz diefe Hauptmomente an. Wir wollen nur Ciniges 
daraus hervorheben. „Zuerſt muß die Kirche um ihren irdiſchen Befland 
ringen, dies dauert bis zur Belehrung Gonftantin’s ; fodann muß diejelbe, 
nachdem fie fih von Eeiten der meltliben Macht Duldung errungen hat, 
fih viefe ſelbſt unterwerfen, muß ſich jelbft als Meltmabt conftituiren. 
Dies geſchieht allmälig, bis zur Vollendung durb Gregor VII., den 
„Herrn der Herren. In den Kreuzzügen und in der welterobernden Mif: 
fion feiert die als Weltmacht conftitwirte Kirche ihren höchſten Triumph. 
„Die Erſcheinung des römiſchen Katholicismus ift darım nicht gottwidrig, 
jondern gottgeordnet und geweiht.“ „Die Kirche arbeitet nunmehr an ihrem 
inneren Ausbau. Menſchliche Irrungen ſchleichen fib ein“ u. f.w. Im 
diefer Weije jollen dem Schüler die wichtigsten Creigniffe vorgeführt werden, 
und angejhaut werben hauptſächlich in ihrem Verhältniß zur chriſtlichen 
Kirche. 

3. Die Volksſchule kann dieſe Aufgabe erfüllen, fie 
muß es fönnen, weil fie es foll*) Das rob empirische, geban» 
fen: und zuſammenhangloſe Aneinanderreihen von Thatjahen muß aus dem 
Geihihtsunterriht verbannt fein. Es muß überall Einn und Berftand, 
innerer göttlib nothwendiger Zufammenbang, ja eine jolde lebendige Ein: 
beit fein, daß die gefammte Weltentwidelung im gefammten Menjhenge 
ſchlecht als ver lebendige Leib Gottes erkannt wird.“ „Frei⸗lebendiger 
Vortrag, der allein Leben erzeugt, iſt durchaus nothwendig.“ „Das bloße 
Leſen im eingeführten Leſebuch hilft nicht nur Nichts, ſondern ſchadet ge: 
radezu.“ „Dazu kommt, die eingeführten Leſebücher bringen meiſt blutjams 
mermwenig (!) von der Reichsgeſchichte Gottes. Man bat’s eben nit für 
nötbig gehalten.“ Der Herr Berf. erwähnt ein Leſebuch, welches auf 17 
Eeiten die Reſormationsgeſchichte erzäblt, „ohne daß für die Reformation 
irgend ein anderes religiöfes Motiv angegeben würde, als: „Luther fah 
von Wittenberg mit Zorn auf den Ablaßunfug.“ „Er glaubte, weil er 
Doctor der heiligen Schrift fei, jo müfle er gegen ſolch fündlihes Treiben 
eifern.“ 

„Du mein Gott! Mit dieſem Motiv ſoll ſich das Volkskind die Re— 
formation erklären. Co lernt fein Menſch dieſe urgewaltige Weltbewegung 
verſtehen! Das Kind lernt nur aus den Quisquilien der Menſchengeſchichte 
Gott ignoriren, die Menſchen haſſen und verachten lernt ſich mit Abſcheu 
von einer gottloſen Melt abwenden, deren Geſchichte vornehmlich aus Raub: 
und Mordgejhichten beſteht.“ 


*, Erinnert iein wenig an bie befannte Rebensart zur Kennzeichnung bes 
ruffifhen Müſſens. 
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4. Der Herr Verſaſſer will, daß die Geſchichte als Einheit und 
im Zufammenbang begriffen und erfaßt, daß alles Aphoriſtiſche, Zerſtüdelte, 
Zufammenbangslos : Zufällige im Geſchichtsunterricht unterworfen werde.” 
Darum will er keine gelegentlihe Antnüpfung an das Kirchenlied. „Das 
zufällige Antnüpfen von Allem an Alles verwirrt den Geift,“ „Es ift 
eine Sünde gegen das Volkslind, als ob’s von Haufe aus bümmer wäre, 
als das Kind der höheren Stände, ja als ob es jhmwahlöpfiig und blöd: 
finnig wäre, — wenn man ihm nicht ebemjogut die Kraft des planvoll:zu: 
jammenbängenden, ſyſtematiſchen Denkens zutraut, wenn man es wie einen 
Albino (2?) oder Halbafjen behandelt.‘ 

Man fieht, der Herr Verf. gebt in feinem Artitel den gemöbnliden 
Anfihten über den Geſchichtsunterricht, ſowie der deutſchen Grammatil berp 
baft zu Leibe (die ftellenweilen Ausfälle gegen die Logik find zwar nicht 
minder energiſch, aber ein wenig verftedter). 

Wenn nad den eigenen Worten des Verfaſſers, die Bibel nicht ohne 
Weltgeihichte, die Neformation nicht ohne die voraufgegangene Geſchichte, 
die vaterländiſche nicht ohne die allgemeine Geſchichte, wenn überhaupt das 
Einzelne nicht außerhalb feines natürliben Zujammenbanges zu veriteben 
ift, — wie will man da aus der Summe alles Geſchehenen die Geſchichte 
des Reiches Gottes ausfondern aus dem, was blos menjhlih (Holz, Stroh 
und Stoppeln u. j. w.) ift? Wer möchte bier die Ausleſe maden ? Die 
Geſchichte umfaht Alles, was die Entwidelung der Menſchheit angeht, und 
was der Verfafjer die „Reichsgeſchichte Gottes” nennt, ift fein unmejent- 
liches Element derjelben. Und würde diejes Clement vernahläjligt in ber 
Geſchichtserzählung, fo könnten wir eine ſolche nicht für eine rehte Ge 
ſchichtserzählung anerkennen, 

Neben den auf diefen Punkt bezüglichen, fehr zweifelhaften Sätzen ent 
bält ver Artitel viele gewiß recht trefiende Bemerkungen über mandes 
Einzelne. Daß er die vaterländifche Geſchichte auch mie jede andere Geſchichte 
als etwas Menſchliches — zuweilen etwas ſehr Menſchliches — anſiebt, 
und nicht, wie ein anderer Autor, als eine Quelle, aus der ein „ſittliches 
Heil“ entwidelt werden könnte, daß er die häufig ſehr ungenügende Dar 
ftellung ver religiöfen Verhältniſſe, namentlih der Neformationsgejdicte, 
tadelt, daß er den lebendigen Vortrag des Lehrers verlangt, und die Mei: 
nung verwirft, als könnte das Sind der Vollsſchule nur ganz vereinzelte 
Broden aus der Geſchichte verſtehen, — dies alles find Dinge, denen man 
ſehr wohl zuftimmen kann. Vollkommen richtig iſt es ferner, daß jedes 
Herausreifen eines Stüdes der Weltgefhichte aus dem Zuſammenhang (je 
es Reſormations- oder vaterländiſche Geſchichte) nur eine unvolllommene, 
einjeitige Ginfiht gemährt. Nur wird man fih in einfahen Glementar 
ſchulen vielfady mit dem Unvolllommenen begnügen müfjen, weil ein Pie 
reres nicht erreichbar iſt. 


2) Mährend in dem fo eben citirten Auffag eine Scheidung des melt- 
hiſtoriſchen Materials in Göttlihes und Menjchliches, gefordert, und das 
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letztere aus der Volksſchule verwieſen wird, beantragt ein anderer Artilel 
eine ähnliche, ebenſo willkürliche und unmögliche Scheidung, nur nach einem 
anderen Eintheilungsgrunde. 

In einem Artikel des Schulblattes der Provinz Sachſen (1866 Nr. 1), . 

betitelt: „Unterricht in ver vaterländiihen Gejhichte nah Umfang und 
Methode für die obere Klaſſe einer höheren Bürgerſchule“ heißt es u. A. 
„bie Liebe zum Vaterlande joll den Herzen erft eingepflanzt werden ; fie bat 
noch feine bejtimmte Geftalt gewonnen. Welchen Stoß würden Liebe und 
Pietät erhalten, wollte man geiftig unreife Kinder zu Mitwifjern wenn 
auch längft vergebener und verbüßter ſchwerer Vergebungen der Eltern 
machen! Wie verkehrt und gejährlih wäre aljo ein Unterricht, der das 
Kleinlihe und Niedrige vor oder neben das Hervorragende und Erhebende 
ftellte ! Oper follte etwa das Ausmalen der Sünde in ihrer Häßlichkeit 
einen heiljamen Schreden und Abjheu vor gleihem Thun den Kinderherzen 
einflößen ? Hat fih nicht die Abjchredungstbeorie im Lauf der Jahrhunderte, 
weil gerade das Gegentbeil des beabfihtigten Erfolges berbeiführend, als ver« 
verblich erwiejen? Iſt es nicht ein anerkannter Erziehungsgrundfaß, den Kin⸗ 
dern nur gute Mufter vorzubalten ? das Gute muß die Atmojphäre fein, in 
der die Kinder athmen. Denn das Gute jtedt auch an. Darum verwerfen 
wir als unbeilftiftend die Mittheilung des Unfittliben und Gemeinen, vors 
zügli für die Jugend ! Gewiß find diefe und derartige — ehemals häu« 
figer, als jest vorlommende — Mahnungen recht gut gemeint, vielleicht jos 
gar veranlaft durch eine Ausſchreitung nach der entgegengejegten Seite bin, 
nämlich dur ein hämiſches, geflijjentliches Hervortehren aller Schattenfeiten, 
aber im Grunde genommen ift das Cine jo vermwerflih wie das Andere, 
obſchon jenes, als der Ausfluß einer wohlmwollenden Gefinnung, eber zu ent 
ſchuldigen ift, als dieſes. Geſchichte ift nun einmal Geſchichte, was gejhehen 
ift, das ift gejcheben, und die Motive, aus denen die Handlungen geflofien, 
find zum größten Theil gemeine, egoiftiiche, und nur ausnahmsmeije gute oder 
gar grofßmüthige. Der Gefhichtslebrer muß erzählen, was geſchehen, wie und 
warum es geſchehen ift, nach beftem Wiſſen. Soll er eine Auswahl treffen, 
weil er nicht Zeit hat, Alles zu fagen, jo mag er das minder Wichtige vom 
MWefentlihen und Wictigften ausſcheiden, aber nicht das Böje vom Guten. 
In jedem Charakter miſchen ſich eigenthümlich Licht und Schatten, und die 
Art und das Verhältniß, wie fie gemijcht find, macht eben die Eigenthüm: 
lichteit des Charakters aus. Wer viefes Verhältniß verändert, der fälſcht 
die Wahrheit, ob durch Zufag oder durh Meglafjung eines weſentlichen 
Momentes, — das iſt beinahe gleichgültig. Sollte es wirklich ſittliche Ges 
fahren für den Schüler mit fi führen, ihm Welt und Menſchen zu zeigen, 
wie jie eben find, jo jtreihe man lieber die Geſchichte vom Lehrplan, aber 
ein Garricaturbild in usum Delphini made man nit daraus. 

Es hat mit der vorhin ausgejprochenen Befürdtung auch gar keine Notb. 
Nicht das Böfe, welches in jedem unverborbenen Gemüth Abſcheu erregt, 
reizt zur Nahahmung ; Niemand liebt das Böfe an fi, jondern höchſtens 
das Object, weldes er durd eine böfe Handlung zu erreihen gebentt. 

Der befle Dienft, den der Gefchichtsunterriht dem Schüler leiften 
tann, iſt der, daß er ihm eine Vorſchule zu der im Leben nothwendigen 
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Melt: und Menſchenkenntniß wird. Die Schule würde dem Knaben einen 
ſchlimmen Dienft ermweifen, wollte fie ihn durch eine Geſchichte voll lauter 
Edelmuth zu der Meinung veranlafien, ald wäre die Welt, in die er nah 
einigen Jahren treten fell, ein MWohnplak für Heilige, Edle und Gerechte. 
Die Enttäufhung, die binnen furzer Zeit nicht ausbleiben könnte, würde, 
mie dis zu gejcheben pflegt, ibn aus einem Ertrem in's andere treiben 
und ibn mit einer Grbitterung erfüllen, die ibn das noch vorhandene 
Gute verkennen lieke. 

3) Mehrfach finden wir in den vor uns liegenden pädagogifchen Zeit 
Ihriften die Forderung wiederholt, daß als vaterländiihe Geſchichte die 
deutihe Geſchichte gelehrt werden folle, nicht die Specialgefhichte der 
engeren Heimath. In einem, meiter unten genauer citirten Artikel aus 
dem „Gentralblatt für die Preußiſche Unterrichtsverwaltung‘‘ wird es geta- 
delt, daß der Perf. eines hiſtoriſchen Lehrbuchs für preußiſche Seminariften 
die deutſche Geſchichte mit dem meftpbälifchen Frieden abbrede, und von 
da an nur preußiſche Gefcichte erzähle. Am „Sculblatt der Provinz 
Sachſen“ (Nr. 21, 1866) heißt es: „Unter vaterländifcher Geſchichte ift 
nit allein brandenburgiſch-preußiſche, fondern deutfche Geſchichte zu werftes 
ben.” Bon einem meiterhin näher beiprodenen Buche „Geſchichte des 
Landes Anhalt” von Heine befürchtet ein Necenient des Sächſiſchen Schul 
blatte3 die Beeinträhtigung der deutſchen Geſchichte u. j. wm. Soviel 
dem Schreiber Diefes befannt ift, wird in vielen deutſchen Volksſchulen 
allgemeine deutſche Geſchichte gelehrt ; in den größeren deutſchen Staaten 
dagegen bat man, aus leicht erflärlichen Gründen, meift die Geſchichte der 
engeren Heimatb bevorzugt. Wollte Gott, daß die Entwidelung, an deren 
Schmelle wir zu ftehen feinen, binnen Jahresfrift dabin gediehe, die Erfül- 
lung diejes Munjces als etwas Gelbftverftänvliches berbeizuführen. 

Die deutihe Geſchichte für Voltsihulen gut zu bearbeiten, ift gewiß 
nicht leicht, und man muß den Schulen Glüd wünſchen, die den geſchicht— 
liben Unterribt mit der dem Knaben mweit näher liegenden alten Ge— 
jhichte beginnen können. In der deutihen Gejcicte, mit Ausnahme der 
neueiten, fehlt es, verglichen mit der griechiſch-römiſchen und mit der einiger 
anderer europäifher Länder, ſehr an beſtimmt ausgeprägten leitenden 
Perſönlichkeiten, an charakteriſtiſchen, mit dramatiſcher Lebendigkeit fi abs 
midelnden Begebenheiten. Cs iſt fo viel Nebulojes, Verſchwimmendes in 
ber mittleren deutſchen Geſchichte (abgejeben davon, daß überhaupt alles 
ſpecifiſch Mittelalterlibe dem Verſtändniß der Gegenwart ungemein fern 
fteht). Zwar gibt es ausgeprägte Charaktere, bedeutende Handlungen ge: 
nug, aber bald bei diefem Stamm, bald bei jenem; man hat e3 dabei fel- 
ten mit dem Ganzen zu tbun. Cs gibt Lehrbücher der deutſchen Gejchichte, 
die auf 20 bis 30 Octavfeiten von den Hobenftaufen und dem Interregnum 
erzählen und dabei im Ganzen kaum einige Seiten lang von Deutſchland 
fpreben. Konrad III.? Kreuzzug! Friedrich Barbarofja ? Italieniſche Feld» 
züge! Kreuzzug! Heinrih VI.? Italieniſche Angelegenbeiten! Neapel! Fried: 
rih II.? Lebt faft nur in und für Stalien; Streit mit den Päpften, den 
lombardifhen Städten und — Kreuzzug. Gndlih die legten Hohbenftau: 
fen? — Kämpfe in Italien. Mas in Deutjchland vorgeht, wird nur beis 
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läufig erwähnt. Don der Beit des Interregnums pflegt nicht allzuviel ges 
jagt zu werden. Die Wahl der ausländifchen Kaiſer fowie dann die „air 
jerlofe, die jhredlihe Zeit’ werden mit einigen üblihen Redewendungen be: 
Hagt. 

„Deutſchland“, jo ungefähr läßt ein politifches Blatt ſich dieſer Tage 
vernehmen, „it von jeher ein eigenthümliches Yand gewejen. Es fehlte ihm 
auch in der Zeit feiner Blüthe Manches, was fonft als conditio sine 
qua non eines politiijhen Organismus betrachtet wird: es hatte Feine 
Örenzen, die man bejtimmt hätte angeben können, feine politiſche Berfaj: 
fung, mwenigitens feine, die jemals unangezweifelt in voller Wirkjamteit 
gewejen wäre; es hatte nicht einmal einen ojficiellen Namen, bei dem ein 
vernünftiger Menſch fib Etwas hätte venten können (denn das heilige rö: 
miſche Reich deutjcher Nation enthält eine Unmahrheit und einen Wider 
ſpruch des einen Attributs gegen das andere). 

Die Geſchichte einzelner Stämme, vor allem die brandenburgifh:preu: 
ßiſche, hat freilid — außer dem geringeren Umfang — den Zujammen: 
bang, den jtetigen Fortjchritt der Entwidelung, das jcharf Abgegrenzte des 
Materials und vor allen Dingen das häufige Hervortreten charakteriſtiſcher 
leitender Perjönlichleiten voraus (während umgekehrt von mandem deut: 
ihen Territorium, bald in diefe bald in jene politijhe Gemeinſchaft und 
Bewegung mit hineingerifien, eine zujammenhängende Geſchichte kaum zu 
ſchreiben ilt). 

Troß aller diefer Schwierigkeiten, die bei der beſchränlten Stunden» 
zahl für den Gejhichtsunterriht in der Volksſchule doppelt ſcharf hervor⸗ 
treten, muß die Aufgabe gelöft werden, Vielleicht ift es für eine glüdliche 
Löſung derjelben ratbjam, den mittleren Theil der deutjchen Geſchichte etwas 
minder ausführlih zu behandeln, um für die neuere Zeit deito mehr Raum 
zu gewinnen, uud dadurd den unmittelbaren Grund zu legen zum Ber: 
ftänpniß der Gegenwart. 

4) Eine ftehende Forderung, die in faft allen Aeußerungen über 
den Gejhichtsunterricht wiederfehrt, ijt die, dab der Vortrag des Lehrers 
von der Wärme eines an den Begebenheiten theilnehmenden Gemüths durch— 
drungen jein müſſe, daß namentlich der Unterricht in der vaterländijchen Ges 
ſchichte des warmen patriotiihen Gefühls nicht entbehren lönne. Es fällt dem 
Ref. nicht im mindeften ein, die Wahrheit dieſer Anſicht zu beftreiten; indefien 
fannı die einfeitige und nachdrüdliche Betonung diejer Forderung aud bie 
nadhtbeiligften Folgen haben. In Saden des Gefühls läßt fih durchaus 
nichts vorjchreiben und erzwingen, Was nicht ungewollt, ja, was nicht 
unbewußt zu Tage tritt, ift ungcht. Jede mit Abjicht vorgebrachte Aeuße: 
sung des Gefühls offenbart eben nur nod die Abficht, aber nicht mehr das 
Gefühl, und bewirkt zumeift einen Eindrud, demjenigen gerade entgegen: 
gefept, den fie bervorbringen ſollte. Ganz echt und wirkſam ift eigent- 
lih nur diejenige Aeußerung des Gefühls, die dem Fühlenden jelbjt erſt, 
wenn fie gethan ift, zum Bewußtjein fommt. Cs würde daher ein Fehler 
fein, wenn ein Lehrer — jeireö auch in der beiten Abfiht — mit dem 
Vorſatz an feinen Vortrag ginge, in denjelben eine gewiſſe Wärme binein- 
zulegen und Bewunderung, Indignation u. |. m. an bejtimmten Stellen 
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auszudrüchen. Alles Forcirte macht dabei einen höchſt peinlichen Eindruch, 
auch auf jüngere Schüler, die für das Wahre und Falſche im Gefühlsaus: 
drud einen feinen Inſtinct zu haben pflegen. Der Lehrer nehme ſich 
einfah vor, die Geſchichte zuerzäblen, fie ſo wahr, fo Elar, 
fo anfhaulid zu erzäblen, wie nur möglid. Wenn er wirklich 
ein Herz bat für Menjchenwohl und Menſchenweh, wenn ihm wirklich fein 
Vaterland lieb und werth iſt, jo kann es ja nicht fehlen, daß die Worte 
bier und da mit mwärmeren, naddrüdlicheren Accenten und von wahrer 
Begeifterung angebaut, aus jeinem Munde hervorgehen, Wo aber jenes 
innere Feuer nicht brennt, und der wärmere Accent nur dur einen wohl- 
überlegten jtärteren Drud der Sprachorgane hervorgebracht werden joll, da 
ift eine nüchterne, verftändige, wenn aud etwas kühle Darftellung einem 
gemachten Pathos vorzuziehen ; denn ein ſolches ift immer : 


„unerquidlih, wie der Nebelwind, 
„der berbitlih durch die dürren Blätter jäufelt 


Nun aber wolle man bejonders beventen, daß ein freies Ausftrömen 
des Gefühls erjt da ftattfinden kann, wo der Geift fich frei und unbeengt 
fühlt, nnd von dem Mecanijchen jeines Thuns nicht mehr vollitändig 
in Anjprud genommen wird. Bon einem Schüler, der bei einem öffent: 
lihen Redeactus noch durch die Nüdjiht auf Correctheit und leidlichen 
Fluß der Rede in Anjpruh genommen wird, von einem angehenden Mus 
fiter, der durch feine Compoſition erjt einige Sicherheit in praltiſcher An: 
wendung der Harmonielehre erlangen will, — von diejen wird Niemand 
ein ſtarles Hervortreten irgend welcher Empfindung erwarten, Der Ge: 
jchichtslehrer, der von Herzen und zu Herzen reden will, muß zuvor lange 
und tüchtig mit dem Kopfe gearbeitet haben, muß feines Gegenſtandes jo: 
weit Meijter jein, um nah dem Bedürfniß des Augenblids damit fchalten 
zu können, muß den ſprachlichen Ausprud jo in feiner Gewalt haben, daß 
er für jede Nüance der Empfindung und des Gedankens mühelos die rechte 
Bezeichnung trifft. Das trifft bei Anfängern im Unterrichten nicht immer 
zu, oft aud bei ſolchen nit, die längjt feine Anfänger mehr find, Es 
gibt feinen trübjeligeren Anblid, als Jemand zu hören, der nur mühſam 
den Faden feiner Rede feithält, mühjam und ftodend ſpricht, und der fid 
dabei anftrengt, warm und eindringlid zu reden. Gerade aber der An: 
fänger, ver am mindelten zu einer wirklich eindringlihen, das Herz berüh: 
renden Darftellungsweije befähigt ift, gerade der wird durch die For 
derung einer das Herz erwärmenden Darftellungsweije am eheſten ver: 
anlaßt, ein übertriebenenes Pathos anzunehmen. Darum kann ein 
ftetes Dringen auf diefe gemütbanregende Qualität der 
Gejhihtserzähblung nur dazu dienen, viel Unerquidlides 
an’s Tageslidht zu fördern, während die wahre Empfin» 
dung einer ſolchen Aufmunterung nit bedarf, vielmehr, wo 
fie nur wirklich vorhanden ift, duch fein Mittel zurüdgedrängt werben 
kann, und fih fogar gegen den Willen des Sprechenden kundgibt. Webri« 
gens hat die Haltung der großen Mehrzahl des deutſchen Volles in allen 
politiihen Fragen bis auf dieje Stunde bewiejen, daß es viel ftärter bes 
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wegt wird durch Sympathien und Antipathien, durch Haß, Neid, Liebe und 
Mitleid, als durch vernünftige Erwägungen, daß ihm öfter das Herz mit 
dem Kopfe durchgeht, ala daß der Kopf das Herz beherridhte... Klare Ein 
fichten find in den Reden der Volksführer jeltener als pathetiſche Declamas: 
tionen. Wenn man nah den im öffentlihen Leben ji kundgebenden nas 
tionalen Eigenjhaften einen Schluß auf die Schulen wagen darf, jo möchte 
es in diefen beim gejchichtlichen Unterricht weit weniger an gemüthlicher 
Erregung, al3 an Klarheit der Begriffe, an Folgerichtigkeit des Denkens 
und an Solidität des erworbenen Wiſſens fehlen. Darum vor allen Din: 
gen Klarheit, ungeſchminkte hiſtoriſche Wahrheit, feine gemüthliche, rührende, 
„berzerwärmende” Begriffsconfufion! Es gibt nichts Ueberflüjjigeres im Schul: 
leben, als gemüthlihe Grregung ohne Gewinnung feiter, bejlimmter Ein 
ſichten. Es ift wie Sonnenglutb über unfruhtbarem Sandboden; fie treibt 
fein Leben daraus hervor, ohne Nuten verfliegt fie wieder. 

5) Die Anwendung biftorijcher Gedichte beim Gejhichtsunterricht ſcheint 
immer mebr in Gebraub zu kommen. Kaum möchte jid unter den in den 
legten Jahren erjchienenen Sammlungen biftorischer Charafterbilver ein Wert 
finden, das nicht auch Gedichte enthielte. Selbſt in Lehrbüchern findet man 
deren ſehr häufig. Dabei mehren ſich die eigends für den Gebrauch beim 
Geſchichtsunterricht beſtimmten Gedichtfammlungen. Die bobe Bedeutung 
der Poeſie für den Gejchichtsunterriht ift von namhaften Pädagogen oft 
genug betont worden, und wird gegenwärtig in der pädagogijhen Welt 
allgemein anerlannt. 

Dagegen jheint man in Bezug auf die Auswahl der Gedichte noch 
nicht zu feititehenden Principien gelangt zu fein, wenigjtens kommen in den 
meiften Büchern, die ſolche Gedichte enthalten, noch auffallende Berjtöße 
gegen Örundjäße vor, die, wie man meinen jollte, als jelbitverjtänplih und 
auf der Hand liegend gar keiner bejonderen Erörterung bevürften. 

Was bei folhen Zujammenftellungen biftorijcher Gedichte am meijten 
und — am widermwärtigiten auffällt, it dee Mangel einer ftren« 
gen Kritil über den poetijhen Werth der aufgenommenen Stüde. 
Nur wenige Herausgeber mahen eine ehrenvolle Ausnahme, bei den meis 
ften jcheint es, als hätten jie bei ven betreffenden Gedichten irgend welchen 
poetifjhen Werth gar nicht für nothwendig erachtet, vielmehr unbedenl: 
lich jede Neimerei, die auf eine hiſtoriſche Thatſache Bezug hat, aufgenom- 
men. Mindeitens ein BViertheil aller Gedichte in den neuerjchienenen Lehr 
büchern find das Papier nicht mwertb, auf dem fie gejchrieben ftehen, und 
einzelne find darunter, die in bevenkliher Weiſe an die Verslein auf den 
betannten Bilderbogen erinnern. Es ift dies eine betrübende Erjdeinung. 
Wir haben eine klaſſiſche Literatur, und wohl alle die Männer, die jegt 
Bücher jshreiben, haben einft Gedichte von Göthe und Schiller und etlihen 
anderen Klafjitern gelefen und gelernt; die meiften von ihnen haben aud 
einen Theil von der Haffiihen Literatur anderer Völker kennen gelernt. Es 
muß ihnen doch eine Ahnung aufgegangen fein von dem Weſen dichteri« 
ſcher Schönheit. Wie ift es möglid, daß fie jo oft die elendejten Reime: 
reien copiren, um fie der Jugend als Mufter für den Gejhmad und als 
Quelle biftorijher Erfenntniß in die Hand zu geben? Abgejehen vun den 
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rythmiſchen Stümpereien ganz unbekannter Papierverderber, begegnen wir 
allzu häufig den minder gelungenen Produktionen bejjerer Dichter, die ſich 
mit Recht eines gewiſſen Anjehens auf dem deutihen Parnafjus ‚erfreuen, 
aber dody nicht gerade zu den eriten Größen gehören, und Mandes invita 
Minerva gejdrieben haben, das man ihnen verzeihen, aber nicht der Ju— 
gend als Mufter und Vorbild in die Hand geben jollte. Der Sammler 
biftorijher Gedichte kann natürlich nit, wie der Herausgeber eines Leſe— 
buches, einer poetijhen Anthologie, ausjchließlih nah ven Perlen und Edel⸗ 
fteinen im Schatze eines Dichters juhen; er will wo möglid alle widtis 
gen Begebenheiten und Perjonen der Geſchichte durch ein Gedicht illuftriren ; 
er jieht mehr auf den Inhalt, und fühlt wegen des poetiſchen Werthes 
eines ſolchen Gedichtes jeine Gewiſſenszweifel beruhigt, wenn unter demſel⸗ 
ben ein adtbarer Name ſteht. So dienen denn die Namen eines Seidl, 
Vogl, Baur, ©. Hefekiel, ſelbſt Novalis u. A. als Fabrikſtempel zur Acs 
ereditirung von mancherlei poetiſchem Ausjhuß*). 

Sodann find unter den ausgewählten Gedichten viele von großem 
äfthetiihem Werthe, die aber, obwohl von gejhichtlihen Ereigniſſen und 
Perſonen handelnd, doc keine hiſtoriſchen Gedichte find. Der Dichter 
bat volltommene Freiheit, nit nur das Thatjähliche eines gejchichtlichen 
Borganges jeinen Zmweden gemäß umjugeftalten, jondern auch einen, von 
dem urjprünglihen ganz abweichenden geijtigen Inhalt bineinzulegen. Er 
darf den geſchichtlichen Vorgang als ein Schema benußen, jeine eigenen 
Gedanken hineinzujchreiben, darf die Perfon zum Xräger feiner eigenen 
Ideen und Empfindungen umgeftalten. Gerade die größten Dichter haben 
von bdiejer Freiheit den ausgedehntejten Gebraud gemacht, und haben hiſto— 
riſche Thatſachen meijtens nicht in der Abficht behandelt, ein bijtorisches 
Bild zu liefern, jondern ihre Ideen dadurch auszujprehen. Gerade die 
ſchwächeren Dichter greifen gern nad bedeutenden hiſtoriſchen Scenen, weil 
fie meinen, durd bloße Darlegung eines an fi bedeutenden Stoffes auch 
ein bedeutendes Gedicht zu liefern. Solche Dichter vertrauen inftinftmäßig 
nicht auf das, was fie in den Gegenjtand hineinlegen wollen, fondern auf 
das, was jhon urjprünglid darin liegt, daher denn die vielen entjeglich 
matten Gedichte, die mit vielem Pomp und Wortgepränge ein welterſchüt— 
terndes Greigniß, ojt auch nur einen auf theatraliihen Effekt berechneten 
Aufzug erzählen, aber doch nur davon jagen, was der projaijche Daritell:r 
auch hätte jagen können. 


*) Mau meint zuweilen wohl, auch mittelmäßige Gedichte, wenn fie 
nur in correcter Form einen bedeutenden Vorgang erzählten, fünnten jehr wohl 
im Geſchichtsunterricht benußt werden, weil die poetijhe Form jih dem 
Gedächtniß leicht einpräge und audh dem Stoffe, mwenigftens durch 
Reim und Ayıhmus, noch einen bejonberen Weiz binzufüge. Man bedente aber, 
daß die anjpruchsvollere, poetiſche Form nothwendigerweile einen Gehalt ver- 
langt, ber ın projaiiher Form fih nicht wohl barjtellen ließe; denn wenn im 
Berjen nur gejagt wird, was in Proja eben jo gut gejagt werden könnte, jo 
bat man dabei den wiberwärtigen Eindrud einer über das Ziel hinausgehenden, 
alio zwedlojen Anftrengung, ber immer etwas Yächerliches anbaftet. 
Mauche Anekdote, gut und einfah in Proja erzählt, würde umfer Interefle er» 
weden, während fie in gereimter Proja geradezu unausſtehlich wird. 
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Mil nun der Sammler diefe Art hiſtoriſcher Gedichte vermeiden, greift 
er nah dem wirklich Bedeutenden, jo findet er häufig die biftoriihe Treue 
jhleht gewahrt. Auf diefen Punkt ſcheint man nicht genug zu acten; 
man bält für hiſtoriſch, was in der Ueberichrift auf einen hiſtoriſchen Ge: 
genftand bindeutet, und jogar für recht biftoriih treu, mas feine groben 
Verſtöße gegen den Außerlihen Verlauf der Begebenheiten aufpeilt. 

Nun aber fommt es auf einen Verftoß der legteren Art wenig an, 
Denn Schiller den Ottofar von Böhmen bei der Kaiferfrönung Rudolfs 
anmeiend jein, wenn Shatejpeare Böhmen an’s Meer gränzen läßt, fo 
fann eine kurze Bemerkung dies berichtigen. Weit wichtiger iſt ed, daß 
der Charakter des Zeitalterd und der Hauptperfon in dem Gedichte gewahrt 
fei. Im diefer Beziehung läßt ih 3. B. Schillers Wallenftein, Shatejpeares 
Gäjar, Göthes Egmont nicht für den Gejcichtsunterriht verwerthen, weil 
bier die Hauptperjonen mit den wirklichen bijtorijhen Perjonen wenig oder 
gar keine Aehnlichkeit befipen. Cs gibt Gedichte, wie z. B. die auf die 
Rolandsfage bezüglihen v. Ubland, ferner aud „König Karls Meerfahrt‘, 
die als Edelfteine deutſcher Dichtung in feinem Leſebuche fehlen follten, die 
der Schüler auswendig lernen und zum Theil au fingen fol, — aber in 
die Geſchichtsſtunde gehören fie nicht. Hier ftehen wir ganz auf 
dem Boden realer Thatjahen. Mähren, Sagen, Mythologie u. dgl nebft 
Gedichten, die Derartiges darjtellen, baben nur eine Berechtigung, wenn fie 
dazu dienen jollen, die Anſchauungs- und Gmpfindungsweife einer vergan— 
genen Periode — der Periode ihrer Entſtehung nämlich — erfennen zu 
lajien. Bei modernen Dichtungen trifft dies in der Regel nicht zu. 

Ferner find von manden Sammlern hiltorijcher Charalterbilder und von 
Berfafjern hiftorijcher Lehrbücher hin und wieder aud Gedichte aufgenommen 
worden, die faft in jedem Xejebuce, unbedingt aber in jedem Schullieders 
buche zu finden find, und in allen Schulen Deutſchlands gejungen werden. 
Solche Gedichte wie z. B.: „Prinz Eugen der edle Ritter”, „Preiſend mit 
viel jhönen Reden” u. A. braudten wohl nur erwähnt, nit in extenso 
abgedrudt zu werden, da man Schulbücher nicht ohne Noth auch nur um 
die Heinfte Kleinigkeit vergrößern und vertheuern muß. 

Daß die ausgewählten Gedichte auh dem Standpunfte und der Fajs 
ſungskraft der Schüler, für die fie bejlimmt find, angemejjen fein müfjen, 
verfteht fih von jelbjt, und wir finden in diejer Beziehung in den vorlier 
genden Echriften feine erheblihen Verſtöße. Die Forderung, beim Unter: 
riht die Entwidlungsftufe des Schülers genau zu beacdten und demjelben 
nichts Unverſtändliches zu bieten, ift in der neueren Pädagogik mit jo vies 
lem Nahdrud geltend gemacht worden, daß auch auf diejem Gebiete Nies 
mand fie außer Act gelajien bat. 

63 müjjen demnab mancherlei Eigenſchaften fih bei einem Gedicht 
vereinigt finden, wenn es für den Gejcichtsunterricht tauglich fein fol, 
Zu den vorhin angedeuteten Punkten kommt übrigens noch einer, der die 
Auswahl außerordentlich erſchwert. Der Dichter jol zwar — nad eines 
Dichters Worten — „auf einer böberen Warte fteben, als auf der Binne 
der Partei’, jedoch gerade der Dichter kann ſich bei dem Kämpfen und Rin— 
gen feiner Mitmenjhen einer lebhaften Parteinahme nicht entſchlagen. Ber 
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ſonnenheit und abwägender Verſtand können über Parteileidenſchaften ſiegen, 
Phantaſie und Empfindung, die dem Dichter eigenthümlich ſind, drängen 
vielmehr zu ſolchen hin. Der Philoſoph und der Hiſtoriker können ſich 
über Parteigegenſätße erheben, der Dichter, falls er Dichter bleiben will, 
tann es nidt. Aus diefem Grunde ift ein großer Theil deutjcher Gepichte, 
die ſonſt allen Anforderungen entſprechen, nur für einen Theil beutjcher 
Schulen geeignet. Man kann von einem Defterreiher füglich nicht verlans 
gen, daß er bei den Gedichten zum Ruhme Friedrichs d. Gr. dafjelbe em= 
pfinde, was ein Preuße dabei zu empfinden pflegt. Alles, was die Re» 
formation betrifft, ift nur für eine Hälfte Deutjchlands benußbar. Gereimte 
Heiligenlegenven werden, wenn fie nicht einen bejonderen poetijhen Werth 
haben, dem Proteftanten immer ein wenig falt und nüchtern vorlommen. 
Es liegt daher in der Natur der Sache, daß die Anzahl wirklich empfeh— 
lenswertber Gedichte äußert gering ift, und daß es nur bei der ausge: 
bebnteften Kenntniß der deutſchen Literatur möglih fein wird, ein 
eini germaßen reichlihes Material zufammenzujtellen. ®elejenheit in Ges 
dihtjammlungen und „Feſtkalendern“ reicht dazu nicht aus, Diefe Spär- 
lichleit des geeigneten Materials ijt übrigens fein Unglüd, denn die Vor: 
führung eines Gedichtes foll immer eine Seltenheit bleiben, nur an den 
Höhenpunften der Geſchichte eintreten, und eine gewiſſe. Feltesftimmung 
in dem Schüler hervorrufen, Andernialld würde die Kunſt entwürvigt, und 
bie Arbeit des Lehrens und Lernens zu bäufig unterbroden. Darum 
kann man getroft alles Mittelmäßige über Bord werfen, man wird, wenn 
auch wenig, doch immer noch genug des Guten zurüdbehalten. Keinen 
ſchlechteren Dienjt könnte man dem Knaben leiften, ald wenn man ihn mit dem 
Lejen oder gar mit dem Ausmendiglernen fchlechter hiſtoriſcher Gedichte mal» 
traitiren und ihm jo Poeſie und Geſchichte verleiden wollte, 

6) Unter den Abjchnitten kulturbiftorischen Inhalts finden fih auch in 
ber Regel einzelne Abfchnitte über die Literatur der Hauptvöller. In mans» 
hen Lehrbüchern find einfach die Namen der bervorragendften Schriftfteller 
genannt, höchſtens mit den Jahreszahlen ihres Lebensanfangs und »Endes, 
In anderen findet man die Angabe ihrer wichtigften Werte, und in noch 
anderen au biographiihe Notizen über die Echriftiteller, Inhaltsangabe 
einzelner Werke, Urtbeile über den äfthetiihen, moralijhen oder wiſſenſchaft⸗ 
lihen Werth derfeiben — kurz eine Literaturgefhichte in nuce. ef. glaubt, 
daß bier eine planlofe Behandlung des Gegenftandes zu großen Mißgriffen 
führen kann. In den meiſten Schulen, für melde berartige Lehrbücher 
mit Literaturgefchichte in verjüngtem Maßftabe beftimmt find, wird diejer 
Lehrgegenftand in bejonderen Stunden betrieben, und die Schüler haben 
wohl gar einen Leitfaden für die Yiteraturgefchichte in Händen. Was fol 
dann eine Miniaturausgabe dieſes Gegenftandes in den für ſolche Schulen 
beftimmten Lehrbüchern? Höchſtens wäre es zwedmäßig, die Namen beveu= 
tender Schriftiteller am geeigneter Stelle zu nennen, bedeutende Werte mit 
den gleichzeitigen gejhichtlihen Creignifjen anzuführen, damit der Schüler 
das im literarijhen Unterricht erworbene Wiſſen an rechter Stelle in fein 
hiſtoriſches Wiſſen einordne, und jo das Bild von der Gultur einer gewiſ— 
jen Zeitepoche vervollftännige. In folhen Schulen dagegen, mo entweder 
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gar keine oder doch eine fehr geringe Bekanntſchaft mit der Literatur vor: 
ausgefeßt werden darf, möge man von den wichtigiten Werten, fomweit es 
thunlich ift, ven Inhalt andeuten, aber nicht allzu Inapp, damit der Schüs 
ler wenigftens wirkliche Vorftellungen erhalte. Wo dies nicht angeht, ift 
die Hindeutung auf berühmte Dichter und Schriftfteller volllommen zwedlos. 

Urtheile über den äſthetiſchen Werth literarifher Werke und dergleichen 
Dinge gehören nicht in den Gejhichtsunterricht. Wie unzureichend iſt meiftens 
das Maß geiftiger Reife und angeborner Gmpfänglichkeit, welches die Jugend 
böherer Schulen gerade diefem Gegenftande entgegenbringt. Nureineeingehende 
Beibäftigung mit der Xiteratur felbit kann Ginfihten und Berftänpniß 
ſchaffen. Dergleihen muß mit allem Ernit, aller Vorfiht, mit Gejhid und 
pädagogiihem Talte betrieben, und fann niemals jo nebenher abgemadt 
werden, Diejes Zufpisen des Urtheils über einen Dichter oder ein Dichs 
terwert in einen einzigen prägnanten Ausdrud ift an und für ſich ſchon 
eine beventlihe, dem natürlichen Gefühl höchſt widerwärtige Sade. Die 
Fülle des Lebens und die Mannigfaltigkeit der Erſcheinungen in einem 
Werte des Genius laſſen ſich felten gemügend in eine kurze Formel fafjen, 
und wenn auch — was hat der Schüler davon, wenn ihm dergleichen 
geboten werden? Es it, als lernte er eine Weinfarte auswendig, ohne das 
Getränk jelber koften zu dürfen. Als Beiwerk in den Gejchichtsunterricht 
gehört dergleihen wenigjtens nicht. 

Allerdings können literariſche Erſcheinungen von immenjem Ginfluß 
auf den Gang der Gejhichte fein, und dann geziemt es ſich, im Gejhichtes 
unterricht dieſer Erſcheinung als eined gejhichtlihen Faltors Erwäh— 
nung zu tbun. Dann muß aber der mweltbemegende Inhalt auch fo dars 
gelegt werden, dab der Schüler eine wirkliche, nicht bloß eine fcheinbare 
Einfiht in die Hauptjahe erhält. Nicht auf den äſthetiſchen oder wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werth eines Werkes fommt es dabei an, fondern auf die MWirs 
fung, die es auf die Zeitgenoſſen und auf die Nachwelt ausgeübt hat. In 
diefer Hinſicht hat Schloſſer ein Mufter aufgeftellt, welches bisher leider 
wenig Nahahmung gefunden hat, wohl aber, namentlih in Bezug auf die 
neuejte Geſchichte, Nahahmung verdient, Es ift geradezu erftaunlih, in 
was für Kleinigleiten und Nebendinge fi zumeilen die „Culturgeſchichte“ 
verliert, während das Geiftige, die treibende, mweltbewegende dee, das eigent: 
lihe Agens, ganz übergangen wird, 

7) Daß die Volksſchule ftatt einer lüdenlos zufammenhängenden mehr 
eine monograpbijce, das Widtigite ausführlid behantelnde Darftellung 
anjtreben mufje, wird wohl allgemein anertannt. Allein die dafür anges 
führten Gründe find oft jeltjamer Art, und es kann nicht fehlen, daß 
ſchlechte Gründe für eine gute Sache ſchließlich auch dieſe felbft verderben, 
Da jollen die Schüler zwar die einzelnen Stüde, aber diefe Stüde im 
Zuſammenhang nod nicht verftehen können, da follen fie vom Ginzelnen 
auj’s Allgemeine geführt werden, und diefes aus jenem abftrahiren lernen, 
da jollen fie ſchließlich durch die Biographie etwas „Anſchauliches“, „Bla: 
ſtiſches“ zu ſehen und zu hören befommen, wahrjheinlid, weil eine Perſon 
in natura allerdings etwas Anſchauliches und Plaſtiſches iſt, womit freilich 
noch nicht gejagt ift, daß dieje Eigentbümlichteit auch dem zuläme, was 
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von einer Perſon erzählt wird. Der wahre Grund für die monographiſche 
Behandlungsweiſe liegt wohl darin, daß das eigentliche Objelt der Ge— 
ſchichte der Menſch als denkendes und handelndes alſo als geiſtiges Weſen 
iſt. Dieſes Objekt muß darum im Verlauf des Unterrichtes dem Schüler 
in anſchaulicher Weiſe vorgeführt werden. 

So lange die Geſchichte ſich mit allgemeinen Ueberſichten befaßt, ſo 
lange bat fie nicht mit dem denk. den und wollenden Individuum zu thun, 
jondern nur mit größeren Gruy“n, mit einer Maſſe, in der das Jnpivis 
duum und mit ihm die mwejentlichjten Eigenſchaften des Menſchen verſchwin— 
den. Gin „Abriß‘ der Geſchichte gleicht aljo einer botaniſchen Unterwei: 
fung, die etwa auf dem Gipfel eines Berges mit weiter Umſchau ertheilt 
würde, bei welcher der Schüler nur große Pflanzengruppen, Tannenmälber, 
Kornfelver, Grasflähen u. f. w., aber niemals eine einzelne Pflanze in 
nächſter Nähe zu jehen befäme, Allerdings werden ja foldhe Belehrungen 
über Standort, Wahsthbum und Anbau der Pflanzen im Großen auch im 
botanischen Unterricht vorflommen müflen, aber es würde derſelbe doch jehr 
unfruchtbar bleiben, wenn nicht vorzugsweife das einzelne Individuum bes 
trachtet und bis in jeine Heinften Theile zerglievert würde. Das Wejents 
lihe an der Pflanze wird niemals bei der fummarifhen Betrachtung einer 
Gruppe, jondern nur dur Unterfuhung des Individuums klar. So wird 
die Geſchichte erft da zur wirklichen Geſchichte, wo fie den Menſchen als 
Individuum auftreten läßt, ich meine nicht gerade als einzelnes Indi— 
viduum, denn was Einen bewegt, kann zu gleicher Zeit Viele bewegen, 
aber do jo, daß die vem Menjhen als Individuum zukom— 
menden Eigenschaften zur Erfbeinung fommen. (Ein Beier 
fpiel mag dies erläutern, Wenn ih jage: „An Stelle der Deutjhen fin 
den mir einige Jahrhunderte nah Chrifto in den Ländern öftlih von 
der Elbe Slaven, die von DOften her aus Aſien gelommen waren”, jo mag 
diefe Thatſache no fo richtig und unzmweifelbaft fein, ich ſehe aber bier 
nichts von den Motiven, welche die Ginmanderer hierbertrieben, nicht3 von 
den Mitteln, dur die fie das Land in Beſiß nahmen, ich fehe mit einem 
Wort keine Menſchen denten, empfinden und handeln. Wird dagegen ge= 
jagt: „Die Hinrihtung der gefangenen Sachſen zu Verden jollte das Sach— 
ſenvolk erjchreden, diente aber nur dazu, daſſelbe zu erbittern und zu einem 
neuen bejtigeren Aufſtande anzureizen‘, fo tritt bier ſchon ein individueller 
Vorgang, der fih freilich in taufenden von Individuen gleihmäßig mieder: 
bolte, deutlih hervor. Noch mehr ift dies der Fall, wo das einzelne ne 
dividuum, zumal ein bedeutendes in bedeutender Stellung, zum Öegenitande 
der Betrahtung wird.) 

Ein Elementarihüler kann von der Botanit — um auf diejes Bei— 
fpiel no einmal zurudzulommen, — nicht jo viel erfahren wie ber Zög— 
ling einer Realſchule. Aber ein Febler würde es fein, wenn man diejelbe 
Zahl von Pflanzen, welche dieſer beim Unterricht zu ſehen befommt, aud) 
jenem vorzeigen wollte, aber, da zur Vorzeigung jeder einzelnen die Zeit 
mangeln würde —: in Bündeln und Gruppen. Niemand mird thöricht 
genug jein, dies zu thun, aber beim Gejhichtsunterricht verjährt man troß 
aller längſt geprevigten beſſeren Ginficht jehr häufig jo, und viele Lehrbüs 
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cher, die den Stoff ausgeſprochener Maßen in ſchulgerechter Zubereitung 
darbieten wollen, geben eine gleichförmige, Alles in allgemeinen Zügen an— 
deutende, blaſſe Ueberſicht. Mag die Unterrichtszeit noch ſo beſchränkt, mö— 


gen die Verhältniſſe einer Schule noch jo einfach ſein, irgendwo 
muß der geſchichtliche Unterriht, wenn ein folder uber: 
baupt einen Sinn und einigen Nußen haben ſoll — ſich fo 


umftändlih auf den Grund und Zufammenbang der Beges. 
benbeiten einlajjen, daß der Schüler einen Cinblid in 
alles Wefentlibe gewinnt, und gleibjam das Räderwerk 
der Geſchichte aus nächſter Nähe arbeiten fiebt. Nur die 
Zahl folder eingehend dargeftellten Perioden follte ven Unterfchied zwifchen 
einem kurzgefaßten und einem eingebenderen Gefchichtsunterriht ausmachen, 
weit weniger aber die Umijtänplichleit und Genauigfeit der einzelnen 
Darftellung, ſowie ja auch, je nad der Ausdehnung des naturlundliche,, 
Unterrichtes, mweit mebr die Zahl der betrachteten Individuen, als die ©. 
nauigfeit der einzelnen Betrachtungen variiren muß. 

(In diefer Beziehung möchte der Unterriht in der Weltgeſchichte von 
dem Unterricht in der bibliſchen Geſchichte noch Manches profitiren können. 
Hier gibt man keine bloßen Ueberſichten, ſondern wählt eine geringere An: 
zahl von Geſchichten aus und erzählt dieje in aller Umſtändlichkeit, wie fie 
in der Bibel felbft erzählt find, ja man feßt, mo die mangelhafte Auffaf- 
fungsfraft jüngerer Schüler es erfordert, jogar noch hinzu.) 

In diefer Meife und aus diefen Gründen müflen wir auf eine vor: 
wiegend menographiihe Behandlung der Geſchichte dringen, nicht aber 
darum, „weil die finder den Zuſammenhang doch nicht fallen’ oder „weil 
die einzelne Perfon etwas Anſchauliches iſt'', oder gar „damit aus der 
concreten Einzelnbeit das Allgemeine abjtrahirt werde‘, und wie vergleichen 
Redensarten mehr find, von denen zwar ein gewiſſer Bruchtheil richtig ift, 
die aber doch zu irrigen Auffafjungen Beranlafjung geben. 

8) Es ermedt fein günftiges Vorurtheil für ein Werk, wenn auf feis 
nem, Titel die Bezeihnung „für Schule und Haus‘ oder „ein Lern und 
Leſebuch“ u. dgl. zu finden iſt. Es gibt zwar ſehr tüchtige Werte, welche 
diefe Bezeihnung tragen, dann aber paßt diejelbe meijtens gar nicht; viels 
mehr find folhe Werke entweder für die Schule oder für das Haus gear 
beitet, es jind entweder Bücher zum Leſen oder zum Lernen. Auf allen 
Gebieten, jogar in der Wiſſenſchaft, firebt man nah Arbeitstbeilung und 
nad der größtmögliden Volllommenheit in einer Specialität. Man fertigt 
heut zu Tage Werlzeuge in verjhiedenen Formen an, für die man früher 
nur eine fannte, um für jeden einzelnen Zmwed die paſſendſte wählen zu 
fönnen. Warum wollen wir in der päpagogijhen Xiteratur diefem Zuge 
der Zeit nicht folgen? In früherer Zeit, wo die Herftellung eines Buches 
koftjpieliger war, mochte ein Lehrer der Gejhichte zufrieden fein, wenn er 
refp. der Schüler überhaupt ein Buch mit gefhichtlihem Jnbalt hatte, und 
mochte dafjelbe auch für verichievdene Zmede benußen. Yin Zeitalter der 
Dampf und Schnellprefie, wo der literariſche Markt ſich alljährlich mit einer 
Fluth neuer Schriften füllt, von denen Niemand fagen fann, warum fie in 
die Welt gejeßt worden find, — da mwäre es gewiß jehr unzwedmäßig, 
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ein Buch nicht auf einen ganz beſtimmten Zwedh zuzuſpitzen, und Alles 
wahrzunehmen, was diefem Zwed in irgend einer Weiſe dienen kann. 

Mer alſo die Feder zu einer belehrenden Schrift anfekt, der muß fi 
bewußt fein, ob er für die Privatleftüre oder für die Schule ſchreibt. Wir 
brauben die Unterſchiede nicht anzudeuten, fie liegen auf der Hand. Wer 
aber für die Schule jchreiben will, muß fih ganz beftimmt vornehmen, 
entweder für den Lehrer oder für den Echüler zu fchreiben. Es eriftiren 
wirtlib Schulbücer, bei denen man das nicht erfennt! Daß ein Bub, aus 
dem Schüler fih auf die Lehrſtunde präpariren follen, — jo daß fie frei 
vortragen, und der Lebrer nur ergänzend, aujllärend, berictigend binzufügt, 
— daß ein ſolches wieder anders abgejaßt fein müfie, als ein Bud, wel: 
ches nah) dem freien Bortrage des Lehrers dem Schüler zur Repetition 
dienen foll, das liegt ebenfall$ auf der Hand, und die meiften ber befieren 
Schulbücher find auf fo jpecielle Zwede zugeſchnitten. Nun aber bevente 
man, mie vag und nebelbaft das Piel eines Schriftſtellers fein muß, der 
gleih für Alles, für Schule und Haus jchreiben will. Die Zahl derartiger 
Shriften fcheint allerdings im Abnebmen begriffen. Bei den meiſten, welche 
die erwähnte Bezeichnung tragen, tritt die ſchulmäßige Auffafiung und Bes 
handlung deutlich genug hervor. 

4) Im „Centralblatt für die gefammte Unterrihtsverwaltung des 
Preußiſchen Staates“ ift S. 585 fi. des Jahrganges 1865 ein Gutachten 
abgedrudt, welches ein Seminarbirector über ein jür Seminarien beflimmteg 
Lehrbuch der Geihichte abgegeben bat. Darin verbreitet fib der Verf. auch 
über die Grundfäße, nach melden feiner Meinung nab der Gefhichtsunter: 
riht in Eeminarien ertheilt werden muß. Es beißt: „Die Anforderungen, 
melde gegenwärtig an eine für die Belehrung der reiferen Jugend beftimmte 
Darftellung der vaterländiſchen Geſchichte gemacht werden, jind folgende: 

1. Klare Hervorhebung der den Entwidlungsgang dieſer Geſchichte offen: 

barenden Thatjadhen. 

2. Kennzeibnung des Charakters der hervorragenden Perfonen, melde 
in diefen Gntwidlungsgang leitend und fürdernd eingreifen. 
Undeutung der Kulturzuftände und ihrer allmäligen Entwidlung. 
Eine aus riftlihem und patriotiihem Sinn bervorgegangene Un: 
ſchauung der Geſchichte 
Einfache, anſchauliche, aber zugleich edle, chriſtlich und patriotiſch er: 
waͤrmende Sprache, von der Jünglinge angezogen werden. 

Eine genügende, das richtige Verſtändniß ermöglichende Ausführlich— 
feit, welche ſowohl die einzelnen Begebenheiten und Perſonen in ih: 
rer Stellung und Bedeutung gebörig erfafien bilft, und den innern, 
urfähliben Zuſammenhang ihrer Entwidlung nachweiſt, als die Ge: 
winnung eines jelbititändigen geſchichtlichen Urtheils erleichtert.‘ 
„Schlachten und Friedensſchlüſſe find unter den geſchichtlichen Fac— 
toren in den meilten Fällen von folgenjchwerer Bedeutung, jo daß ihre Ge: 
ſchichte, nicht ihre bloße Aufzählung, feineswegs unerbeblih genannt zu 
werben verdient. Ohnehin bat die männlihe Jugend ein natürliches Im: 
terefjie an Kriegen und Siegen. Ueberdies fteht die Kulturentwidlung da: 
mit in näcfter Beziehung.” 
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„Das die durch kulturgefchichtlihe Abſchnitte am Schluß der Perioden 
zu fördernde Gewinnung des geſchichtlichen Urtheild anbetrifit, jo wird das 
bei zu bemerfen fein, daß das Urtheil über ganze Perioden eine ſchwierige 
Eade für Zünglinge ift. Sie ericheinen dazu nicht gereift genug, zumal 
fie thatfählih no viel Mühe haben, einzelne Begebenheiten und hiſtoriſche 
Charaktere ohne Vagheit fachentfprehend zu beurtheilen.“ 

„Mit der getroffenen Stofſwahl hängt es zufammen, dab der Verf. 
bie deutfche Gefchichte mit dem weſtphäliſchen Frieden abbribt, um von 
diefer Zeit ab beinahe ausſchließlich die Geſchichte der preußiichen Negenten 
vom großen Kurfürften an darzuftellen. Aus der deutſchen Geſchichte und 
aus der in biefelbe eingreifenden fremdländiſchen Geſchichte wird nur fo 
viel herangezogen, als mit der preußijchen in unmittelbarfte Berührung tritt; 
legtere wird als das Gentrum der neuen Gejhichte angejehen. Cine ſolche 
Wahl und Anfhauung hängt mit fubjectiver Beurtbeilung der neueren Ges 
Ihichte zufammen; fie ift jedenfalls in hohem Grade ftrittig, und es wird 
ihr vorausfichtlih die begründete Anfechtung nicht fehlen. Wie völlig bes 
rehtigt für preußiſche Jünglinge die ftärlere Betonung der preußiichen Ges 
ſchichte, zumal der Zeit vom großen Kurfürften an, fein mag, fo läht es 
doch die gerehte Würdigung der deutſchen Geſchichte nicht zu, ihr nach dem 
dreißigjährigen Kriege eine ver preußiſchen untergeordnete Rolle anzumeifen, 
und fie in lepterer aufgeben zu laſſen. Dadurch würde das faltijche Vers 
hältniß faft ganz umgekehrt; und eine folhe Umkehrung könnte dem Vor— 
wurf parteilicher Einfeitigkeit der Geſchichtsbetrachtung ſchwer entgeben. Die 
Bedeutung der geſchichtlichen Entwidlung des gefammten deutichen Volkes 
wird dabei gar leicht verfümmert, wichtige Momente aus der Geihichte der 
nihtpreußifchen deutſchen Zander kommen nicht zu gebührender Geltung, die 
Wechſelbeziehungen verſchieben fih gar fehr zu Ungunften der lekteren, das 
ſachentſprechende Urtbeil erfährt mancherlei trübende Färbung. Mo erflärs 
termaßen preußiſche Geſchichte behandelt werden ſoll, da ift’s in der Ord— 
nung, die deutſche mit ihr zu verbinden; mo e3 gilt, deutihe Geſchichte 
zu lehren, foll die preußifche eingefügt werden, und zwar für die preußi« 
Shen Jünglinge ald ein befonders wichtiges und darum hervorragendes 
Element.“ 

In Bezug auf die beim Gefchichtsunterricht heranzuziehende vaterläns 
difhe Poeſie warnt der Verf. vor einem Uebermaß. „Da die Gedichte ges 
lefen oder frei geſprochen werben follen, jo gebietet ohnehin das pädagogis 
ſche Intereſſe eine weiſe Beihränfung, um nicht durch Ueberfättigung abs 
zuftumpfen,, und den Sinn von der Geſchichte jelbft mehr ab- als zu ihr 
binzulenten.’‘ 

Sehr harakterifiifh ift es, dab der Berfafler darauf dringt, den Se: 
minariften „Iprablih mehr zuzumutben, fe aud in die inneren Seiten des 
geſchichtlichen Lebens einzuleiten, und ihnen den geiftigen Boden zu kenn: 
zeichnen, worauf dajjelbe erwächſt.“ „Vermögen ſolche Jünglinge wirklich 
nur eine ganz einfahe Sprache in kurzen Sätzen zu verftehen, und haben 
fie noch mit Grfafjung der äußerlichiten Seiten der Begebenheiten zu ringen, 
dann würde eine Ginführung in die Kenntniß der Baujtyle, Maler: und 
Dichterſchulen und Aehnliches noch verfrüht fein, Gewiß! Man redet in 
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Büchern, die für Seminariſten beſtimmt ſind, vielfach eine für Kinder von 
10 bis 12 Jahren allenfalls ganz angemeſſene Sprache. Sollten auch 
viele derſelben mit einem} mangelhaft entwickelten, ihrem Alter nicht ent» 
ſprechenden Sprachverſtändniß in das Seminar eintreten, jo wird doch eine 
foihe Unvolltommenheit zu bejeitigen fein, wenn man die vorhandene und 
nur ſchlummernde Kraft herzhaft berausforvert. 

In Bezug auf das Verhältnik der preußifchen zur deutjchen Gedichte 
bat der unbelannte Hr. Verf. gewiß nicht Unrecht, wenn er darauf dringt, 
daß sub titulo „deutſch“ nicht ausſchließlich preußiſche Geſchichte gelehrt 
werde. Mir wünſchen gewiß, daß der Seminarift auch 3. B. von dem 
ZTürfenfriegen, von dem fpanifhen Erbfolgelrieg, von Maria Thereſias Re— 
gierung und Joſephs IL. Reformen, von den Kämpfen Defterreihs mit 
Frankreich, von den ſüddeutſchen Mitteljtaaten u. ſ. w., daß er darüber ges 
nügend belehrt werde. Wir verfiehen aber nidyt recht, was es beißen foll, 
„die preußiiche Geſchichte jolle der veutichen eingefügt werden.‘ Eine eigent- 
lich deutſche Geſchichte, d. b. eine Geſchichte, in welcher das deutſche Volk, 
oder dejien Oberhaupt in feiner Qualität ald deutſches Oberhaupt eine 
Rolle fpielt, — eine ſolche gibt es ſelbſt vor dem bdreißigjährigen Kriege 
nur nob bin und wieder Nah demjelben geben die einzelnen Theile 
Deutſchlands meijtentheils ihre eigenen Wege; das Band der Neichseinheit 
loft fib, und die einzelnen Territorien werden, wenn auch noch nicht de 
jure, doch de facto fjouverain. Wer demnach die deutſche Geſchichte ſeit 
dem weſtphäliſchen Frieden erzählen will, wird fih ſchon bequemen müſſen, 
die einzelnen Haupttbeile Deutjchlands befonders zu betrachten. Eine Por 
titif 3. B, der man als der höheren Einheit die öſterreichiſche, ſächſiſche, 
preußifche u. j. w. einfügen und unterorbnen könnte, eriftirt doch im Als 
gemeinen nicht. Es ift dies eine von den vorhin ſchon angedeuteten Schwies 
rigfeiten, die mit einer jhulmäßigen Behandlung der deutſchen Geſchichte 
verknüpft find, 

Dabei wird ed, wenn anders die Gejhichtsjchreibung dem thatſäch— 
liben Berhältniß entjpreben joll, fih ganz von jelber maben, daß die 
Geſchichte des jugendlih aufftrebenden nordiſchen Staates den breiteften Raum 
einnehmen und theilmeis ſehr in den Vordergrund treten wird. Denn bier 
ift zeitweis nicht nur das Meifte, jondern auch das Heilfamfte für Deutſch— 
land gejheben. (So 3. B. zur Zeit des großen Kurfürften, der den Ges 
lüften Ludwigs XIV. am kräftigften entgegentrat, Pommern den Schweden 
und Tftpreußen ven Polen entriß, während das Oberhaupt des deutſchen 
Reiches die MWicderauslieferung deutihen Bodens an die Schweden bemirfte ) 
Daß in den Seminarien die Geſchichte Deutidlands einigermaßen vollftändig 
behandelt werde, wie der Verf, des erwähnten Öutachtens es verlangt, ift 
wohl immer noch ein jehr beſcheidener Wunſch. Es wäre lebhaft zu wüns 
fen, dab in allen deutſchen Seminarien auch das Midtigfte aus der als 
ten Gejhichte, menigitens der beiden Hauptvölfer des Altertbums, gelehrt 
würde, Eine gewifje Kenntniß der griechijhen und römischen Geſchichte ift 
für das Verſtändniß der Gegenwart, vor allen Dingen für das Berftändniß 
der deutjchen Nationalliteratur ganz unbedingt nothwendig. Wer diefe nicht 
befißt, bleibt von einem fruchtbaren Verlehr mit unjerer klaſſiſchen Literatur 
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und damit von jeder höheren Geiſtesbildung ſchlechthin ausgeſchloſſen. Keine 
noch ſo genaue Kenntniß der Babenberger, der Wittelsbacher, der Asca— 
nier u. ſ. w. lann eine, wenn auch nur beſchränkte Kenntniß des Alter: 
thums erjeßen, Auf den Burgen der biderben eifengepanzerten Ritter find 
bie. Ideen, die das Stammkapital im geiftigen Befig der gegenwärtigen 
Menſchheit ausmachen, nicht gewachſen. Sollen anders die Bolksjchullehrer 
dem gebildeten Theil der Nation angehören, jo ift ihnen dazu eine gemilje 
Bekanntſchaft mit der alten Geſchichte nothwendig. 

10) Wir finden unter den neu erfchienenen Lefebüchern wieder meh: 
rere, die nicht einzelne Bilder aus der Geſchichte, ſondern ein mirkliches 
Gompendium, einen lüdenlofen — freilih ziemlih kurzen — Abriß der 
Geihichte bieten. Am weiteften mödte nad diejer Richtung hin das Leſe— 
bud von Fir gehen, namentlich der legte, „die weite Welt“ betitelte Theil. 

Eine ſolche Darftellung ijt weder für den Lejeunterriht noch für den 
Geſchichtsunterricht recht zu gebrauden. Wenn in ver Volksſchule überhaupt 
von Geſchichte (oder auch nur von Baterlandstunde im Allgemeinen) die 
Nede jein foll, jo kann das Leſebuch unmöglid Alles enthalten, was in 
diejem Unterricht vorgebradht werden muß, und bei rechter Benußung ver 
Zeit auch vorgebrabt werden fann. Darum kann die mündliche Darftellung 
ausführliher und umftändlicher fein, als die im Leſebuch. Dadurch mird 
bas Intereſſe erwedt, die Einſicht vertieft und ſchließlich durch jenes größere 
Interefie an der Sache fhon mehr für das Behalten getban, als durch 
ein halbes Dußend Nepetitionen, Natürlich mird vorausgejeßt, daß ber 
Vortrag des Lehrers von der Art fei, dak er mit dem Ausprud den Na: 
gel ziemlich fiher auf den Kopf trifft, font ift die breitere Darftellung nur 
defto unllarer und wirkungsloſer. 

Beim Leſen im Lejebuh wird natürlih mit einem minder reihen Stoff 
bie Zeit volllommen ausgefüllt. Denn ein folder Unterriht hat immer 
zwei Dinge in’s Auge zu fafien, die Sache und die Sprache. Dieje legtere 
muß, wo fie nit unmittelbar verftanden wird, erjt erläutert werden, und 
die hiſtoriſchen Belehrungen werden durchkreuzt von ſprachlichen Bemerkun— 
gen. Erzählt der Lehrer, ſo iſt es ſeine Sache, den Ausdruck immer ſo 
zu wählen, daß derſelbe unmittelbar verſtändlich iſt. Er ſucht wenigſtens 
jeden Ausprud, der noch erſt einer Erläuterung bedürfte, vollſtändig zu 
vermeiden, umſchreibt oder fügt erläuternde Zujäße ein, die den Gang ber 
Erzählung möglihft wenig unterbrehen. Das kann ein Abſchnitt in einem 
Leſebuche nicht leiten. Man bevenfe, wie verſchieden felbit in den auf 
gleicher Stufe jtehenden Schulen doch die Auffajiungstrajt und der Ideen— 
reihtbum der Schüler ijt; wie verſchieden jind die Anſchauungen eines 
Lanptindes von deneu eines Stadtlindes, mie ganz andere Vorftellungen ers» 
wirbt die Jugend in einem einfamen Walddorje, wie ganz andere in einem 
an der Eeelüfte belegenen. Was bier jelbftverfländlic ift, bedarf dort der 
eingebendjten Grläuterung. Dazu kommt nun der große Einfluß des ört— 
liben Dialelts. Von dejjen Wort: und Gonftructionsformen, von deſſen 
fprüchwörtliden Redensarten hängt das leichtere oder ſchwerere Verſtändniß 
einer hochdeutſchen Periode oft mejentliib ab. Ein Artikel im Lejebud 
mag abgefaßt jein, wie er will, er wird in der Mehrzahl der Schulen 
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nicht ohne ſprachliche, und überhaupt die Darftellung betreffende Erläuterungen 
verftändlich fein. Des Lehrers Sache aber ift ed, zu mijlen, was feine 
Schüler verftehen, und was fie nicht verftehen, und danach feinen Vortrag 
einzurihten. Und nur ein folder Vortrag kann der Sache jelbit ihr volles 
Recht mwiederfahren lafien. Cine mit grammatifchen, etymologiſchen ıc. Er: 
plication enabwechſelnde Gefbichtsbetrahtung wird nie recht intenfiv wirken, fo 
wenig wie die Lectüre einesaus laͤndiſchen Dichters, jo lange man Grammatil 
und Lerifon alle Augenblide zu Rathe ziehen muß, einen rechten Einblid 
in die Schönheit der Dichtung gewährt. 

Nur ſolche biftoriihe Darftellungen, die, von Meifterband entworfen, 
tiefer in die dunklen und verborgenen Gänge der Geſchichte oder in Die 
Falten des menſchlichen Herzens bineinleudten, als eine gemöhnlide Er: 
zählung dies vermag, ſolche, die ji vermöge ihrer meilterhaften Form dem 
Gedächtniß unmiverfteblih einprägen und bei jeder Miederbolung den Lefer 
mit ftets friſchem Intereſſe erfüllen, nur ſolche Darftellungen, die des Er: 
läutern® und wiederbolten Leſens werth find, follten im Leſebuch Platz 
haben, nicht aber Auseinanderfeßungen, die faft jeder Lehrer mündlich ebenfo 
gut, wo nicht bejier, geben kann. 


Ueber die Art und Weiſe, wie der Gef&bichtsunterriht in der Volks— 
fhule an das Leſebuch anzuſchließen jei, gibt Herr Kalder im Schulblatt 
der Provinz Brandenburg (S. 285, Jahrg. 1865) eine Anweiſung, aus 
welcher hervorgeht, dak man über die urjprünglibe, etwas gar zu natur: 
wüchſige Idee, die Geſchichte einfah aus dem Leſebuche hberauslefen zu 
lafien, mebr und mebr binausfommt, und das Leſebuch in der Geſchichts— 
ftunde ein wenig in den Hintergrund binein zu complimentiren bemüht ift. 


Nachdem über den die Vorſtufe bildenden Unterriht in der Heimathss 
kunde gehandelt worden, heißt es meiter: 

„In der Oberklaſſe geftaltet fib die Geſchichtsſtunde in folgender 
Meife. Der Lehrer hält einen freien Vortrag auf Grund des bezügliden 
Leſeſtüls im Schulbuche, mobei er befonders fein Augenmerk auf die 
Sprade der Unterlage gerichtet hat, zu deren Verftändniß der Schüler ge 
führt werden fol, Das Lejeitüd hat ſich der Lehrer durd eine forgfältige 
Vorbereitung fo zu eigen gemacht, daß er den Anhalt — ohne alle Bei— 
bülfe des Buches darzuftellen im Stande if. Der weniger Geübte unter 
fügt Ah anfangs durd einige Stichwörter, melde er fih auf einem 
Bettelben vermerkt hat. Die Theilnahme der Schüler fichern mir ung 
nit allein dur die ſympathiſche Macht, womit das eigene Intereſſe an 
der Sache die Kinder jederzeit zu fejleln im Stande ift, fondern auch durch 
das geeignete Hineinzieben der Hörer in die Entwidelung der Darftellung 
mittelft der Frage, Der Schüler ſchließt aus einem mitgetheilten Creigniß 
auf die Wirkung defielben, aus der Charaktereigenichaft der Perfonen auf 
ihre Folgen u. ſ. w. Bei einem organiihben SHauptabfchnitt der Sache 
macht der Vortrag Halt. Der Lehrer läßt fib mit einem zufammenfaflen: 
den Wort den Inhalt feiner Mittheilung aufs Kürzefte angeben, und fchreibt 
die gefundene Bezeihnung mit vorgefehter Nummer unter die fummarifche 
Ueberſchriſt an die Wandtaſel. Ginige Fragen befeftigen die Sache und 
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erläutern etwaige Unklarheiten, und nun folgt eine zuſammenhängende 
Wiederholung durch den Schüler.‘ 

„Iſt in dieſer Weiſe die mündliche Durcharbeitung des Stoffes ge— 
ſchehen, fo wird endlich das big jeßt vor dem Schüler geſchloſſen liegende 
Leſebuch aufgeſchlagen, und das betreffende Stück mit ſorgfältiger Betonung 
am Faden der Dispoſition geleſen.“ 

„Schließlich ſei noch erwähnt, daß wir in der Geſchichtsſtunde nicht 
andere Ideale haben und nicht mit anderem Maße meſſen, als in dem 
Chriſtenthumsunterricht, und daß wir in der Geſchichte die Hauptſache darin 
finden, daß unſere Kinder ven Finger Gottes in derielben erkennen lernen. 
Es foll das nicht fomohl dur breite Neden, oder eine gemachte Salbung, 
als vielmehr dur die Energie der ganzen Darftellung und durd trefiende 
Schlaglihter aus dem göttliben Wort geſchehen.“ 

Man denke über die bier emp'ohlene Methode ein wenig nah! Der 
Lehrer präparirt fih fo, daß er den Abfchnitt aus dem Leſebuch frei (ohne 
Benußung des Buches) erzählen fann. Da er die Dispofition des Erzäblten 
an die Tafel Schreiben fol, auch nah diefer Dispofition ſoll lefen lafien, 
jo muß er ſich natürlib striete dem Leſebuch anſchließen, und kann nicht 
mebr und nicht weniger erzählen, als „mas im Buche ſteht.“ Uber no 
mehr, er foll fogar in Bezug auf vie Ausprudsmeife fih dem Buche 
anſchließen. Glüdlib, dak Yebrer und Schüler doch wenigſtens noch auf 
einem Gebiet ihre Selbfttbätigleit und ibren Ecarffinn geltend maden 
können, nämlih bei der Bezeichnung der einzelnen Abfchnitte behufs 
der zu entmwerfenden Dispofition. Sollte auch bier noch der „Subjectivis— 
mus‘ zu ftarf bervortreten, jo findet fih wohl noch ein College, der, um 
einem „längſt gefühlten Bedürfniß abzubelfen‘, ein Büchlein mit den be 
treffenden charakteriftiiben Bezeihnungen berausgiebt. Dann mürde in den 
Schulen, die ein und dafjelbe Leſebuch benußen, beim Geſchichtsunterricht 
etwa diejelbe Mannigfaltiateit berrichen, wie auf Grercirpläßen, mo Truppen 
nad ein und demjelben Neglement erercirt werden. Daß eine ſolche regle— 
mentsmäßige Uniformität mitunter ſehr vienlib fein fann, um Geſchichte 
zu machen, das ift nicht zu bermeifeln, ob aber aub, um Gedichte zu 
lebren, das ift mehr als zweifelhaft; bejonders menn man beventt, daß 
die Form, in der die Lejebücher den geſchichtlichen Anhalt präjentiren, oft 
eine recht gebrechliche und unwirkſame ilt. 

(Riele der jogenannten realiftiichen Leſebücher bringen ibren biftorifchen 
„Stoff“ in der allerordinärften, jchleppenditen Daritellung, in gewöhnlichem 
Alltags: Bücher: Deutfh, welches fib einigermaßen lieft, aber geiproden 
ſich nicht fonderlib ſchön anbört. Nun denfe man die Lebrer einer 
ganzen Provinz fib Stunde für Stunde präparirend auf ſolche Lectionen, 
und dieſelben dann möglichſt getreu recapitulirend! Gin Theil der Leſe— 
bücer gibt auch den Stoff in einer etwas altertbümelnden Manier, die an 
Luthers und feiner Zeitgenofien Manier erinnern fol. Natürlibd — mie 
überall, mo das Großevon Kleinen nachgeahmt wird, — hat man der Sprache 
ber Lutherſchen Bibelüberfegung nicht die Kraft, die Angemeſſenbeit, den 
Schwung und die gewaltige rythmiſche Bewegung abgelaufcht, jondern das 
Relativum „ſo“ (ftatt „der, die, das, oder „welder ꝛtc.“), ferner die häufige 
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Voranſetzung des attributiven Genitivs vor das betreffende Hauptwort, die 
unentwickelte, gleichförmige Nebeneinanderſtellung mehrerer durch „Und“ 
verbundener Hauptſätze und dann namentlich die im neueren Hochdeutſch 
wegjallende Endfilbe der dritten Perjon Sinaularis bei den Verben, jo daß 
von der Lutber’ihen Dietion nichts meiter nachgeahmt wird, als das Ans 
tiquirte, feinesmegs aber diejenigen Eigenthümlicfeiten, um deren willen 
die Luther'ſche Vibelüberfegung durh alle Zeiten hindurch der Quell der 
Berjüngung für unfere Mutterjprade bleiben wird.) 

12) Scließlib mag bier nody erwähnt fein, was die „Allg. Deutſche 
Lehrerzeitung bei Gelegenheit der Lebhrmittelausftellung auf der XV. Alls 
gemeinen Deutj.ken Lebrerverjammlung über die daſelbſt ausgeftellten Hülfs— 
mittel für den Geſchichtsunterricht bemerkt. Es heißt in Nr. 39 v. Is.: 
„Unzertrennlih mit der Geograpbie verbunden ift-die Geſchichte. Co reich— 
baltig die Hüljsmittel für jene find, jo arm find fie für diefe; denn es find 
nur zwei Arten Anſchauungsmittel denkbar: hiſtoriſche Atlanten und Bilder; 
diefe ald Portraits oder als biftoriihe Darfiellungen. Daß die Atlanten 
ein vorzüglihes Mittel find, darüber ift nicht zu fireiten; man lieft ges 
wijjermaßen die Geſchichte ab. Das veränderte Kartenbild vermittelt in der 
Erinnerung die Urfahen und den Gang der Greignijje. Die vortrefflihen 
Arbeiten in diefem Fade von Voigt, Rohde, Bretjchneider, ſowie das 
prädtige Merk Epruner’s find befannt. Troßdem wird die Verwerthung 
diefed Unterrichtsmittels eine beſchränkte fein, weil in vielen Verhältniſſen 
die Anſchaffung eines hiſtoriſchen neben dem geographifchen- Atlas kaum 
verlangt werden kann. Aus diefem Grunde find für die Praris die 
biftorifch : geograpbiihen Mandtarten wichtiger. Wir haben bereit der Ob: 
mann'ſchen gedadt; ihr Preis ift nicht zu theuer, und feiner guten Bürgers 
ſchule, von Realſchulen gar nicht zu reden, jollten dieje oder aud andere 
ähnliche Karten fehlen. Wenn aber fein Geld dazu da ift? Auch dieſe 
Eventualität, die jehr häufig vorlommen joll, wenn es der Schule gilt, ift 
zu berüdfichtigen. Es kann geholfen werden. Sn jeder erften Klaſſe findet 
fih ein Knabe, oft auch mehrere, der befonderes Talent zum Kartenzeihnen 
bat und auch wohl im Stande ift, ein SKartenbild vergrößert darzuftellen. 
Dieje Knaben müſſen eintreten, jo e3 den Vätern der Stadt an Geld ger 
bricht für hiſtoriſche Wandkarten. Sie copiren nah und nad, je nad dem 
Bedürfniſſe, in großem Mafftabe die Karten aus dem Atlas des Lehrers; 
natürlid ift die Arbeit eine freiwillige. Nah ein Paar Jahren find fo 
viel Wandkarten da, als zum Gejhichtsunterriht nothwendig find. Beſon— 
ders Seminaren dürfte diefe Art ver Grwerbung zu empjeblen fein; die 
jungen Leute lernen dabei doppelt. Bon Bildern gemahrten wir: „Das 
deutſche Knabenbuch,“ 100 Gefialten in Wort und Bild. Es find gute 
Bilder von Metbufalem und Salomo bis zu Körner und Blücher; aud als 
Umſchläge find fie zu benußen und als ſolche befonders zu empfeblen. Auf 
der eriten Stufe des Geſchichtsunterrichts, mo er biographiſch ijt, müßten 
diefe Geftalten ebenjo, wie der befanunte „Kaiſerbilderbogen“, eine gute 
Unterftügung fein. „Webers Gallerie berühmter Perjönlichleiten ” bietet 
gute Portraits; es wäre in äbnlicher Weife zu benupen mie das vorige, 
Bon hiſtoriſchen bildlichen Darjtellungen war wenig da, Prachtwerle, was 
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nüßen fie der Schule? Sie wandern in den Salon der Reihen dieſer 
Erde, und dienen dazu, Wartenden einige Minuten die Zeit zu vertreiben. 
In diefer Beziehung fehlt es an einem größeren Werke, das, ähnlich der 
Schnorr'ſchen Bilderbibel, die wichtigſten Momente in künſtleriſcher Con⸗ 
ception zur Darftellung brädte. Die Pilder müßten groß, dürften aber 
nicht zu tbeuer fein, denn daran fcheitert fo oft die Einführung eines guten 
Lehrmittels. Als Hülfsmittel zum Studium der Geſchichte bietet Martens 
in Lübet als Manufcript 10 chronologiſche und etbnograpbiihe Tafeln; 
Dr. Meier bat eine Ueberſichtskarte der Weltgeſchichte auf einem Blatte 
entworfen; es ift colorirt und wird dadurch mohl überfihtlih. In ftiller 
Stunde kann der ftudirende Lehrer, diejer Zufammenjtellung folgend, jeine 
Kentniſſe prüfen, mander Füden fib bewußt und in manden Stüden ſich 
Harer werben.‘ 


Kkiteratur. 
J. Lehrbücher, Leitfäden, Charafterbilder u. ſ. w. 


A. Allgemeine Gefchichte. 


1. dv, Alvensleben, Allgemeine Weltgefhichte für das Volt. Mit 
taufend Zluftrationen. Nach den beiten Quellen bearbeitet. Wien, Berlag 
vou U. Wenedict. Im Lieferungen von 20 Seiten Duartiormat (auf 70 
bis 50 berechnet) & 5 Sgr., reip. 25 Ne. 

Unter den für ein größeres Publikum berechneten Darftellungen ver 
Meltgejhichte it die vorliegende wohl ein Unicum. Schoh der Projpectus 
ift augenjcheinlih in dem Bemußtjein abgefaht, daß hier nichts Gewöhnliches 
dargeboten werde. „Der freiheit eine Gaſſe! Dieſe Worte, mit denen ſich 
ein jchlihter Mann des Volkes heldenmüthig dem Tod in die Arme ftürzte, 
um jein Vaterland von dem ode der Tyrannei zu befreien, jei unjer 
Motto!” „Und wie leicht ift es, den Spruch Schillers (die Weltgefhichte 
it das Meltgeriht) zur Wahrheit zu bringen! Es genügt, zu der Er— 
reihung diejes bohen, edlen Zieles mit voller Unparteilichteit die Thatſachen 
jelbft ſprechen zu lajjen, fie darftellen, ohne ven MWortihmud ver Verherr— 
lihung, wie ohne die Verblendung des Vorurtheils!“ (Natürlih! ver 
geiftreihe Herr Verfaſſer weiß ohne Zweifel einen leichten, einſachen Rath, 
ein Millionär zu werden. Man kauft Altien oder Staatspapiere, wenn jie 
weit unter Bari jteben, und verfauft jie wieder, wenn jie gejtiegen find, 
und feßt das jo lange fort, bis man eine Million profitirt hat! Proba- 
tum est!) 

Schlieflih wendet der Herr Verf. fih an den gefunden Einn bes 


Volles, „welches bei einer ſolchen ſchlichten, einfachen und allgemein ver: 
ſtaͤndlichen Erzählung der Thatjahen das richtige Urtheil von jelbjt wird 
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zu fällen wiſſen, und ſo die Geſchwornen des Weltgerichts bil— 
den, welches in der Weltgeſchichte liegt. Angemeſſener wäre 
es wohl, ein Publikum, das der Belehrung durch ein populaͤres Werk noch 
beduͤrftig iſt, lieber als Zuſchauer auf die Tribüne und nicht gleich als 
Richter auf die Bank der Gejhmwornen zu laden. Aber das liegt fo in 
der Zeit, und ſchmeichelt dem Publikum. 

Eonft hat man die Weltgeſchichte allgemein als ein Ding angefeben, 
dad von Menſchen gemacht wird, In dem vorliegenden Merk erfährt 
nun der von Vater Herodot eingeführte Uſus eine zeitgemäße Erweiterung, 
indem die Weltgejhichte bier anhebt mit der Organifation des Urſchlammes. 
Als die erſten Alteure der Meltgefhichte werden bier die antediluvianiſchen 
Ungeheuer aufgeführt. Nach den Worten der Ginleitung wäre es eine 
Unmaßung von Seiten des Menjhen, wenn er feine Geſchichte mit dem 
Aujtreten feines Gejhlehts beginnen und fomit jür nichts Anderes ein 
Interefje zeigen mollte, als für das, was auf ihn jelber Bezug bat. 
Nun, Beſcheidenheit ift in unjeren Tagen eine jo feltene Tugend geworden, 
daß wir jie „rühmen müſſen, wo wir fie finden!‘ 


Die Jlluftrationen zu dem vorliegenden Wert (Driginalzeichnungen, 
feine Clihe's!) find meilt recht anſprechend — blog als Zeichnungen bes 
tradhtet, und jegar tbeilmeije recht injiruftiv. Namentlich gilt dies von den 
Abbildungen von Waffen, Geräthſchaften, Shmudjuhen u. dergl, aus ber 
Stein: und Bronzeperiode, und von den arditeltoniihen Abbildungen. Im 
Vebrigen zeigen dieje \lluftrationen eine ſeltſame Hinneigung zu Mord: 
und Würgejcenen, jo daß man nad flüchtigem Durchblid derjelben faſt meinen 
könnte, ein Werk zur Belehrung für Anatomen vor fid zu haben. Eltern: 
mörder, denen mit Halen das Fleiſch vom Leibe gerijien wird, abgehauene 
Glieder — Alles in jcpredlihem Realismus dargeftellt. 


Der Tert jelber weiht von dem üblihen Ton der Darftellung nicht 
unbedeutend ab, und nähert ſich häufig dem legeren tändelnd : wigeinden 
Feuilletonſtyl. Die Begebenheiten der Weltgeſchichte werden bier vorgeführt, 
wie die Stadtneuigkeiten in einer Wocencronif, die über Kriegslärm, 
Theater, Ball, Kammerreden und Damenmoden mit gejhmwäßiger Leichtigkeit 
binweggaufelt, ohne irgend Etwas allzu ernft zu nehmen, Gin oberflähliches, 
zumeilen etwas jades Geplauder über weltgejhichtlide Dinge! Go etwa 
tönnte man den Inhalt bezeichnen. Daß natürlid von den Eigenjdaften, 
die auf Talent zur Darjlellung, tüchtigen Kenntniſſen u. vergl. beruben, 
bier nicht die Rede jein kann, verjteht ſich von ſelbſt. Aber gelegentliche 
Hindeutungen auf Pfafſen, Aberglauben, Heuchelei und Boltsverdummung, 
wo in der Gejhichte nur von einem religiojen Begenitande die Rede iſt; 
ferner eine recht breite, behäbige Darftelung der Verhältnijje, die man im 
voltsthümlichen Schriften unjerer Zeit — je nachdem fie mehr für das er: 
wachſene oder mehr jür ein jugenpliches Publikum beftimmt find — ent: 
weder nur andeutet, oder gar mit einem Schleier bevedt; dann ein Zaujend 
tbeils wunderlicher, theils fürchterlicher Bilder, dies Alles, verbunden mit 
einem hochlönenden Projpectus, muß ja wohl foließlih „zieben. bir 
balten es für die Pflicht der Lejer dieſes Jahresberichtes, ſolchen Werken, mo 
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fie dem unkundigen Publitum in die Hände geftedt werben follten, nad 
Kräften entgegen zu wirken. 


2. Andrä, Grundbriß ber Weltgefhichte für höhere Bürger- 
ſchulen und mittlere Gymmafialflafien. Mit $ colorirten Karten. 
Bierte verbefferte und vermehrte Auflage. Kreuznach. R. Voigtländer, 1866. 
203 ©. gr. 6. 25 Egr. 

Die „Allgemeine deutfche Lehrerzeitung‘ jagt über diejes Bud: „Ein 
gediegener"Leitfaden, deſſen ſchnell aufeinander folgende Auflagen die verdiente 
günftige Aufnahme defjelben bezeugen. Die beigegebenen hübſchen Karten be: 
banvdeln 1) das füpmeftlihe Afien, 2) Paläftina und die angrenzenden 
Länder, 3) Griehenland, 4) Alt:Italien, 5) das römiſche Reich, 6) ger: 
manijhe Reihe um 500 n. Chr., 7) Karls des Großen Reih und 
8) Europa zur Zeit Napoleons. Die neue Auflage unterſcheidet fih von den 
vorhergehenden hauptſächlich dadurch, daß die Biographien mehrerer hervor: 
zagender Dlänner, wie Melanchthons, Mallenfteins, des großen Kurfürjten, 
bes Prinzen Eugen, Steins und Scharnhorſts hinzugefügt und die Begeben: 
beiten der legten drei Jahre wenigſtens angedeutet find.” Die „Allgemeine 
Schulzeitung“ äußert fi ebenfalls ſehr günftig über dieſen Xeitjaden, 
Diejelbe beklagt, „daß die meilten unjerer Schulbücher zu Vieles enthalten.‘ 
„Sie geben jehr Vieles, was gerade erft die Aufgabe des Lehrers im 
mündlichen Bortrage ift, und was doch aus Büchern niemals erlernt wird.‘ 
In diefer Beziehung wird der in Rede ftehende Yeitfaden als fehr brauch: 
bar empfohlen, weil er nur das enthält, mas unumgänglich nothwendig 
it, und vom Schüler wirklich gelernt werden kann. 


3. Afimann, Dr. W., Handbudh der allgemeinen Geihichte Für 
böbere Lehranftalten und zur Selbftbelebrung für Gebildete. 2. Theil. 
Geſchichte des Mittelaltere, 1117 ©. gr. 8. Braunſchweig, 1865. Bies 
weg u. Sohn. 1, Thlr . 


Lag niht vor. Der erſte Theil diefes Werkes ift im XV, Bande 
des Yahresberichtes, das Ganze überdies in mehreren pädagogifhen Zeit: 
ſchriften empfohlen worden, 


4. Bredow, Lehrbuch der Weltgefhichte, ober umſtändliche Erzählung 
der merlwürdigſten Begebenheiten aus ber allgemeinen Weltgejchichte. Ber 
fonders für Bürger» und Landſchulen, ſowie auch für ZLöchterichulen unb 
zum Selbſtunterricht. Fünfzehnte vermehrte und werbefjerte, bie auf bie 
neuefte Zeit fortgeführte Auflage. 478 ©. gr. 8. Altona, 1866. Ham- 
merih. 1 Thir. 


5. Caſſian, Dr. Prof., Lehrer an der höheren Bürgerfchule zu Frankfurt a. M,, 
Handbuch der allgemeinen Weltgeſchichte auf geographiſcher 
Grundlage und mit He Role Eutturgeihichte, fir Bürger, Real⸗ 
und Gewerbeihufen. Nebſt einem Anhang chronologiſcher Tabellen. Zweite, 
vermehrte und verbeſſerte Auflage. Frankfurt a. M. Jaeger'ſche Buch 
handlung, 1866, 416 ©. gr. 8. 


Diejes ziemlih umfangreiche Lehrbuch ſucht eine möglichſt tief in das 
Weſen der Dinge einpringende Darftellung aller bei der gejhichtlihen Ent 
widelung wirlſam gemwejenen FJactoren zu geben. „Es wird“, wie es im 
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Vorwort zu erften Auflage heißt, „beim geſchichtlichen Unterricht die Kennt: 
niß des Geſchehenen, des Charakters der verfchievdenen Perioden und der 
handelnden Perjonen, der Entwidlung und Bildung der Völker, der wich— 
tigen Entdedungen und Erfindungen über eine bevorzugte oder gar aus: 
Schlieflihe Aufzählung von Schlachten und Friedensihlüjien, von Kaiſer— 
bäufern und MRegententafeln u. ſ. w. die Oberhand behalten müſſen.“ 
Diefem Grundjfag gemäß nimmt denn auch das kulturhiſtoriſche Material 
einen jehr bedeutenden Raum ein. Jedem Hauptabjchnitt der Gejhichte ift 
eine kurze geographiſche Skizze des Schauplaßes der Begebenheiten voranz 
geftellt. Die orientaliihen Berhältnifje der alten Zeit find nur fnapp, die 
der Griehen und Römer deſto ausführlicher behandelt. 

Das Buch ift durch zweierlei Drud zur Benukung für zwei verfchie- 
dene Stufen eingerichtet. Für die erfte, die propäbdeutifche, ift die Erzäh— 
lung der wicdhtigiten Begebenheiten bejlimmt, das Kulturhiftoriihe dagegen 
für die höhere Stufe. 

Das Bub ift darauf berechnet, nad vorangegangener münblicher 
Darftellung von Seiten des Lehrers dem Schüler zur Wiederholung und 
Einprägung des Gebörten zu dienen. Die Erzählung bewegt ſich darum 
in furzen, fnappen, aber ſcharf beftimmten Zügen, die mehr andeuten als 
befchreiben und ausmalen. Dieſe Darftellungsmweife läßt natürlih eine 
Hervorhebung des Antheils, den das Gemüth des Darftellenden an den 
Begebenheiten nimmt, ſowie eine moraliihe Abwägung der Motive der 
Handelnvden nicht leicht zu, jebt diejes vielmehr von der voraufgegangenen 
mündlihen Erzählung voraus, Die Eulturbiftorifhen Abſchnitte find reich— 
baltig, und man jtößt überall auf den fihern Grund tüctiger, umfafjenver 
Detailtenntniß. Unter den Schönen Künjten ijt vie Baukunſt am ausführ: 
lihften behandelt. Noch anjhauliher würden die dieſem Gegenftande ge: 
widmeten Gapitel werden, wenn die Verſchiedenheiten der einzelnen Bauftyle 
nicht blos aufgeführt, charakterijirt und einander gegenüber gejtellt würden, 
fondern wenn zunächſt das Grundprincip der Conjtruction (die theilweiſe 
Bedingtheit defjelben durch den baulihen Zwed und das Baumaterial) und 
fodann die aus demjelben mit Nothmwendigkeit bervorgebenden conjtructiven 
und decorativen Formen behandelt wären, damit der Schüler einen Bauftyl 
nicht als eine willtürlide Zujammenjtellung mehrerer Sunjtformen, jondern 
als eine organiihe, aus dem Princip und den gegebenen Verhältniſſen ber: 
vorgewachſene Einheit erfajjen lernte. 

Im Einzelnen könnte wohl noch Manches theils berichtigt, theils 
genauer und zuetreffender ausgedrüdt werden. So ijt der Ausprud, „dic 
Sophiften in Athen, leichtfertige und verderblihe Leute“, in feiner Unein- 
gejhränttheit unpajjend, weil er die Ausartung als das Weſen und die 
Regel erjcheinen läßt. Ungenau ift es ferner, zu behaupten, Plato bätte 
uns „anziehende Berichte über die Lehre des Sokrates binterlajien, da 
Blato’3 Dialoge zwar jehr anziehende Berichte, aber doch wohl von 
feiner eigenen Lehre, nidht von der des Sokrates, find. Daß Ariftoteles 
„vie Lehren des Plato und des Sofrates zu einer Wiſſenſchaft ausgebildet‘, 
bezeichnet denn dod das Berhältnig jenes Philojophen zu dieſen beiven 
jehr ungenau und mißverjtändlich (eine treffende Bezeichnung verartiger 
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Verhältnifje in zwei oder drei Zeilen möchte übrigens feine Schwierigkeiten 
baben), von feinen Werten joll „nur ein Heiner Theil erhalten fein“, ein 
Ausdrud, der dem Schüler wohl jchwerlid die redhte Idee von dem Um» 
fange einer Gefammtausgabe des jegt no Vorhandenen geben wird, „Arouet 
von Voltaire und %. J. Rouſſeau ftrebten eine gänzliche Umgejtaltung der 
religiöfen und politifchen Verhältniſſe an‘, ift ebenfall$ ungenau, da Boltaire 
an eine radifale Umgejtaltung der politiihen Verhältniſſe faum gedacht hat; 
ihm jcheint wielmehr im Allgemeinen der aufgellärte und wohlwollende 
Despotismus volllommen zu genügen. Uebrigens gehört Roufjeau nicht 
zu denen, melde vorzugsweije mit ‚den Waffen des Mikes und Spottes“ 
fämpfen, vielmehr haben alle feine Hauptſchriften ein jehr ernfthaftes Anſehen, 
und fein politijches Hauptwerk ift fo ſyſlematiſch abgefaßt, wie nur möglich, 
Auch ermedt es eine faljhe Vorftellung von Montesquieu’s „Geiſt der Ges 
jeße‘‘, wenn al3 die Quintefjenz dejjelben die Empfehlung der Republit als 
der zu erjtrebenden Staatsform angegeben if. Dies ift die mehr oder 
minder deutlich hervortretende Tendenz der Rouſſeau'ſchen Schriften, während 
der „Geift der Geſetze“ die ftärkiten Sympatbien für eine geſetzlich geordnete 
Monardie an den Tag legt. Nicht blos die Royaliſten befämpften den 
Convent wegen der neuen Gonftitution, fondern auch die Ultras von ber 
andern Eeite, und eben bdiejer Umftand machte ihre Befiegung leiht. Sehr 
verjehlt jcheint die Gegenüberftellung von Göthe und Schiller, die ſich eins 
ander „wunderbar ergänzen‘ ſollen, was freilich zum größten Theil wahr 
ft. Wenn aber nun dieje leidigen, nadten, fablen — und, weil zu viel 
fagenden, darum nichts jagenden — Antithefen wiederholt werden von 
Idealismus und Realismus, — Objectivität und Subjectivität, — Volks— 
poefie und Kunſtpoeſie, — wenn dies jo nadt und kahl einander gegenübers 
geftellt wird, jo gibt das einen falſchen Einn. In folhe Antithejen kann 
man, wenn man fie zu dem bejtimmten Zwed eigends definirt und dadurch 
ihren Sinn einjhräntt, allerdings etwas Richtiges hineinlegen. Der Schüler, 
der die Werke Beider nicht genügend kennt, kann es nit. Dergleihen 
Redensarten von Schiller, dem Idealiſten, und Göthe, dem Realijten, find, 
— mie häufig die ganze Literaturgefhihte — ein bequemes Ruheliſſen 
für jolde, die von den eigentlihen Werten des Genius weder Etwas fühlen, 
noch veritehben, noch überhaupt wifjen, aber doch darüber mitreden müflen, 
und fih dafür an Meußerlichleiten und an fertige Redensarten halten, mit 
denen man, wie mit geprägten Münzen in der Taſche, bequemlih Happern 
fann. 

Troß alledem bekundet die Abfafjung namentlih der Abjchnitte über 
Kunft und Literatur mit ihren kurzen, oft trejflihen Charalteriftiften der 
Merle und ihrer Schöpfer eine bedeutende Kenntniß auf diefem Gebiet 
(Schreiber diejes fließt von dem, was einigermaßen innerhalb feines Ges 
fihtökreifes liegt, auf das Uebrige) und ein gar nicht gewöhnlihes Talent 
der Darftellung, Ob in Deutjhland viele Echulen eriftiren, in denen es 
geratben fein mödte, all diefes Material mwirkli worzuführen, mag dahin: 
geftellt bleiben. Der Verf. warnt felbft in der Vorrede vor einem Zuviel, 
Uebrigens werden örtlihe Verhältnifje hier von großem Einfluß fein. Man 
kann in Münden, Dresden, Berlin u. |. w., wo die Schüler täglih an 
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Bauwerken der verſchiedenſten Kunſtform vorübergehen, ſchon weiter auf 
dieſen Gegenſtand eingehen, als in einer kleinen Provinzialſtadt. 

Das vorliegende Werk möchte ſeiner ganzen Haltung und Faſſung 
nach nur für die oberſten Klaſſen höherer Lehranſtalten geeignet fein, und 
jelbft die dem propädeutifhen Unterriht gemwidmeten Abjchnitte nähern ſich 
meiltens dem der höheren Unterrihtsjtufe entiprehenden Ton, Jedenfalls 
hat man es hier mit einem durchdachten, gediegenen und tüchtigen Schul⸗ 
buche zu thun. 


6. Dr. Eiſelen, Lehr- und Leſebuch für den erſten geſchichtlichen 

Unterricht. Berlin. Wiegandt und Grieben, 1865. 208 ©. 8. geb. 

124 Sgr. 

Lag dem Ref. nit vor. Die „Allgemeine deutſche Lehrerzeitung “ 
jagt von dem Bude: „Für die unterfte Klafje höherer Lebranftalten be- 
ſtimmt, foll dieſes Buch ein Vorläufer von Stade’3 Grzäblungen aus der 
griechiſchen und römiſchen Gejchichte fein. Darum ijt die griechijche 
Cage nur in einem kurzen Abjchnitt vertreten, dagegen enthält es aus: 
führlihe Erzählungen aus der alten afipriihen, babyloniſchen, mediſch— 
perſiſchen, lydiſchen, phöniziſchen und ägyptifchen, nicht minder aus der al- 
ten deutfchen Geſchichte, erzählt ferner von Karl d. Gr., den Kreuzzügen 
im Allgemeinen, von Lutber, Friedr. d. Großen, den Befreiungskriegen, und 
gibt in einem Anbange ein Verzeichniß der Hohenzoller'ſchen Fürften. Die 
getroffene Auswahl ifi eine jehr zwedmäßige und dürfte auch für die Oberklaſſen 
niederer Schulen ausreihen; außerdem weiß der Verf. jehr gut zu erzäb: 
len. Das Buch iſt empfehlenswerth.‘ 


7. Fiſcher, Conrector, Ferd. Ludw., Leitfaden für den Unterridt im 
der Geſchichte für Bollsihulen in 3 Eurfen. 2. und 3. Eurfus. 
Yangenjalza, Greßler. 134 Sgr. 


8. Paul Frank, Geihichte des Mittelalters (Weltgefchichte, 2. Bänd⸗ 
hen). Für Schule und Haus faßlich dargeftellt. Leipzig, 1965, Verlag 
von Merjeburger. Sedez, 264 ©. 12 Ser. 

Von der ganzen, auf drei Bändchen berechneten Weltgeſchichte des 
Hrn. Verfaſſers liegt dem Referenten nur das zweite Bändchen vor. Es 
behandelt im Zujammenhang nur die deutjhe Geſchichte und fügt die mich: 
tigften Begebenbeiten in den ubrigen Yändern, jowie die üblichen cultur: 
biftorifshen Skizzen an geeigneter Stelle ein. Was dieſe Weltgefhichte vor 
vielen anderen auszeichnet, ift ihre große Billigleit (die wohl nur durch 
den ſehr engen Drud möglih geworden iſt). Der Darftellung ift eine ge: 
wiſſe Gewandtheit nicht abzujpreben, und im Allgemeinen ift ein der po: 
pulären Bejtimmung des Werkes angemejjener Ton richtig getrojfen worden, 
Leider ſcheint daſſelbe auf einer nicht allzutiefgehenden Belanntihaft mit 
den Quellen der deutjhen Geſchichte zu beruhen; man findet überdies viele 
Ungenauigfeiten im Cinzelnen, Spuren einer gewifjen Ylücdhtigfeit in ber 
Bearbeitung. ©. 82 z. B. „Auf dem Fürftentage zu Oppenheim warb Hein 
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rich (IV.) trog der rührendften Bitten feiner Königswürde fo lange vers 
luſtig erflärt, bis er fih vom Banne befreit haben würde.” (Stellt ven 
Sahverhalt ungenau dar, außerdem mar der Fürftentag nicht zu Oppen 
heim, jondern in Tribur). Bon dem „berühmten Reichsgeſetz“, der goldes 
nen Bulle, heißt e3 S. 197 nur, daß fie „bie Rangverhältnifje der Fürften 
beftimmte, und den Kurfürften von Mainz, Trier, Cöln, Böhmen, Pfalz, 
Sachſen und Brandenburg den erften Rang nah dem Kaijer vers 
lieh.” Man bevente, was für Boritellungen ſich der Lefer über einzelne 
Ipätere Vorgänge im deutſchen Reihe mahen muß, menn er über eine 
undamentaleinrihtung, wie den in der goldenen Bulle feftgefegten Modus 
ber Kaiſerwahl, fo ganz in Unmifjenheit belafjen wird. Von Parcival heißt 
es ©. 174: „da er alles Wunderbare, was bier (nämlich auf der Gral 
burg) geſchieht, an fich worübergehen läßt, ohme zu fragen, muß er durch 
ſchwere Prüfungen fih vie Reinheit der Seele erftreben, welche ihm ven 
Beſitz der Gralburg verfchaffen ſoll.“ Es ift ſchwer zu entjcheiden, was 
Leer, die das betreffende Gedicht nicht kennen, ſich bei diefem Sage wohl 
vorftellen mögen. Dann läßt der Hr. Verf. Friedrih I. von Brandenburg 
feinen Wohnfig in Berlin nehmen, während doch Johann Eicero der erfte 
Hohenzoller war, der feinen MWohnfig dauernd in der Markt Brandenburg 
nahm. Daß Deutichland, wie es ©. 89 heißt, im Jahre 1077 ein Wahl: 
teih geworden fein foll, ift gleichfalls unrichtig. Die Lifte folder Irrthümer 
und Flüchtigkeiten könnte leicht noch vermehrt werden, 

Daß in einer populären Geſchichte auch dem Sagenhaften ſowie der 
Anekdote ein angemefjener Raum gegönnt werben müfje, wird Niemand bes 
ftreiten wollen. Nur muß die Sage immer auch als jolhe hervorgehoben 
und von der beglaubigten Geſchichte deutlich gejchieden fein, was in dem 
vorliegenden Merk nicht überall gejchehen if. Hin und wieder find Ge 
dichte hiftoriihen Inhalts der Erzählung eingefügt. Einige davon find ganz 
gut gewählt ; mehrere aber auch ohne allen poetijhen und hiſtoriſchen Werth. 
Bon einem Princip bei der Auswahl derjelben, nah welchem etwa das 
Betanntefte unjerer Literatur durhgemuftert und das Paſſendſte ausgewählt 
wäre, ijt nichts zu verfpüren. Vielmehr jcheint aufgenommen zu fein, was 
dem Hrn. Verf. gerade als einigermaßen geeignet zur Hand oder im Ge 
dächtniß mar. 


Somit mag das Werk feiner anjprechenden Darftellung und naments 
lich feiner DVilligleit wegen Solchen empfohlen werden, denen die Bejchafs 
fung eines umjfangreiheren und theurern Werkes nicht möglih iſt. Hat 
es auch mande Mängel, jo wird fi dod immerhin ein gewiſſer Grad ge: 
ſchichtlichet Kenntniß daraus gewinnen lajien. Nur für die Schule möchte 
Ref. es unter keinen Umjtänden empfehlen. Hier müjjen wir Arbeiten auf 
joliderem und zuverläjjigerem Grunde haben, und glüdliherweife haben 
wir deren auch in hinreichender Anzahl. 


9. Geſchichte Guſtav Adolphs nah Andreas Fryxell. Neue (Titel- 
Ausgabe 1865. Verlag von Seuf's Buchhandlung im Leipzig. 320 ©. 
8 1 Zhle. (Mit dem Portrait ©. Adolph's nach A. v. Dyt). 
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Eine in jeder Beziehung vortreffliche Biographie. Cine klare, an: 
ſchauliche Erzählung, die fat nur den Gegenftand jelber reden zu lafjen 
jcheint, bei aller Ruhe und Objectivität doch jpannend, die militärijchen 
und oft fehr verwidelten diplomatiſchen Verhältniſſe leicht und überſichtlich 
darlegend ! Dabei jo unparteiifh und vorurtheilsfrei, daß aud die leijejten 
Bedenken, die man deutjcherjeits gegen das Auftreten Guſtav Adolph's in 
‚unjerem Baterlande erheben kann, gewiſſenhaft abgewogen und verfländig 
‚gewürdigt werden. Uns Deutjhe wird bejonders interefiren, was ber 
ſchwediſche Verfafjer über den Endzwecd Guſtav Adolph's bei feinem deut: 
chen Kriegszuge ſchreibt. Es heißt: 

„Guſtav Adolph's Plan, römiſcher Kaiſer zu werden, oder wenigſtens 

‚einen Theil des nördlichen Deutſchlands unter die ſchwediſche Krone zu 
bringen, bildet den zweiten und noch wichtigeren Gegenftand hiſtoriſcher 
Forſchungen. Zum erften Male findet man, daß nad der Schladt von 
Leipzig die Rede davon ift, wo der Kurfürft von Sachſen in der erfien 
Freude fih erbot, für einen ſolchen Plan mitzuwirken. Dur Guftav 
Adolph's außerordentlihe Erfolge ward wenigftend der lebte Theil dieſes 
Planes von einem Traumbild zur Möglichkeit, Wahrſcheinlichleit, Wirklich: 
keit. Daß Guftav Adolph ſchon damals folhe Abfihten hegte, vermuthet 
man auf Grund des Zuges nah Weſten. Dan bemerkte, daß, wenn der 
König nur die Abſicht gehabt hätte, den Kaifer zu einem billigen Frieden 
zu zwingen, er bloß nöthig gehabt hätte, geraden Weges auf das wehrloſe 
Wien loszumarfdiren ; die Schwenktung nah dem Rheinftrome hin bezwedte 
"dagegen offenbar, die umliegenden Länder zu erobern, und für fi) die dor» 
tigen Fürften und Völker zu geminnen, Bald zeigten ſich noch bedenklidhere 
Zeichen. Guſtav Adolph ließ ganz Franken den Eid der Treue für fi 
und die ſchwediſche Krone ablegen. Sein fchonendes Verfahren gegen die 
Ratholiten ward aus demfelben Gefihtspuntte beurtheilt. Guftao Adolph 
nahm alle Neußerungen, die man in folder Richtung gegen ihn that, jeher: 
zend bin; dennoch befand ſich in dem Friedensvorſchlag, den er bald darauf 
dem Kaifer jchidte, die Bedingung, daß Guftav Adolph zum römischen Rai« 
ſer erhoben werden ſolle, d. bh. zum Nachfolger Ferdinand's.“ 

„Man bat es getadelt, daß Guftav Adolph einen Theil Deutſchlands 
für ſich behalten wollte, und bat demnach Groberungsluft und Cigennuß 
als die Haupttriebfever feiner ganzen Unternehmung bingeftellt. Die Sade 
fann aber auch von einer ganz andern Seite betrachtet werden Guſtav 
Adolph verwandte Schwedens Ginfünfte blos für Deutſchlands Mohl, und 
war baber ſowohl bere&tigt, als verpflichtet, feinem eigenen Volte Vortheile 
zu verfhaffen, die diefen Opfern entfpraben, namentlih da jein Plan 
auch hauptfählic für das Beſte Deutſchlands berechnet war. Ganz richtig 
war nämlich Guſtav Adolph's oft wiederholte Bemerkung, daß jeder Friede 
nichts nüßen würde, bis man eine Macht errichtet haben würde, die ſtark 
genug jei, Dejterreih das Gegengewicht zu halten. Wo nidt, jo würden 
die Kleinen deutjchen Staaten bald wieder in Wirren und Verfall gerathen, 
e'ne wehrloſe Beute für einen neuen öfterreichifhen Eroberer, oder vielleicht 
für einen fremden Eindringligg. Wie richtig Guftav Adolph's 


Geſchichte. 553° 


Scharfblid, die Lage der Dinge beurtbeilte, bat die fol» 
gende Geſchichte Deutjhlands nur zu gut gezeigt.“ 


„Daß der König die Errichtung einer oftjeeiihen Großmacht beabfich: 
tigte, ift wohl ohne Zweifel, ſchwieriger jedoch zu entſcheiden, ob er wirk⸗ 
lich Abſichten auf die Kaiferkrone hatte u. f. w.“ 


Die deutihe Bearbeitung ift mit Gefchid und Sorgfalt redigirt wor: : 
den ; und ber Ausdrud zeigt nirgends den Zwang einer Ueberſetzung. Wir: 
empfehlen das Merk jedem Gefcichtslehrer als eine angenehme und beleb» 
rende Lectüre, namentlich aber jeder Bibliothet für reifere Schüler. 


10. Gfrörer, Zur Geſchichte deutfher Volksrechte im Mittelal- 
ter. Nach bem Tode des BVerfafiers herausgegeben von Dr. Weiß. Zweis: 

ter Band. Scaffbaufen, Hurter'ſche Buchhandlung, 1566. 

Das genannte Werk ift der Nedaction des Yahresberichtes zur. Bes 
jprehung in demfelben eingefandt worden, und ed mag darum hier mit aufe 
geführt werden, objhon es nicht zu der Klaſſe von Schriften gehört, mit: 
denen es diejer Bericht zu thun bat. Wer fih mit quellenmäßigen Bear: 
beitungen der Gefchichte von rein mwiflenschaftliher Tendenz befannt machen: 
muß, der wird fi Jchon der gemöhnlihen wiſſenſchaftlichen Hülfs— 
mittel bedienen müflen, um mit der betreffenden Literatur au courant u 
bleiben. ' 


Der vorliegende zweite Band des Werkes entwirft ein Bild von dene 
Gulturzuftande des mittleren Europa in den Jahren 600 bis 800 n. Chr, 
Die Haupttendenz des Ganzen ift dahin gerichtet, die unermeßlihen Seg: 
nungen nachzuweiſen, bie das Chriftenthum duch die damalige Kirche über 
die damalige Menſchheit gebraht hat. „Die Kirhe war die Zrägerin der 
Cultur, des geifligen, fittlihen und jocialen Fortſchritts.“ Dies tritt aus 
jedem Gapitel des Buches greifbar hervor. Wir jehen auf allen einzelnen 
Lebensgebieten, mie die Kirche Liht und Humanität in bie theilmeis er 
fchredende Barbarei des damaligen Europa bringt. - 


Das Werl enthält eine überaus reihe Ausbeute eines ausgedehnten 
Quellenftubiums, movon auch wohl PBieles zum erften Male an’s Licht 
tritt ; oder do zu einem umfafjenden Gejammtbilde der Cultur jener Bei: 
ten nugbar gemacht worden if. Auf die culturhiftoriihen Darftellungen 
des fränkischen Zeitalter wird das Merk jedenfalls von maßgebendem Ein: 
fluß jein, 


11. Grube, A. W., Charakterbilder aus der Geſchichte und Sage, 
für einen propädeutiihen Geſchichtsunterricht. 3 Thle. 10. Aufl. mit 3 
Stahiftihen. gr. 8. Leipzig, Brandftetter. 3 Thlr. 

Zu diefem in der pädagogifhen Welt überall befannten, in dieſem 

Jahresbericht mehrfach beſprochenen Werk iſt im verfloſſenen Jahre als ein 

Hülfsbuch beim Unterricht erſchienen: 
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Grube, A. W., Wieberholungsbuh zu dem Charalterbifbern ans ber geihiie 
"und Sagt. 70 ©. gr. 8. Leipzig, bei Brandfletter, 1865. 74 Ser. 
Ueber den Zwed und die Einrichtung diejes Buches äußert ſich ber 

Verf. im Vorwort: 

„Mit einem bloßen Auszug zum Auswendiglernen konnte und wollte 
ich mich nicht begnügen, da erſt dann das Auswendiglernen von Namen 
und Zahlen von Nupen ift, wenn der Schüler mit eigener Thätigkeit in 
feiner Wiederholung zuvor inmendig gelernt, jelber für diefes Inwendigler⸗ 
nen gearbeitet hat.“ „Der Lehrer muß den Schülern Anleitung geben, daß 
fie jelber das Wiederholen lernen. Dies geihieht am beften durch Repe— 
titionsfragen, melde der Repetent zu Haufe neben feinem Geſchichtsbuche 
vor Augen bat, um nad deren Anleitung den Stoff wieder durchzuarbei—⸗ 
ten. Mit dem bloßen Wiederburchlefen des Lehr: und Handbuches ift bes 
Lanntlih wenig gewonnen.” „Ich babe die Fragen fo geftellt, daß fie 
den Schüler nöthigen, den ganzen Abjchnitt durchzuleſen und — aud durd: 
zubenten.” „Frage ih: „Welcher Strom fließt durch Egypten?“ jo ift 
die Antwort leiht und kurz. Aber fie wird inhaltsreiher und bildender, 
weil fie das Urtheil berausfordert, wenn ih frage: Welche Beveutung 
bat der Nil für Egypten?“ „Indem die, Fragen über das bloße „Was“ 
und „Wo“ hinausgebend auf das „Wie, „Woher“ „Warum x. den 
Hauptton legen, aljo ven Schüler nöthigen, fih den Stoff nah den Kate— 
gorien der Kaufalität, Movdalität, des Zweds u. f. w. zurechtjulegen, ge 
winnt berjelbe Eintheilungen und Ueberfidhten, die ihm das Behalten mes 
ſentlich erleichtern.” 


13. Profeffor Dr. W. Herbft, Director des Gymnafiums und der Realſchnle 
in Bielefeld, Hiftorifhes Hülfsbuch für die oberen Klaffen von 
Gymnaſien und Realſchnlen. I. Alte Geichichte. (Ausgabe für Gym- 
nafien). Mainz, Berlag von C. ©. Kunze, 1865. gr. 8. 193 S. 12 Sgr. 

Im vorjaährigen Bericht ift der dritte, die neuere Geſchichte behandelnde 

Theil dieſes Werkes bejproden und in feiner von den meijten Leitfäden 

abmeichenden Eigenthümlichkeit charakterifirt worden. Nunmehr liegt ver 

erjte, auf die alte Geſchichte bezügliche Theil viejes Wertes vor, und zwar 
in zwei verjchiedenen Nedactionen, die eine für Oymnafien, die andere für 

Realjhulen. Nur das erfte Dritttheil ift von Hrn. Dr. Herbft felbit ver: 

faßt worden, ben zweiten Theil der griechiſchen Geſchichte (von den Berfer: 

kriegen an) bat Hr. Dr. Jäger, die römiſche Geihichte Hr. Dr. Eder be 
arbeitet. Der urjprünglibe Plan ift von allen drei Bearbeitern im Me 
fentlihen inne gehalten worden, nur daß Hr. Dr. Ederk feinen Abriß der 
römischen Literaturgefchichte hinzugefügt hat, weil dieſe fi, feiner Anſicht 
nah, an die Lectüre der lateinischen Klaſſiker anſchließen muß. Ueber die 
orientalifhen Bölfer ijt nur das Notbvürftigfte angegeben, über die Perſer 
nur bei Gelegenheit ihrer Berührung mit den Griehen geſprochen. Die 

Motbologie der Griechen ift jehr vollftändig gegeben. In der für Gymna— 

fien bejtimmten Ausgabe find für die widtigften Dinge und Begriffe die 

Haffiihen Bezeihnungen, bin und wieder auch bezeichnende Ausſprüche alter 

Autoren in der Driginaljprache beigefügt. 

Eine Hinmweifung auf die hiſtoriſchen Quellen, wie ſolche in Lehr: 
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büchern für Gymnafien fonft wohl beigefügt wird, findet fih in dem vors 
liegenden Leitfaden niht. Dafür will der Berf. ein bejonderes „‚Uuellen?” 
buch‘ erjcheinen lafjen. Die „Allgemeine Schulzeitung‘‘ empfiehlt das Bud) 
mit folgenden Worten: 

„Das Buch zeichnet ſich auch in diefem Theile hauptjählih durch 
zwei große Vorzüge aus. Es iſt theild nach eigenem Quellenftudium, theils ' 
aus den beften wiſſenſchaftlichen Forſchungen gründlic herausgearbeitet, und 
zum andern ift der ungekünſtelt wiedergegebene Stoff plan» und licht-voll 
geordnet und gruppirt, wodurch dejjen Auffafiung und Aneignung wejent: 
lich erleichtert wird.“ 

Referent kann diefem Urtheile nur zuftimmen. 


14. Kappes, Erzählungen ans ber Gefhichte filr den erflen Unterricht 
auf Mittel» und höheren Bürgerichulen zufammengeftellt. Zweite Aufl. 1866, 
Freiburg i. Br., Fr. Wagner’ihe Buchhandlung. gr. 8. 272 ©. 24 Sgr. 

Die erfte Auflage dieſes Buches ift im XIII. Bande diefes Jahres⸗ 
berihtes S. 308 als ein braudbares Schulbuch empfohlen worden. „Ob— 
wohl der Lehrftoff in der Qualität fih nicht wefentlihd von dem, was Büch— 
lein ähnliher Beitimmung zu enthalten pflegen, unterjcheidet, jo ift die 
ſchlichte Art der Darftellung, die gerumdete Abgrenzung der Einzelbilder 
und die Friſche derjelben wohl geeignet, daf fie Kindern als willlommenes' 

Hülfsmittel in die Hand gegeben werden.” Nur wurde ‚die allzuknappe 

Behandlung der neueren politiihen Geſchichte gerügt. Diefem Mangel ft 

in der zweiten Auflage einigermaßen abgeholfen durch Hinzufügung mehrerer: 

neuer Paragraphen. (Karl V. Der Schmalkaldiſche Bund. Das Goncil 
zu Trient. — Der Augsburger Religionsfrievee — Der dreifigjährige 

Krieg. Tilly. Wallenjtein. Guſtav Adolph. — Die übrigen neu hinzu: 

gefügten Paragraphen betreffen die Geihichte vom Ausbrud der franzöfijchen 

Revolution bis zum Wiener Congreß). Somit hat das Buch eine gemifie 

Bollftändigleit erreicht, und kann aud in folhen Schulen, die mit dem 

biograpbijhen Glementarcurjus den Unterriht in der Geſchichte überhaupt 

abjchließen, ald Lehrbuch benußt werben, Uebrigens find die beiden Theile 
des Werkes, die in ber erſten Auflage getrennt erſchienen, nunmehr in 
einen Band vereinigt. 


15. Dr. Kiefel, Director des Gymnaſiums zu Düſſeldorf. Die Weltge- 
ſchichte für böhere Schulen und zum Selbftunterricht. Erſier 
Band. Die vorriftlihe Zeit. Zweite verbefjerte — — Freiburg i. 
Br., Herder's Verlagsbuchhandlung, 1866. 633 ©. gr. 8. 

Nah den Morten ver Vorrede will ver Verf. in diefem Merk die Ge: 
ſchichte jo erzählen, daß daraus das Walten Gottes erkannt werde. Gr 
will für reifere Schüler und Lejer eine tiefer in das pragmatiihe Element 
einführende Darftellung liefern. 

Der Verf. bat nun jein Merk jo eingerichtet, daß die Meflerion, 
welche die Greignifie beleuchten fol, nicht durchweg mit in die Erzählung 
felbft verwebt ift, jondern zumeiſt eine ſelbſtſtändige Stellung einnimmt. 
Die Erzäblung iſt alſo zumeiſt rein ſachgemäß, — natürlih nur in großen 
Zügen das Weſentlichſte der Creignifje und ihren innern Zujammenhang 
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andeutend. Aber ſehr zahlreiche Paragraphen allgemeinen Inhalts geben 
dem Verf. Gelegenheit, die Geſchichte mit ſeinen Ideen zu beleuchten. 

Dem Ref. will es nun ſcheinen, als ob jene mehr erzählenden und 
beſchreibenden Abjchnitte der bei weitem vorzüglichfte Theil des Buches wä— 
ven. Sie beruhen augenſcheinlich auf gediegenen Studien, find ruhig und 
würbig gehalten, aud wird die Darftellung für folde, die mit der Geſchichte 
fhon einigermaßen befannt find, — und für folde ift ja aud das Wert 
zunädft nur berehnet — den genügenden Grad von Klarheit befigen. — 
Diefe Abjhnitte find wirklich geeignet, gründlihe Belehrung daraus zu 
ſchöpfen. 

Dagegen laſſen die Abſchnitte allgemeineren, betrachtenden und abmä: 
genden Inhalts Manches zu wünſchen übrig. Die Betrachtung dringt nicht 
überall in die Tiefe (z. B. die Abſchnitte „China“ und „Indien“ enthal: 
ten durchaus nicht mehr, al3 viele andere Lehrbücher weit geringeren Um: 
fang3, und die Darftellung der indijchen Religionsverbältniffe gebt durchaus 
nicht auf das Weſen der Sache genügend ein). Der dem Referenten zus 
gemefjene Raum wverftattet nicht, auf einzelne Anfichten des Verf. näber 
einzugehen ; ſonſt möchte fich bei vielen derjelben das Sciefe und Unzureis 
ende leicht nachweiſen laſſen (z. B. die Inder fchrieben keine Gejchichte, 
meil fie feine Gejcicte hatten! Cäſar konnte keine wahrhaft ftaatsmännijche 
Aufgabe erfüllen, weil er ſich auf die demokratiſche Partei ſtützte, und dieſe 
niemals etwas jhaffen, immer nur opponiren und negiren kann, u. dergl. 
mehr). 

Bor allen Dingen aber fehlt es den Abſchnitten, die fi zu einer 
etwas allgemeineren Betrachtung erheben, häufig jo jehr an der nötbigen 
Beitimmtheit, Klarheit und Durchſichtigleit des Auspruds — auch jelbit da, 
wo bie Betrahtung nicht eben allzu ſehr in die Tiefe geht, — daß es dem 
Leſer ſchwer wird, fib durdzuminden, und felbit.ganz gewöhnliche Gedan⸗ 
ten oft den Schein einer gewiſſen Fremdartigkeit annehmen, 

Zum Gelbftftubium mag das Werk ſich benupen lafien. Die Schule 
tan fih auf ein mühſeliges Herausſchälen geiftreicher, aber oft ſehr ge— 
wagter Schlußfolgerungen aus einer nicht genügend durchſichtigen Hülle nicht 
einlafjen. 


16. Dr. Köpert, Elementarcurfus der Weltgefhichte für Gymna- 
fien, Neal» und höhere Bürgerſchulen. Eisleben, 1866, Drud und Verlag 
von Neidyardbt. 8. 1341 ©. 73 Sur. 

Diefer Leitfaden ift auf eine zufammenbängende Gejhihtserzählung be: 
rechnet. Der darin enthaltene kurze Abriß derfelben iſt in gedrängter, aber 
Harer und überfichtliher Weiſe gefhrieben. Die Eprade ift durchaus cor= 
rect und dem Zwed angemefjen. In Bezug auf Auswahl und Anordnung 
des Stoffes hält der Hr. Verf. fih an das in Büchern ähnlichen Umfangs 
Uebliche. Aus der alten Zeit ift im Weſentlichen nur die Geſchichte der 
Griehen und Römer, aus der mittleren und neueren Zeit im Weſentlichen 
die Gejchichte der Deutſchen erzählt. Die Erzählung fließt mit dem zwei— 
ten Parifer Frieden. Cinige kurze Hindeutungen auf einzelne charakteriſtiſche 
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Züge und Aneldoten, wie fie in manchen Leitfäden im Terte der Erzäh— 
lung in Parentheſe angeführt zu werben pflegen, find bier unter den 
Tert geftellt ; eö jcheint dies zwedmäßiger zu fein, da dem im Leſen noch 
ungeübten Schüler jede Etörung in der Auffafjung des Zufammenhanges 
erjpart wird. Ginzelne Ungenauigleiten find vorhanden, aber nidt von 
Belang. Der Leitfaden ift jedenfalls ein recht brauchbares Schulbud. 


17. Dr. Köyert, Geihihtscurfus für bie mittleren Klaſſen ber Gymnaſien 
und Realibulen. Dritte vermebrte und verbefferte Auflage. Eisleben, 1865, 
Drud und Verlag von Reichardt. 177 ©. 8. 12 Egr. 
ft nah einem ähnlichen Nlane wie das vorhin genannte Werl bes 

arbeitet, nur mit dem Unterfchied, daß es mehr Thatſachen anführt, dafür 

aber das Ginzelne in einer Inapperen Faſſung ausprüdt, jo daß die Ueber: 
fiht fi mehr der tabellariihen Form nähert. Außerdem ift am Ende bes 
erften Hauptabjchnittes eine geograpbijche Heberfiht gegeben; und am Schluß 
des Ganzen finden fich zwei Negententafeln (mämlih die der europätichen 

Regenten jeit dem Wiener Congreß und die der Brandenburgiſch-preußiſchen 

Herrſcher). Auch in diefem Leitfaden find, wie im vorigen, die einzelnen 

harakteriftiihen Züge dur Bemerkungen unter dem Terte angedeutet. 


18. Dr. D. Lange, Profefjor in Berlin, Leitfaden zur allgemeinen 
Geſchichte, für böhere Bıldungsanftalten. Erſte Unterrichteftufe (der bio» 
grapbiihe Unterricht). Achte verbeflerte Auflage. Berlin, 1865, Berlag 
von Rud. Gärtner. 87 9.8. 7, Sur. 

Die hiſtoriſchen Leitfaden des Hrn. Berfaflers find in diefem Jahres— 
bericht mehrſach bejproden worden. Dem pädagogifchen Takte, der ſich in 
der Auswahl und Anordnung des Stoffes im Allgemeinen, ſowie auch in 
der Auswahl für jede einzelne Unterrichtsjtufe funpgibt, haben viele päda— 
gogiſche Zeitſchriften Gerechtigkeit wiederfabren laſſen. Bablreihe Auflagen 
bemweijen die praltiſche Braucbarleit diefer Schulbücher, und der Schreiber 
Diefes erlennt gewiß die mannigjahen Vorzüge derjelben gern und willig 
an. Um fo mehr muß es ihn Wunder nehmen, daß in dem vorliegenden 
Leitfaden ſich Cinzelnes bis in die achte Auflage mit forterben konnte, was 
ſich doch auf den erſten Blid als der Verbeſſerung dringend bedürftig dar— 
ſtellen muß. Ref. bält es nicht für überflüſſig, auf einige Flüchtigkeiten 
aufmerkjam zu maden, damit diejelben womöglih aus den jpäteren Aufla- 
gen des Buches verſchwinden mögen. Den erften Abfchnitt hält Ref. für 
gänzlid mißlungen, Man vente fib Schüler von etwa 10 oder 11 Jah— 
ren, die zum erſten Mal in der Geſchichte unterrichtet werden, die nun da— 
fißen in gejpannter Erwartung der Dinge, die da kommen follen. Nun 
denle man ſich den Unterricht folgendermaßen beginnend : „Merkwürdige 
Begebenheiten aus den älteften Zeiten wiſſen wir wenige, mar werben 
uns wunderbare Gejhichten von großen Männern und rauen erzäblt, wir 
lefen von Kriegen, die einzelne VBöller mit einander führten. Dieſe Er— 
zäblungen find aber wenig glaubhaft, und gleiben den ſchönen Märden, 
melde wir in unſerer früheften Jugend gehört haben. Doch gibt es aus 
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den älteften Zeiten merfwürdige Baudenlmäler, aus denen wir ungefähr 
ſchließen können, wie das Leben und Treiben der Menjchen beſchaffen ge= 
mejen it. Berjeken wir uns in das heutige Vorderindien, fo finden mir 
bier uralte, in Feljen gehauene Tempel. In der Nähe von Bombay lie— 
gen zwei Heine Injeln, Saljette und Elepbante, Auf der erfteren ift 
ein großer Tempel, defien Dede auf hoben Säulen rubt. Die andere bat 
mehrere Tempel, die aus vielen Gemäcern bejtehen. Alles ift mit Trep— 
pen, Säulen und Bildwerfen verziert. Noch merktwürdiger find aber die 
berühmten Tempelgrotten von Gllore, mitten in Vorderindien. Hier fiebt 
man Säulen, Brüden, Kapellen, in welchen die indiſche Götterlehre darge: 
jtellt ift, unter der Erde, Am bemwunderungsmwürdigiten find auf der ent— 
gegengejegten Küfte Vorderindiens die in Felſen gehauenen Pagoden oder 
Tempel von Mahamalipura. Vieles von diefen Dentmälern ift ſchon zer: 
jtört; aber die Nuinen ſtehen noh und geben uns ein Zeugniß von dem 
Fleiß und der Kunftfertigfeit der alten Inder.“ Was bat denn nun der 
Schüler wohl aus alledem gelernt? Daß es auf Ealjette einen Tempel 
gibt hit hoben Säulen, auf Glepbante einen desgleichen mit mehreren Ges 
mädern. „Tout comme chez nous !“ wird der Schüler denken und fib an 
irgend ein Gebäude aus feiner Heimath erinnern, welches aud hohe Säus 
len, refp. mehrere Gemäcder bat. Was der Schüler fih nun mohl denten 
mag bei den „Säulen, Brüden, Kapellen, in melden die indiſche Götter: 
lehre dargejtellt if.“ Wie? Indiſche Götterlehbre ? Gr weiß noch fein 
Wort davon! Eine Götterlehre dargeftellt? Wie denn? Daß eine 
Lehre in Worten dargeftellt werden kann, davon bat er möglichermeije 
dur den bereit empfangenen Unterricht ſchon eine Vorftellung ; aber in 
Säulen, Brüden und Kapellen? Was follen übrigens Brüden unter der 
Erde? Das wird jeine Neugierde auf's höchſte fpannen. Gr mird begierig 
fein, zu erfahren, mas denn das Alles zu bedeuten habe, und fiebe da, die 
Erzählung — fpringt mit einem Male über nad Gappten. Denn von 
Indien weiß der Schüler nun genug! „Uber der Lehrer könnte ja das 
Alles noch weiter ausführen, um etwas deutlichere und beflimmtere Vorftel: 
lungen beim Schüler zu erzeugen!” Ausführliher kann er allerdings be: 
ſchreiben, aber beitimmte Borftellungen wird er von den bier behandelten 
Gegenjtänden kaum erzeugen, wenn er feine Bejcreibungen nicht durch 
gute und deutliche Abbildungen unterjtügen kann. Cin Bauwerk bejchreiben, 
auch wenn man die deutlichiten Vorftellungen davon hat (und mie viele Leb: 
rer haben foldye in Bezug auf die indifchen Baumwerle), und andererſeits 
fih nad einer bloßen Beſchreibung ein richtiges Bild machen, ift gar nicht 
leicht, und faft unmöglih, wenn man in feiner Anicauung fein Analogon 
zu dem Bejchriebenen findet. Genug, diefe ganze Materie paßt nicht recht 
für den Anfang des geſchichtlichen Unterrichts. Was der zweite Abfchnitt 
fiber Aegypten jagt, ift nicht wejentlih anders. „Nach allen diefen Denk: 
mälern‘‘, beißt es fchlieklih, „zu deren Errichtung unglaublihde Mühe und 
Beit erforderlib war, fönnen wir auf die Bildung und das Leben der’ 
Negppter ſchließen.“ a, wenn der Schüler nur eine Ahnung davon bätte, 
wie das möglih it! „Es wird uns jo mandes von ihren mächtigen Kö— 
nigen erzählt, die große Groberungen gemadt haben. Aber dieje Gefchichs 
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ten find mit Fabeln und Märchen ebenfo durchwebt, mie die Erzählungen 
über Indien.” Ja, wenn der Schüler nur erſt Etwas davon gehört hätte ! 
Uber zweimal erhält verfelbe bloß eine Kritif über Dinge, die er gar 
nicht lennt. Mit den indiſchen Erzählungen ift es nicht recht richtig, mit 
den ägyptiſchen auh nicht. Menn er nun aub die Sade jelber nicht 
weiß, jo weiß. er doch, was er davon zu „balten bat‘! 

Im dritten Paragraphen beginnt die Gejhichte des Cyrus. Das ilt 
nun ein für die Darftellung minder fpröder Stoff, ald das Vorhergehende. 
Und dennoh — mie unbeholfen beginnt diefe Erzählung ! „Wenn wir ung 
etwa 550 Jahre v. Chr Geb. in den weftlihen Theil Afiensnah Perſien verſetzen 
(ja, wer das heut noch fünnte, fih 550 Jahre v. Chr. Geb. irgendwo hinzu— 
verjeßen !), fo finden wir hier um dieſe Zeit einen König Namens Cyrus, 
Seine Jugend ift noch mit mandenyabeln und wunderſamen Geſchich— 
ten ausgefhbmüdt. Aber die großen Thaten, die er vollbradt 
bat, find wahr!” Gemiß! die Thaten, die Jemand vollbracht hat, find 
wahr! Wenn vo alle Säge in der Geſchichte jo gewiß wären, wie die: 
fer! „Es wird nämlich erzäblt, daß in dem medifchen Reiche ein König 
Aftyages geherriht habe.” Wie? nämlich?? Iſt denn dies eine Beſtä— 
tigung für die Mahrbeit der großen Thaten, die Cyrus vollbracht bat? 
Nahdem ©. 7 u. 8 Hector’s Fall, das Schickſal feines Leihnams und def: 
jen Beltattung ausführlich erzählt find, heift es ©. 8 meiter: „Der große 
Hector ſcheint eine Ahnung von dem bevorftehenden Untergange Troja’s 
gehabt zu haben, Denn (!) als er einft die Stadt verlafien und auf 
das Schlahtjeld gehen wollte, begegnete ihm feine Gattin Andromade 
mit ihrem Heinen Kinde.“ Warum ift nur Hector's Abſchied von feinem Weibe 
erit nach jeinem Tode, warum nicht bei feinen Lebzeiten erzählt ? ©. 49 
beißt es von Lutber's Gattin: „Sie hieß Katharina von Bora. Dadurch, 
daß Luther fih mit ihr verheirathete, nachdem er die Mönchskutte abgelegt 
batte, gab er allen Geijtlichen ein Beifpiel zur Nachahmung.” Der gram: 
matiſchen Gonftruction nah liegt das Hauptgewicht auf dem Ablegen ber 
Mönchskutte, als hätten ſich früher die Geiftliben in derjelben verheirathet. 
©. 51 beißt es von Martinig und Elavata „man warf fie nad altböh: 
mijher Sitte 80 Fuß tief in den Schloßgraben hinab!“ ine feltjame 
Sitte, Menjhen 80 Fuß tief in Schlofgräben binabzumerfen! 6. 72 
heißt es: Es kam zu blutigen Kämpfen bei Groß-Görſchen, Baupen u. ſ. m., 
vor allem aber zur blutigen Schlacht bei Leipzig.“ Als wäre es zu 
den erftgenannten Kämpfen nicht ganz jo ſehr gelommen, mie zur Schlacht 
bei Leipzig! Dergleiben elegantiora liefen fib noh in Menge herausfin: 
den. Es find dies zwar nur unbedeutende Cinzelnheiten, die dem Wertbe 
des Ganzen feinen mejentliben Abbruch thun, und die Nef. gar nit rü— 
gen wollte, wenn das vorliegende Buch eben kein Schulbuch für die 
Hand der Schüler wäre. Möchte eine jpätere Auflage von vergleichen 
Unebenheiten gejäubert jein ! 


19. Maurer, Geſchichtobilder, Darftellung ber wichtigſten Bege- 
benbeiten und berübmteften Berjonen aus ber alten Gefchichte, 
bem Mittelalter, der neuen und neueften Zeit. Nach ben beften Quellen 
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zaſemmengeſtellt für Lebrer und Lernende. ſewie für Freunde ter Geſchichte. 
Zweite vermebrte Auflage. 430 ©. gr. 8. Langensalza, Greßler. 1 Thlr. 


20. Marggraf, Leitfaden beim erfien Unterriht in ber Weltge- 
ſchichte für Gomnaſien und böbere Bürgerſchulen. 6 verb. Aufl. 104 ©. 
5. Berlin, Oebmigle's Buchbandlung. 7, Egr. 


21. Müller, Gomnafial-Profeffer. geitfaden für den Unterridt in ber 
Geſchichte mit beionderer Berüdibtigung der neueren deutſchen Geſchichte 
für Eymnaſien, Latein» und Realichnlen, für Töchterinſtitute und zum 
Selbſtunterricht. Mit einem Borwort ven Brei. Dr. Hirzel. 4 unver 
änderte Aufl. Heilbronn, Scheutlin, 1566. 235 2. gr. 8. 20 Ser. 


22. Robert Niedergefäß, Director einer Lehr- und Erziebungsanſtalt für Kna⸗ 
ben. Zeiten und Menihen. Bilder aus vergangener Zeit in Geſchich- 
ten, Sprüden und Geticten zur Belebung des Einnes für“ Geſchichte und 
zur Einführung in die deutiche Literatut. Rür Schule und Hınsd. Wien, 
1866, Drud und Berlag von A. Pichler's Wittwe und Sohn. gr. 8. 
310 ©. 1 Tbir. 6 Sur. 


„Von namhaften Pädagogen und Echrüftftellern‘‘, beißt e& im Vorwort, 
„wie Grube, Ralm, Kriebigib u. A. ift bereit3 der Gegenftand von dem 
angedeuteren Gefihtipuntte (nämlib der Rotbwendigfeit einer biographiſchen 
und monograpbiiben Behandlung der Geſchichte beim erften Unterricht) aufs 
gefaßt worden; fie haben jedoeh mebr oder weniger eine gefördertere als die 
elementare Stufe geiftiger Bildung bei ibren Leſern vorausgejegt. Der 
Berf. des vorliegenden Wertchens hat die rein elementare Stufe im Auge 
gehabt und zu diejem Bebufe in dem jedesmaligen kurzen Geſchichtsbilde der 
realen, in der Sentenz; oder dem Ausſpruche einer berübmten Berjönlich 
keit der etbijchen und in der geihichtlihen Poeſie ver äſtbetiſchen Eeite 
des Gegenitantes gerecht werten wollen.’ 

Penn hiſtoriſche Charakterbilder einen Einn baben und beim Unter: 
richte berechtigt jein jollen, jo müſſen fie mehr bieten, als vie gewöhnliche 
Geihichtserzäblung zu geben pflegt; fie müſſen einen Kern: und Anotenpunft 
ber Geſchichte, jei es durch die Umftändlichkeit der Erzählung, jei ed durch 
eine bejondere Meifterjhaft der Darftellung, lebendiger vor das Auge des 
Lejers treten lafien, als ein gewöhnliches Lebrbuh es thun kann. 

Diefe Aufgabe ift in ver vorliegenden Sımmlung nur unvolllommen 
gelöft worden. Die Aufſätze find tbeils gewöhnlichen Lebrbühern entnom: 
men, theils in jebr gemöbnlibem Compendienſtyl für diefe Sammlung eigens 
gearbeitet. Nur ein Theil derielben beftebt aus paſſend gewählten Bruds 
ftüden aus den Werken guter Schrütfteller. Nah den Auffägen folgen ges 
wöhnlih unter der etwas jonderbaren Aufibrift „Blüten“ einige berühmte 
Dicta biftorijber Berjönlichteiten. Yeider find viele von diefen Ausſprüchen 
jo ohne alle Berbindung mit ibrem tbatfähliben Hintergrunde bingeftellt, 
daß fie weit eber jelbit der Beleuchtung bedürfen, ald daß fie auf die Er: 
zäblung irgend welches Licht werfen könnten. 

Jedem Geſchichtsbilde find ein oder mehrere Gedichte. die auf das 
Grzäblte Bezug baben, beigefügt, von denen aber etwa nur bie Hälfte den 
Anforderungen entipribt, die man an ein in folbe Sammlung aufzuneh: 
mendes Gedicht ftellen muß. Nibt jedes an und für fih gute, auf einen 
biftoriichen Gegenftand Bezug nebmende Gedicht ift zur Benußung in der 
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Geſchichtsſtunde geeignet. Ein großer Theil der hier aufgenommenen Ge— 
dichte iſt übrigens elende Reimerei. 

Nah welchem Princip die vorliegenden Aufſäte ausgewählt und zu— 
jammengeftellt find, iſt dem Ref. nicht recht Kar geworden. Aus der neue: 
ten Geſchichte ift 3. B. Folgendes behandelt: „Entvedung Amerilas dur 
Columbus, — Raijer Marimilian J., ver legte Ritter — Raifer Rarl V. 
— Eine Raijerfrönung (Dithbmar). — Die Vertheidigung von Szigeth durd 
Zriny (Münd). — Der 3Vjährige Krieg, — Die Belagerung Wiens durd 
die Türken 1683 (Schubert), — Prinz Eugen, der edle Ritter. — Aus 
dem Leben der Herzogin Dorothea Sibylla v. Liegnig und Brieg. — Der 
merkwürdige Tod des Malers Francesco Franzia (Wakenroder). — Die 
Bildner Viſcher, Kraft und Lindenaft (Hagen). 


23. Dr. Nißelnabdel, das Wiſſeuswürdigſte aus der Welt- und 
Qulturgefhidte in Biographien und Erzählungen vom 
Standpunkteſchriſtlicher Weltbetrachtung. Ein Lebhr- umb Leſe⸗ 
buch fir das deutſche Bolt in Schule und Haus, fowie für VBolls- und 
Schulbibliothelen. Zwei Bände. Zweite vwerbefferte und ftart vermehrte 
Auflage. Saalfeld 1865. Berlag von ©. Niefe. Preis 2 Thlr. 

Die zweite Auflage diejes Wertes ift nunmehr vollftändig erfchienen. 

Wir verweifen auf die Beſprechung derjelben im vorjährigen Bericht, ©. 642. 

Damals lagen dem Ref. die legten Abjchnitte des in 12 Lieferungen er: 

jhienenen Werkes noch nicht vor, indeß macht das unterdeh Neubinzugelom» 

mene eine Modification der vor einem Jahre über das Werk ausgeſproche⸗ 
nen Anfichten nicht nothwendig. 


24. A. Nenneberg, Hauptlebrer, Blide in die Weltgeſchichte. Ein 
biftoriiches Lern» und Leſebuch fiir die oberen Klaſſen mittierer Bürgerfchu- 
fen, die unteren Klafjen der Gymnaſien und Realjhulen, für Yebrers 
Präparanden -Klafien u. f. w. Leipzig 1865. Verlag von Merjeburger. 
M.8. 348 ©. Preis 18 Sgr. 


Die Borrede verjpriht ziemlih viel. Das Buch enthält, wie es heißt 
„Biographien, in ſich abgerundete Einzeldaritellungen, fo viel als möglich 
in einer Jaflung, daß die Handlung zu [hauen und die Perſo— 
nen in ihrer Rede zu hören find.“ „Jedes Bild erjcheint in kla— 
rer Gliederung der Hauptvorgänge unter bezeichnenden Ueberſchriften“ u. ſ. w. 
Bon jener eigenthümlichen Faſſung wird man im Terte jelbjt nicht viel 
jpüren. Derjelbe bringt den biftoriihen Stoff im Oanzen und Großen in 
der Auswahl, Anoronung und Einkleidung, wie es bei erzählenden Lehr: 
büchern ähnlihen Umfanges auch ſonſt üblih war, ehe nämlich die „bio: 
graphifhe Methode‘ und die „abgerundeten Bilder’ erfunden waren (mas 
übrigens Schreiber Diejes eher für ein Lob als für einen Tadel möchte gels 
ten lafjen). Der Unterſchied beftebt nur darin, daß man bier die Dar: 
ftellung der Handlungen und des Perjönliben als die Hauptfahe, als die 
eigentlihe Biographie betrachten, dagegen die in „Inappiter Form“ beige: 
fügten Belehrungen über geographiſche, ethnographiſche, religiöfe ıc. Verhält: 
nifie nur als Einleitungen zu jenen Biographien anjehen fol. Früher 
wurde das Material im Mefentlihen aud jo angeoronet, in Bezug auf das 
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Verhältniß der einzelnen Abſchnitte zu einander aber Jedermann überlaſſen, 
davon zu halten, was er Luſt hatte. Nur bei den Befreiungskriegen wird 
einmal ein ernſter Anlauf zu einer wirklich biographiſchen Darſtellung 
genommen, indem nämlich die eigentlihe Erzählung jener Begebenheiten 
. unter der Ueberſchrift Friedr. Wilh. III. erjcheint (aljo die ganze Kata— 
ftrophe auf das Conto diejes Königs gejchrieben wird), worauf dann noch 
zwei Biographien — von Blücher und Th. Körner — folgen. Dur dieſe 
Anordnung ift die ausführlihe Erzählung der Schladhten von der Kaßbach, 
von Ligny und von Waterloo, die in der erſten Erzählung nur ganz kurz 
erwähnt jind, hinter den zweiten Parifer Frieden und den Wiener Congreß 
gefommen, und binter diejem Allen, und nachdem Europa 
zweimal zur Rube gelangt ijt, kommt dann der Aufrufvon 
Ih. Körner: „Frifh auf mein Volk, die Flammenzeichen 
rauhen!“ Wo bleibt da die Spannung, das Intereſſe, das Verſtändniß 
von dem neinandergreifen der Begebenheiten, welches doch allein eine 
wirklihe Einſicht gibt? it das nicht, — um ein im vorjäbrigen Bericht 
gebrauchtes Bild nod einmal anzuführen — ald wenn man Jemandem 
von einem Drama, bejjeren Berjtändnifies wegen, die einzelnen Rollen 
nad einander vorlejen wollte? Zu jolden Wunderlichkeiten verleitet eine 
aus der Mangelbaftigfeit der Bezeichnung entjprungene faljhe Auffafiung. 
Ein Glüd, daß die meiſten Verfaſſer von ähnlichen Lehrbüchern Takt genug 
befigen, die in Vorreden theoretiſch aufgeitellten Grundjäße hernach in praxi 
nicht durdzufübren, oder es doc bei umbedeutenden Anläufen dazu be 
. wenden zu laſſen. 

Die Kapitel find in Kleinere Abjchnitte getheilt und jeder derjelben mit 
einer den Inhalt andeutenden Ueberjchrift, die Kapitel jelbft mit einem 
Motto verjehben. Jenes mag dazu dienen, dem Schüler die Ueberficht 
und namentlich das MWieverauffinden des Einzelnen bei der Wiederholung 
zu erleichtern. (Als Beijpiel möge bier angeführt werden: $. 19. „Prinz 
Gugen, der edle Ritter“, „des Prinzen Jugend‘, „Eugen, der treue Die: 
ner”, „Eugen, der große Mann’, „Eugen, der große Feldhert“, „Prinz 
Eugen vor Belgarad“ [das befannte Gedicht), und „der ſpaniſche Erbfolgekrieg.“) 
Die Charakterijirung jedes Hauptabjhnittes durch ein Davorgejeßtes Motto 
ift gewiß eine bevenklihe Sache. Allerdings Tann an manden Stellen 
ein Vers, ein Sprüdmwort, ein Bibeljpruch jebr geeignet fein, eine Situa: 
tion oder eine Perjönlichfeit treffend zu zeichnen. Aber dann möge man 
doh ein ſolches Wort mit in die Erzählung verweben. Wird daſſelbe an 
eine bevorzugte Stelle, vor das Kapitel, hingeftellt, jo gibt es leicht, be: 
fonderö wenn es nit ganz glüdlich gewählt ift, dem Gedankengang eine 
einfeitige, wohl gar eine jchiefe Richtung und jtört die Unbefangenheit ber 
Auffafiung. Nicht jede Perjon, nit jeden Vorgang fann man mit einem 
Diltum genügend bezeichnen. So 3. B. gejhieht dem Kaijer Joſeph IL 
denn doch Unreht, wenn als Urtbeil über fein Streben und Wirken das 
Motto hingejtellt wird: „Es irrt der Menſch, jo lang er ftrebt!” Der 
Irrthum war doch nicht das MWejentlihe in ven Idealen, die dem edlen 
Kaiſer vorſchwebten. Um den Schüler zum Verſtändniß „helleniſchen Me: 
ſens“ anzuleiten, ift das Motto: „Da fie fih für meije hielten, ſind ſie 
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zu Narren geworden”, gewiß eine fehr unpafjende Vorbereitung, Man: 
ches Motto ift nichtsfagend, wie 5. B. 

„Die aus verborgner Tiefe Schadt 

Des Lebens Keime drangen, 

Alfo ift Romas Stern aus Nacht 

Der Zeiten aufgegangen.” 
Damit foll nicht geleugnet werden, daß der größere Theil der Mottos mirk 
(ih gut gewählt if. Von den zahlreihen, dem Terte eingefügten Gedichten 
ift etwa nur die Hälfte probehaltig. Gin Theil derjelben bejteht aus elen- 
den Reimereien. Die vierhundert Pforzheimer baben gewiß ein befjeres 
Loos verdient, als in Verjen wie die von Bauer verewigt zu werben, ebenfo 
der tapfre Commandant von Graudenz. Wie ift es möglih, den „Choral 
von Leuthen‘ in fo matten Verſen erklingen zu laſſen, wenn doch eine jo 
gewaltige Darftellung, wie die von Scherenberg, vorhanden ift! Das Bud 
würde gewinnen, wenn man bie Hälfte der Gedichte einfach ftreichen wollte. 
Es ift Schade, daß der Hr, Verfafler die Mübe und Arbeit, die ihm das 
Auffuhen der Motto’3 und der zahlreichen Ueberjchriften unfehlbar verurſacht 
bat, nicht lieber auf den Tert jelber verwandt hat, um nod einzelne ſach— 
lihe Ungenauigfeiten und einige ſprachliche Härten zu verbejlern; fein Buch 
würde ein recht empfehlenswerthes geworden fein, denn im Allgemeinen ift 
der rechte Ton für eine anjchaulihe und lebendige Darjtellung ganz gut 
getroffen, Auch fo, mie es num eben ift, kann es immerhin als ein 
brauchbares Unterrichtsmittel bezeichnet werden, 
25. A. Nenneberg, Leitfaden für ben Geihihtsunterricht in ber 

Form von Geihichtstabellen. Leipzig 1865. Berlag von C. Merfjeburger. 

90 Seiten. Preis 6 Sur. 

Diefer Leitfaden ſchließt fih eng an des Verfaflers „Blicke in die 
Weltgeſchichte.“ Nah dieſem lepteren Buche foll der Lehrer die Gefchichte 
vortragen, nad jenem foll dann der Schüler das Gehörte repetiren. „Die 
furzen Säße”, heißt es im Vorwort, „meift ganz ohne Zuſammenhang, fo: 
wie die einzelnen Morte, oft in Verbindung mit Ynterpunktionszeihen (2), 
follen zunächſt des Schülers Grinnerung an das Gebörte unterjtüßen, als: 
dann ihn anreizen, den Gedanfengang und Zuſammenhang aufzuſuchen.“ 
Die einzelnen Abjhnitte und Paragraphen tragen diejelben Motto's und 
Ueberſchriften, wie die entjprehenden Stüde des ausführlideren Lehrbuches. 
Folgende Stelle möge als Beijpiel für die Art der Darſtellung gelten. 
Es heißt Seite 17: ‚1. Pyrrhus ſchlägt die Römer bei Heraclea. Die 
Römer Herren von Mittelitalien, nun Blide nah Unteritalien, jo 

Krieg mit Tarent. Beranlafjung: die Tarentiner beihimpfen einen 
römischen Gefandten, da römishes Heer. Die Tarentiner rufen Pyrrhus 
von Epirus, den größten Feldherrn feiner Zeit; tüchtiges Heer, 26,000 
Mann mit Clephanten. Siegsgewiß, weil er glaubt, die Römer kennen 
feine Kriegslunſt; doch deren Schlahtordnung und Tapferkeit bei Heraclea, 
jhwerer Sieg (die Clephanten;) „mit ſolchen Kriegern wollte ih die Welt 
erobern!‘ Cineas, Gejandter nah Rom: Rom ein Tempel; der Senat eine 
Derfammlung von Königen.‘ Allerdings wird der Schüler dadurh an 
alle einzelnen Züge der angehörten Grzählung wieder erinnert, ob er aber ven 
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Zuſammenhang dieſer Einzelnheiten in der Darftellung des Leitfadend wie: 
der erfennt, iſt jehr zweifelhaft. Was ver Schüler von einem gehörten 
Bortrage am leichteften und ſicherſten behält, das find eben einzelne Züge, 
bejonders die recht drajtiihen, ungewöhnlihen, anetvotenbajten, wogegen er 
den Faden des Zujammenbanges jehr bald wieder vr liert. Diefer gerade 
muß durch ftete Wiederholung am meiſten befeftigt werden, weßhalb eine 
jujammenhängend jtilijirte Ueberſicht immer befjer ift, als jolde zujammen: 
bangslojen Notizen, die zwar den Schüler, wie es im Vorwort beißt, an- 
regen, „den Gedankengang aufzuſuchen“, aber ihn jhwerlih in Stand 
jeßen, denjelben aud zu finden. (Cs würde gar nicht ſchwer fein, auf 
demjelben Raume daſſelbe Material in leidiib zufjammenhängender Weiſe dar: 
zuftellen.) Wer die „Blide in die Weltgefhichte als Lehrbuch zu benugen 
ſich bewogen fühlt, wird daneben diejen Xeitfaden den Schülern als ein 
jwedmäßiges Unterridhtsmittel in die Hand geben können. 


26. E. F. Niede, der Bollsmund in Dentihland. Ein Wegweiſer im 
deutihen Baterlande fürs Bolt und feine Lehrer. Nordhauſen 1865. 9. 
Büdting. 306 ©. 8. 


Ref. geitebt, daß die Vorrede zu diefem Buch in ihm kein ſonderlich 
günftiges Borurtbeil für den Verfaſſer erwedt hat. Dieje heftigen Ausfälle 
gegen die „Büchermachetr“ und „Zopjmidler“, die in Bezug auf deutſche 
Alterthumskunde bisher im tiefiten Ittthum fanden, und die von dem 
Verf. mit größter Berahtung geitraft werden, ſcheinen nicht von einem 
Manne zu jtammen, der, fein Leben lang mit der Wiſſenſchaft beſchäftigt, 
ſehr wohl weiß, dab die eriten Schritte auf ein neues Gebiet häufig febl 
geben; der daber dem Irrthum als einer belannten und nothmwendigen Gr: 
ſcheinung mit derjenigen Gemütbsrube entgegentritt, die man jelbitverftänd 
lihen Dingen gegenüber zu bewabren pflegt. Uebrigens gehen doch mande 
Streihe des erzürnten Berfafierd gegen die „Zopiwidelei‘‘ ins Blaue, weil 
mande der hart befämpjten Meinungen älteren Datums find und von den 
Alterthumsforſchern nicht mehr vertreten werden. Für ein Boll von Bar: 
baren etwa nah Art der Rothhäute im Feljengebirge bielt man die alten 
Deutſchen in neuerer Zeit nicht mehr. Cbenjowenig werden die zahlreichen 
Gögen, die man aus Mangel bejjerer Worterllärungen bier und da den 
Ortsnamen zu Grunde legte, wohl nit mehr ernſtlich aufrecht erhalten. 
Jedoch findet jih in dem Buche aub mandes Appersu, welches dem Berf, 
(teip. jeiner Partei unter den Arhäologen) eigenthümlich ift, und welches bie 
Rejultate der deutſchen Arhäologie theils modificirt, theils widerlegt. Wir 
tbeilen bier die Grundzüge jeiner Anſchauungen mit. 

Im grauen Alterthum war der größte Theil von Europa (namentl. 
der Süden, Weiten und die Mitte) von Kelten bewohnt, die mebrere 
Yahrhunderte v. Chr. bereits ein KAulturvolt waren, Aderbau trieben 
und aub Städte bauten. Deutſchland wurde in den legten Jahrhunver: 
ten v. Chr. von germanijhen Stämmen überſchwemmt, melde die Kelten 
unterwarfen und allmälig germanifirten. Dieje fo wie alle jpäteren Wan: 
derungen von Vollsjtämmen — namentlib auch diejenigen mwäbrend ber 
fogenannten Bölterwanderung — bat man jih nit jo vorzjujtellen, als 
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ob ganze Voltsftämme ihre Wohnfige verlafien hätten, jo daß andere dafür 
in die leer gelafjenen Gebiete hätten einrüden lönnen — jondern jtets 
blieb das Gro3 der Bevölkerung in der Heimath, und nur das befiglofe 
Proletariat, der jüngere Nachwuchs, der bei der bejchräntten Bertheilung 
von Grund und Boden leer ausgegangen war, wanderte aus, um ſich mit 
dem Schwerte in der Hand ein Beſißthum zu erfämpfen. In einer Zeit, 
wo Aderbau und Viehzucht fait die einzigen Erwerbsmittel find, muß nas 
türlih eine ftetige Vermehrung der Bevöllerung eine! Menge befiglojen 
Proletariats bervorbringen, dem nicht anders zu belfen it, ald durch Aus» 
manderung. Drangen nun ſolche auf Raub ausgehende Schaaren in ein 
fremdes Gebiet, jo werden fie wahrfcheinlih den Stamm der Bevöllerung 
nicht ausgerottet, jondern nur unterworfen haben, wobei dann die Native 
nalität der Sieger allmälig aud auf die Befiegten überging. — Nachdem 
nun aljo die Mitte Europas germanijirt war, drangen von Oſten ber flas 
viihe Etämme bis über die Elbe vor, unterwarfen die Germanen, und 
jlavijirten den Nordoften des gegenwärtigen Deutjhland, bis vom Yahre 
926 ab das deutſche Clement wieder nah Dften vordrang und die Slaven 
wieder germanifirte, — ein meltgejhichtliher Proceß, in welchem wir ung 
gegenwärtig noch befinden. Somit wäre aljo bei allem Hin: und Herflus 
then von Nationalitäten der Stamm der Bevölkerung beftehen geblieben und 
hätte nur mit dem Gindringen einer fremden Völkerſchaft eine Beimiſchung 
fremden Blutes erfahren. Die Aneignung des fremden Idioms murde den 
Befiegten erleichtert erjtens dur die nahe Verwandtſchaft der betreffenden, 
demjelben Stamm entjprofienen Sprachen, und ſodann dur die geringe 
Entwidlung derfelben. Bei dem geringen Anſchauungskreiſe der damaligen 
Generationen enthielt die Sprahe nur wenig Wörter und Sprachformen, 
deren Aneignung leicht war. (Was wir vom Zuſtande der deutſchen Sprade 
im 9. und 10. Jahrhundert wiſſen, ftimmt freilich nicht recht zu Ddiefer 
Annahme.) Demnach wäre aljo der Wechſel verſchiedener Nationen auf 
unjerem heimatblihen Boden nicht vor ſich gegangen wie in Amerifa die 
Bertreibung und Ausrottung der Rothen durd die Weißen, fondern wie 
in den öftlihen Theilen Deutihlands die Ausbreitung deutſcher Sprade 
und Sitte unter den ſlaviſchen Stämnen. 


Während nun die Sprahen mwedjelten, erhielten ſich doch die Eigen— 
namen, bejonders die Ortsnamen, wie wir dies bei der Germanijirung jlas 
vifher Gegenten noch heut beobachten lönnen, — nur murden biejelben 
vielfah umgemobdelt, in eine dem neuen Idiom adäquate Geftalt. Weberall 
— und noh heut zu Tage ſehen wir ſolche Beijpiele vor Augen — hat 
das Volt die Neigung, fremde Wörter, die ibm unverjtändlih find, fo 
umzumandeln, daß fie einen gemijjen Sinn erhalten. (ch erinnere an die 
befannten Ummandlungen: Bagage in Package, Fourage in Futter— 
age, Ambition in Anbietion — mit dem Begriff des Anbietens, des 
Feilbietens einer Waare.) 


Der Hr. Verf. findet den Bemeis für feine Behauptungen darin, daß 
viele ſcheinbar deutſche Gigennamen im Deutjhen keinen vernünftigen Sinn 
haben, auch aus dem Slavifhen fih nicht erllären lafien, wohl abex 
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aus dem Keltiſchen fo herzuleiten ſind, daß ihre Bedeutung dem Weſen 
der bezeichneten Sache entſpricht. 

Den Haupttheil des Buches bildet nun die Ableitung mebrerer Hun— 
derte deutſcher Eigennamen (und aud vieler anderer Eubftantive) aus ke: 
tiſchen Wurzeln, wie diejelben in der heutigen Sprache der Iren, Bretonen, 
Gälen ıc. zu finden find. Ref. geftebt num, über dieſen Theil der Arbeit 
tein jahgemäßes Urtbeil abgeben zu können; ven eigentlichen Werth dieſet 
Arbeit für die Wiflenfcaft mögen Andere prüfen. Man fifivet jaft in jedem 
Kapitel dieſer Schrift einzelne Beijpiele von Namenveutungen, die durd 
‚ihre innere Wahrſcheinlichleit und die trefiende Bezeichnung der Sache mirl: 
lich überrajhen. Freilih begegnet man auch manden Ableitungen und 
Gombinationen, bei denen die Kühnheit des Hrn. Verf. im Combiniren 
offenbar meit größer war, als feine Bejonnenbeit. Und überbies fin 
ben ſich ja wohl in je zwei, in ihren Lautverbältnifien nicht allzujebr von 
einander abweichenden Sprachen eine große Menge von Wörtern, die 
eine entjernte Aebnlichleit des langes baben, und dabei Dinge bezeichnen, 
die auch eine gewiſſe Beziehung zu einander haben. Wenn alſo die Frei: 
beit gegeben ift, ein Wort etwas ſiark umzugeftalten und an den Dingen 
verjchiedene Seiten und Eigenſchaften in’s Auge zu faflen, fo ift es mur 
ein Spiel des Wipes, des Scharffinns und der Combinationsgabe, eine 
Menge Eigennamen aus jeder beliebigen Eprabe, aus dem Griechiſchen 
3 B., abzuleiten. Die etymologiſchen Ableitungen nad der bloßen Aehnlich— 
beit des Klanges zweier Wörter baben in der Sprachwiſſenſchaft jo 
gründlich Fiaslo gemacht, daß jeder derartige Verſuch jebr vorjichtig auf 
genommen werden muß. Wo man die allmälige Ummandlung eines Vor 
tes nicht weit hinauf verfolgen kann, da wird jede Hypotheſe über feinen 
Urjprung äußerjt problematiſch bleiben. Ein Gejeß aber, wie das berühmte 
von, Jak. Grimm aufgeltellte Lautverſchiebungsgeſetz, welches ein 
ziemlich zuverläfliges Kriterium für etymelogijhe Ableitungen bilvet, fann 
nur da Unmwendung finden, wo eine Sprade im Munde auf einander 
jolgender Generationen continuirlid weiter gebildet wird, nicht aber, we 
unverfiändliche. Namen von fremden Zungen umgebilvet werben. 

Abgejeben von diejer in der Sache ſelbſt begründeten Unjicherheit muß 
man geiteben, daß ſowohl die hiftorijchen mie die etymologiſchen Combina 
tionen de3 Hrn. Verf. häufig eine frappante MWahrjcheinlichteit für ſich be 
ben, und daß fie, mag ihre hiſtoriſche Wahrheit groß oder klein fein, im 
merbin als Erzeugniſſe eines fcharfiinnigen Kopfes betrachtet werden müflen. 
Namentli die Idee von der allgemeinen Verbreitung des keltiſchen Elements 
vor dem germaniihen bat, von geihichtlihem Standpunkte aus betrachtet, 
Manches für fih. Daß ver Südweſten Deutſchlands vor dem Cindringen 
der Germanen von felten bewohnt gemwejen fei, ift auch 3. B. von Jah 
Grimm zugeftanden worden. Cäſar Spricht von einer Zeit, mo die Gallier 
mächtiger gemejen jeien, und \nvafionen nah Germanien gemadt bätten. 
In Böhmen finden wir ein keltiſches Volt vor der Groberung dieſes Yan: 
des durch Marbod. Tacitus berichtet, daß die Sprade der Gjtben der 
britanijhen ähnlich jei, mas man vielfad für eine bloß oberflädhliche Ach 
lichleit des Klanges gehalten hat, die den römischen Gejchichtöjchreiber zu 
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diefer Bemerkung veranlaft babe, — Andeutungen genug, die eine ſtren⸗ 
gere wifjenfhaftlihe Prüfung diefes Gegenftandes mohl rechtfertigen würden. 

Es ift nit unmöglich, daß ſich ein großer Theil, ja das meiſte deſſen, 
was der Verf. hier von etymologifhen Ableitungen vorbringt, als unhalt— 
bar, und daß trogdem feine Apercus im Mefentlihen jich als richtig her: 
auöftellten, 


27. 8. Schubert, Grundriß ber Weltgeſchichte. Für Schule und Haus 
—— — Wien, Verlag von Prandel und Ewald. 1866. 
243 8. gr. 


Diefer Grundriß foll ein Lehr: und Hülfsbuch fein für ven erften zus 
fammenbängenden Gefhbichtäunterriht in Öfterreihifhen Schulen, na 
mentlih in „höheren Klafien von Töchterſchulen und ähnlichen Bildungs: 
anftalten.” „Die Auswahl auf diefem Gebiet‘, heißt es im Vorwort, „‚ift 
eine jo geringe, daß nicht wenige Schulen genötbigt find, nad Büchern zu 
greifen, melde, von Nicht:Defterreichern verfaßt, nicht immer in jener Weiſe 
und mit jener Rüdficht unferes Waterlandes erwähnen, wie ber treue öfter 
reihiijhe Lehrer aus Patriotismus dies wünſchen muß.” Das Buch ent« 
hält eine zufammenbängende Ueberfiht über die politiihe Geſchichte, der, 
in berfömmliher Weife, am Ende jedes Hauptabihnittes einzelne Kapitel 
fulturbiftoriihen Inhalts angebängt find. Der Verf. wollte ſich dabei einer 
Darftellung bedienen, „die zwiisten der behäbigen Breite des geſchichtlichen 
Charafterbildes und der oft allzu prägnanten Kurze des Yeitfadens dıe rechte 
Mitte hält.‘ Letzteres ift freilib ein fehr dehnbarer Begriff, da es Xeit: 
fäden von mindeftens doppeltem Umfang gibt, die ein durchaus nicht größer 
res Material behandeln. In dem vorliegenden Grundriß iſt z. B. von 
den Begebenheiten, melde die Lostrennung der Echmeiz von Peutjchland 
zur Folge hatten, nur gejagt, daß Defterreih feine Madt habe „abrunden'“ 
wollen, dabei aber auf Wipderftand von Seiten der Walpftädte gejtoßen ſei. 
Ferner werden die Kriege Defterreihbs und Preußens gegen Napoleon etwas 
fummarifh abgemadt, indem es heißt: „Der Donner der Gejhüße wieder: 
ballte von der Dftjee bis in die Schluchten der Pyrenäen.’ Nur einige der 
wichtigſten Schlachten „jollen angeführt werden‘‘, fo 5. B. die von Aufterlig, 
von Jena, Aſpern und Wagram (mobei jedem Namen noch das Datum 
nebjt einer charakteriftiihen Bemerkung hinzugefügt iſt). Man wird geftes 
ben, daß eine folhe Darftellung fi von der „allzu prägnanten Kürze‘ 
der Leitfäden nur dadurch unterſcheidet, daß die hier angewandte Kürze 
feine allzu prägnante ift, 

Eingeftandenermaßen will der Hr. Verf. ein Bud liefen, das dem 
öfterreihiihen Patrioten minder herbe ſchmeden fol, als dies bei den außer: 
balb Deſterreichs gejchriebenen Lehrbüchern der Gejhichte meift der Fall zu 
fein ſcheint. Man kann ein ſolches Beftreben, wenn es ſich nit mit der 
hiſtoriſchen Wahrheit in Widerſpruch ſetzt, gewiß nicht tadeln. Mag jedoch das 
Intereſſe des Geſchichtslehrers noch jo jebr auf diefer oder jener Seite enga- 
girt, mag feine Sympathie für die eine der Parteien noh fo ftark jein, 
man darf von ihm verlangen, daß er mwenigftens bie offentundigen That: 
fachen jelbft richtig erzählte, Wir erwarten von einem Katholiken von vorn 
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herein eine anders gefärbte Darſtellung der Reſormationsgeſchichte als von 
einem Protejtanten. Die folgenden Stellen enthalten aber Ungenauigteiten, 
welche den Lejer über die thatſächlichen Verhältniſſe im Untlaren lafıen. 
Es heift S. 184: „Vom PBapfte aufgefordert, den Irrthümern zu entjagen, 
gelobte Luther dies anfänglid, änderte aber plöglid feinen Sinn und trat, 
— da er von feinem Kurfürften ſich geſchützt ſah, immer dreifter mit feinen 
Irrlehren bervor.” (Das muß den Schein erweden, als hätte Luther ſich 
einſchüchtern laſſen, und als hätte erft ver vom Kurfürſten zugejagte Sub 
ihm Muth zu weiterem Wiverftande gegeben). Dann S. 185: „Durd 
Luthers Beginnen wurde aber nit nur der kirchliche, jondern aud ber 
mweltlibe Friede beftig erſchüttert. Diek geſchah vorerft durch den Aufftand 
der Nitterjchaft, die einen legten Verſuch wagte, um die ritterliche Freiheit 
gegenüber der fürftlihen Macht wieder emporzjubringen, dann aber durch 
die jogenannten Bauerntriege, welche großes Unbeil über einen Tbeil Deutik: 
lands braten.“ Die Bauernfriege werden im der Kegel auf das Conto 
der Reformation gejept, das iſt Ujus geworden und — geblieben. Und 
doch zeigten fi die erjten Gährungen zur Zeit, als Luther kaum geboren 
mar, und dieſe Bewegungen waren feit jener Zeit niemals ganz erftidt 
worden. Nun aber aud gar die Bewegungen innerhalb der Ritterſchaft 
der Reformation zur Laft zu legen, ift ein menig originell.*) Dieje und 
ein paar ähnliche Ungenauigfeiten abgerechnet, bewahrt die Darftellung eine 
mwürdige, objective Haltung. Der „Grundriß“ ift jedenfalls ein ganz braud- 
bares Schulbud). 


28. Ludwig Schmued, Leitfaden zum gefhihtlihen Unterridte in 
ben untern Klaſſen der Realſchule. 1. Th. für die 2. Kaffe, 2. Tb. für 
bie 3. Kaffe. Wien 1864 und 1866. W. Braumüller, Hofbuchhändler. 
gr. 8. 1. Th. 155 ©. 2. Th. 174 S. 


Der Plan dieſes ftreng nad dem ethnographiſchen Princip gearbeiteten 
Leitfadens weicht mwefentlih von dem ab, mas in jeßiger Zeit mobl in den 
meiften deutſchen Eulen beim erften Gejchichtsunterriht üblich ift. Das 
Bud joll eine kurze Ueberſicht über die Geſchichte derjenigen Wölter geben, 
mit deren Yändern es der geographifche Unterricht in den unteren Klaſſen 
der Nealjcbulen zu thun bat. Der erfte Theil entbält nad einer gan 
turzen Ginleitung über die gefhichtlihe Stellung Griebenlands und Rem! 
einen Abriß, erit der öſterreichiſchen, dann der deutſchen Geſchichte, „eritere”, 
wie es im Vorwort heißt, „eingehender, als dies fonft der Fall fein wirt.“ 
(Sie umſaßt 109 Dctapfeiten). Der zweite Theil behandelt Frantreid, 
England, Stalien und die pyrenäifche Halbinjel. Ref. weiß nicht, inwieweit 


*) Chacun & son goüt! Wenn tathotiihe Schriftftelleer Gefallen baran 
finden, das Wort „Reformation“ immer zwiihen Anführungsſtrichen zu gebram 
hen (wie auch im vorliegenden Bude geicheben ift), fo fann man füglich von 
proteftantiiher Seite nichts Dagegen haben. Sie werben bamit eine Bezeichuung 
nicht befeitigen, die nun einmal biftoriih gemorden iſt. Hoffentlich wird kın 
Proteſtant fih bie Mühe geben, von einer „katholiſchen“ Kirche zu ſprechen, 
jbon der Ausdruck katholiih feinem eigentliben Wortfinne nach dem Pre 
teftanten ebenjo ungerechtfertigt erſcheinen muß, wie dem Katholiten das Bert 
„Reformation.“ 


Geſchichte. 549 


die Auswabl und Anordnung des hiſtoriſchen Materials in dem vorliegen: 
ben Yeitfaden durch den Organijationsplan der öfterreihifhen Realſchulen, 
oder dur die pädagogiſchen Anfıhten des Herrn Verfaſſers bedingt worden 
ft. Daß diefe Vorführung der einzelnen Völker nad einander mande In— 
convenienzen zur Folge haben muß, liegt auf der Hand. Da in Folge 
diefer Methode die meiften wichtigen Begebenbeiten, bei denen nämlich meh— 
rere Hauptvölfer Europas zufammengemwirkt baben, mehrmals berührt mer: 
den müflen, jo werden fie natürlih, da Raum und Unterrichtszeit nicht 
nad Belieben zu Gebote fteben, jedesmal nur kurz berührt, mehr erwäbnt, 
als erzählt. Das Ganze bleibt eine farblofe allgemeine Ueberſicht, die doch am 
alterwenigften für die Anfänger in der Geſchichte geeignet ift, ein Uebel, 
welches an einzelnen Stellen durch Anwendung allgemeiner Ausdrüde ftatt 
Anführung concreter BVerhältnifje noch weiter ausgedehnt wird, als das 
angewandte Epftem es an und für fi erfordert. So heißt es z. B.: 

„Richt frievlibe Zeiten waren Albrecht beſchieden. Innere Unruben, 
ſowie Kämpfe mit feinen Nachbarn forderten feine ganze Thatkraft heraus. 
In erfterer Beziehung batte er der Neibe nah Aufitände in Wien, des 
ſteyerſchen und öfterreichiichen Adels niederzuſchlagen; in lebterer beichäjtigten 
ihn häufige Kämpfe mit den Erzbiſchöſen von S alzburg, dem ungarijchen 
Grafen von Güfling, und König Andreas III. von Ungarn, zulegt auch 
mit Böhmen, wobei nicht geläugnet werden fann, daß fein Streben, die 
Macht feines Haufes zu ermeitern, einige Male die Veranlaſſung dazu mar, 
wenn es auch amdererjeit3 wahr ift, daß feine Feinde durch Angriffe ihn 
mehrmals felbit zum Kampfe zwangen.‘ 

‚Das Hauptitreben Albrebts ging dahin, Friede und Sicherheit im 
Innern zu erbalten, den willtürliben Zöllen zu fteuern, welde vie rheini— 
ſchen Fürften erhoben, zugleih aber auch feine Hausmacht zu ftärten. Seit: 
dem bie Fürften ihre Macht auf Koften der königliden in ihren Ländern 
gehoben hatten, waren die Könige immermebr darauf angemiejen, in einer 
bedeutenden Hausmacht ihre Stüße zu ſuchen. Gleihmwie Adolf dies ge 
tban, richtete auch Albrecht darauf jeine Blide. Indeß mißlangen feine 
Abſichten auf Holland und Meißen, und auch jein Plan, ſein Geſchlecht 
auf den Böhmiſchen Thron zu bringen, jdyeiterte an dem Widerſtande der 
Böhmen‘ Was für blafje Allgemeinheiten, und noch dazu für Anfänger 
in der Geſchichte! 

Ungenauigfeiten im Ginzelnen find nicht ganz ausgeblieben. 

Der Ausdrud ‚Napoleon fiel den Engländern in die Hände‘ ermwedt 
wenigftens in dem Unkundigen nicht die richtige Vorftellung von der betref: 
jenden Begebenbeit. 

Nicht Friedrih Wilhelm der Große, fjondern deſſen Sohn nahm den 
Titel ‚König in Preußen‘ an; wenn ver Verf. Grfteres auch nit zu ja 
gen beabjihtigt hat, jo muß doc jeder es aus feinen Worten berauslejen. 

Ariedrih der Große war keineswegs, wie ed ©. 150 beißt „ganz 
das Gegentbeil jeines ftrengen Baters.” Die Bibelüberjegung 
wurde auf der Wartburg nicht vollendet, fondern begonnen, u. dgl. m. 
Das Streben nah objectiver Wahrheit ift unverkennbar, nur an einzelnen 
Stellen bridt eine ſpecifiſch öſterreichiſche Auffafjung durch. Häufiger noch 
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begegnet man einzelnen Spuren des ſpecifiſch öſterreichiſchen Deutſch z. B. 
in dem Vorwort: „mit fteter Jugrundelegung der Karte”, ebendaſelbſt: 
„daß die alte Geſchichte niht einbezogen wurde”, ©. 96 „Blücer, 
biefer oft jo fiegreihe Feldherr!“ ©. 98 die „Hintanbaltung der Einfuhr“ 
©. 92: „Männer, welche jih um die lange vernadläfigte Mutterjprade 
annahmen‘‘, u. ſ. mw. 

Diefe Einzelnheiten abgerechnet, ift die Ausdrudsweiſe nicht ohne Ges 
wandtheit. Bei allem Fleik und aller Sorgfalt aber, mit ber biejer Yeit- 
faden ausgearbeitet worden iſt, find doc die, aus der ganzen Anlage ent 
fpringenden Nachtheile jo bedeutend, dab mir die Benupung defjelben nur 
für ſolche Schulen empfehlen dürfen, die etwa dur ihren ganzen Organi- 
fationsplan zur Innehaltung des ftreng etbnograpbijchen Lehrganges gend: 
thigt jein jollten. 


29. Handbud für den biographiſchen Geſchichtsunterricht, vonDr. 
K. Schwartz, Oberihulrap und Gymmafial- Director in Wiesbaben. 
II. Theil. Mittlere und nenere Gefchichte. 5. verb. Auflage. Leipzig, €. 
Fleiſcher. 1865. XIV u. 241 ©. 8 1 Thlr. 


Ueber diefes Buch ſchreibt die „Allgem. Schußeitung”: „Gleich den 
Geihihtsbühern von Joſeph Bed, zeichnet ſich das vorliegende vor, 
vielen, von Ratholiten verfaßten dadurch vortbeilhaft aus, dab es nicht 
confeſſionell einfeitig, entitellend und verlegend ij. Zudem empfiehlt es ſich 
bei reihem Sachgehalt durch einfache, fahlihe, anſprechende Darftellung. 
Das Leben hervorragender Männer wird durch eine Skizze mit der Gejammt: 
gejcbichte jo verbunden, daß ein fortlaufendes Geſchichtsbild entjtebt, in 
welhem einzelne Figuren mit bejonderer Borliebe ausgeführt find. Dem 
Leben Winfriev’s z. B. find faft 10 Seiten gewidmet und mwirb bemjelben 
aus den Poejten Ferrand's die Mundergejhichte angereiht, wie ein bürrer 
Steden, den der Apoitel in den Boden geftedt, jih in einen Blütbenbaum 
verwandelt, weldher Glaub’ und Hoffnung duftete in mandes verzweifelnde 
Herz, womit jelbftveritändlid nur die MWunvergläubigleit der Borzeit be 
jeihnet wird, Für die poetifchen Beigaben hätten wir eine ftrengere Aus 
wahl aus dem Glafjishen gewünſcht. In den gejhictlihen Angaben findet 
ſich noh mandes, was von neuerer Forjhung verworfen wird.‘ (Einzelne 
Ungenauigleiten, die fchließlih noch monirt werden, ſcheinen nicht jo be 
deutend zu jein, daß fie den Werth des Ganzen weſentlich beeinträchtigten.) 


30. Dr. Ludwig Stade. Erzählungen aus ber alten Geſchichte in 
biograybiiher Form. 1. Theil. Griechiſche Geſchichte. Sechſte vermehrte 
und verbefierte Auflage, 15 Sgr. und 
Erzäblungen aus der mittleren unb neueren Geſchichte in bi» 
grapbifcher Form. 2. Theil. Neue Geſchichte. Vierte vermebrte und ver 
befjerte Auflage. 1865. Oldenburg, Berlag von Gerhard Stalling. 15 Sr. 


Dieje Erzählungen haben in früheren Jahrgängen dieſes Berichts be 
reits viel Anerkennung gefunden. Im VII. Bande wird von dem frübe 
ren Bearbeiter diefes Faces die „schöne, anziebende, von poetijchem Hauch 
durchwobene Darftellung‘‘ diefer Gefhichtsbilder hervorgehoben, die, nament⸗ 
lich jo meit fie der alten Gejhichte angehören, friſch aus den Quellen 
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geshöpft erjcheinen, Sie werben noch befonderd als zur Privatlectüre ge: 
eignet empfohlen. Daß das vorliegende Werk zu den wertboollften Schul 
büdern jeiner Art gehöre, ift in der pädagogiihen Melt ziemlih allgemein 
anerlannt worden. Der erjte Theil bat in der neuen Auflage dur die 
Hinzufügung der Odippusfage eine Bereiberung erfahren. Gewiſſe Beden- 
fen, die den Verf. urfprünglih von der Behandlung diefer Sage abbielten, 
feinen durch die NRüdjiht auf die Michtigkeit derjelben und durd das 
Beijpiel anderer Autoren überwunden zu fein. In dem die neue Gefchichte 
behandelnden Theile find namentlih bei der Geſchichte des dreißigjäbrigen 
Krieged und des Abfall der Niederlande einige „bertömmliche Srrtbümer 
berihtigt worden, Der Herr Verf. hat es vorgezogen, die Refultate neuerer 
Forſchungen in Noten unter dem Terte anzudeuten, anftatt den uriprüng« 
lihen Text jenen Forſchungen gemäß umqugeftalten. Mag man diefes 
Verfahren für zmedmäßig halten oder nit, — jedenfall wird dadurch 
erreiht, daß der Leſer neben der wijlenihaftlih neu begründeten aud die 
traditionelle Anſicht fennen lernt, die doch nun einmal in das Bewußtſein 
Vieler, ſowie in viele Werke unferer jhönen Yiteratur übergegangen ift, und 
die darum zur Orientirung diefem Gebiete nicht qut entbehrt werden kann. 


In erneuter Auflage find ferner folgende, in dieſem Nahresbericht 
mehrfach bejprochene und empfohlene Werte erjchienen: 


31. Weber, Lehrbuch der Weltgeſchichte mit Rüdfiht auf Euftur, Lite— 
ratur und Religiongwefen, umb eim Abriß ber deutichen Literatur⸗-Geſchichte 
als Anhang. 2 Bde. Gifte veränderte und bis auf bie Gegenwart fort» 
geführte Auflage. Mit einem Namen- und Sacdıregifter. gr. 8. ( V 
u. 1924 5.) Leipzig, Engelmann. 

32. —, Allgemeine Weltgeſchichte mit befonderer Berüdfihtigung bes 
Beifted- und Culturlebens der Böller und mit Benugung der neueren ge— 
fihichtlichen Forſchungen für bie gebildeten Stände bearbeitet. 6. Bd. Ge— 
En bes Mittelaliere. 2 Theile. 1. Hälfte. gr. 8. (416 ©.) Ebend. 
l It. 

33. Welter, Gymn.Prof. Th. B., Lehrbuch der Weltgeſchichte für 
Gymnaſien und höhere Büraerihulen. 9. Theil. Die alte Geſchichte. 23fte 
vermehrte und verbefferte Auflage. gr. 8. (XV u. 392 ©.) Münſter, 
Coppenrath. 15 Sgr. 

34, Dr. Wernide, Lebrbud ber Weltgeſchichte für höhere Töchter— 
fhulen. Elfte vermehrte und verbefierte Auflage. Berlin, 1865.. Ber- 
lag ber Naud’shen Buchhandlung. gr. 8 2598 ©. 24 Sgr. 


Diefes Lehrbuh ift im V. und VII. Bande des Yahresberihtes be: 
fprochen worden. Die Anorpnung im Ganzen ift, laut der Vorrede zur 
elften Auflage — diejelbe geblieben, nur Einzelnes in der mittleren 
und neueren Geſchichte ift neu bearbeitetmworden. Drud und 
Papier find aud bei diejer Auflage vortrefflich. 


B. Vaterländiſche Gefchichte. 


35. Rudolph Dietfh, Abriß der Brandenburgiſch-preußiſchen 
Geſchichte. Mit 3 Karten. Beigabe zu des Berfaflers Grundriß ber 
allgemeinen Geſchichte. Dritte durchgeſehene und verbefferte Auflage. Leip— 
zig, Drud und Verlag von Teubner. 1865. 126 ©. 8. 12 gr. 
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Dieſer Abriß ſowohl, wie der Grundriß der allgemeinen Geſchichte, 
dem er als Beigabe hinzugefügt iſt, ſind in früheren Jahrgängen dieſes 
Berichtes als tüchtige, in jeder Beziehung anerkennenswerthe Schulbücher 
erwaͤhnt worden. Die vorliegende dritte Auflage iſt, laut der Vorrede, 
nicht weſentlich verändert. „Zwei Fehler“, heißt es, „ſollten vermieden 
werden, ein das Verſtändniß erſchwerendes Zuſammenziehen und eine zu 
trodene Nũchternheit.“ Im der That iſt denn auch durch die präciſe, ſach— 
gemäße Darſtellung auf den nicht allzu großen Raum eine ziemliche Fülle 
von Thatfahen zujammengedrängt worden, wobei es freilihd nicht 
ohne mehrfache fprablihe Härten und Unebenbeiten abge: 
gangen ift, deren vollitändige Ausmerzung in einer folgenden Auflage 
mit leihter Muhe volljogen merden könnte. Daß der Herr Berf. ben 
pojitiv criftliben Standpunkt mit Entſchiedenheit zur Geltung bringt, ift 
früber ſchon bervorgehoben worden. Natürlib muß die Auffaflung an 
einzelnen Punkten von der ſonſt gewöhnlichen merklih abweichen. So beißt 
es 3.8. ©. 102 von dem berüchtigten Wöllner'ſchen Religiongedict: „Bas 
man auch gegen die Perjonen feiner Veranlaſſer (Wöllner, v. Biſchoffswerder) 
zu erinnern bat, was man auch über das dem Chriftenthbum nicht ent: 
Sprehende Leben am Hof und gegen die Anmendung der mweltlihen Gewalt 
in fichlihen Sachen fagen mag, wie vollftändig man aud bei Vielen gleißneriſche 
Brömmelei zugeben muß, es war dennoh im göttliben Recht und 
in den Zuftänden der Zeit aufs vollftändigfte begründet. 
Wenn ji gegen die wohlmeinende Abfiht der Regierung allenthalben, oft 
nicht ohne Läfterung, gefperrt ward, (sie!!) — nun Gott hat mit feiner 
Zuchtruthe darüber gerichtet. Der im Jahre 1817 durch Friedrich Wil: 
beim III. eingeführten Union weiß der Herr Verf. nur „die gute Abſicht“ 
nachzurühmen, bemerkt aber dabei, daß viejelbe „vielfahen Mißdeutungen 
Raum gab und viel Streit und Hader in ihrem Gefolge hatte.” „Dank— 
bar erfannte‘‘, heißt es ferner in Bezug auf die befannten Demagogenver: 
folgungen, „das Bolt auch die Zurüdführung der in Umfturjplänen ver: 
irrten Jugend” (Burüdfübrung der verirrten Jugend! Ei, 
wie zart ausgedrüdt! Das könnte wohl einen Chevalier Riccaut zu einer 
befieren Meinung über die deutihe Sprache beftimmen). „Durch die Be: 
rufung des allgemeinen Landtages,” heißt ed ©. 119, „mar der Grunb 
zur conftitutionellen Berfafjung gelegt.” (Gerade im Gegentheill Durd 
die Einberufung der Provinzialftände, ſowie jpäter dur den allgemeinen 
Landtag follte eben die vielfeitig verlangte conflitutionelle Verfafjung ver: 
mieden, es follte gewijjermaßen ein Surrogat dafür geboten werden. Raum 
bat Friedrich Wilhelm IV. fih an einem anderen Orte jchärfer und be 
fiimmter gegen eine conftitutionelle Verfaſſung ausgeſprochen, als in ber 
Eröffnungsrede zum allgemeinen Landtag.) 

Wie ſchon angedeutet, werden über die citirten Stellen die Meinungen 
fehr von einander abweiben. Dagegen mird Niemand die fonftigen treff- 
lihen Eigenſchaften des vorliegenden Leitfadens verfennen, der unter ben 
für höhere Lehranftalten beftimmten unbeftritten eine der erſten Stellen ein: 
nimmt. 
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36. Die deutſche Geſchichte, ein — — Ve Mittelffaffen. Bon 
W. Dietlein. Quedlinburg, Ftanke. 1864. 8 


Lag dem Ref. niht vor. Der Verfaſſer jagt in vi von ihm heraus: 
gegebenen „Schulblatt für die Provinz Sachſen“ in einer Selbftanzeige: 

„In diefem Büchlein habe ich den Verſuch gemacht, aus dem ganzen 
Bereiche der deutjchen Geſchichte jo viel in kurzen, fnappen Gäßen bervor: 
zubeben, al® mir für die Mittelllafien von Bürgerfnabens und Mädchen: 
ſchulen nöthig erſchien.“ 

„Um nicht nur eine zuſammenhangloſe, für den Schüler —— 
Zuſammenſtellung von Zahlen und Namen zu geben, habe ich ſtets, wenn 
auch hie und da nur durch einzelne Worte, die natürliche Folge der That— 
ſachen angedeutet.“ 

„Damit auch denjenigen Lehrern, die nach einer von dieſem Buche 
abweichenden Anordnung verfahren, daſſelbe handrecht werde, ſo iſt der 
ganze Stoff in kurze Abſchnitte getheilt, von denen einzelne je nach Be— 
dürfniß weggelaſſen, oder hie und da in veränderter Aufeinanderfolge benußt 
werden können. Daß ich die preußiſche Geſchichte im Allgemeinen etwas 
bevorzugt habe, wird hoffentlich Niemandem auffallen.‘ 


37. Eduard Förfter, Königl. Seminarlehrer zu Münſterberg. Deutſche 
Gedihte für den Geſchichtsunterricht, Mit er auf des 
Berl. „Hülfsbuch zum Unterricht in ber beutihen und brandenburgiich- 
preufifhen Geſchichte“ gefammelt und mit literarifhen und biftorijchen 
Notizen verfeben. Erfurt u. Leipzig, G. W. Körner's Berlags- Buchhand- 
lung. 1865. gr. 8. 112 ©. 12 Sgr. 

Das Buch enthält 120 Gedichte bifteriihen Inhalts, die etwa zur 
Hälfte der deutſchen Gefhichte im Allgemeinen, zur Hälfte fpeciell der 
preußifhen Gejhichte angebören. Es jpringt auf den erften Blid hervor, 
wie jehr der Berfafier bemüht gewejen ift, nur wirklich probehaltige 
Poeſie in feine Sammlung aufzunehmen, und lieber jparfamer in der Aufs 
nahme zu fein, als die Meizentörner unter der Spreu verſchwinden zu lafien. 
Mir treffen denn auch in dem Dichterverzeihniß faft nur auf die geachtetften 
Namen des deutihen Parnaſſus. In der Sammlung ift neben der lyriſchen 
und epiſchen Poeſie auch die dramatiſche vertreten, indem aus „Götz von 
Berlichingen“, „Wallenſtein“ und „Ernft von Schwaben‘ Brucftüde mit: 
getbeilt werden, die geeignet find, belle Schlaglichter auf die dargeftellten 
Geſchichtsepochen zu werfen. Die literariihen und biftorifhen Anmerkungen 
find meift furz und recht fahgemäß. Somit könnten wir bie vorliegende 
Sammlung den Collegen zur Benubung empfehlen. Nur im Ginzelnen 
möchten wir einige Ausftellungen mahen. Das erfte Gedicht, die Klop— 
ſtod'ſche Ode „Hermann und Thusnelda”, gehört in ihrer hyperpathetiſchen 
Darftellung wohl ſchwerlich in die Volksſchule. 

„Ha, dort fümmt er, mit Schweiß, mit NRömerblut, 
Mit dem Staube der Schlacht bevedt! So fhön war 
Hermann niemals! So hat's ihm 

Nie vor dem Auge geflammt! 

Hermann! Hermann! So bat did 

Niemals Thusnelda geliebt ! 
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Selbſt nicht, da du zuerſt im Eichenſchatten 
Mit dem bräuplichen Arm mich wilder faßteſt! 
Fliehend blieb ib, und fab dir 

Schon die Unfterblichleit an.‘ 

Bei aller kritiihen Gewiſſenhaftigleit des Berfafiers ift denn doch 
Manches mit untergelaufen, was zwar gut gemeint, aber ſchlecht geratben 
it. So ift 3. B. George Hefetiel ganz unverhältnißmäßig ſtark vertreten, 
theilweis mit ſehr ſchwachen Gedichten. Wenn mir diefem Dichter aud 
manches fhöne, den derben, naiven und bumoriftiichen Vollston glüdlid 
nachahmende Gedicht verbanten, fo ift doch nicht zu leugnen, dab das 
Talent diejes Dichters in keinem Verhältniß ſteht zu der Mafle der pro: 
ducirten Dibtungen, und daß man vielen verjelben das Gemachte und 
Forcirte anmerlt. „Wie der große Kurfürft den Schweden zeigt, was eine 
Harte iſt“,“) ift doch etwas zu trivial, und der darin vertretene Humor ift 
Shmwerlib nah Jedermanns Geibmad. Durchaus trivial und obne den 
leifeften Anflug von Geift und Boefie ift auch das lepte in der Sammlung 
enthaltene Gedicht des genannten Dichters, „Die Hobenzollern‘‘ ; es iſt eben 
nur eine gereimte Gejchichtstabelle und ſteht an poetijhem Wertb auf 
gleiher Stufe mit anderen Neimereien, die, wie 5. B. die verfificirten 
Genusregeln, nur zur Unterftüßung des Gedächtniſſes hervorgebracht find. 
Das vorlepte Gedicht, „An des Königs Geburtstage” (Vater, fröne du mit 
Segen u. j. m.) mag recht ſchäßenswerth fein, mo man bei der Geburts 
tagsfeier des Königs ein auf die eier bezügliches Lied nach einer bekannten 
Ehoralmelodie will fingen laffen. Was demſelben einen Plaß unter den 
biftorijhben und für den Geſchichts unterricht beftimmten Gedichten 
verſchafft bat, ift nicht recht einzujehen. Die Lesart im legten Verſe des 
„Heil dir im Siegerkranz‘ mag immerhin die Driginal-Lesart**) fein, an 
und für fi klingt diefelbe höchſt ungeſchidt. Im Bollsmunde bat fich eine 
andere eingebürgert,***) und es wäre jedenfalls beſſer, in der Schule biefe 
legtere beizubehalten. Wenn der Herausgeber die Anmerkung zum Preußen 
lievde benupt, um Hofimann vd. Fallersleben Eins zu verſetzen, jo iſt dies 
an biejer Stelle gewiß jebr unpafjend. Die deutſche Vollksſchule verbantt 
diefem Dieter unendlih viel. Nur dur feine zaklreihen, in kindlichen 
Geifte gedichteten Lieder ift es möglih gemorden, die ſchönſten Blüthen 
des deutſchen Voltsgefanges in den Schulunterrih: hineinzuzieben. Nur 
von diejer Seite kennen ihn die Schüler der Vollsſchule, feine „Unpolitiſchen 


” Da mit Baufen und Trompeten on Wilhelm flörte endlich 
Hauften in dem Land die Schmeben, tiefes Leben gar zu ſchändlich, 


Weil der Kurfürft nicht dabeim, Eilte mit ber Reiterei 
Bei dem Heere an dem Rhein, lleber Magdeburg berbei, 
Segen bie Franzoſen. Snab’ Euch Gott, ihr Schmeben. 


**) „Jede gemweibte Kunſt 
Reife durch deine Gunſt. 
Bürgerverdienſt erwärm' 
An deiner Bruſt.“ 

***) „Fühl' in bes Thrones Glanz 
Die hohe Wonne ganz ꝛc.“ 
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Lieder“ ſind den jungen Staatsbürgern wohl noch unbelannt, und wer ihn 
wegen dieſer Lieder des „Undanks und der Königsfeindſchaft“ zeihen will, 
möge dazu wenigſtens eine paſſendere Gelegenheit wählen., In einer für 
die Schule beftimmten Schrift lag mohl feine Veranlafiung vor, in biejer 
rüdfichtslofen Weife dem Dichter das ſchwärzeſte der Tafter, den „Undank“, 


borzuierfen. 


38. 9. von Frankenberg, Geihichte des Preußiſchen Vaterlandes. 
Dis auf unfere Tage fortgeführt von Beder. Dritte verbeflerte Auflage. 
Berlin, Schweigger'ihe Hofbuchhandlung. 164 ©. Sedez. 10 Ser. 
Sedenfalls eins der anfpruchslofeiten Büchlein unter allen, die je über 

einen Theil der großen Tragödie „Weltgeſchichte“ gejchrieben find. Es er: 

zählt die Gejhichte der Mark Brandenburg bis zum NRegierungsantritt des 
großen Kurfürften nur ganz kurz, andeutungsmweife, von da ab ein wenig 
umftändliher, am umſländlichſten die militärifhen und friegerifhen Der: 
bältnijje, und zwar in einer recht treuberzigen Manier, wie fie ehedem, 
namentlih in Heinbürgerliben Kreifen, wohl bäufiger zu finden war, als 
in unferer ernſt und politiih geflimmten Zeit. Wie mweit die Harmlofigkeit 
in der Aufjaflung des Herausgebers geht, davon ein Beifpiel: „Auch 
Proteftanten‘‘, beit ed, nachdem von den Deutſch-Katholiken die Rede ge: 
gemwejen, auf Seite 152 weiter, „‚traten aus ihrer Kirche aus, nannten 
ſich Lichtfreunde und bildeten freie Gemeinden. Cigentlib waren dieſe 
neuen Religionen feine Religionen mehr, denn die Leute glaubten nicht mehr 
an Gott und Chriſtus, jondern fagten: die Welt iſt von jelbit ent: 
ftanden und regiert fi jelbft! Diefe gottlofen Gemeinden wurden 
von der liberalen Partei benugt, die Zwietraht und Unzufriedenheit jäete. 

So nabte das verbängnißvolle Jahr 1848.” 

„In Preußen batte Friedrich Wilhelm von Anfang feiner Regierung 
an immer danach gejtrebt, dem Volle nah und nad mehr Freiheiten zu 
gewähren, und jo verjuchte er ed, und bemilligte durh ein Patent vom 
18. März die Wünſche des Volles, Allgemein war der Jubel und das 
Volk drängte ih nah dem Schlofje in aufrichtiger freude. Der Revo: 
lutionspartei aber war es leicht, bei diefen großen verfammelten Volks— 
majien Streit und Schlägerei berporzurufen, fo daß das Militär einjchreiten 
mußte, allein das aufgeregte Volk ließ fih nicht auseinander treiben, und 
ein furchtbarer Ztraßentampf entjpann fih*) u. f. w.“ „Friedrich Wil: 
beim IV., der ftets für ein einiges Deutjchland geglüht, wollte jih an die 
Spige des Gejammtvaterlandes jiellen, aber die Revolutionspartei wollte 





-— — — 


*x) Für eine ſpätere Auflage möchten wir folgende Verſion vorſchlagen: 
„Friedrich Wilhelm IV, überraſchte eines ſchöͤnen Morgens die Hauptftabt, bie 
gar nichts bergleihen abnte, mit einer Conftitution. Der Jubel über diejes im 
Preußen noch ganz unbefannte Gefchent war ungeheuer. Das jubelnde Bolt 
brängte fih auf die Straßen, ja fogar auf die Dächer. Unglüdlicherweife fielen 
dabei einige losgeriſſene Dachziegel herunter, verwundeten und töbteten einige 
vorlibermarfdirende Soldaten, und biefen gingen aus Unvorfichtigfeit in ver ba» 
bei entflandenen Verwirrung einige Gewehre los, woburd wieder einige Berfonen 
auf ven Dädern unb an ben Fenſtern getöbtet wurden“ u, |. m. 
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nichts davon wiſſen.“ Doch genug! Im Ganzen lieſt ſich das Büchlein 
wie eine Geßner'ſche Idylle, lauter edelmüthige, unſchuldige, harmloſe 
Menſchen im Paradieſe, welches hier Preußen heißt, natürlich auch mit 
einer entſprechenden, alles Böſe veranlaſſenden Schlange, der böſen 
liberalen Partei. Wir empfehlen das Büchlein allen denen, die ihre 
naive Herzenseinfalt durch Betrachtung des blutigen Ernſtes der Weltge— 
ſchichte nicht gefährden wollen. 


39. Ludwig Habn, Friedrich ber — Bee Auflage. Berlin, 1865. 

Berlag von W. Herz. 4526 8 1 r. 

Das vorliegende Buch iſt eine Fe sn des urjprünglic 
in reicherer Ausftattung erjcbienenen Werkes über riedrib den Großen. 
„Eine neue Geſchichte Friedrihbs des Großen”, beift es in der Vorrede 
zur eriten Ausgabe, „bedarf für Viele wohl einer Rechtfertigung über vie 
Gründe ihres Entjtebens. Das Leben des großen Königs ijt dem preußi— 
ſchen und dem deutichen Volle jo oft und fo ausfübrlih erzählt worden, 
daß ein neuer Verſuch diefer Art zunächſt überflüffig ericheinen mag, zumal 
eine populäre Darftellung, bei welcher es auf eigene neue Forſchung nicht 
abgefehen war. Gegen dieſes vorläufige Bedenken will ih mid nicht 
darauf berufen, daß das ftet3 erneute Interefje an dem Helvenfürften und . 
die nimmer erjchöpfte anregende Macht und Bedeutung feiner Geſchichte 
ſchon an und für ſich die wiederholte Erzählung derjelben rechtfertigen. Ich 
meine vielmehr, daß nah den mancherlei treffliben Darftellungen von 
Triedrihs Leben und Wirken, melde in volksthümlichem Ton bereit3 vor: 
handen find, dennoch eine Gejhichte bejondere, eigene Geſichtspunkte für 
ih muß geltend maden.“ Und ſolche macht denn der Verf. für fi 
geltend, indem er fagt: „Es ift in die vulgäre Auffafjung einzelner Theile 
der Entmwidelung und Thätigfeit des gefeierten Fürften fo manderlei Stereo: 
types und doch Sciefes gefommen, es ift ferner durch die überwiegende 
Bedeutung, melde einestheild den anelvotenhaften Zügen in des Königs 
Leben, anderntheils feinen fchöngeiftigen, literarifhen Neigungen eingeräumt 
wurde, das mwahrbafte Bild des großen NRegenten fo vielfab umbüllt wor: 
den, daß es der Mühe zu lohnen ſchien, daſſelbe in feiner Reinheit, Schärfe 
umb rechten Größe gerade den Augen des Volkes vorzuführen.‘‘ In lekterer 
Beziehung erwähnt der Verf. befonvders der Jugendgeſchichte Friedribs, da 
gewöbnlih „der Kronprinz blos als Märtyrer der rohen Tyrannei eines 
ungebildeten Baters, feine eigenen ſchweren PVerirrungen aber in dem uns 
ſchuldigſten Lichte dargeftellt werden.” „Und doch entjpricht e3 nicht blos der 
biftorifhen Wahrheit, fondern zugleich der Achtung vor der großen Perfönlichteit 
des Königs weit mehr, den Entwidlungsgang dejjelben von dem leichten und 
eitlen Sinn der Jugend dur die ſchwere Zeit der Prüfung bindurd zur ge 
wiſſenhaften Pflihtübung ernft und unbefangen zu ſchildern, und die zugleich 
bei aller Schroffbeit höchſt bedeutſame Wirkjamteit des Vaters in's rechte Licht 
zu ftellen.‘ Nun, in legterer Beziehung ift auch wohl in populären, ſowie 
in den für die Schule bejtimmten Darftellungen bereit3 eine Mandlung 
eingetreten, nachdem Ranlke und jelbit Schlofjer in der Geſchichte des acht— 
zebnten Jahrhunderts die vulgäre Idee von Friedrich Wilhelm I. ald von 
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einem bloßen NRekrutenerercirmeifter bejeitigt haben. In dem vorliegenden 
Merk tritt das Verhältniß zwiſchen Vater und Sohn deutlicher und jchärfer 
bervor, als in den gewöhnlichen populären Darftellungen. Der Drespner 
Aufenthalt und feine verderblihen Folgen, ſowie die Berhältnifje am 
Drespner Hofe jelbft werden zwar mit derjenigen Zurüdhaltung berührt, 
die in voltsthümlichen Darftellungen über derartige Verhältnifjie am Orte 
ift, aber doch deutlih genug, um die Tiefe des Verderbens ahnen zu lajien. 
Der Berf. verjbmäht, wie ſchon angedeutet worden, bie Reproduktion 
mancher landläufigen Aneldote (obwohl es an Aneldoten, joweit ſolche zur 
Charakterifirung nothwendig find, nicht fehlt), und dringt dafür überall auf 
den Kern und das Weſen der Sache. Namentlih die Schilderung von 
der Art und Meife, wie Friedrich die innern Angelegenheiten des Staates 
verwaltete, feine Negierungsarundfäpe jomohl, wie die Form jeiner Ge: 
ſchäftsführung, jeine Stellung und fein Verhalten gegen die ihn umgeben: 
den höheren Staatöbeamten, — das Alles nimmt einen breiteren Raum 
ein, ald in den meiften ähnlichen Darftellungen. Das häusliche Leben des 
Königs ift mit vorzüglicher Anjchaulichkeit geſchildert. Vortrefflich ift auch 
die jchwierige Aufgabe gelöft, kriegeriſche Begebenheiten in gemeinverftänds 
liher Weiſe darzuftellen, dabei eine genügende Ginfiht in den Gang und 
den Zufammenhang der Greignifje zu geben, ohne jedoch den Laien dur 
ſtrategiſche und taktiihe Specialitäten abzuſchrecen, — mas gerade beim 
jiebenjährigen Kriege feine Kleinigkeit ift. Die Bejhäftigung des Königs 
mit Literatur und Kunft, fein Verhältniß zu feinen jchöngeiftigen Freunden 
ift wenigitens jo eingehend bejproden, als die populäre Beitimmung der 
ganzen Schrift es geitattete. 

Friedrich's des Großen Charalterbild tft nicht immer mit —— 
beit dargeſtellt worden. Die Erſcheinung dieſes Mannes war ſo be 
deutend, daß verſchiedene Parteien in unſerem politiſchen Leben beſtrebt 
waren, aus demſelben einen der Ihrigen zu machen, und ſich mit ſeiner 
Autorität zu deden. Ein conſervatives Blatt ermahnte kurz nah dem Ers 
ſcheinen diejes Buches jeine liberalen Yandsleute, ſich hier das Bild des 
großen Königs genau anzujeben, um zu erfennen, meld eine weite Kluft 
zwijchen diefem und ihnen jelbit beſtehe. Ganz richtig, nur fann man mit 
ganz demjelben Recht die umgelehrte Anwendung machen. Gerade weil 
der Verf. dieſes Buches die Negierungsgrundjäge Friedrich's, ſowie feine 
Regentenpraris fahgemäß, unbefangen und eingehend darlegt, wird es auch 
dem einfachſten Lejer Kar, mie zwijchen Damals und Jeßt eine Kiuft bes 
fejtigt ift, die nun und nimmermehr wieder nah rüdwärts hin überjchritten 
werden kann. Neben den großen und erhabenen Zügen, die der „mohls 
wollende und aufgellärte Despotismus’ in diefem jeinem edeliten Vertreter 
aufweilt, können wir uns bei einigen anderen Zügen eines geheimen Grauens 
nicht erwebren, und jo jeher wir uns des damals gelegten Grundes ftaat: 
licher Größe freuen, jo haben wir doh Grund, Gott zu danken, daß wir in 
einer ſolchen Zeit nicht haben leben müfjen. Möge man dieje „Photographie 
obne Retouche“ fleißig betradhten und dabei einjehen lernen, dab die 
Gegenwart nicht nad einem politiihen Paradigma von damals durchdecli⸗ 
nirt und conjugirt werben kann, 
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40. Gerhard Heine, Oberlehrer am Herzogl. Landesſeminar zu Köthen. Ge- 
ſchichte des Landes Anubalt und feiner Fürfen Ein Stüd 
deutſcher Geſchichte, dem anbaltiihen Volke erzählt. Köthen, 1866. Berlag 
von Eduard Heine. 232 ©. 8. Geh. 121 Sgr. geb. 15 Sour. 

Den meiften Lehrern an deutſchen Volksſchulen ift gegenwärtig beim 
Gefhihtäunterriht die Aufgabe geftellt, die Chronif eines Stammes oder 
eines Theile von Deutjchland in Verbindung mit der deutſchen Geſchichte 
vorzutragen. Dieſe Aufgabe iſt bier in Bezug auf das Herzogthbum An— 
balt in ganz anerfennenswerther Weije gelöft worden, troß der Schwierig: 
leiten, die gerade bei einem deutſchen Kleinftaate, der nicht unmittelbar in 
den Gang der großen Weltbegebenbeiten eingreift, hervortreten müflen. Nicht 
blos jeder Bewohner von Anhalt, jondern jeder gebildete Deutſche überhaupt 
tann das vorliegende Buch mit Intereſſe lejen, weil ed auf wichtige Epochen ber 
allgemeinen deutſchen Geſchichte erbellende Etreiflihter wirft, und in Bezug 
auf wichtige Weltbegebenheiten mande Specialitäten beibringt, die ſonſt in 
populären Darftellungen der allgemeinen Geſchichte feinen Raum finden. 
Namentlih aus der Neformationsgefhichte, dem dreifigjährigen Kriege, den 
ihlehjhen Kriegen, der Napoleonijhen Herrihaft in Deutihland und dem 
- Befteiungstampje werden viele einzelne carakterijtiihe Züge mitgetheilt, 
welche ganz geeignet jind, das Bild, das man von dieſen Begebenheiten 
gewonnen bat, im Einzelnen intenjiver und lebhafter zu coloriren. 

In der ganzen Darjtellung hertſcht eine rubige, objective Haltung ; 
der Ausprud iſt einfach, anjprehend und in gutem Sinne populär. 


41. A. W. Müller, Arhidiaconus an der Stabtlirhe zu Meiningen. Deutſch⸗ 
lands Wiedergeburt. Gine den Hauptzügen nah vollfiändige Geichichte 
der deutichen Befreiungskriege. Mit den fie feiernden Freiheits- und Bater- 
landsreden Drälede’'s. Eine Feftgabe zur goldnen Yubeifeier des Sieget- 
tages der Schlacht bei Waterloo. Magdeburg, 1865. Heinrichshofen'ſche 
Buchhandlung. gr. 8. 230 ©. 14 Thlr. 

Eine Feitgabe, zum Andenken an eine nationale That, mit „Freiheits: 
und Vaterlandsreden“ verdient wohl, wenn fie auch nicht fpeciell für die 
Schule oder für Pädagogen beftimmt ift, doch von diejen gerade eine beſondere 
Beachtung, meil die Grinnerung an die Chrentage der Nation gerade bei 
der Jugend lebendig muß erhalten werden. Mag darum die oben näber 
bezeichnete Schrift auch bier Erwähnung finden. 

Die Aufgabe, die der Herr Verf. ſich gejtellt hat, ift etwas heterogener 
Ratur,. Gr will eine im Mefentlihen vollftändige Gefhichte der Befreiungs— 
kriege geben, und zugleih das Bild eines Kanzelredners vor uns erjcheinen 
laffen, der aus den Begebenheiten jener Zeit Beranlafjung ſchöpft zu 
religiöfer Erhebung. Cs gibt Bücher, die Reden enthalten, und zur Ein: 
führung in das Verſtändniß derſelben eine hiſtoriſche Darftellung der zu 
Grunde liegenden Thatjachen, und wiederum Bücher, in denen ein biftori: 
fher Inhalt hin und wieder durch eine Rede beleuchtet wird. Welches 
von beiden bier beabfichtigt fei, iſt nicht recht erſichtlich. Vielmehr jheint 
Jedes von Beiden eine felbitftändige Bedeutung einnehmen zu follen. Was 
nun die biftorifshe Darftellung jelbft betrifft, jo gibt diefelbe über die Be: 
gebenbeiten bis zum October 1813 einen kurzen, aber Karen Ueberblid, ver 
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mit einzelnen vraftiihen Zügen, Aneldoten uw. vergl. reichlih ausgeftattet 
und im Ganzen recht anziehend ift. Die Schlacht bei Leipzig, der Feldzug 
in Frankreich, der Wiener Congreß, der Feldzug von 1815 und namentlich 
die Schlaht von Bellealliance nebſt den unmittelbar darauf folgenden Er: 
eignifien find ausführliher behandelt. Namentlih zeigt die eingehende 
Darftellung der legteren Schlacht, über die jo viel Ungenaues und Unmahres 
— tbeilweis mit Ubfiht, — in Umlauf gejeßt worden ijt, daß der Herr 
Verfaſſer die von der Kritik revidirten Alten jener Begebenheit gewifien: 
haft benußt hat. Auch bier zeigen die vielen einzelnen der Erzählung ein 
gefügten Charafterzüge eine nicht unbedeutende Belejenheit des Herrn Ber: 
fafjers in den betreffenden Schriften, ſowie eine kritiſche Benußung derjelben 
und die Fähigkeit, das gewonnene Material in draftiicher, wirlſamer Weife 
ju verwenden. Ob man indejjen die Reden des Bremifhen Pfarrers und 
Biihofs Dräjede mit demfelben Intereſſe leſen wird, ift zu bezweifeln. 
Mögen diejelben als Kanzelreden, deren nächſter Zwed die religiöje Erbau: 
ung iſt, noch jo vortrejflih jein, mögen fie in der hochgehenden Bewegung 
des Augenblids, gefprodben mit. der innigften Begeilterung, eine noch jo 
mächtige Wirkung geübt haben, — das Alles reicht nicht bin, um einer 
Gelegenheitsrede eine dauernde Bedeutung zu fihern. Nicht die Michtigleit 
des behandelten Gegenjtandes jichert einer Rede diefe vauernde Bedeutung, 
jondern einzig und allein die geiftige Productivität, die im einzelnen Faktum 
das Allgemeine, das bleibende Geſetß ſchauen läßt, und zwar in einer 
Form, die dem unjaßbaren geiftigen Gebalt die fejtefte, greifbarfte Gehalt 
verleiht. Bon einer folhen, über das momentane Bedürfniß binausgehens 
den Qualität vermag Ref. in den mitgetheilten Reden menig zu verjpüren, 
— ein Geftändniß, das vielleicht verlepend fein mag für Jemand, der einft 
den Morten des Redners jelber gelaufht hat, und dem aljo mit der Er: 
innerung an jene Worte audy die ganze, volle Erregung des Augenblids 
wieder vor die Seele tritt. Vielleicht mögen die mitgetheilten Bruchftüde 
als Mufter homiletifher Behandlung midtiger nationaler Ereigniſſe bie 
Aufmerkjamteit des Geiftlihen verdienen — über dieſen Puntt fühlt Ref. 
fih nicht berufen, zu urtheilen. 


Dem Bude find an Stelle einer Vorrede zwei biographifhe Skizzen 
beigegeben, nämlich vom Herzogl. Meining’ihen Schloßhauptmann v. Maus 
derode und vom Rönigl. Preuß. Superintendenten a.D. Holzapfel, von denen 
der Grftere als Officier den jpanishen Feldzug 1810, den ruffiihen 1812 
und fodann die Befreiungstriege durchgemacht hat, während der Letztere als 
Dragoner am Feldzug von 1815 Antheil genommen hat. Dieſe beiden 
Skizzen enthalten mandes Merkwürdige aus den großen Greignijjen jener 
Zeit. Ein größeres Intereſſe werden Diejenigen daran nehmen, die ben 
genannten Männern perjönlih nahe geftanden haben. Auch fonft läßt ver 
Herr Berfafjer im Verlauf der Erzählung wohl perjönlihe und private 
Verhältnifie hier und da mit hineinjpielen; doch ift im Ganzen das feſtge— 
halfen, was von allgemeinem und öffentlihem Intereſſe ift. 


42. Dr. W. Pierfon, Oberlehrer an der Dorotheenſtädtiſchen Realſchule dt 
Berlin. Leitfaden berpreußifhen Geſchichte. Nebſt chronologiſchen 
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und ſtatiſtiſchen Tabellen: Preußiſche Regententafel, Wachsthum des branben- 
burgiſch⸗preußiſchen Staates. Zeittafel der preußiſchen Geſchichte. Preußiſchet 
Geſchichtekalender. Genealogiſche Ueberſicht des Hauſes Hobenollern. Laden 
preis 8 er Berlin, 1865. Berlag von W. 3. Peiler, Friedrichstr. 142, 
8. 176 S. 


„Die preußiſche Geſchichte“, heißt es im Vorwort, „an bildender Kraft 
fo reich wie kaum irgend eine andere, jo überaus fähig, zumal jenes ſitt⸗ 
liche Heil zu wirken, das einer jeden vaterländiſchen Geſchichte entquillt, 
muß auf preußiſchen Schulen niht nur im Mittelpuntt des bifterijchen 
Unterrichts ftehen, jondern aub in dem Penſum vefielben bei weitem ven 
größten Raum einnehmen. Cie darf bier nit als Anbang der deutſchen 
Geſchichte, noh auch als Beigeordnete der griechiſch-römiſchen, fie ſoll felbfts 
ftändig und als Hauptjache betrieben werden. Dieje Forderung ift feit dem 
Eintritt des Verfaſſungsweſens dringender als je; weil mit den politifchen 
Rechten eines Volles deſſen Verpflihtung wächſt, fih von der Geſchichte 
feines Staates eine genaue Kenntniß anzueignen, weil dieſe die befte Quelle 
eines jtarfen, freudigen Nationalgefühls und einer begeifterten Vaterlands 
liebe ift, und meil ohne ſolche Tugend feiner Bürger am menigften ein 
, Berfafjungsftaat gedeihen kann.“ Gewiß verdienen dieſe leßteren Worte 
der Vorrede die lebhafteſte Zuflimmung. Der Patriotismus oes Herm 
Berfafiers hat fih an andern Orten (in pädagogiſchen Zeitjchriften) in einer 
etwas überfhmängliden, pbrafenreihen Meife fund gegeben. Auch die bier 
Eingangs citirten Worte der Vorrede find nicht ganz frei von diefer Eigen: 
thümlichkeit, Diejer Umftand könnte manchen Leer im Voraus gegen die vor: 
liegende Schrift einnehmen, doh wird man in dem Merle jelbft eine weit 
ftrenger bemeſſene Ausdrudsweiſe und eine teit befonnenere Auffafiung der 
Dinge finden, als in den Borreden und Zeitungsartiteln des Herrn Ver: 
faflers, 


Gerade diejes Buch läßt, verglihen mit früheren Erzeugniſſen äbr- 
liher Zenvdenz, deutlich erfennen, wie erfrijhend und fräjtigend vie zwei 
Jahrzehende üffentlihen Lebens gewirtt haben. Bon jener barmlojen, 
demüthig:loyalen Sentimentalität, die Alles roſenroth malte, ift bier feine 
Spur mehr zu finden. Der Verf. gebt, trog alles preußiſchen Selbſtgefühls 
und froß theilmeifer Ueberſchwänglichkeit, doch ſchon mit der ungejdhminlten 
biftoriijhen Wahrheit frei heraus. Es herrſcht in dem Werk nicht mehr 
jene jhmwüle, dumpfe Treibhausatmoſphäre einer künſtlich durchwärmten, fe 
genannten „patriotiihen Gefinnung.” In einem freien, öffentliben Staat‘ 
weſen muß Alles die freie Luft vertragen können. Durch die vorliegende 
Darftellung weht ftellenweife fhon ein recht friiher Wind. Das Merk legt 
deutlih Zeugnig ab von gründlichen geſchichtlichen Etudien; es herrſcht darin 
die are, mit thatfählibem Material gleichſam gefättigte, immer auf den lem 
der Dinge abzielende Ausprudsmweife vor, mie fie nur BVerfafjern eigen zu 
fein pflegt, die ein Buch ſchrieben, weil fie Eimas mußten, nicht aber denen, 
die erjt Etwas ftudirten, um ein Buch zu jchreiben. Namentlich find die 
reichlich der Erzählung beigefügten Abſchnitte kulturbiftoriihen Inhalts fehr 
zu loben, weil diefelben wirklich charakteriftiihe Züge in recht amjchaulicer 
Darjtellung zur Sprade bringen. Wenn die Vorrede behauptet, das vor 
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fiegenbe. Merk enthalte mehr Stoff, ‚als die vorhandenen, Bücher ähnlicher 
Tendenz, ‚jo, kann ſich Nejerent, ‚zwar, nicht für die unbedingte Gültigteit 
dieſes Satzes verbürgen, muß aber bejlätigen,. daß von den, ihm befannten 
Werken ähnlicher Tendenz leines das, vorliegende in der angebeuteten Hins 
ficht übertrifft. Als Anhang ift dem Bude «ine, wie dem Referenten 
ſcheint, recht, zwedmäßige Zabelle beigegeben. Dieje enthält in drei Columnen 
neben einander ‚geftellt die wichtigſien gleichzeitigen Begebenheiten der jpeciell 
preußifchen, der deutjhen und der allgemeinen Geſchichte. Daran ſchließt 
ih ein „Geſchichtskalender“, d. h. eine Tabelle der nah dem Monatsvatum 
geordneten hiſtoriſchen Greignifje und ſchliehlich eine e. geusalogijce 
über das Haus Hohenzollern. 


42. 3. Schwedler, Lehrer in Aörits bei Neuflabt a. d. D. Kleine preußiſche 
Geſchichte. Für die Hand der Kinder in ein- und mehrklaſſigen Elemen- 
tarſchulen. Ein Hülfsbüchlein zur Erleichterung und Förderung des mittelft 
Leſebuchs und mündlicher Darftellung eriheilten vaterländifhen Geſchichts⸗ 
unterrichtes. Ausgabe B. (mit Karte) 25 Sr. Ausgabe A. (ohne Karte) 

2 Sgr., mit weißem Schreibpapier durdichoffen & 1 Ser. mehr; Karte ber 

Rriepafhanpläte in Brandenburg, Schleſien, Sachſen und Böhmen, allei 

? Sgr. Im Selbfiverlage des Berfafiers, jorrie in Commiffion bei Adol 

Stubenraud. Berlin, 1866. 

Der Verf. gefteht, „daß die Erfolge de3 nur mittelft Leſebuchs und 
mündlicher Darftellung ertheilten Gejhichtsunterrichtes nicht derart befriedigs 
ten, mie man es wünjhen muß. Die von den Kindern geforderte Kennt⸗ 
niß der Geſchichte — blieb trog aller Mühe und Arbeit im Allgemeinen 
doch recht mangelhaft.” „Zu diefer eigenen Wahrnehmung gejellte fi das 
Belenntniß eifriger, pflichttreuer Collegen, leider biefelbe Erfahrung gemadt 
zu haben.‘ Der Verf. verfuht nun, dieſes Uebel auf einem allerdings 
„micht mehr ungewöhnlichen Wege‘ zu befeitigen, nämlich durch Abfaſſung 
eines neuen Leitfadens. Und er iſt damit nicht unglüdlich geweſen; denn 
„eine mehrjährige. Praris” hat ihm „aufs Evidenteſte bewieſen“, daß 
„Freude am Unterricht, Frifhe in der Auffaliung, Genuß ohne Ueberans 
ftrengung, Sclagfertigleit im Antworten und das ermutbhigende Bemußtjein, 
einen wirklichen Schab zu befiken‘, — daß dies Alles der Erfolg geweſen 
ift, der fih an die Benugung diejes Büchlein! gelnüpjt hat. — Man darf 
an ein joldes Buch ſchon mit gemijjen. Erwartungen : herantreten, : mit 
größeren als bei gewöhnlichen Leitfäden. 

Eine gewiſſe Originalität ift denn aub dem. Büchlein nicht abzu⸗ 
ſprechen. Der geſchichtliche Stoff iſt in ganz kleine Abſchnitte getheilt und 
dieſe find mit Titeln verſehen, die in ihrer mitunter recht draſtiſchen Auss 
drudsweife gewiß die Aufmerljamleit der Schüler erregen werben. So bat 
die Erzählung von der Schlacht bei Roßbach die drei Abjchnitte: „Furcht⸗ 
los vor der Schlacht“, „Kühn in der Schlaht‘‘, „Froh nah der Schlacht“; 
bei der Liegniger Schlacht heift es: „der Sad’ und „das Loch“, und von 
dem. Lager zu Bunzelwig: „Darin“, „Ringsum‘, „Darüber.‘ 

Um eine bejtimmtere: Idee von der Ausdrudsweiſe des Herrn Ders 
fafjers zu geben, lafien mir bier noch zmei Abjchnitte folgen. 

„Auf dem Winpmühlenhügel bei, Probjtheivda fchreitet Napoleon ums 
Pad. Jahresbericht. XVII. 36 
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ber, ſchweigend und düſter. Erſchöpft wirft er ſich am Wachtfeuer anf 
einen hölzernen Schemel; eine Viertel-Stunde überläßt er ſich dem Schlafe. 
Stumm ſtehen die Generäle um ihn ber. 

— Rah Leipzig reitet er dann, nimmt dort jein Nadhtquartier 
und orbnet den Rüdzug an. 

— Ningsum aht brennende Dörfer gleih Zodtenfadeln, 

— Anf dem kalten Erdboden ruben 46,000 tobte und ver: 
wundete Verbündete neben 38,000 Franzoſen. 

— Auf den Angefihtern der todten Helden ruht heiliger Frie— 
der, auf denen der — armen gräßlih Berflümmelten unbeſchreiblicher 
Schmerz — Märtyrerjchmerz. 

— Auf dem Angefiht der weniger (!) verwunbeten Gieger 
wohnt unermeßlihe Freude. 

— Um Himmel glänzen die Sterne — (und wie Sterne glänzen 

in unferm Herzen die Namen und das Gebähtniß derer, die für die Frei— 
heit gefallen). 
—— Gen Himmel endlich dringt bei dem vollen Klang der Felomufil 
aus überftrömenden Herzen das laute, enplofe Lob des barmhberzigen 
Gottes.“ 

Durch dieſes Büchlein ſoll nämli der and Leſebuch gelnüpfte Unter: 

richt in der Weiſe unterflügt werden, daß der Schüler durch die kurzen 
Paragraphen eine bequeme Ueberjiht über das allzu reichhaltige, feine 
Faflungstraft überfleigende Material des Lefebuches gewinnt, aud einen 
bequemen Anbalt für die häusliche Repetition erhält, 
Das vorſtehende längere Citat aus diefem verhältnißmäßig unbebeus 
tenden Machwerk mag bier ftehen als ein Beleg dafür, was für wunbers 
lihe Blüthen jene „Alles an’s Leſebuch —— neue Vera ber 
— treibt. 


E. F. Kortenbeitel, Lehrer an ber vierflaffigen Schule in Groß-Schöne- 

- bed. Kurze Ueberſicht der preußifben Geſchichte. Im Selbft- 

verlage bes Verfaſſers C. Müllers Buchbruderei in Neuftabt Ew. 1866. 
8. 27 S. 1} Ser. 


Das Büchlein liefert eine kurze Ueberfiht über die Brandenburgifch: 
preußijche Gefchichte, und verweiſt in Bezug auf die widhtigeren und darum 
genauer zu behandelnden Perioden vderjelben auf die betreffenden Stellen 
des MWepel’ihen Leſebuchs. Es foll diefer Meine Leitfaden alfo den Zu: 
jammenbang vermitteln zwifchen den in jenem Leſebuch gebotenen biftorijchen 
Fragmenten. 

Das vorliegende Büchlein hat die größte Aehnlichleit mit dem vorhin 
beſprochenen Leitfaden von Schwedler, jomohl in Bezug auf feine Tendenz 
wie auf feine Einrichtung, doch unterſcheidet es ſich von jenem vortheilhaft 
durch das Fehlen gewiſſer Auswüchſe, wie fie in der obigen Beiprebung 
hervorgehoben wurden. Es herrſcht bier eine etwas ſachgemäßere Dar: 
ftellung, obwohl ftellenweife auch Einzelnes mit bineingenommen ift, was 
eigentlih in eine Ueberſicht nicht gehört, vielmehr nur dazu dient, die auss 
führliere Geſchichtsdarſtellung zu coleriren. So find z. B. die Barbareien 
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der Soldaten während des 30jährigen Krieges bis auf die graufigften ana= 
tomiſchen Specialitäten hin genau erzählt. Doch herrſcht im Ganzen eine 
angemefiene, fachliche Grzählungsweife. Mande Einzelnheiten, die zum 
mindeften zweifelhaft find, find hier ohne Bebenten als beglaubigte Geſchich⸗ 
ten erzäblt, doc möchte dies, in Anbetracht des Umfanges und Zweckes 
des Büchleins, nicht gerade allzufehr zu tabeln fein. Das Büchlein tritt in 
anfpruchslofer Meife für einen ganz eng begrenzten, aber darum aud ganz 
beftimmten Zmwed auf, und wir glauben, daß es für dieſen Zwed mit Nußen 
gebraucht werben Tann. 


In erneuerter Auflage ift auch wiederum erſchienen das altbefannte 
Lehrbuch von 


4. Bormbaum, Sem.-Dir., die brandenburgifh-preufifhe Ge— 
ſchichte für Lehrer an Stabt- und Landſchulen, für die Jugend 
aller Religionsverwanbten und aud für Baterlanbefreunbe bearbeitet. Neunte, 
mit Berüdfihtigung ber preußiihen Regulative umgearbeitete und vermehrte 
Auflage. 312 & gr. 8. Leipzig, Hoffmann. Preis 25 Sgr. 

45. MWörle, die deutſche Geſchichte für Vollsihulen bearbeitet. Mit bem 
Bildniß Karls des Großen. Stuttgart, Lubreht und Comp. 1864. 
80 Seiten. Duodez. 5 Ser. 

Das Büchlein ftellt fi die Aufgabe, auf einem Raum von 5 Drud: 
bogen die deutfche Geſchichte im Zuſammenhang zu erzählen und zwar in 
einer Sprade, die allenfall® auch dem Schüler der einfahften Dorfichule 
ohne Weiteres verftänplih if. Gewiß ein dankenswerthes Unternehmen ! 
Die jhmierige Aufgabe, eine zufammenhängende Geſchichte für die Volls— 
ſchule auf fo engem Raume zu erzählen, war bisher nod nicht gelöft. Auch 
jest noch ift mit Löfung bderfelben der Dank der deutſchen Lebrermwelt zu 
verdienen; denn in dem vorliegenden Büchlein tft fie faum ihrer Löfung 
näber gebracht worden. Ginerjeits fcheinen dazu die hiſtoriſchen Kenntniſſe 
des Hrn. Verf. bei weiten nicht ſolide genug fundirt zu fein, andererfeits 
ermangelt der ſprachliche Ausdrud defielben fo fehr der nöthigen Schulung 
und Durchbildung, daß nicht einmal die nothdürftigfte ſprachliche Correct⸗ 
beit erreicht worden if. So heißt es 3. B. Seite I: „So gut es eine 
Schande ift, wenn man einen Knaben, ein Mädchen fragte: was ift bein 
Großvater geweſen, mo hat er gewohnt, hat er feiner Familie Ehre gemacht 
oder nicht, war er reich oder arm, ein geachteter oder veradteter Mann ? 
eben jo gut follte billigerweife jedes deutjche Kind auch das Nöthigfte wiſſen 
von der Geſchichte des Volkes, dem es angehört.‘ (Uebrigens ift der Ge: 
dante felbft eben fo ungereimt, wie der ſprachliche Ausdruch). ©. 2, 
„Wenn man eine Gejchichte fchreibt von einem Volle, jo maht man ba 
und dort einen Haltepuntt in der Erzählung, das nennt man Perioden 
over Beitabjchnitte.” S. 17, „Der (Heinrih VI.) ſchlug dem edlen Vater 
nicht nah‘ und S. 73 vom electro-magnetifhen Telegraphen: „Aber nicht 
genug! Auch die Eiſenbahn ift noch eine Schnede gegen ten Flug des 
Adlers; und diefer Adler, ja der Blig felbit, ift der Telezraph!“ 

36* 
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Es ift ſchade, daß bie oben angebeuteten Mängel fein jolideres 
Product haben zu Stande lommen lafien; denn der friide, lebendige Ton 
des Ganzen, ſowie ber patriotiiche Geift, in dem das Werl gejchrieben ift, 
find wohl ver Anertennung werth. 


46, Zigeldöberger, Realienlehrer, Baieriſche Geſchichte für Mittelſchulen, 
vorzugsweile für Gemerbeihulen. Mit einer color. Karte von Baiern. 
(Folio) 111 ©. 8. Amberg bei Pohl. 9 Sgr. 


Hat dem Ref. nicht vorgelegen. 


I. Tabellen und Karten. 


47. Th. Dieliß, Prof. und Director am der Königftäbtiihen Realſchule zu 
Berlin, Geographiſch-ſynchroniſtiſche Ueberficht der Weltge- 
ſchichte. Fünite verbeſſerte Auflage. Berlin. Berlag von U. Dunder. 

' 1866. 39 ©. Quart. 10 gr. 

Enthält eine fondroniftiihe Zufammenftellung der wichtigſten geſchicht⸗ 
fihen Greigniffe, und für jeden Hauptabſchnitt der Geſchichte eine geogra» 
phifhe Ueberfiht über die Ausdehnung und Zujammenjegung der in dieſer 
Periode am meijten bervortretenden Staaten. 


48. Chriftian Hugelmann, Lehrer an ber Königl. Gewerbeſchule in Fürth. 
Tabelle der baierifhen und deutihen Geſchichte, mit Berüd- 
ſichtigung ber allgeneinen und der Eulturgeigihre. Für den Schulgebraud 
bearbeitet. Nürnberg, Ludwig Schmidts Verlag. 1866. gr. 8. 741 ©. 10 Sur. 
Diefes Buch it jo eingerichtet, daß nah Art ſynchroniſtiſcher Tabellen 

die gleichzeitigen Begebenbeiten der römischen und germaniſchen, jodann der 

deutſchen und ber baisijhen Geſchichte in zwei rejp. drei Golumnen neben» 
einandergeltelit find, während bie übrigen Hauptoölter Curopas mit ibren 
wichtigſten hiſtoriſchen Thaten nach einander aufgeführt werden. Das kul⸗ 
turbiftoriijbe Material: wird in bejonvderen Abſchnitten behandelt, und nicht 
nad ethnographiſchen, jondern nah ſachlichen Rüdjihten angeorbnet. Doch 
it Dieje Diepojition nicht überall ftreng innegebalten, indem die weltgejchicht 
liben Begebenheiten der neueiten Zeit ohne Unterjhied mit unter Die Rubrik 
„Deutſchland“ und auch kulturhiſtoriſche Notizen, — namentlich literarifch- 
hiſtoriſche, — mit unter die politiichen Begebenheiten gejtellt jind. Uebers 
ſichtlich wird dadurch die worliegende Tabelle eben nicht. Es kann jein, 
dad jie im Anſchluß an einen ganz bejlimmten Lehrplan entworfen und 
diejem möglijt genau und zwedmäßig angepaßt iſt. Die Bebandlung des 
kulturgeſchichtlichen Materials ift feine ganz gleihmäßige, Wir finden. unter 
mander Nubrit bloße Namen genannt, unter einer anderen wieder Merle 
anzerubrt, zumeilen jind aud äſthetiſche Urtheile oder biographiſche Notizen 
binjugejugt. Die Auswahl der Namen, die als Vertreter einer Kunſt oder 

Wiſſenſchaft zufammengejtellt jind, erjcheint oft ziemlich willtührlid. So z. B. 

©, 69. „Philoſophie““: „Baco v. Verulam, Gartefius, Malebrande, Spir 
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noza, Peibnig, Kant, Fichte, Hegel, Schelling.“ Mo bleibt Herbarf, 
der doch weit nacbaltiger und tiefer — wenn auch geräufchlofer — ati 
gewiſſe Gebiete des Denkens eingewirft bat, als fein Antipovde: Fichte, 
Wo bleiben ferner Lode, Berkley, Hume, welche gerade diejenige Gedanken: 
bewegung anregten, an die Sant unmittelbar antnüpjte, die daher in der 
Entwidlungsgejhite der Philoſophie vielleicht wichtiger iind, als mander 
der vorbin genannten Philoſophen. Unter „Bbilologie‘‘ werden aufgefübrt: 
„Geßner, Ernefti, Heyne, Fr. A. Wolff, Hermann, W. v. Humboldt, Tbierich, 
die beiden Grimm und Lachmann.’ Hier find aljo nur deutſche genannt, 
und auch diefe nicht vollftändig. Noch munderlider ift die Auswahl für 
die Geſchichte. „J. Schleiden, Grotius, Raleigh, Maciavelli, Schlözer, 
3. v. Müller, Niebuhr, Heeren, Schlojier, Rottech, Ranke, Macaulay.“ 
©. 70 wird „Götz von Berlichingen“, „das Vorbild eines Volksdramas,“ 
der. „Fauft” Dagegen ‚was Vorbild eines Kunſtdramas““ genannt. Der 
eine Ausprud'ift bier fo ſchief wie der andere. . Hätte z. ®. ver „Fauſt“ 
wicht anderweitige, alles Andere überragende geniale Eigenſchaften, — um 
feiner fpeciell künſtleriſchen Vollendung millen würde man ihm kei— 
nen ſehr boben Plag anweiien können. Ein Mufter eines branfatijchen 
Run ftwertes iſt er jevenfalls nicht. 

Aus den angeführten Gründen muß der Ref. die Zweanahigteit der 
vorliegerden Tabelle für - Schulgebrauch ftart bezweifeln. | ) 


49. Dr. Löbker, Lehrer — Oymnafium in Münſter, Ueberfict u Brap- 
benburgiich-preußiihen Geſchichte. Text au ber hiſtoriſchen Karte 
bes Preußiſchen Staates von Kiepert. Berlin, "zrite und van Muyden. 
1866. 16 © 8 5 Sgr. 

Iſt im Meientlihen eine gedrängte Ueberſicht der wichtigſten Ereigniſſe 
der brandenburgiſch-preußiſchen Geſchichte, mit beſonderer Hervorhebung der— 
jenigen, welche Gebietsveränderungen des Staates zur Folge hatten, nebſt 
genauer Angabe der erworbenen reſp. abgetretenen Landestheile. Lehrer 
der Preuß. Geſchichte, vielleicht auch Schüler, welche dieſelbe etwas ein— 
gehend betreiben ſollen, werden neben ver Kiepertſchen Karte die vorlie— 
gende Ueberſicht Behufs leichterer und ſicherer Orientirung mit Nußen ges 
brauchen fönnen. (Die Karte ſelbſt, zu der das vorliegende Schrijtihen 
ven Tert bildet, ijt auf S. 648 des vorjäbrigen Berichtes bejproden worden.) 


50. Dr. Guſtav Schufter. Tabellen zur Weltgeibihte im mehreren 
durch den Drud geichiedenen Curſen. Siebente Auflage. Hamburg, O. 
Meißner. 1865. 91 © 1.8. Wreis 5 Spur. 

Jit in früheren Jahrgängen dieſes Verichtes (XT. S. 419) als brauch: 

bar empfohlen worden, „Die Geſchichte der allerneueften Zeit”, beikt es im 

Vorwort zur vorliegenden fiebenten Auflage, „it diesmal im Gegenjap zu 

dem Zmed eines Schulbuches und dem jonit in diefem Büchlein befolaten 

Spitem in einer etwas zu ausführliben Meife behanvdelg worden * (Es 

bezicht fib dies auf die Creignijje von 1848 bis 1865). „Es it Dies 

nur aus Rüdjicht auf das Intereſſe geiheben, welches nicht blok Cımad: 
jene, ſondern aub ſchon Schüler reiferen Alters an den Greignifien eben 
verflofjener Jahre zu nehmen pflegen.” Ref. glaubt, daß in der Ihat jol- 
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hen Schülern eine überfihtlice, ganz ſachgemäße Darlegung diejer Art um 
fo mehr willlommen fein wird, als im Unterriht aus Mangel an Zeit bie 
neueften Greignifje bäufig gerade am Inappiten behandelt, meilt wohl gar 
aus gewiſſen Rüdjihten ganz vom Unterricht ausgejchlofjen werben. 


51. Illufrirte Geſchichtablätter für Stabt und Laud. Unter Mitwir 
tung von Dr. Louis Büchner, Dr. Ludwig Edardt, Fr. Freibold, Dr 3. 
Gihr, W. Hieronymi, Julius Mübifeld, Fonife Otto, U. Rödel, Dr. ®. 
Wägner, Karl Winterfiein, Dr. W. Zimmermann u. A., rebigırt von 
Karl Wörle. Mannheim, I. Schneider. 1865. gr. 8. 1-4. Heil 
a 2} Syr. 

„Bon diefen Blättern“, beißt es in der „Allg. deutſchen Lehrerzeit.“, 
„melde die Geſchichte in einer freifinnigen Auffafiung zu einem Gemein: 
gute Aller maden und dadurch in allen Schichten der Bevölterung bie 
rechte Begeifterung für das Vaterland erzeugen wollen, erſcheinen jeit Juli 
v. %. in monatliben Heiten je 2 Bogen. 6 Hefte bilden einen Band, 
dem ein Inhaltsverzeichniß beigegeben wird, Der 1. Band, ver bereits in 
wöchentlichen Lieferungen erſchienen ift, koftet 10 Sgr. Den Inhalt bilden 
zufammenbängende Geſchichtserzählungen in vollsthümliher Darftellung, 
woran fih Biographien, kulturgejhichtlihe Abhanplungen, Zeitbilder u. ſ. m. 
anfchließen jollen. Die vorliegenden Hefle beginnen mit ber Gejchichte von 
Griechenland, jhildern die Rreuzzüge, die Entftehung und aufblübende Macht 
der Städte im Mittelalter, Merito, den Fürften Blücher bei Ligny umd 
enthalten außerdem noch mandes Interefiante, jo daß ihre Stoffe and 
mannigfade Abwechſelung darbieten.“ 


XI. 


Die äußern Angelegenheiten der Volksſchute 
und ihrer Lehrer. 


Bearbeitet von 


Auguſt Lüben. 


1. Die deutſche Volksſchule der Gegenwart. | 


Gedrängte Ueberfidt. 

Der Herr Rector Fröhlich aus MRaftenberg im Großherzogthum 
Meimar hat 1865 auf der Allgemeinen deutiden Lehrerverſammlung in 
Leipzig über „die Volksſchule der Zukunft“ geſprochen und in dieſem 
Jahre (1866) jeinem Vortrage eine bejondere Schrift unter diefem Titel 
folgen laſſen, die in der Urbeit über „Allgemeine Pädagogik’ gewürdigt 
morben il. Der Anklang, den das Thema bei den verjammelten Lebrern 
fand, gab deutlicher als alles Andere zu erfennen, daß die gegenmär: 
tige deutihe Vollsſchule Vielen nicht genüge und daher der mejentlichen 
Umgeftaltung, rejp. Verbefjerung bedürſe. Es wurde bei diejer Gelegenheit 
mancher beberzigenswerthe Wunſch laut; zu einer vollen, Haren und übers 
fihtliben Darlegung diefer Wünſche kam es jedoh nidt, mas feinen 
Grund theild in Mangel an Zeit, theils aud darin hatte, daß die Mehr; 
zahl der Lehrer in diefer wichtigen Angelegenbeit ſelbſt noch nicht ganz 
Kar ſieht, womit wir nicht gerade einen Vorwurf ausjprehen mollen, da 
der wahre Inhalt jo großer Fragen ſich erft nad jahrelangen Arbeiten aller 
Betbeiligten und nah reihen Erfahrungen berausftellt. Obnehin muß dieſe 
Angelegenheit ald eine flüjjige betrachtet werden, die ſich mit ber fortjchreis 
tenden Kultur ändert und oft jchon nad einigen Decennien eine ganz ans 
dere Geftalt annimmt. 

Mer ein Bild von der Zulunftsfhule in jih entitehen lafjen 
will, das nicht in der Luft ſchwebt und eben darum ſchwer zu verwirklichen 
ift, der muß die Boltsihule der Gegenwart möglidit genau fennen. 
Dieje Kenntniß ſich zu verihaffen, fcheint Mander für leicht zu balten, 
Wir haben gefunden, daß dazu außerordentlihe Anftrengungen erforderlich 
find. Denn abgefehen davon, daß man Kenntniß nehmen muß von, dem, 
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ungemein reihen Material, welches die Fiteratur in zahlreichen Beitichriften 
und jelbftändigen Echriften bietet, gebört dazu auch der Beſuch vieler 
Schulen in Städten und auf dem Lande, und — richtiger Blid für das 
Alles, unparteiiſche, vorurtheilsfreie Würdigung des Wahrgenommenen. 
Wenn wir daber in Nachſtehendem über die deutſche Vollsſchule der Ge 
genwart ſprechen, rejp. referiren, ja geſchieht es in der Ueberzeugung, daß 
wir nur Unvollkommenes zu bieten vermögen, um fo mehr, da wir uns 
bier der größten Kürze befleifigen müſſen. Unſer Zmed ift erreiht, wenn 
wir Diefem und Jenem behüflich geworden find, ſich eim--Bild wom- bem 
degenwärtigen Buflande der Voltsfbule zu verſchaffen. Vielleicht weiß man 
es uns auch Dank, wenn wir hier und da die vorhandenen Schäden andeuten. 


I. Der Begriff Volkefhule. 


Der Begriff Vollsſchule if ſchwierig zu .‚definiren. Der Staat for 
dert für die Echüler der Volfsfhüle das Minimum des erziebenden 
Unterrihts,. das, was als die Grundlage der allgemeinen 
Menjhenbildung anzufehen if. Diefes Minimum bat fi mit der 
junehmenden Kultur gefteigert, und ift darum heut ein höheres, als vor 
einem Jahrhundert, oder als zur Zeit der Eniſtehung der Vollsihule. Cs 
fällt Manchem ſchwer, dies anzuerkennen, am ſchwerſten denen, bie ber ver 
kehrten Anſicht find, ein unmifjendes Bolt laſſe ſich leichter regieren, glaube 
unbedingter und feiter, als ein gebilvetes. ° Die Vertreter dieſer Anſicht 
fangen an vereinzelt dazuftchen; das Volk felbft bat fie ijolirt, indem es 
die eng gezogene Grenze durhbrah und umfaffendere Kenntniſſe 
überhaupt, namentlih aber in der Mutterſprache und in den Rea— 
lien, und größere Fertigkeit in der bildlichen Darſtellung, in’ dem für viele 
Lebensverbältnijie unentbehrlichen Zeichnen verlangte, Diefe Forderungen 
find überall mehr oder weniger durch den Bildungsgrad eines Ortes be 
fiimmt worden; fie find daher in Städten größer als ‘auf dem Lande 
Darin liegt aber eben auch die Echwierigteit, den Begriff Volksſchule zu 
definiren, oas Bildungsmaß für diefelbe feftzuftellen. 

In Preußen ift das Ziel der einklaſſigen Volksſchule, alſo derjeni 
gen Schule, in der nur das Minimum des erziehenden Unterrichts gefordert 
werden fann, dur das bekannte Regulativ beſtimmt; in neuefter Zeit 
bat das Minifterium aber genauer angegeben, wie weit es den Begriff 
Boltsfhule faht. In einem Erlaß vom 27. Febr, 1865 heißt es: „Die 
Grenzſcheide zwifchen den höheren Eulen und den Clementärjchnfen bildet 
bie Berehtigung zu gültigen Abgangsprüfungen, und alle 
Schulen, denen biefe Berechtigung fehlt, gehören zur Kategorie der Elemen⸗ 
tarfhulen, felbft dann, menn in ihnen eine über das Biel der Elementen 
fhule hinausgehende ſprachliche oder Realbildung angeftrebt wird, oder bie 
Qualifitation ihres Vorſtehers durch akademische Studien bedingt if." 
Schulen der Iegteren Art wird man alfo höchſtens „böbere Bolts: 
ſchulen“ nennen können; in Städten ift vielſfach dafür der Name „Bür: 
gerfhule” gebräuchlich geworden, und bäufig unieejäieinet man Sue no 
erfte und zweite Bürgerfchufe. 
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2. Die Schrerbildungsanftalten. 


a. Die Aufnahme junger Leute in die Seminare erfolgt meiftens 
nach vollendetem: achtzebnten Lebensjahre, bier und da ſchon ein bis zmei 
Jahr früber. Da die Mehrzahl der Volksſchullehrer aus den niedern Stän- 
‘den’ hervorgeht, fo baben die, melde fib ibm widmen, in der Negel nur 
eine Boltsihule befuht. Ihr bis zum Austritt aus der Schule erlangtes 
Wiſſen tft daher nur ein befchränftes, In vielen Fällen bat noch nicht 
'einmal ermittelt werden können, ob ſolche Knaben wirklich die erforderlichen 
Anlagen haben. Ihre Bräparandenbildung erbalten fie dann in den 
meiſten Fällen bei einzelnen Pehrern, feltener in wirklichen WBräparanden: 
anftalten. Bedenkt man, daß die einzelnen Pehrer ihre befte Kraft ihren Schulen 
zu widmen haben, fo kann man fid) leicht vorjtellen, was: der Mehrzahl ver 
fo befhulten Präparanden in Abenditunden geboten werden wird. Gerade die 
Sabre, in denen junge Leute eines anregenden, zum Nachdenken aufltachelnden 
Unterrichts bedürfen, geben Bielen verloren; fie find den größten Theil der 
Tageszeit auf fich felbft angefriefen, und das Meifte von dem, mas fie fi 
aneignen, nehmen fie gedächtnißmäßig auf. Auch ber beite Eeminarunter: 
richt ift nicht im Stande, aus’ Präparanden mit folher Bildung tüctige 
und vor allen Dingen denkende Lehrer zu machen; fie bleiben nicht 
nur unllar und auffallend lüdenhaft in ihrem Wifjen, fondern vermögen 
daſſelbe auch nicht genügend zu ordnen, zu organifiren, morauf doch für 
einen Pehrer aufßerordentlih viel antommt. 

Zöglinge, welbe den Seminaren aus höher ftehbenden Bürgerfhulen, 
Nealihulen oder Gpmnafien zugeführt werden, find in den meiften Fällen 
recht mittelmäßige Köpfe; denn begabte Schüler diefer Anftalten widmen 
fih gemöhnlih andern Berufsarten. 

Die Präparandenbildung muß im Allgemeinen noch als mangelhaft 
bezeihriet werden. Ob befondere, etwa zweillaffige, nicht zu umfangreiche 
Anftalten mit recht tüchtigen Lehrern die befte Abhülfe gewähren würden, 
läßt ih nicht mit Sicherheit behaupten, ift mir aber ſehr wahrſcheinlich. 

b. Deutfhland bat ce. 140 Seminare, von denen 62, darunter - 
10 für Lehrerinnen, auf Preußen fommen, mäbrend Defterreih im Ganzen 
nur 10 (18 in der ganzen Monardyie) aufzumeijen bat, alfo nicht einmal 
fo viel wie das Heine Sachſen und Hannover, die jeder 11 befiken, 
Bayern bat 10, mie Defterreih, Mürttemberg 3, eben fo viel Baden. 
Diefe Thatfachen find bezeihnend und erklären manche Erſcheinungen, auf 
die wir meiter unten zurüdkommen. 

Die meiften Seminare find Internate und baben einen zwei— 
oder dreijährigen Kurſus. Man ift im Allgemeinen zu der Grfennt: 
niß gelommen, daß ein zweijäbriger Kurfus auch bei befierer Organijation 
der Präparandenbildung nit ausreiht, und richtet darum dreijährige ein. 
Die meiften Seminare befinden fib in kleineren Städten und find 
namentlih in Preußen grundfäßlid in foldhe verlegt morden, meil man 
ſolche Derter in’ erziehliher Beziehung und auch mit Rüdficht auf die der: 
einftigen Verhältniffe der Seminariften als Lehrer für geeigneter erachtet. 
Es läßt! ih etwas für diefe Anficht jagen, mährend andererjeif3 aber aud) 
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nicht verfannt werden kann, daß eine große Stabt aud viel Gelegenheit 
für allgemeine Bildung darbietet und den Geſichtskreis junger Leute, die aus 
beſchraͤntten Berbältnifien ftammen, erfreulich erweitert. 

Die Unterrihtsgegenftände der meiften Seminare find: Bär 
dagogil, Religion, deutſche Sprade, Rechnen, Geometrie, 
Beograpbie, Geſchichte, Naturgefhihte, Phyſik, Schrei— 
ben, Zeichnen, Mufit und Turnen. 

In der Pädagogik wird vielfach nicht Gewicht genug auf die Pjyho- 
logie gelegt, ungeachtet doch leicht zu erfennen ift, daß Lehrer, die den 
findliben Geift ausreichend tennen, mit mebr Erfolg an der Ausbildung 
defielben arbeiten werben, als folde, bei denen das nicht der Fall iſt. Die 
ſpecielle Unterribtsftunde pflegt von den Fachlehrern ertheilt zu 
werden, die allgemeine Pädagogik vom Director. Angemeſſener 
dürfte es fein, wenn Beides in einer Hand vereinigt bliebe. Wahrſchein⸗ 
lich ift diefe Trennung nur eingeführt worden, weil die meilten Directoren 
die einzelnen Unterrichtsfäcer nicht genug beberrihen, in den anzuwenden: 
den Methoden daher auch nicht heimifch genug find. Aus demjelben Grunde 
fteben fie auch den fo überaus wichtigen Unterrihtsübungen ber 
Seminariften ziemlih fern. Zur bewußten Anwendung der Grundſäte 
des erziehenden Unterrihts und der Disciplin gelangt aber der Seminarit 
nur, wenn er feine Uebungen im Beifein des Lehrers der Pädagogit am: 
ftellt und auf der Stelle von demfelben durch Minte, Vormachen u. j. m. 
corrigirt und eine näbere Beſprechung der gemachten Fehler in die Stunden 
für Pädagogik verlegt wird. Wo Lepteres vortommt, pflegt die Beurtbeis 
lung vielfach den zubörenden Seminariften übertragen zu werben. Das 
artet aber recht oft in eine grundfäglihe und darum febr bedenkliche Krit: 
telei aus, Beſſer ift es, der Lehrer der Pädagogik fordert den betreffenden 
Seminariften auf, fih am Maßſtabe der erfannten Grundſätze für ben Un 
terricht jelbft zu richten und fügt dann zum Schluß in ermunterndem Wohl 
wollen hinzu, was jener überjehen bat. Bei folder Einribtung erreidt 
man in verhältnißmäßig kurzer Zeit das Ziel, da® die Seminare ſich 
in Betreff der Unterrihtsübungen überhaupt -zu fteden haben: die Semi: 
nariften nämlich dabin zu bringen, daß fie willen, ob fie in dem einzelnen 
Unterrihtsgegenftänden ‚der Vollsſchule bei ihrem Unterriht rihtig ver: 
fahren. 

Auf den Religionsunterridht wird in den meilten Seminaren 
eine verhältnißmäßig große Stundenzabl verwandt, jelten unter ſechs Stun: 
den mwöchentlib. Selbftverftändlich müflen die Seminarifien genaue Kennt 
niß von der Religion erlangen, um einft einen fructbringenden Unterricht 
darin ertheilen zu können. Aber wenn man die entbehrlichſten Theile, na 
mentlib das A, T. nur berührte, ftatt mit Vorliebe bei ihnen zu wermei- 
len, und darauf verzichtete, daß die Seminariften ſich die bibliſchen Geſchich 
ten u. A. buchſtäblich aneigneten, fo ließen ſich wohl wöchentlich einige 
Stunden erjparen, 

Die deutfbe Sprache erftredt fih in allen Seminaren auf Le: 
jen, Grammatik und Stiliftil, in menigen aber auf Xiteratur: 
tunde, was als ein wejentliher Mangel bezeichnet werden muß, Bas 
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unfere gute, zum Theil klaſſiſche deutjche Literatur enthält, ift mehr 
ald irgend etwas Anderes geeignet, die allgemeine Bildung ver 
Boltsjhullehrer zu fördern, fie mit der echten Denl: und Empfindungs: 
weile des beutjchen Volles und feines dermaligen Bildungsftandes befannt 
zu machen und jprachlich zu kultiviren; eine Vernachläſſigung derjelben im 
Seminar muß daher ald eine empfindlihe, durch Nichts zu rechtfertigende 
Beeinträhtigung der Seminariften angefehen werden, 

Im Rehnen und in der Geometrie bejhränftt man fih in den 
meiften Seminaren mebr als billig auf die Forderungen der gewöhnlichen 
Vollsſchule. Schulvorfteher an höheren ſtädtiſchen Vollsſchulen kommen 
daher nicht felten mit jo vorgebilveten Lehrern in Derlegenheit, wenn fie 
ihnen ben betreffenden Unterriht in den Oberklaſſen übertragen wollen. 

Auf den Realunterriht wird in den meijten Seminaren nidt 
Gewicht genug gelegt, ungeachtet derſelbe jo viel bildende Glemente enthält 
und von der ganzen Richtung unferer Zeit jo ernftlich gefordert wird. Syn 
der Geographie dominirt in bedenklicher Weiſe das topijhe Clement, 
während das phyſikaliſche auf ein Minimum beſchränkt wird. Sn der Ge: 
ſchichte wird ojt nur daß engere Vaterland ind Auge gefaßt, um ben Par: 
ticular»’Batriotismus zu erhöhen, während viele herrlibe Momente für Cha» 
rafterbilvung unberüdjichtigt bleiben und die Kenntniß von ber gejeß- 
lihen Entwidelung des Menjhengefhlehts dem Seminarijten verborgen 
bleibt. Für die Naturkunde wird nicht jelten Kenntniß der betreffenden 
Stüde eines eng begrenzten Leſebuches als Ziel bezeihnet, und ſelbſt in 
ſolchen Fällen, wo man etwas weiter gebt, doch nicht darnach gejtrebt, den 
Seminariften ausreihende Kenntniß vom Bau und Leben der Gejchöpfe, 
von der in der bunten Mannigfaltigleit ſich kundgebenden Einheit zu ver: 
haften. In der Vhyſik befchräntt man fi meiftens auf Erklärung 
der gewöhnlichſten Naturerfcheinungen, während die Chemie fo gut wie 
unberüdjihtigt bleibt. In Preußen hat man fie jo weit zugelafien, als die 
Landwirthſchaft jie fordert, während die in Städten getriebenen Gewerbe 
doch nicht weniger Berüdjihtigung erheifhen, mie ſchon die in höheren 
Volksſchulen (Bürgerihulen) auftretende Technologie beweiſt. Es ift merf: 
würdig, wie man die Forderungen der Zeit ‚in der Lehrerbildung jo ganz 
und gar unberüdjichtigt laſſen kann, und nicht einmal dafür jorgt, daß die 
Vollksſchullehrer fie kennen und verftehen lernen, 

Von den größeren Landwirthen und landwirthſchaftlichen Bereinen 
wird feit Jahren für die Seminare Unterricht in ver Landwirtbijchafts: 
funde, mit Einjhluß des Gartenbaues und der Obftfultur, ge 
fordert, damit die Lehrer befähigt werden, bdiejelbe in ben Gemeinden zu 
fördern, theild durch Belehrung ihrer Schüler, theils durch Vorträge in 
Aderbauvereinen. Die Regierungen begünftigen dieſe Forderungen, da fie 
begreifen, daß mit der Hebung des Wohlſtandes aud die Steuerkraft der 
Staatsangehörigen wählt. Was für dieje Zmede erforderlich ift, läßt ſich 
im naturwiſſenſchaftlichen Unterriht, wenn er rechter Art ift, volllommen 
erreihen; bejondere Stunden aber dafür anzufepen, halten wir nicht bloß 
für überflüfig, fondern fogar für ſchädlich, da Anderes dadurd beeinträdy- 
tigt wird. Wo die Seminare Jnternate find, empfiehlt fi etwas praktischer 


572 Die äußern Angelegenheiten der Volksſchule x. 


Gartenbau aus Gefundbeiterüdfihten und um ben Sinn für file Raten 
beobadhtung zu weden und zu pflegen; aud kann damit, mo die Gelegen: 
beit günftig ift, etmas Bienen: umd Seidenzucht verbunden merden, meil 
aus dieſen Beihäftigungen dem künftigen Vebrer ein erbeblicher Nebengewinn 
erwachſen kann. ber davon muß überall in den Seminaren abgefeben 
werden, Landwirthe bilden zu mollen. 

Als eine PVerirrung müflen mir es beieihnen, wenn in einzelnen 
Seminaren and Anleitung gegeben wird zum Korbflebten, Schnißen ven 
Kellen, Quirlen, Holspantoffeln u. a, Dingen. 

Im Schreiben geſchieht im Ganzen mobl überall das Grforberlice, 
im Zeibnen mühte dagegen vielfab mehr geleiftet werden, hauptſächlich, 
um nad biefer Richtung bin den Geſchmad mebr zu bilden. 

Die Muſik wird im den- meiften Seminaren mit großer Vorliebe ge: 
pflegt, und eritredt fih auf die Theorie der TZonfunfl, auf Gejang, 
Biolin» und Orgelfpiel. Lebteres bat mit der Schule natürlich nichts 
zu tbun, mwird aber, wie überbaupt der grohe Umfang der muſikaliſchen 
Bildung, von der Kirche gefervert, Die obne einen fo gebildeten Diener nicht 
fertig werben kann, und ibn menigftens auf dem Lande in andern Streifen 
nicht findet. Es darf aber mit überfeben werden, dab Alles, was in 
diejer und in fandwirtbichaftlicher Beziebung im Seminar gefordert worber, 
den Seminariften an ibrer Yebrerbildung und künftig jelbfiverftändlich den 
Schulen verloren gebt. 

Das Lebrercollegium der Seminare wird in ben allermeiften 
Fällen aus einem Tbeologen als Director und aus jfeminariftiid 
gebildeten Fachlebrern, das Wort niht in ganz firengem Sinne 
genommen, zujammenaefcht. In Ländern, mo man regierungsjeitig in den 
Schulen die Ortboderie pflegt, ift ſtrengſte Rebtgläubigteit, Förderung des 
Miſſionsweſens und anderer frommen ®ereine die befte Empfeblung zum 
Seminardirecter. Wir baben bei Beſetzung dieſer Stellen begreiflicher Weile 
gegen eine tbeologiſche Bildung an und hir ſich nichts einzumenden, balten aber 
dafür, daß fie nicht in erfter Linie zu fordern iſt; erite und oberfie, vaber 
aber auch unerläklibe Forderung iſt vielmebr die, dak der Scminardirectse 
ein vieljeitigq gebildeter, aratteınoller Mann, ein berverragender Pädagog, 
ein gefchidter, dur längere und manniataltige Praris erfabrungsreib ge 
mwerdener Lebrer und ein tüsbtiger Menichentenner it. Mo fich derfelbe 
dieie Bildung ermorben bat, ob auf\einer Univerfifät, oder auf einem Se 
minar und durch tüchtiges Selbſiſtrndium, darauf fommt ed nicht an; es 
if eben genug, dak er fie bat. Bei ſolchem Manne darf man ficher fein, 
dab er die YAufzabe des Seminare, tüchtige Lebrer zu bilden, keinen 
Auaenblid aus dem Auge verlieren und ſich nit dur Verfolgung von 
tbeelexiiben Viebbabereien devon abbringen laflen wird. Im Intereſſe der 
Volleſchule if es Schr zu betuuern, daß dieſe Anſicht bis jeht wenig Be 
rüditbtigung aeunden bat. 

Ter Geift, weiber in ten Seminaren berribend ift, wird zwar durd 
Mandcherlei, ſebt weientlih aber durd das Lebrercollegium, insbefondere 
wieder durch den Directer erzeust Der Ihiimmite Geiſt, der ſich in jek 
der Unftalt bilden kann, if der der jrömmelei und Heudelei, da er bei 
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Charakter verdirbt, Wir verlangen, daß in den Seminaren das Streben 
nah reiner Eittlihleit und höchſter Vervolllommnung im Beruf alle Zög— 
linge bejeelt, und daß das Lehrercollegium ihnen darin mit gutem Bei— 
ſpiel vorangebt. 

Die Behandlung der Zöglinge muß eine humane jein; bie 
Seminarlebrer müfjen in ihnen die künftigen Lehrer erbliden und adten, 
Schimpfen und Schelten und was damit fonjt zufammenhängt, darf daher 
bei Eeminarlebrern nit in Uebung jein, Andererjeits müſſen aber aud 
die Zöglinge fih jo feine Sitten aneignen, daß fie ihre Lehrer nit durch 
ungebübrlihes Verhalten, durch vorlautes Abſprechen u. dgl. reiien. Man 
bört auf beiven Seiten won Ueberſchreitungen, von denen einige recht ftarle 
im vorigen Bande des Jahresberichtes verzeichnet worden ſind. 


3. Der Bildungsftand der Lehrer. 


Die deutſchen Seminare haben troß ihrer Mängel einen jehr re 
jpectabeln Lehrerſtand gebildet. Die legten funizig Jabre müfien als 
ein Zeitraum bezeichnet werden, in dem in diejer Beziehung, Tüchtiges 
geleiftet worden ift, ganz fiher weit mehr, als in allen Zeiten vor: 
ber. Das durchſchnittliche Bildungsmaß ver jeßigen Lehrer reicht für die 
gewöhnlichen Verhältniſſe der Volksſchulen vollkommen aus, bleibt aber 
doch in einzelnen Gegenftänden hinter den Forderungen zurüd, welde 
böbere ſtädtiſche Vollsſchulen mahen. An empfindlichiten treten die ſich 
bier zeigenden Yüden in der Sprache, Arithmetit, Geometrie und in ben 
Realien, namentlib in der Naturgejbichte, Chemie und Gejchichte zu Tage, 
Die didaktiſchen Kenntnijje find befriedigend, wenn aud nicht immer. fo 
tief begründet, als es bei umfajjenderen phychologiſchen Studien der Fall 
jein würde, In religiöfer Beziebung nimmt die große Mehrzahl ver Leh— 
rer einen freieren Standpunkt ein, jelbjt diejenigen, welde einen jehr or: 
thodoxen Neligionsunterrict erhielten. Mas einzelne Seminare hierin 
verderben, macht die reiche Literatur und Die ganze Zeitrihtung wieder 
gut. Irreligiöſe Voltsfchullebrer gehören jedoch zu den jehr großen Aug: 
nahmen. In der Hanphabung der Disciplin lajien ſich ebenfalls Yorts 
Ichritte wahrnehmen; jie ift im Ganzen gerechter und in Bezug auf die 
Strafen milder, menjhlider geworden. Doc lafjen jüngere, nicht genür 
gend anthropologiſch gebildete Lehrer im dieſer Beziebung noch Manches 
zu wünſchen übrig. Die jeelforgeriihe Thätigkeit möchte überall nod et: 
was zu fteigern jein. Diele Lehrer an öffentlihen Schulen glauben genug 
zu thun, wenn ſie ibre Schulſtunden gemifjenhaft ertheilen; in allen übri— 
gen Beziehungen ftehen fie ihren Schülern fern oder geben ihnen doch 
nicht mit der Liebe nah, deren die Kinder zu ihrer fittlihen Entwidelung 
fo jehr bevürfen. Die Yehrer an Brivatfhulen übertreffen bierin recht oft 
die an öffentlichen Anſtalten. Höchſt erjreulib iſt aber das friſche Streben 
nah Weiterbildung im Berufe, überhaupt noch größerer miljenjchaftlicher 
Vervolllommnung, das ſich bei einer nicht geringen Anzahl von Yebrern, 
jüngern wie älteren, fundgiebt. Die Einen faſſen dabei den ganzen Ber 
zuf ins Auge, Andere fuhen jib in einzelnen Fächern zu vervolllomm: 
nen, am vorherrſchendſten in den Realien, in der Yiteraturgejhicte und in 
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den neueren Spraden, wenn die Berhältnifie in größeren Städten dazu 
Anlaß geben. 

Ein ſchönes Zeugniß für den tüchtigen Bildungsftand der Vollsſchul⸗ 
lehrer ift jevenfalls vie 1865 erlafiene Verordnung der ſächſiſchen Regie 
rung, nad welcher Seminarzöglingen unter gewifien Bedingungen der Be 
ſuch der Univerfität und in Folge deſſen das Ginrüden in böbere Schul: 
ämter geftattet worden ift. 

Man will die Beobahtung gemacht haben, daß die Bildung der 
norddeutſchen und proteftantiihen Lebrer eine größere jei, als die ver jüb: 
deutihen und katholiſchen. Wo die Seminare fo ſparſam ſich finden, 
wie in Defterreih, liebe fihb das wohl annehmen; doch haben mir jelbft 
uns bierüber nody kein vollftändiges Urtheil gebildet. 


4. Die collective Thätigleit der Lehrer. 


Die Lehrer haben erfannt, daß Einigung ſtark macht, und erjtreben 
diefelbe auf geiftigem und materiellem Gebiete mit anertennenswertber Be 
harrlichleit. Wie fo oft im Leben, trennt aber auch fie hierbei — die 
Religion, die chriftlihe Religion, indem fih das Heine Häuflein der nad 
ihrer Anſicht Rechtgläubigen überall abjondert, nur unter ſich conferiten, 
nur feine Wittwen und Waiſen unterftügen will. Das läßt ſich nun 
leider nicht ändern; die Freiheit fordert, fie ihre eigenen Wege jo lange 
geben zu lafien, als es ihnen beliebt, 

a. Auf geiftigem Gebiete äußert ſich die collective Thätigleit der 
Lehrer in Conferenzen und größeren Verſammlungen. Eine höchſt wichtige 
Rolle fpielen darin die Specials Conferenzen, mie fie ſich in Heine 
ren und größeren Städten und innerhalb benachbarter Dörfer finden. Die 
Gonferenzen diefer Art find theils amtlihe, theild freie. Wo reger Eifer 
herrſcht, gedeihen legtere am beften, meil die Lehrer darin rüdhaltlos ſich 
äußern dürfen und aud die Schwächeren darunter fib zu reden getrauen. 
Den amtlichen Gonferenzen ift die Dauer gefihert; aber es feblt vieliah 
in ihnen das rechte Leben; man arbeitet und betheiligt jih bei ber De 
batte, weil man muß, nit weil man will. Solche Gonferenzen nehmen 
nicht felten den Charalter der völligen Beichulung der Lehrer dur den 
Vorfigenden, der ganz gewöhnlih ein Geiftliher ift, an. Katechismus: 
und Bibelabſchnitte werden in tbeologiiher Breite beſprochen, Katechiſa⸗ 
tionen gehalten und gejchriebene oder bereit gebrudte Arbeiten vorgelefen. 
Mitunter läßt fih der Herr Superintendent aud aus Veranlafiung der 
Beitläufe verleiten, Aufllärungen über Politit, wie über das Strafbare des 
Polenaufitandes, des amerifanifhen Bürgerkrieges u. ſ. m. zu geben, ba 
mit die Lehrer doch wiſſen, wie fie auf die zeitunglefenden Bauern einzu 
wirlen baben, wenn fie mit ibnen in ver Schente oder anderwärts zu⸗ 
fammen kommen. Hier und da wird au der Zeitausfüllung halber viel 
gejungen. 

Außer den Special-Conferenzen gibt e3 auch bier und da Propin: 
zial-Conferenzen, mie in der Provinz Preußen, in Schlefien, in 
Brandenburg, in Holftein, Oldenburg, Hannover, Braunfhweig, aud mehr’ 
fach in Süddeutſchland. Sie find aus dem Gefühl der Standesgemeinfhaft 
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entfprungen und merben nicht ohne perfönliche Opfer jährlih menigftens 
einmal abgehalten, tbeild um das Standesbewußtfein zu beleben, theils um 
auf einmal weitere Kreiſe anzuregen und berufstüchtiger zu machen, theils 
um mancdherlei offene Schäden im Sculgebiete durch imponirendes Auf: 
treten zu befeitigen oder deren Bejeitigung dur Petitionen mwenigftens an« 
zuftreben, theils um befjer für Wittmen und Waifen und für einen forgen- 
freien 2ebensabend zu jorgen, over ſich gegen Feuersgefahr zu fihern. In 
den fleineren Staaten werben dieſe Conferenzen im Ganzen gern gejehen, 
und die von ihnen ausgehenden Münfhe und Vorſchläge werden vielfach 
berüdfihtigt (Oldenburg, Sachſen); in größeren Staaten, jo namentlich in 
Preußen, bereitet man ihnen bier und da Schwierigkeiten, indem man 
regierungsfeitig vom Beſuch verjelben abmahnt, wie in den Provinzen 
Preußen und Schlefien, wo die Leitung der Verſammlungen in den Häns 
den freifinniger Zehrer liegt. Bei fleißiger Theilnahme und tüchtiger Leitung 
tönnen folde Berfammlungen viel Gutes ftijten, man muß baber ihre 
Verbreitung wünſchen.“ In Sachſen haben ſich diefelben bereit® bewährt. 

Neben den zahlreihen Special, Provinzial» und Landes » Conferenzen 
beitebt nun no die Allgemeine deutjhe Lehrerverſammlung, 
gegründet im Jahre 1848 und bis heute mit einigen in der Ungunft 
politifcher Verhältniſſe liegenden Unterbrehungen fortgeführt. Sie ift fein 
Berein, hat keine Statuten, ernennt jedoch alljährlih einen Ausſchuß, der 
die Einleitungen zur nächſten Berfjammlung zu maden hat, fonft aber mit 
feinerlei Mactbefugniß betraut ift. Ihr alleiniger Zwed ift, die Standes: 
gemeinschaft rege zu halten, den Berufseifer zu beleben und die Berufs: 
tüchtigleit eines jeden theilnehmenden Lehrers zu erhöhen. Wer ihr andere 
Zwede unterlegt, 3. B. behauptet, fie ftrebe die Trennung der Schule von 
der Kirche an, der fennt fie entweder nicht, oder will fie verleumden, weil 
fie feinen perjönlihen Beſtrebungen entgegen wirlt. Die Gegenftände, 
welche zum Vortrag und zur Discuffion fommen, beziehen ſich lediglich auf 
die Schule. Niemals find geflifjentlih Themata zur Verhandlung ges 
bracht morden, deren Tendenz auf Spaltung, auf Trennung von Rirche 
und Schule binausliefen, vielmehr hat der Ausſchuß das ftet3 fo meit ab» 
zuwenden gejudht, ald das in feiner Macht ftand. Wenn aber Gegenftände 
diefer Art berührt wurden, dann ift es allegeit mit der Offenheit geſchehen, 
die einem freien Manne ziemt; und immer iſt daS Pro und Contra gleich: 
mäßig zum Worte gelommen. Gelang es dabei der in Ortbodorie bes 
fangenen Partei niht, den Sieg zu erlangen, jo lag das daran, daß fie 
in ungenügender Zahl vertreten war und durch ungejcidtes Aujtreten, wie 
3. B. in Mannheim, ihre Sache verdarb und alle Sympathien einbüßte. 
Die Berfammlung bat fih bis jept ganz entjchieden den Charalter ver 
Freifinnigteit bewahrt, aber nach biejer Richtung hin nie die Grenze übers 
fchritten. jede Berjammlung hatte eine nicht geringe Anzahl der tüchtigften 
Schulmänner und Pädagogen Deutihlands aufzuweiſen, die theils mit Vor: 
trägen bervortraten, theils ſich lebhaft an der Debatte betheiligten. Daß 
diefe Männer bejtimmend auf die VBerfammlung einwirken, ift ohne Zmeifel, 
daß diefelbe aber überhaupt „von einer Heinen Zahl begabter Männer be 
herrſcht werde‘, wie am 26. Sept. d. J. auf der Reallehrerverfammlung 
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in Franljurt a. M. von einem ſehr treiflichen Pädagogen gejagt murde,*) 
muß in Abrede gejtellt werden; denn auf jeder Berjammlung haben ih 
neben denen, die der Redner im Auge hatte, jehr tüchtige Perſönlichleiten 
geltend gemadt. Nur das Gine geben wir gem zu, daß die Tüchtigen 
überall den Mittelſchlag mit ſich fortreißen; aber das liegt in der Natur 
ber Sache, und ift gewiß nicht zu bedauern, wenn die „begabten Männer“ 
fih auf rehtem Wege befinden, In kleineren Vereinen ift es ojt ein Gin: 
jiger, der eine nachhaltige Wirkung ausübt, die Uebrigen „beheirſcht.“ 
Soll das geändert werden, jo muß „die Heine Zahl begabter Männer‘ — 
vermehrt werden. Mein Wunſch war das ſchon lange Mögen bie 
Freunde der Allgemeinen deutihen Lehrerverſammlung darnach ftreben, daß 
er mehr und mehr erfüllt werde] 

Eine Heine Anzahl rechtglaubiger Lehrer hat den Berjuh gemadıt, 
eine Lehrerverjammlung zu Stande zu bringen, die der Allgemeinen deut 
ſchen Yebrerverjammlung die Spipe bieten, fie womöglih vernichten jollte; 
der Verſuch kann alg mihlungen angefeben werden,* weshalb wir darauf 
verzichten, ihn näher zu charalterifiren, 

Eine collective Thätigleit haben jeit einigen Jahren auch die Schul⸗ 
directoren Sachſens entwidelt, indem jie jährlih einmal zuſammen⸗ 
famen und die Organijation ihrer Schulen berietben, 

Der preußijde Unterrihtsminifter ruft von Zeit zu Zeit vie 
Directoren gleihartiger Schulen zujammen und legt ibnen wid: 
tige Fragen über die Organifation diefer Anjtalten und den darin zu er 
tbeilenden Unterriht vor. So maren z. B. im vorigen Sabre alle 
Seminardirectoren der Monardie nah Berlin berufen worvden, um 
ihr Urtheil über den geſammten Seminaruuterrict abzugeben. Solche Be 
rathungen können recht erjprießlid werden. 

b. Saft in noch größerem Umfange, als auf dem geiltigen Gebiete, 
bat jih die gemeinjame Thätigkeit der Boltsjhullebrer auf dem materiellen 
entwidelt, und zwar in Richtungen, in denen fie jowohl von den Gemein 
den, ald auch von den Staaten nur wenig Beibülje erhielten und aud 
fünftig werden zu erwarten haben. Es ijt die Sorge für die Lebrer: 
Wittwen und -Waijen und die im Schuldienſt untauglich gewordenen 
Lehrer, melde die Lehrer provinzen: oder länderweis zujanmengejühtt 
bat. PBeftalozzi: Vereine, zu denen Diefterweg in den Peſtalozzi⸗ 
Feiern des Jahres 1846 den Anſtoß gab, finden ſich jegt in allen deutſchen 
Staaten. Sie jammeln Gelder, um dadurdh die Ihränen der Wittwen und 
Waijen zu trodnen. Da bierzu die Mittel der Lehrer nit ausreichen, jo 
wenden fie fih bittend an mitleivige Herzen, geben Goncerte, veranftalten 
Lotterien, erribten Schulbücherverlage u. dergl. So pflegt man ſonſt nur 
für Verunglüdte, für Abgebrannte, Ueberjhwenmte, verwundete Krieger und 
deren Hinterbliebene zu jammeln, Es berührt uns ſchmerzlich, dab die 
Lehrer bleibend nah ſolchen Mitteln greifen müjjen. Xeivder läßt ſich das 
jest aber nicht ändern, und man muß ſich freuen, daß die Lehrer in diejer 
Richtung eine Thätigkeit entwideln, eine Ihätigfeit, die fie nicht entehrtt, 


2) Bergl. Dörpfeld, Evang. Schulblatt, 1365, S. 375. 
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wenn unfröhliche Geber dabei auch etwas über die Lippen murmeln, was 
mie „Bettelei“ Eingt. Nicht minder verbreitet find die Sterbetaffen, 
duch die man der Familie drüdende Berlegenbeiten beim Eintritt des Todes 
erjparen will. Bielfah find die Lehrer auch zu Brandverſicherungs— 
Bereinen zujammengetreten, ungeadtet es Afjecuranzgejellichaften genug 
giebt. Man kommt aber auf dieſe Weiſe wohl etwas billiger zu ange 
meſerer Entihädigung. 


5. Die Nebenbefhäftigungen der Lehrer. 


So ermübend. und anftrengend die Arbeit eines treuen und gewiſſen⸗ 
baften Lehrers au iſt, jo nimmt fie doch nicht alle Kräfte, auch nicht 
alle Tageszeit in Anſpruch; ein guter Heft von Kraft und Zeit bleibt 
immer noch zur freien. Verwendung. Der Theil ver Lehrer, welcher nicht 
mit Rahrungsforgen zu kämpfen bat und zugleih mit Liebe zu geiftiger 
Thätigleit erfüllt ift, verwendet beide auf Studien der verjdiedeniten 
Urt ober . treibt, wenigftens die liebgewordene Mufif in meiterem Umfange. 
Mancer fühlt fih auch gebrungen, ſchriftſtellernd thätig zu fein. 
Welchen Theil daran mitunter die Eitelkeit hat, von der die Lehrer natür: 
lih eben jo wenig frei find, mie andere Menfchentinder, können wir bier 
ununterfucht lafien. Das Schriftitellern hat immer das Gute, in hohem 
Grade zur Rlärung der Gedanken beizutragen, jelbit wenn dabei nur 
„ſchäßbares Material” für die Aramerläden oder gar nur für den Papiers 
torb einer Schulzeitungs:-Nedaction herausfäme. Aber es kann aud feinen 
Augenblid verlannt werden, daß wir diefen Nebenbefchäjtigungen der Lehrer 
ſchon manche trefflihe Arbeit, manches gute Buch für Lehrer und Schüler 
verbanten. Bleibt der fhriftftelleende Lehrer in der Sphäre feines Ber 
rufes und verfällt er nicht in den fehr bedenklichen Fehler, um des Geldes 
willen zu jihreiben, jo gehört diefe Thätigfeit nicht blos zu den ehrendſten, 
ſondern au zu denjenigen, durch die der ganze Stand auf eine höbere 
Stufe fommt, dur die das Gedeihen der Schule merklich gefördert wird, 

Die weniger gut botirten Lehrer verwenden den Reſt ihrer Kraft und 
Zeit auf das Grtbeilen von Privatunterricht, falls fi dazu Gelegen: 
beit bietet, Bleibt dieje Thätigfeit in den natürlihen Grenzen, führt fie 
alfo nicht zur völligen Erjhöpfung oder zur Bernahläjfigung der Arbeiten, 
deren Ausführung außerhalb der Schulftunden der Beruf fordert, wie Vor 
bereitung auf den Unterricht, Corrigiren von Schülerarbeiten, Unfertigen von 
Lebhrmitteln, Präparaten u. ſ. w., jo ift im Grunde nichts gegen diejelbe 
einzumenden. Grnftlih abrathen muß man aber von der Art des Privat: 
unterrichts, den manche Lehrer als fogenannte „Nachſtunden“ in den ihnen 
zugemiejenen Klaſſen ertheilen. Cs kommt bei folder Ginrihtung nur gar 
zus leicht dahin, daß die Eltern meinen, wenn ihre Kinder bald in die 
nächſtfolgende Klaſſe verfeßt werden follen, fo müflen fie fih den Lehrer 
dadurch geneigt zu machen fuchen, daß fie ihre Kinder in die Privatftunden 
deſſelben jhiden. Cine ſolche Anjhauung ſchadet eben jo ſehr den Lehrern 
wie der Schule. Jedes Lehrercollegium hat die Pflicht, dafür zu forgen, 
daß fie fih nit in der Schulgemeinde bilden. Erforderlichen Falls müßte 
felbft, die Behörde gegen ſolchen Mißbrauch einfchreiten. 

Päd. Jahreöberiht. XVIII. 37 
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Die Landlehrer haben feltener zu lohnendem Privatunterricht Gelegen- 
beit und find oft am meilten genötbigt, noch Etwas durch Nebenbeſchäf— 
tigungen zu erwerben. Sie treiben dafür Gartenbau und Landmirtb: 
ſchaft, wenn Ader bei ihren Stellen ift, befajien ſich auch wohl noch mit 
Bienen: und Seidenzudt. Es läßt fih gegen ſolche Beihäftigungen 
Nichts einwenden; fie find für die vorausgejegten Verhältniſſe ald natür- 
liche, zugleih als ſolche zu bezeichnen, melde eine wohlthätige Abwechſelung 
in die geiftige Thätigkeit bringen, Aber fie werden nadtbeilig für den 
Lehrer und jeine Schule, wenn fie zu meit ausgedehnt werden. Lehrer, 
melde während des Sommerhalbjahres ſchon vor Beginn ihrer Schule zwei 
bis drei Stunden anjtrengende Gartenarbeiten verrichten, oder in ben 
Mittagsitunden und nah dem Schluß der Schule jogleih auf's Feld 
laufen, um dort eine ermüdende Thätigkeit zu entwideln, haben das rechte 
Maß in diefer Art von Nebenbeihäftigungen überſchritten; jie gehören ber 
Schule nur noch halb an. Wo die Noth zu folder Thätigkeit treibt, da 
muß die Gemeinde die Stellen verbeflern, wo der Geiz davon die Urſache 
it, da muß die Behörde dagegen einjchreiten. 


6. Die Befoldungen der Lehrer, 


Eeit ein paar Decennien ift die Redensart von einem „auskömmlichen 
Gehalt” der Vollksſchulleher gebräudlich geworden, leider aber bis heute im 
den meilten. Theilen Deutſchlands Revensart geblieben. Zwar ift nicht zu 
vertennen, daß man überall die Unzulänglichteit der Lehrereinnahmen er: 
fannt und auch wirkli überall die Gehalte erböbt bat; aber man bat 
dabei doch jo fonderbare Begriffe von den Bedürfniſſen eines Lehrers, won 
ven Forderungen feines Magens und feines Kopfes, daß man meint, er 
ftehe fib brillant, ſei eine beneidensmwertbe Perfon im Orte, wenn er es 
nah einer Reihe von Hungerjabren endlih bis zu 300 Thalern gebracht 
babe. Man jebe nur die Gebaltsjtalen an, welche von den ftädtifchen 
Behörden aufgejtellt und in jeder Schulzeitung wiedergegeben werben, ob 
die 300 nit den Mittelpuntt, oft genug den Gipfelpunft darin bildet. 
Mie ein Hausvater mit Frau und vier, fünf Kindern diefe Summe über 
das ganze Jahr und über alle Familienglieder vertheilen fol, daß fein Tag 
und fein Glied zu furz fommt, das iſt eine noch nicht gelöfte Aufgabe. 
Ein wahres Glüd ift es noch, daß folh ein Mann nicht die ganze Summe 
am erften Januar jedes Jahres pränumerando ausgezahlt befommt; er 
würde acht Tage lang nit aus dem Kopfzerbredhen herauslommen und in 
den meilten Fällen trotz alles Kopfzerbrebens doch nur bis zum erflen 
Juli damit reichen und fih dann genötbigt feben, mit den Eeinen zu 
bungern oder zu betteln, oder aud Beides zugleih. Wenn die Gemeinde 
vorjtände und die Staatenlenfer mit dem Pjalmiften beten: ‚Herr, verzeibe 
mir die verborgenen Fehler‘, jo wäre zu wünſchen, daß ihnen zu Zeiten 
eine Stimme zuriefe: „dazu gehört au, daß ihr unterließet, die Lehrerge- 
halte zu wirklich „auskömmlichen“ zu machen.” Ob Gott dieje Unter: 
lafjungsjünden vergeben wird? Eo leicht gewiß nicht; denn fie erzeugen 
gar jo viel Kummer und Noth. Die meilten Menſchen vergegenwärtigen 
ah noch nicht genug den Umfang der Wohlthaten, welche einem Rinde 
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durch guten Schulunterricht zu Theil werden, jonft würden fie bereit jein, 
diejelben beſſer zu lohnen, 

Um möglihft zu jparen, errichten die Gemeinden für mehrklaſſige 
Schulen eine Reihe von Stellen, die mit Hülfslebrern bejegt werden, 
Dieje beziehen das Minimum der Gehaltsjtalen, 100, 120, 150, 200, 
in großen Stäpten jeit kurzer Zeit auch wohl 250 Thlr. jährlih, und find 
auf Kündigung angeftelt. Wo die Hülfslehreritellen die der ordentlichen 
überragen — und das ijt meijtentheils der Fall —, da leidet die Schule 
darunter, Denn jo ein bungernder Hülfslehrer meldet ſich zu jeder Stelle, 
die zebn Thaler mehr einbringt, und wechſelt in einem ‘jahre nicht jelten 
zwei Mal. Ein fo häufig, ja jelbft nur jährlid eintretender Mechjel ift 
aber der Ruin jeder Schule und wirkt au auf die Lehrer nachtheilig ein, 
Bedächten doch die Gemeinden und die Regierungen, daß die flinder es 
find, die den hieraus erwadjenden Schaden zu tragen haben. 

In neuerer Zeit hat man aus Gründen der Sparjamleit auch ver 
ſucht, Lehrerinnen in größerer Zahl anzuftellen. Wir haben gegen die 
Anftellung derjelben Nichts zu erinnern, da die Erfahrung gelehrt bat, daß 
fie oft eben fo viel, jelbjt mitunter mehr leiten als Lehrer, bejonders in 
Mädchenſchulen und Glementarllajien. Aber wenn das der Fall ift, dann 
muß man jie auch den Lehrern im Gehalte gleichjtellen, und nicht meinen, 
daß jo ein armes Mädchen froh fein könne, jo ein leidliches Unterlommen 
gejunden zu haben, 

Mo die Lehrer Kirhendiener find, aljo zwei Aemter belleiden, 
da rechnet man ihnen recht oft die hieraus erwachſende Cinnahme ganz 
oder doch zur Hälfte bei ihrer Einnahme als Lehrer an. In neueiter Zeit 
bat man angefangen, das Ungerechte biejes Verfahrens zu erkennen. Aber 
jo viel mir befannt, ftehen Württemberg und Bremen jept noch als die 
einzigen deutjchen Staaten da, in denen man von biejer Anrechnung Abs 
ftand genommen hat. 

Wie die Bejoldungen, fo find au die Benjionen der Volksſchullehrer 
bemejien. Das Schulblatt der Provinz Preußen berichtet in feinem Jahrgange 
von 1865 von einem verhbungerten penjionirten Lehrer. So großes 
Aufſehen diefe Mıttheilungen erregten und jo unangenehm fie in manden 
Kreijen berübrten, jo fann man fih doch in der That nicht über ſolche 
Erſcheinungen wundern. Denn wo man einen alten, arbeitdunjähigen 
Lehrer mit dreißig Thalern penfionirt, da müſſen ſolche Fälle eintreten. 

Ebenſo jiebt es mit den Wittwenpenfionen aus, und es ift ein 
Glück, daß die Lehrer endlich jelbjt für die Wittwen und Waijen eingetreten 
find. In Rurheſſen belam eine Lehrerwittwe noch vor zwei Jahren nicht 
mebr als fünf Ihaler Penjion jährlihd. Als das befannt wurde, da haben 
jelbft nichtheſſiſche Lehrer zur Linderung der Noth beigefteuert. 


7. Beſchaffenheit der Vollsſchulen. 


In neuerer Beit ift den Shulbäufern eine größere Aufmerkſamleit 
jugewandt worden; alte mit niedrigen Zimmern und Heinen Yenftern find 
aufgegeben und dur neue mit ausgezeichneter Ventilation erjegt worden, 
die nicht jelten ſchon durch ihr ſchönes Aeußere die Aufmerkjamfeit auf ſich 
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ziehen. Die Subjellien werben jeit einigen Jahren mit Rüdfiht auf 
die Körperlichleit der Kinder jo vortbeilbaft conjtruirt, dab Sciefwerven, 
Kurzfichtigkeit und ſchnelle Ermüdung kaum noch in den Schulverbältnifien 
Nahrung finden. Merjte und Lehrer haben ſich verbunden, um in diejer 
Beziehung das Beſte zu ſchaffen. Es bleibt nur noch zu wünſchen übria, 
daß jeder einzelne Lehrer mit peinliher Gemifjenhaftigkeit auf gutes Sigen 
der Kinder fiebt und für Reinlichleit und gute Yuft der Zimmer jorgt. 

In ganz Deutjhland herrſcht Schulzwang, d. b. das Erwerben 
der jedem Menſchen unumgänglich nöthigen Kenntniffe wird durch Geſetze 
geforvert. Das Wort klingt ein wenig hart und ift unlängft von einem 
Herrn Lukas als „ein Etüd moderner Tyrannei‘ bezeichnet worden. 
Jeder Mohlmwollende freut ſich aber diejes Zwanges wegen der herrlichen 
Früchte, die er bis jept erzeugte. Man erfennt auch unſchwer, daß es 
dem Herrn Yulas weit weniger um Bejeitigung defjelben zu thun ift, als 
darum, die Schule fiher in die Hand der Kirche zu bringen, wenn es ber: 
jelben etwa gelingen ſollte, ſich unvermerlt von ibr zu befreien. Die 
Schrift bat weiter oben (&. 307 u. f.) ihre Würdigung gefunden, iſt aud 
ſonſt ſchon abgejertigt worden, jo von Luz in feiner „Beleuchtung“ 
(Münden, Finfterlin, 1866). 

Die Schulzeit dauert in proteltantifhen Ländern vom vollendeten 
6. bis vollendetem 14., in fatholifhen durchſchnittlich nur bis zum voll 
endeten 12, Lebensjahre. Daß eine Verkürzung der Schulzeit um zwei 
„Jahre, und zwar in der Zeit, in weicher die Kinder am meiften zu lernen 
pflegen, weil fie anfangen, den Werth der Kenntnifie und Fertigkeiten zu 
erkennen, höchſt nachtheilig auf die Bildung des Volkes einwirken mus, it 
leicht zu begreifen, Es unterliegt auch feinem Zweifel mehr, daß die Volle 
ſchichten, welche ihre Bildung allein der Volksſchule verdanten, im Allge: 
meinen im. nördlichen Deutjhland höher gebilvet find, als im jüdlichen, 
namentlih in DOefterreih. In den Tagen des unglüdjeligen Krieges 
zwijchen Preußen und Dejterreih ift e8 auch wiederholt ausgefprodhen mwor: 
ben, daß jenes nicht blos durch feine Zündnadelgewehre, jondern in erfter 
rinie durd die Intelligenz jeiner Soldaten Siege erfochten habe, wie fein 
Jahrhundert fie kennt. Rector Fröhlich möchte die Schulzeit durch 
Fortbildungsſchulen um 4 bis 6 Jahre verlängern; wir halten eine 
ſolche Verlängerung nicht für durchaus gefordert, wenn die acht Schuljahre, 
die bereits gejeplich feſtſtehen, ordentlich benußt werben. Es iſt ein Im 
tbum, wenn man von den Kenntnijjen, melde die Schule darbietet, alles 
Heil erwartet. Das Leben mit feinen zahlreihen Verhältniſſen und For: 
derungen unterrichtet in der Zeit vom 14. bis 20. jahre in der Regel viel 
bejier und nadbaltiger als die Schule. 

Der Schulbejuh iſt in den legten zehn Jahren wohl überall ein 
bejierer geworden, läßt aber bier und da, namentlih auf dem Lande und 
während der Sommermonate noch Mandes zu wünjhen übrig. Lehrer 
und Ortspoligei müfjen in dieſer Angelegenheit Hand in Hand geben und 
große Ihätigleit entwideln, wenn es bejjer werben joll. Daß faft in allen 
größeren Staaten einzelne Kinver theild noch ganz, theild mehrere Jahre 
lang der Schule entzogen werden, ift leider nicht in Abrede zu fielen. 
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Am Yahre 1864 befuhten von den fehulpflichtigen Kindern in Mürttem: 
berg nicht ganz 4 Procent gar keine Schule, in Preußen 6 Procent, in 
Delterreih 24 Brocent, in Frankreich aber 41 Brocent. 

Hier und da erleidet der Schulbefuh noh durh den Gonjirmans 
denunterricht der Prediger Unterbrebungen und Störungen, die ver: 
mieden werden fünnten, wenn man ibn nad Beendigung des Wormittags: 
unterrits eintreten ließe, wie das z. B. in Berlin angeordnet iſt. 

Der Unterricht erftredt ſich überall in ven Volksſchulen mindeſtens 
auf Religion, Leſen, Schreiben, Rechnen, deutſche Sprade, 
Gejang, Geographie und etwas Naturlunde. In den böberen 
Voltsihulen der Städte fommt dazu noch Geſchichte und Zeichnen. 
Für einige Länder, namentlih für Preußen, ift jeit einigen Jahren aud 
das Turnen zum Unterrichtsgegenſtand erhoben worden. 

Für die Mehrzahl der Voltsjhulen liegen beftimmte Lehrpläne zu 
Örunde, die das Biel der einzelnen Klaſſen wie der ganzen Schule feſt— 
fiellen; bier und da wird aber auch ohne Plan gearbeitet, jelbjt in mebr: 
Hafiigen Schulen. Das ift fehr zu bedauern, erklärt aber vie Unklarheit 
in den Antworten auf eine frage nach den Yeiftungen der Schulen, wie 
fie Dr. Dürre unlängft einem kleineren norbdeutjchen Lehrerverein vorge: 
legt hat. 

Die Lehrmittel für die Schulen haben fih in erfreulicher Weiſe 
vermehrt und auch Gingang gefunden. Indeſſen ift vie Zabl der Schulen, 
denen gute Landkarten, Naturalienfammlungen und phyſikaliſche Apparate 
feblen, doch nicht eben gering. Zum Theil tragen die Lehrer hiervon die 
Schul, zum Theil aber die Ortsſchulvorſtände, die Ausgaben für ſolche 
Dinge für rügenswertbe Geldverfhwendungen balten. Die Einführung von 
Schulleſebüchern iſt allgemein geworben; doch fehlt es nicht an ein: 
zelnen Landſchulen, die auch auf dies Lehrmittel verzichten, da fie mit 
Bibel, Gefangbud und Katehismus glauben ausfommen zu können. Das 
ift thörichte Verblendung. Es ift wahr, daß Eltern, die ihre Rinder in 
Volksſchulen fhiden, der Beihaffung von Schulbühern in der Regel jehr 
abgeneigt find und immer vorgeben, das Geld dafür nicht zu haben. Die 
Lehrer dürfen aber diejer Anfiht nicht Vorſchub leiften, fondern müſſen oft 
Selegenbeit nehmen, zu zeigen, wie jehr gute Schulbücher den Unterricht 
fürdern. 

Im Großen und Ganzen fann man den geiftigen Standpunkt 
der Volksſchulen als einen recht erjreulihen bezeichnen, namentlih in pro— 
teftantiijben Ländern. Die Kinder werden im Denken geübt, lejen mit 
Ausprud, jchreiben lejerlib, oft ſogar ſchön, können ihre Gedanken ganz 
leivlih mündlih und fchriftlih ausprüden, berechnen mit ziemlicher Yeichtig: 
keit, was der gewöhnliche Lebensverkehr fordert, und haben häufig aud 
genügende Kenntniß von der Erde, von ihren Produkten und den auf ihr 
vortommenden Gricheinungen. Die meilte Untlarbeit ſcheint in der religiöſen 
Erkenntniß zu berrichen, was feinen Grund mejentlih in der Stellung bat, 
die insbefondere proteltantiihe Lehrer zur Bibel einzunehmen glauben 
müflen; fie wagen es nicht, die Kinder zu einem confequenten Denten über 
bie Religion anzuleiten und laſſen fie fort und fort auf dem alttejtament: 
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lihen Standpunkte verbarren. In vielen Volksſchulen tritt aub der Real 
unterribt noch jebr zurüd und umfaßt nicht felten nur die Kenntniſſe, 
melde fib die Kinder leſend aus dem Leſebuche angeeignet haben. 

Trotz des im Ganzen befriedigenden Standes der Schulen gibt es, 
wie in den leßteren Nabren bei den Refrutenprüfungen ermittelt worden 
ift, immer noch einen Tbeil der Bevöllerung, der obne Schulbildung auf: 
wählt, mwenigftens fih in dem NRefrutenalter als unbeſchult erweiſt. In 
Preußen ift das in der Provinz Sachſen jetzt noch nicht 4 Procent, in der 
Provinz Brandenburg etwas meniger, in Meftphalen etwas mehr als 1 
Procent, in Poſen und Preußen, wo die Epradbe große Schwierigfeiten 
bietet, über 16 PBrocent. In Bayern hatten 1865 unter den Refruten 
eine mangelhafte Schulbildung in Mittelfranfen 4 Procent, in der Ober: 
pfalz 15 Procent, in Niederbanern !9 Procent. In Medienburg lieferte 
die jüngfte Retrutenprüfung merklich ungünftigere Refultate; denn von je 
100 Rekruten hatten in den Städten 70, im Domanium 90 und in 
der Ritterfhaft 94 gar feine oder eine mangelhafte Schulbildung. In der 
Ritterihaft konnten 39 Procent Rekruten meder leſen, noch ſchreiben, noch 
rehnen. Das erinnert an Staaten obne Schulzwang, mie Frankreich, in 
dem 800,000 Kinder gar feinen Unterricht genießen und $ der Rekruten 
dürftig und faum befriedigend lejen, an Belgien, wo 31 Procent der Be— 
völferung weder leſen, noch ſchreiben, an Ftalien, von defien 22 Millionen 
Bemobnern gegen 17 Millionen weder lefen, noch jchreiben können. 


8 Die Schulaufiht. 


Die oberfte Ehulauffiht wird überall von den Staatäregierungen 
ausgeübt, was auch ganz in der Ordnung ift, da fie ja das Volkswobhl 
nab jeder Richtung bin fördern follen. In jedem größeren Staate gibt 
e3 bejondere Unterrichtsminifter, die das Schulruder in der Hand baben 
und in allen Provinzen durch Regierungsibulrätbe controliren und ans 
orbnnen laſſen. Die Lokalſchulinſpection wird in den meilten deut: 
ſchen Staaten dur den oder die Ortsgeiitliben ausgeübt. Die Geiftlichen 
beanſpruchen die Schulaufiht noch als ein Recht der Kirche, indem fie die 
Volksſchule als ein Anftitut anjeben, das feine Eriftenz der Kirche verbantt. 
Mie viel daran wahr oder nit wahr tft, kann bier unerörtert bleiben, Eins 
aber ftebt feit, daß nämlib die gegenwärtige Volksſchule niht das Merk 
der Kirche ift, fondern ein Werk der Forderungen der jekiaen Zeit, die durch 
einen tüchtiaen Pebrerftand unterftügt und realifirt worden find. Wir ftellen 
den günftigen Einfluß, den einzelne Geiftlibe auf das Gedeiben der Volks— 
ſchule ausgeübt baben, nicht in Abrede, erkennen denjelben vielmehr gern und 
dankbar an; aber viele derjelben baben gegenwärtig meder die nötbigen 
Kenntnifie zur Schulaufſicht, nob den guten Willen zur wirklichen Hebung 
der Schulen. Es feblt nit an zablreihen Beifpielen, die bemeifen, daß die 
Geiftlihen nur Sinn für den Neligiondunterriht, refp. die bibliihe Ge: 
ſchichte haben und nicht Stunden genug dafür anjeken können, und daß 
fie dem Realunterriht, insbefondere dem naturmifjenfcaftliben, feindlich 
entgegentreten, ihn wirklich überall beeinträchtigen und verdrängen, wo fie 
es ungeabndet thun können. Solche Männer taugen nun und nimmermebr 
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zu Schulauffehbern für die gegenwärtige Zeit. Mit Freuden muß daher 
Jeder Einrichtungen begrüßen, wie fie in den legten Jahren im Herzogthum 
Gotha und im Großberzogtbum Baden für die Schule getroffen worden 
find; der Segen berjelben wird nicht ausbleiben. 

Die Ortsihulporftände, die fih in einzelnen Ländern finden, 
baben es in der Regel nur mit den äußeren Angelegenheiten der Schule 
zu thun. Sie können viel zum Gedeihen der Schule beitragen, wenn fie 
ihre Aufgabe ernftlich nehmen und den guten Rath der Lehrer berüdjichtigen. 
Darum jollten diefe auch in keinem Ortsihulvorftande fehlen. 


9. Die Schulgefeßgebung. 


Die Shulgejeggebung ift etwas, mas nirgends recht im 
Deutſchland gebeiben will. In Eleineren Staaten bat man bier und da 
einen leivliben Anfang damit gemacht, in größeren, jelbit in Preußen, 
befien Schulwejen ſonſt eine hervorragende Stelle in Deutjchland einnimmt, 
fehlt ein bdurchgreifendes Schulgejeg noh ganz. Cs bat gewiß feine 
großen Schwierigkeiten, für einen großen, aus jehr verſchiedenen Elementen 
zujammengejegten Staat ein brauchbares Echulgefeß berzuftellen, aber es ge: 
winnt doch zumeilen aud den Anſchein, als wäre den Regierungen ein 
foldes unbequem, indem es das Regieren mit freier Hand mehr als er: 
wünſcht bejhräntt. Wenn man aber eine zeitgemäße Gejeßgebung für alle 
anderen Staatsinftitute und Staatsverhältnifje für nöthig erachtet, fo jollte 
man fie doch ber Schule, der das Bolf feine Bildung verdankt, nicht 
länger vorenthalten. Eine Reihe von unangenehmen Erjbeinungen, unter 
denen die mwilllürlihe Behandlung der Lehrer dur die infpicirenden Weift: 
lien bereits eine traurige Berühmtheit erlangt hat, würden durch ein gutes 
Schulgeſeß bejeitigt werben. 


10. Die pädagogijche Literatur. 


Die pädagogijhe Literatur hat in den lekten zwei, brei 
Decennien einen Aufſchwung genommen, wie nie zuvor. Das Beitjchriftens 
weſen blüht; die Schulbücer treten jo maſſenhaft auf, daß man in Gefahr 
fommt, von ihnen erbrüdt zu werden, bejonders von Leſe- und Reden: 
bücdern, zu deren Abjafjung ſich nahezu ever befähigt glaubt. Bor 
vierzig, funfzig Jahren murden Zeitichrijten und Echulbücher vorzugsweiſe 
von Geiftliben, die irgend eine Stellung zur Schule hatten, herausgegeben; 
jet find es die BVoltsfchullehrer jelbit, die Peides in der Hand haben. 
Wenn irgendwo, jo bat fi bier der Volksjchullehrerftand von der Geiftlich« 
keit emancipirt; und dag gereicht ihm zur Ehre. 

In den Zeitfehriften herrſcht im Allgemeinen ein frijcher, freier Geift, 
wie er den Volksſchullehrern im Ganzen eigen ift; nur menige bderjelben 
fiimmen einen jrömmelnden Ton an oder ſuchen ihre Hauptaufgabe in ver 
Pflege der Orthodoxie. Die kleineren Blätter, die in erfter Xinie pro: 
vinziellen Bedürfniſſen und unter diefen ganz bejonderd den materiellen 
genügen mollen, leiven nicht jelten an Stofimangel, bringen daher ojt recht 
dürres Zeug, gemwöhnlib nur lobende Necenjionen, da ihren Recenjenten 
meiftend die Sachlenntniſſe abgeben, werden aud wohl zumeilen ber 
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Tummelplatz für perfönliche Zänlereien, die bekanntlich Keinem ſchlechter an- 
ftehen, als den Lehrern. Es wäre fein Unglüd, wenn das eine ober 
andere diejer Blätter vom Echauplag abträte und dem Befleren den Ein: 
tritt geftattete. Lehrer, melde ſich auf die Lectüre diefer Zeitjchriften be— 
ſchränken, ftehen in Gefahr, einjeitig, provinziellebefhräntt zu werben, einem 
fhlimmen Gorpsgeift zu verfallen. Gin Blatt von allgemeiner Tendenz, 
wie 3. B. die Allgemeine deutſche Lehrerzeitung, ſollte jeder Lehrer meben 
.feinem Brovinzialblatte lejen. 

Dieſterweg wünſchte den Lehrern neben den ernften Schulzeitungen 
nob einen „pädagogijhben Kladderadatſch“, der ladend die 
Wahrheit fage. Herr Hermann Görmwipg bat einen jolden jeit 1864 
in Stabtfulga unter dem Titel „Erbolungsftunden ver lachenden Philoſophie 
für gemüthlihe Volksſchullehrer und alle Freunde des Standes‘ ericheinen 
lafien. Obwohl Diefterweg dieſen Kladderadatſch bei jeinem Erſcheinen 
empfoblen bat, jo müſſen wir doch bezweifeln, daß derfelbe in jeinem Sinne 
redigirt worden iſt. Es ift gewiß eine ungemein ſchwierige Aufgabe, ein 
folhes Blatt zu jchreiben. Man merkt den Migen gar zu leicht das Ge: 
madte an. 

Unter ven Shulbüdern finden fi jekt ganz vortrefflibe für alle 
Fächer, ſowohl für Lehrer als für Schüler. Doch fteben wir bier davon 
ab, einzelne zu nennen; der Jahresbericht führt fie obnehin in allen jeinen 
Bänden auf. Zu bedauern ift nur, daß die Lehrer immer noch genötbigt 
find, vorzugsmweife nah den Büchern zu greifen, die für einige Grofchen zu 
baben find. Solde Bücher mögen für Dies und Yenes gut jein, zum 
fördernden Studium taugen jie in der Negel wenig, treten bemjelben oft 
bindernd in den Weg. 

Welch einen Neihtbum von Lebrmitteln zur Veranſchau— 
libung des Unterrichts, mamentlih des gefammten Realunterridts, 
wir befigen, das bat die Ausftellung vderjelben auf der Allgemeinen 
beutjchen Lehrerverjammlung zu Leipzig im Sabre 1865 gezeigt. Wer 
dem Büchermarkte etwas jern ftebt, der muß erjtaunt jein über den Reid: 
tbum, der dort entfaltet worden war. Und doch war das nur ein Heiner 
Theil von den wirklich vorbandenen Lehrmitteln Möcte doch nur recht 
bald jede Boltsjhule das Beſte davon haben und zum Nuben der Jugend 
verwenden ! 


+ Diefterweg + 


Zu dem Aufibwunge, den das deutibe Schulwefen in den lekten 
vierzig Jahren genommen, baben zwar Viele beigetragen: Bebörden, Lebrer, 
Gemeinden, Niemand aber in jo reihem Maße, wie der nun dabingejdiedene 
Dieftermeg. Das erfennen nicht blos jeine Freunde und Verehter an, 
ſondern, wie wir hoffen dürfen, auch feine Gegner. Ceit 1820, mo fr 
Director, des Seminars in Mörs wurde, bat er fib ausſchließlich, und 
zwar mit der ganzen ihm innemohnenden Kraft, dem Vollsſchulweſen 
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gewibmet. Seine Einwirkung auf feine Zöglinge war von Anfang an eine 
außerordentlihe. Sein lebbafter, immer und immer zum Denken, zum 
Forſchen anreizender Unterricht, jeine raſtloſe Berufsthätigleit, fein bei jeder 
"Gelegenheit fih kundgebendes Wohlwollen erwedte die Seminariften und 
-fefjelte fie für immer an ihn; nur von einem Judas unter ihnen weiß feine 
- Biographie zu reden, defien Namen wir nicht nennen mögen, da die jüngere 
Lehrerwelt ihn ohnehin jchwerlih kennt. Schmitthenner jagt von Dieſter— 
weg's Wirken am Rhein ſehr bezeihnend: ‚Preußen bat am Rhein, in 
Koblenz, Eöln und Wejel, drei furdtbare Feitungen gebaut und ausgebaut 
zum Schutz und Trug gegen die Nahbarn und zur Sicherung des Reiches. 
Über es hat eine andere aufgethürmt, die ift noch ftärfer und noch feiter, 
das ift die Gultur des Volles, An diefer nun bat der Dr. Diejterweg 
bauen belfen und beim Geniewejen tüchtige Dienfte gethban, mie er denn 
ein tüchtiger Meijter ift in Licht und Feuerwerk.‘ 

Dieſterweg's pädagogiſche Thätigkeit nah Außen bin, für das ge 
famnte Deutjhland und meit über jeine Grenzen binaus, beginnt mit ber 
1827 erfolgten Gründung der Zeitichrift: „Rheiniſche Blätter für Erziebung 
und Unterriht. Die Wirkung derſelben war gleich von Anfang an eine 
außerordentlibe. Der Grund biervon war nit in den gelehrten Abhanp- 
lungen über Erziehung und Unterricht zu ſuchen, obwohl diefe aud zu 
keiner Zeit darin fehlten, jondern in der ftiſchen, anregenden Sprache, in 
der insbejondere alle von Diefterweg ſelbſt herrübrenden Aufjäge gejchrieben 
waren, dann aber aud darin, daß er es verftand, die Gegenftände zur 
Sprade zu bringen, melde die Intereſſen des Lehrerfiandes am lebhafteſten 
berübrten.. Ich babe die Rheiniſchen Blätter von Anfang an bis heut 
gelejen und kann verfihern, aus feinem Werte jo viel Pädagogik gelernt 
zu baben, durch feins jo zum MWeiterftreben, zum Streben nah böchſter 
Bollendung, zur Berufstreue, zu gemeinjamer pädagogijher Thätigleit an: 
geregt worden zu fein, als durch fie. Lange Jahre hindurch habe ich 
jedes neu erjchienene Heft ſtets in einem Zuge durchgelefen, felbft wenn id) 
fie erft am jpäten Abend erhielt. So ift es aber natürlich nicht blos mir, 
jo ilt es Taufenden von deutſchen Lehrern gegangen; Alle waren jeine 
lernbegierigen, feine dantbaren Schüler. 

Neben den Rheiniſchen Blättern erfchienen feine zablreihen pädagogi: 
ſchen Schriften, von denen feine Lehrbücher, wie fein Leſebuch, feine Leſe— 
lehre, jeine Sprachlehre, fein Rehenbud, feine populäre Himmelstunde u. a. 
zwar höchſt vortheilbaft auf die Umgeitaltung des Unterrichts, auf die 
Verbefjerung der Methode gewirkt haben, im Grunde aber doch von jeinen 
Gelegenbeitsjchriften, wie von feiner „Bädagogijchen Reije‘, feinem „Sollen 
und Wollen‘, jeinen Schriften gegen die preußijhen Negulative, jeinem 
„Jahrbuch“ u. a. übertroffen wurden. In der Beurtheilung pädagogiſcher 
Schäden war Diefterweg unübertreffih. Was er in zahlreihen Aufjäßen 
namentlid in den legten 10—15 Jahren über den hergebrachten Religions: 
unterricht gejchrieben, hat vielen Lehrern die Augen geöfinet und es ihnen 
unmöglich gemacht, fernerhin einen auf Verdummung berechneten Religions: 
unterricht zu ertheilen. Mancher ift dadurch in Eonflicte gelommen und 
hat darunter leiden müflen; aber das ließ ſich nicht vermeiden und durfte 
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nicht vermieden werben. Diefterweg felbft bat die Gonflicte nicht geſcheut, 
wenn ſich's um die Bertbeidigung einer guten Sache, oder um die Be 
feitigung von Uebelftänden banvelte. Seine religiöfe Anfiht und jeine 
Bekämpfung der Beauffihtigung der Schulen dur die Geiftlihen haben 
ibm in den Neiben der Lekteren ein ganzes Heer von Gegnern und mande 
Shmähihrift gegen ihn hervorgerufen. Aber mer kennt nod die Namen 
ihrer Verfafier, wer bat fie überhaupt behalten wollen? Sie find länaft 
vergefien, während Dieftermeg’s Name ebrenvoll fortleben wird, und nicht 
blos im Gedächtniß der Lehrer, fondern Aller, die dem Fortichritt huldigen. 
Noch lange hinaus wird er ibnen das Bild eines echt deutjchen Ebaral- 
ters ſein 

Im Jahre 1832 murde Diefterweg durch das Minifterium Altenftein, 
dem Preußen feine Erhebung verdankt, nah Berlin zum Director des 
Seminars berufen. Bei feinem Ginzuge in das Seminar brad die Achſe 
des Wagens, der ihm und den Eeinen diente. Das war ein ſchlechter 
Anfang. Aber troß alledem entfaltete er doch bald eine berrlihe Wirlſam⸗ 
keit. Der Ruf des Seminars verbreitete ſich weithin. Cine Einwirkung 
auf die Berliner Lehrer und das Berliner Echulmefen gelang ibm aber 
erft ganz nab und nab. Die Einflußreiberen diefer Herren jcheinen ſich 
wenigſtens anfangs dem Fremden etwas jpröde entgegengeitellt zu baben. 
Aber es gelang doch, einen Lebrerverein zu gründen, in dem Dieftermeg die 
Seele war. Mehr als vorber tritt von diefer Zeit an Dieftermeg’s Streben 
beroor, den ſchon halb und halb in Vergefienbeit gelommenen Beftalogi 
wieder in Grinnerung und zu Ehren zu bringen. Für ihn und Roufieau 
bat er mande Panze in den Rheiniſchen Blättern gebroben. Die Aus 
dauer, die Confequenz, mit der er für den Begründer des naturgemäßen und 
darum geiftentfefjelnden Unterrichts getämpft, bat bemirkt, daß Peſtalozzi 
jest in aller Munde lebt, daß fein edles Streben, fein Verdienſt allgemein 
betannt ift und anertannt wird. Ganz befonderd nachhaltig dafür wirkte 
die im Jahre 1846 von ihm -bervorgerufene Beltalozzi- Feier. Es entitand 
eine fürmlihe Peftalozzi: Begeifterung. Dieftermeg benupte dieſelbe zur 
Gründung von Peftalozzi: Anftalten, von Peftalogzi: Vereinen, die ſich die 
Berforgung von Lebrerwaifen und Lehrerwittwen als Ziel ftedten. Die 
jelben find jebt bereits über ganz Deutſchland verbreitet und vermehren ſich 
mit jedem Jahre. Wer ihrer Bildung gefolgt ift, der weiß, daß Dieftermeg 
zu ihrer Entſtehung den Anlaß geaeben bat und dab es alio eigentlich 
Dieftermeg: Vereine find. Auch der Vorurtbeilsvollfte muß daraus erkennen, 
daß er ſich nit blos das Bekämpfen des Untaugliben, des Schäplicen 
zur Aufgabe geſetzt, jondern daß er auch mit allen Kräften nad det 
Gründung von Liebeswerten ftrebte. Wenn irgend Etwas, jo ift das ber 
befie Beweis für Dieſterweg's echte Religiofität, die Zeloten, Fanatiter ihm 
jo oft haben ftreitig macen wollen, weil er den Muth batte, zu empfeblen, 
ben von ihnen mit Sorgfalt conferpirten doqmatifhen Plunder über Bord 
zu werfen, um die Boltsjhule flott und fegelfäbig zu machen. Das mir 
unvergefjien bleiben, 

In diefer Zeit war in Preußen an die Stelle des Minifteriumd 
Altenjtein das Minifterium Eichhorn getreten, dem die frijhe Strömung, 
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die Diefterweg hervorgerufen, äuferft unbequem war, weil ih darin von 
feinem Standpunkte aus ſchlecht regieren -ließ. Dieftermeg follte zum 
Schweigen gebracht werden; aber dem mutbigen, für Recht und Fortfchritt 
erglübten Manne ging e3 wie feiner Zeit Petrus und Sobannes, auch er 
fprab: „ich kann e3 ja nicht lafien, zu reden von dem, was ich als 
ribtig erfannt babe, und dahin zu wirkten, daß es in den Köpfen bell und 
in den Herzen marım werde, und diefer Stimme, die ich als Gottesftimme 
erfenne, muß ih mehr geborben, als der des Herrn Miniſters.“ Das 
führte 1847 zu feiner Entlafjung aus dem Amte, 1850 zur Penfto: 
nirung. Damit war die Achſe des Echulwagens gebrohen, den Dieſter— 
weg ſelbſt fübrtee Es mar fchmerzlib für ibn, ſchmerzlich für alle feine 
Nerebrer, änderte aber in feinen Anfihten Nichts. Nach wie vor fuhr er 
fort, Front zu machen gegen alle Berfehrtbeiten auf- dem Gebiete ver 
Schule, und binsumeifen auf das, was er als recht erlannt batte. Erſteres 
bat der Echöpfer der preußiſchen Regulative reihlih erfahren ; für Lebteres 
fönnen wir auf Fröbel hinweiſen, für deſſen Ideen er begeiflert wor: 
den mar, 


In den legten Jahren ſuchte Dieftermeg feine pädagogifhen Ideen 
auch im preußijchen Abgeorbnetenhaufe zur Geltung zu bringen, zum Be: 
dauern aller freunde des Fortſchrittes nicht mit fichtlihem Erfolg, mas 
aber offenbar nit an ihm, fondern an den Perhältnifien lag. Indeß 
werden feine Worte au dort nicht vergeblich gefproden worden fein; mie 
alle Wahrheiten, werden auch fie Samen für die Zukunft fein. 


Im vergangenen Jahre haben Berliner Lehrer den 75. Geburtstag 
Diefterweg’3 würdig gefeiert und dadurch zu erfennen gegeben, wie bod 
fie ihn ehren. Seine Marmorbüfte ift an diefem Tage in dem von ihm 
gegründeten Peftalozziftift in Pankow bei Berlin aufgeftellt worden. Man 
fann nicht gerade jagen, daß fie nur dahin gehört; aber leider find mir 
noch nicht fo weit, fordern zu können, daß ihr ein Ehrenplatz neben den 
Statuen der Männer angemiefen wird, „die fib um das Vaterland ver: 
dient” gemacht haben, neben Scharnhorft, Oneifenau, Blücher. Das kommt 
ſpäter. Bor der Hand mögen ſich die Lehrer darauf beſchränken, die nad 
jener Marmorbüfte angefertigte Gypsbüfte in ihren Arbeitszimmern aufzus 
fielen, um ſich bei ihrem Anblid für ein Etreben zu begeiftern, das 
Dieſterweg's würdig ift, das ihn ehrt. Das wird der bejte Dant fein, 
den jie ihrem Meifter bringen können. 


Mas die Voltsfhule und ihre Lehrer an Diefterweg verloren haben, 
brauchen mir bier nicht noch befonders hervorzuheben. Sedermann meiß, 
daß er zu den Vollendetſten auf dem Gebiete der Erziehung und des 
Unterricht3 gehörte, daß er der freuelte Freund der Lehrer, ihr und ber 
Schule Wortführer war, für ihre Bildung und Selbftändigteit fämpfte und 
fie zur Selbthülfe für ihre Wittwen und Maifen vermocht hat. Mir treten 
wohl Keinem zu nabe, wenn mir fagen, daß wir jeßt Niemand baben, der 
uns ihn auch nur einigermaßen erjeßen könnte, Aber geloben wollen wir 
ihm, in feinem Geifte fortzuarbeiten, nad allen Richtungen hin auszuführen, 
mas er begonnen bat. Dazu möge uns Gott helfen! 
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Diefterweg wurde am 29, October 1790 in Siegen geboren. In 
Herborn in Nafjau und in Tübingen ftudirte er Theologie, widmete ſich 
aber bald der Bäpagogit, Bis 1812 war er Hauslehrer in Mannbeim, 
dann zweiter Yebrer an der Ecole secondaire in Worms, 18183 bis 1818 
Lebrer an der Muſterſchule zu Frankfurt a M., 1818 zweiter Nector ber 
lateinischen Stadtihule in Elberfeld, 1820 bis 1832 Director des Semi 
nars in Mörs, von da an bis 1847 Director des Seminars für Stadt: 
ihulen in Berlin, Er jtarb am 7. Juli 1866 an ver Cholera, die we 
nige Tage vorher jeine Gattin bingerafit hatte, 


2. Die einzelnen dentichen Staaten. 
I. Breußen. 


1. Lehrerbedarf. 


1. Während in andern Berufsarten jo großer Ueberfluß an Bewer: 
bern ift, daß die Regierung warnen muß, ſich denfelben zu widmen, lann 
der Bedarf an Lehrern immer noch nicht gededt werden. Im Regierung 
bezirt Köslin haben ec. 100 Xebrerftellen mit PBräparanden bejekt werden 
müjlen. Im Etraljunder Regierungsbezirk fehlt es ſogar hier und da an 
Präparanden, fo dab ganze Gemeinden obne Lehrer find. Wenn aud 
nicht ausſchließlich, jo ift diefer Mangel an Lehrern doch hauptſächlich aus 
dem geringen Gehalt zu erflären, das die Lehrer immer noch vieljah be 
jieben. Nah Paſtor Quiftorp’s Mittheilungen gibt es in Hinterpommern 
noch eine Menge Lebrer, deren Cintommen nit 100 Thlr. beträgt. Die 
Gmeriten beflommen nad vielleiht 40 Dienftjahbren 20 bis 40 Xbaler, 
die MWittwen und Waiſen 15 Thlr., „während die Wittwe eines ziemlid 
im Nichtsthun lebenden Bahnmärters bald zu 7%, des vollen Gebaltes ib: 
res Mannes fteigt.“ In andern Regierungsbezirten herrſcht fein Lehrer: 
mangel, 


2. Lebrerbildungsanftalten. 


2. Die Zahl ver Bräparanden, welche fib zur Aufnahme in 
die Seminare melden, ift in einzelnen Landestheilen eine merklich geringer, 
als fonft. Da aber jäbrlib eine bejtimmte Zahl in jedes Seminar ein 
treten foll, jo ereignet es fih bier und da, daß junge Leute aufgenommen 
werden, denen ed an der nöthigen Borbildung und Begabung fehlt. Ja 
der Abficht der Behörden liegt das natürlich nicht; fie bedauern vielmeht 
diejen Umſtand jebr. 

3. Die Bräparandenbildung erjolgt, wie belannt, meiftens 
durch einzelne Lehrer, weniger dur bejondere Anftalten. In den lepten 
Jahren bat diejelbe erfreuliche Fortichritte gemadt. Die Regierungen ge 
ben fi die dankenswerthe Mübe, den Präparandenlehrern mitzutheilen, morauf 
fie nad den bei ven Prüfungen gemachten Erfahrungen bei ibrem Unterritt 
das Augenmerk bejonders zu richten haben. Das Gentralblatt von Stiehl 
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enithält in dem Jahrgange von 1865 drei hierauf bezüglihe VBerorbnun: 
gen, nämlid von den Regierungen zu Königsberg, Breslau und Trier. 

Die Verordnung der Regierung zu Königsberg (Heft IL.) iſt durchaus 
im Sinne der guten modernen Pädagogik gehalten, und verdient daher die 
jorgfältige Beadhtung der Präparandenlehrer. Nah verfelben jollen . vie 
Präparanden durdicnittlib jeden Wochentag wenigitens drei Unterrichts: 
ftunden erhalten, die fohriftlihen Arbeiten und Vorbereitungen nah einem 
beftimmten Plane ausführen und nicht zu viel Zeit auf das Hojpitirem 
und Helfen in der Echule verwenden. Die Kreis:Schul:Injpectoren. jollen 
die Präparanden von Beit zu Zeit gründlich prüfen. Der Unterridtsftoff 
foll dentend verarbeitet werden. Reine Geſchichte, kein Lied, kein Stud 
aus dem Lejebuche foll aufgegeben werden, weldes nicht zuvor zum anges 
meſſenen Verſtändniß gebracht worden ift. „Auch ſchriftlich find die Er— 
gebnifje des Unterrichts darzulegen, fo daß kein Tag ohne derartige Aus: 
arbeitungen bleibt. Es muß eine vorzüglihe Sorge jedes Präparanden: 
lehrers fein, den jchriftlihen Ausdruck der Böglinge durch jortgebende 
Uebung in der Verarbeitung des Unterrichtöftoffes zu fördern. Ganz; be 
fonders wird hervorgehoben, auf gutes Lejen und Erzählen zu halten, In 
Geographie und Gejchichte fheint das Leſebuch maßgebend jein zu jollen. 
Für die Naturgejchichte wird die „richtige Beobahtung‘ als die Hauptjache 
bezeichnet. Nah den ebenfalls beachtenswerthen Mittbeilungen der Bres— 
lauer Regierung (Heft A) laſſen die Präparanden in der Naturtunde noch 
viel zu wunſchen übrig, Nach derjelben find auch die muſilaliſchen Leiſtun— 
gen der Ajpiranten noch nicht befriedigend, eben jo die im Zeichnen und 
Schreiben. Nah ven Beobahtungen, welde im Negierungsbejirt Trier 
gemacht worden find (Heft 11), zeichnen fich bejonders die Präparanden 
vortbeilhaft im Wifjen und Können aus, melde bereits an Winterſchulen 
und Kleinen Nebenjchulen gearbeitet haben. Die Regierung wünjcht jedoch 
darum nicht, daß man die Präparanden in zu jugendlihem Alter in der 
Säule verwende, worin wir ihr auch im Intereſſe der Schulen beipflichten. 

Alle drei Regierungen fordern die Präparandenlehrer dringlih auf, 
nur ſolche junge Leute aufzunehmen und zu behalten, „Die einen jichtlichen 
innern Trieb zum Lehrfache haben, fleißig und zuverläjiig find und jeden⸗ 
falls. volllommen ausreihende Befähigung beißen,‘ 

Ob die in Preußen jept beliebte Art der Präparandenbildung die befte 
ift, laflen wir dahingeftellt jein. Die Aufgabe ift eine jchwierige und wird 
vielleiht nod in feinem deutſchen Staate ganz befriedigend gelöft. 

4. Mir find bisher der Meinung gemwejen, daß in Preußen nur 
Vollsſchullehrer angeftellt werden, die einen volljtändigen, wenn auch nur 
zweijährigen Seminarkurſus durchgemacht haben. Gin Urtilel „Ueber das 
Fortarbeiten und Präpariren des Vollsſchullehrers“, der fih im 6. Jahr⸗ 
gange (1865) der „Berliner Blätter‘ finvet, bat dieſe Anfiht als eine 
irrige erkennen laſſen. Wir lafien das Aufſchluß gebende Stüd bier folgen. 
Seite 119 beißt es: „Wir begegnen drittens Lehrern, — und fie finden 
ſich häufiger noch als die beiden jchon vorher ſtizzirten Klaſſen — melden 
die bittere Armuth und der drudende Mangel alle Berufsfreudigteit rauben, 
deren Kopf und Herz jo ausjchließlih von der Sorge um des Leibes Nah: 
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zung und Nothdurft, um das Auskommen beberrjcht werden, dab fie an 
Vortarbeiten und Präpariren faum noch denken; Gifer und Kraft zur Ar 
beit ſcheint bei ihnen gänzlich verloren zu fein. Mit Seufjen treiben fie 
ihr Tagewert oder verlommen in der Mijere, der der Kleinhäusler ſich jo 
oft überläßt, wenn er des Lebens Noth und Drangſale vergejien will 
Das find doppelt beflagenswerthe Leute, wenn jeitens der nächſten Borge 
jepten, der Paftoren, nichts Erwedendes, nichts Aufmunterndes ihnen gebo- 
ten wird, wenn leine Spur von Hirtentreue bei denen jih findet, an welde 
fie zuförderft gemwiejen find, wenn ihnen da nur der jtudirte Pfarrhert, der 
tadelnde Reviſor entgegentritt, fein Förderer und Heljer in der Arbeit. — 
In diejer Lage befinden ji bejonders viele von denen, welde erit in den 
reiferen Mannesjahren, zuweilen jogar als ergraute Familienväter Schul: 
meijter werben wollten und als jogenannte Schulamtsbemwerber ſich bei einem 
PBräparandenlehrer in möglichit kurzer Zeit für das Examen abrichten lichen, 
entweder weil ihr Handwert, ihr Geſchäft nicht mehr recht ging, oder weil 
Hohmuth und Ehrgeiz fie trieben, und ihnen die Stellung eines in jeinen 
Einkünften fiber geitellten Schulbeamten gar zu lodend erjdien oder von 
andern jo vorgejpiegelt wurde, abgejeben von fonjligen, nichts weniger 
als löblihen Gründen, Und leider jcheint man an manden Orten ver 
zugsmweife gerade auf ſolche Leute bei Bejegung der Stellen Nüdjicht zu 
nebmen und ihnen beim Umfatteln erheblib Vorſchub zu leilten. In dem 
Umtreis meniger Meilen könnten wir mehr als 30 Ortſchaften nennen, 
wo feine jeminariftijch vorgebilveten Lehrer angeftellt jind, ſondern 7 fri- 
bere Schneider, 4 Kaufleute rejp. Commis, 4 Tiſchler, 3 Schufter umd 
die übrigen aus dem Stande der Gärtner, Buchbinder, Sciffszimmerleute, 
Schmiede, Matrojen, Soldaten, Pojamentirer u. f. wm. Und in einer nam 
bajten PBrovinzialjtadt erijtirt noch jegt die nur von einem Lehrer beforgie 
Präparanden-Anjtalt, deren Zöglinge jene gemejenen Handwerler, Kaufleute, 
Eoiporteure u. j. w. zum größten Theile einjt waren. Zur Zeit ihrer 
Blüthe zählte fie Über dreißig Schüler, von denen in dem einen Yahrgange 
etwa funjzehn und in dem andern jogar nur neun fih zur Aufnahme in 
das Seminar vorbereiten liefen, die übrigen, aljo die große Mehrzahl, 
meldete fich fogleidh zum Bewerber: Eramen. Gegenwärtig find unter den 
Präparanden diejer Anjtalt vier in dem Alter von 28 bis 33 Jahren.“ 
„Iſt es befremblih, daß bei diefen fo nothdürftig fürs Schulamt 
vorbereiteten Zeuten, für melde ver Lehrerberuf oft nichts weiter ift als ein 
böberes Handwerk, Luft und Liebe, Eifer und Anjtrengung verjchwinden, 
wenn fie ſich felbit überlafien find und ihre Erwartungen und Hoffnungen 
in Bezug auf äußerlihes Wohlergehen jämmerlich getäujbt werden? Pur 
rend und unzufrieden treten fie in die Klaſſe und verjehen als untreue Mieth: 
linge einen Dienft, den fie in ven jeltenften Fällen aus innerem Drange 
erſtrebten. Ich möchte mir erlauben, aus der Nachprüfung eines jolden 
Bewerbers, der bereitd mehrere Jahre im öffentlichen Amte gejtanden, ein 
Brucftüd mitzutheilen. Die Kritik bleibt dem freundlichen Leſer überlafien.“ 
„Seminar»Lehrer: Zreiben Sie in Ihrer Schule Baterlanpstunde ? 
Graminand: Nein, Heimathskunde. 
S.L.: Was jagen Sie darin Ihren Rindern? 
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E.: Nun, ic erzähle ihnen von den Himmelsgegenden. 

S.⸗L.: Wie machen Sie das den Kindern Har? 

E.: Nu, ich fage zu dem Knaben, fiehe, rechts von bir ift Oſten. 

S.-L.: Wenn fih nun aber der Junge herumdreht? 

E.: Geſinnt fih eine Weile) Ich fage ihnen, wo die Sonne auf: 
gebt, Kinder, da ift Oſten. 

S.⸗L.: Wie können Sie ftatt Oſten jagen ? 

E: (Mit feiter Stimme.) Welten. , 

&.:2.: Mo ift Norden? 

E.: Wo keine Sonne fcheint. 

Das Factum bat fi erit in diefem Jahre (1865) zugetragen.‘ 

Solde Zuftände find wahrhaft bedauernswürdig. Ich bin fehr froh, 
daß ich nicht preußiſcher Unterrichtsminijter bin; denn fo Etwas würde 
meine Rube, mein Wohlbefinden ſehr merklich beeinträchtigen, wenn id es 
nicht in kürzeſter Frift ändern könnte. 

5. Die Abgangs: und Wiederbolungsprüfungen ber 
Boltsihullehrer werden jetzt vielfah in der Meife ausgeführt, daß jeder 
Eraminand in den einzelnen Fächern einen Zettel mit einer Frage erhält, 
über die er fih in volllommen abgerundeter Rede auszuſprechen bat, jor 
bald die Reihe an ihn fommt. Die Genjur hängt von dem Ausfall ber 
Antwort ab. Wehe aljo dem Armen, der nichts zu fagen weiß! Es mö— 
gen beitimmte Erfahrungen zu diefem Verfahren geführt haben. Nach den 
Erfahrungen, die ich ſelbſt bei zahlreihen Yehrerprüfungen gemadt habe, 
muß ic dajlelbe verwerfen. Kein Graminand kann Alles wiſſen und be 
antworten, wonach ein Graminator fragt. Unterbält Zepterer fi aber in 
wohlmollender Weiſe mit ibm, fo wird er nah Verlauf einiger Zeit erten- 
nen, mie es mit dejjen Willen ausſieht. Darnach mag er ihn dann cen: 
firen. Bei diefem Verfahren darf man aber freilih niht 20 bis 30 Era: 
minanden vor fi haben, fondern höchſtens 4 bis 5. Kürzt man die Zeit 
dann nit gar fo jehr ab, jo kann man von edem fi ein Urtheil bil» 
den und Jedem gerecht werden, 

Die 20fte Nummer des „Schulblattes für die Prov. Preußen” (1865) 
enthält einen ausführlihen Bericht über eine Wiederholungsprüfung, melde 
unter dem DVorfig des Schulrathbes Bod in Königsberg abgehalten worden 
it. Die fchriftlih geitellten Fragen find darin mitgetheilt. Wir können 
diejelben bier nicht miedergeben, theilen jedoch die nachſtehende kleine Probe 
daraus mit. Seite 167 beift es: „Den Schluß des mündliben Examens 
bilveten Fragen nad wirklichen Volksſchriften und nah Biographien der 
Vollsſchriſtſteller. Es wurde u. a. gefragt nah Horn (meldem?), He: 
bel, den Brüdern Grimm, Jerem. Gotthelf, ihrem Leben und ihren 
Werten. Bon Lepterem wußte Niemand etwas. Auf die an einen gerich- 
tete Frage, ob er Hebel kenne, antwortete der junge Volksſchullehrer (er 
ift doch jedenfall mindeftens drei Jahre im Seminar geweſen? —) jehr 
vergnügt, er tenne einarmige und zweiarmige Hebel. Als man ihm 
Har machte, daß es fih bier nicht um den Hebel der Phyſik, fondern um 
den Schriftſteller Hebel handle, legte er fofort Zeugniß ab von ber 
“empfangenen literariihen Bildung; er mußte anzugeben, daß dieſer Hebel 
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zwei Stüde gejchrieben, das Gebiht „ver Wegweiſer“ und den Aufjaß 
„ver Maulwurf“, — die fih neben andern im Sinderfreund von Preuß 
und Better befinden. Bon den Brüdern Grimm mußte der Gefragte mit- 
zutbeilen, dab fie in Berlin gelebt und „Kindergeſchichten“ gejchrieben 
bätten.‘ 

Hiernah zu urtheilen, wird es dem Herrn Schulratb Bod nit ſchwert 
werden, ſich großes Verdienſt um das Schulweſen der Provinz Preußen zu 
erwerben, 

Nah dem „Schulblatte” von Sad bringen die katholiſchen Ele 
mentarlebrer in der Mehrzahl eine geringere Bildung aus den Seminaren 
in das Echuljah mit, als die proteſtantiſchen. (1865, S. 239.) 

6. Seminariften, die aus einem Seminar verwieſen worden jind, 
ohne fie jedoch für immer vom Schuldienit ausjufchließen, dürfen ſich pris 
vatim auf die Lehrerprüfung vorbereiten und dann ihre Zulafiung zu der: 
jelben bei der betreffenden Regierung beantragen. Die Bulafiung mird 
jevoh von der Genehmigung des Unterrihtsminifters abhängig gemadht. 
(Stiehl, Centralbl. 1865, Heft 12.) 

7. Zu Erin im Regierungsbezirt Bromberg ift ein latholiſches 
Scullebrer-Seminar für 80 Zöglinge gegründet und am 15. Octbr. 1865 
mit dem erjten Cötus von 26 Zöglingen eröffnet worden. 


3. Lehrer. 


Allgemeine BVerbältniſſe. 


8. Am 1, DOctbr. 1864 murde in Pr. Friedland ein neues Semi: 
nar eröffnet. Herr Schultath Bod bielt die Einführungsrede. Darauf hielt 
der neue Director Shulg, früher Paſtor, eine Antrittsrede. Auf Grund 
der Tertesworte „Laſſet die Kinvlein zu’mir fommen ꝛc.“ ſchilderte er das 
Amt der Seminarlebrer, den Zwech des Seminars, die Thätigleit der 
BZöglinge und das Amt ver Glementarlebrer. „Die Hindernifje treuer 
Lebrer im Amte find nah den Ausführungen diefes Herrn Seminar: 
directors: 1) die Demofraten im aufgellärten Geifte, 2) die freijinnigen 
Eltern, die von Religion nichts wijjen wollen, 3) die Dummen, die jelbft 
nichts wiſſen und um ibre Elternpflichten ſich nicht kümmern.” (Schulbl 
f. die Prov. Preußen, 1865, ©. 15.) 

Das klingt faſt janatiſch. Eiferer diefer Art follte man nicht an die 
Spitze jo wichtiger Anftalten ſtellen. Für die Antrittsrede eined Seminar: 
directors gibt es kaum ein pafienderes Thema, als die Frage: „Welches 
ift die Aufgabe des Seminars ?“ 

9. GErfreuliher ald die vorbergebenden Bemerkungen iſt eine kurze 
Charalteriftit der Xebrer der Prov. Preußen, melde der Her: 
ausgeber des eben citirten „Schulblattes““ gibt. Seite 19 heißt es daſelbſt: 
„Seit etwa vier bis fünf Jahren ift unter den Lehrern in Preußen eine 
Bewegung bervorgetreten, die ſich würdig allen andern Bewegungen der 
Reuzeit auf jocialem Gebiete anſchließt, und deren Bedeutung zu unter: 
Shägen Leichtfinn wäre. Troß aller Dindernifie, die ihnen entgegenfteben, 
lämpfen vie Lehrer doch muthig und mit größter Ruhe und Bejonnenheit 
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für den Fortfhritt der Voltsfhule, und ohne Furcht erörtern fie Fragen 
über Erziehung und Unterricht, über die Zuftände und Verhältniſſe der 
Schulen, über ihre eigene perfönlihe Lage und Stellung, wiewohl ihnen 
die Berechtigung zu alledem heftig beftritten wird. Sie haben jo gut wie 
andere Sategorien der Geſellſchaft das Prinzip der Selbfthilfe kapirt, 
und da fie und die Ihrigen noch immer die bitterfte Noth, ja das nadtefte 
Elend in fiherer Ausfiht haben und Niemand, durchaus Niemand ernftli 
daran denkt, unleugbare Pflichten gegen fie zu erfüllen; jo ſuchen fie ſich 
felber zu helfen, jo weit es ihre allerdings bejchräntten Mittel erlauben, 
Für die MWittwen und Waiſen forgen fie mit beifpiellofer Energie dur 
immer wiederholte Anträge auf Reformirung der Departements:Unterftügungss 
Kaſſen, durh Gründung privater Wittwen-Unterſtütßungs-Kaſſen und der 
Peftalozzi= Vereine; um ihrer eigenen Noth im Alter zu begegnen, geben 
fie eben damit um, Penfions:Kaffen zu gründen; ihr Vermögen endlich 
ſuchen fie dur eigene Vereine gegen Feuersgefahr fiher zu ftellen. Sind 
das nicht bedeutende Symptome eines vorwärts ftrebenden Geiftes unter 
ihnen, einer Selbftändigfeit im Denken und Handeln, die nicht ohne Fol: 
gen auch auf die weiteren Kreife der Gejellihaft bleiben können ?“ 

Dies jhöne Bild erinnert uns an Nathans (Leſſings) Wort: „Iraun, 
ein ſchöner Titel!” Mögen fi die preußijchen Lehrer überall und immer 
fo ermweijen! 

10. In manden Provinzen befteht die Anordnung, daß bei Bes 
feßung vacanter Schul: oder combinirter Schul: und Küfterftellen die für 
fie ermählten oder beftimmten Perſonen angemwiefen werben, eine jogenannte 
Schul: und im entjprehenden Falle auch eine KRüfterprobe an Ort 
und Stelle abzuleiften. Diefe Einrihtung hat den alleinigen Zweck, 
den bezüglihen Gemeinden Gelegenheit zu geben, nad der Berufung des 
Lehrers oder des Lehrers und Küfters mit ihm und feiner Tüchtigkeit für 
fein Amt dur feine perjönlihe Vorftellung nähere Belanntfhaft zu machen, 
und, fall$ begründete Aufforderung fih dazu ergeben follte, gegen jeine 
Unftellung mit dem, was gegen jeinen Wanvel oder feine Lehre zu ſprechen 
ſcheint, Einjpruh zu erheben. Diefer Zwed ift in einzelnen Fällen ver: 
fannt worden. Hier und da find nämlich dieſe Proben als abzunehmende 
Prüfungen, deren Grgebniß über die Fähigkeit zur Anjtellung Entſcheidung 
bringen folle, angejehen und behandelt worden. Diefer Anjhauung tritt 
die Behörde entgegen und bringt in Crinnerung, daß nur fie zur Ertheis 
lung F Prüfungszeugniſſen berechtigt ſei. (Stiehl, Centralbl. 1865, 
S 425. 

411. Die Lehrer der Provinz Preußen beſaßen in ihrem „Volks— 
ſchulfreund“ bis Ende 1864 ein unabhängiges Schulblatt, das lange 
beftanden hat und zuleßt von dem Prediger Voigdt und den Lehrern 
Elditt und Better redigirt wurde. Der neue Schulratb Bod und ber 
Seminardirector Dembomsty haben den Verleger des Blattes gegen 
den Schluß des Jahres aufgefordert, ihnen die Nedaction defjelben zu über: 
tragen, mwidrigenfalls fie ein neues gründen und alle 14 Tage erjheinen 
lafien würden. Neben einem folhen Regierungsblatte, das ohnehin 
noch dem Lehrer s Emeritenfonds eine Einnahme gewähren jolle, konnte ber 
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alte „Vollsſchulfreund“ nmatürlih nicht beſtehen; in Folge einer Aufforbe 
zung des Verlegers legten daher die oben genannten Herren die Redaction 
nieder. (Sad, Schulbl. 1865, ©. 50.) Den Vollsſchulfreund haben mir 
jonft vurh Tauſch erbalten; von dem neuen Blatte ift uns feine Nummer 
jugegangen, daher wir ohne Urtheil über daflelbe find. Nr. 50 des Sad': 
Shen Sculblattes bringt jedod eine Kritik dejjelben, die nicht jebr erbau- 
lih Klingt. Wie wir aus Nr. 16 des Schulblattes erjeben, balten nur 
jehr wenig Lehrer den Vollsſchulfreund, haben das freilih auch nicht nö— 
tbig, da die Prediger ihn auf Koſten der Kirchſpiel-Schullaſſen anjcaffen. 

Wenn der Herr Schulratb Bod mehr Thaten diejer Art ausführt, jo 
dürfte es ihm laum gelingen, ſich die Liebe der dortigen Vollsſchullehret zu 
erwerben, 

12. Der Communallehrer : Verein in Berlin bat ein Berzeihnik 
ſaͤmmtlicher Lehrer und Lehrerinnen an dortigen Gemeindejhulen zuſammen⸗ 
geftellt und druden lafien, das ein interefjantes ftatiftijiches Material dar 
bietet. Die Lehrer find nad ihrer Anciennität geordnet, und von jedem 
Einzelnen ift das Datum feiner Anftellung, die Schule und Klaſſe, in mel 
her er unterrichtet, vie wöchentlihen Unterrichtsftunden, Gebalt, Lebens— 
alter und Dauer der Thätigleit vor definitiver Anftelung, Wohnung x. 
genau angegeben. Nah dieſem VBerzeihniß find an den 31 Gemeindeihu 
len 31 Hauptlehrer, 247 Klafienlehbrer und 16 Xebrerinnen (für willen: 
fhaftlihen Unterriht) angeftellt; 5 Klaſſen werden interimiltiih und 10 
als vacante durch Vertretung verwaltet. Die Yehrerinnen beziehen 300, 
die meiften Lehrer 400, 450 und 500 Thlr. Gehalt. Das Marimum 
des Gehalts für Klafjenlebrer, 750 Thlr., erhalten 13, den nädjtfolgenden 
Sas, 700 Thlr., ebenfalls 13 Lehrer; die Hauptlebrer haben 750 — 0 
Thlr. Gehalt. 

13. Lehrern in kleineren Städten ift der Verlauf von Schreibmate 
rialien an ihre Schüler gejtattet. 


Gehalte. 

14. Im 1. Hefte des Centralblattes ift eine Ueberfiht der Gehalts: 
verbefjerungen enthalten, melde in den 12 Jahren von 1852 bis 1868 
erfolgt find. Diejelben jind theils aus Gemeindemitteln, theild aus Staats 
mitteln geleiftet worden. Ihre Höbe ergiebt fih aus folgender Ueberſicht. 
Aus Gemeinde aus Staats-, Stifts- 


Provinz. mitteln, u. a. Fonds. Summa. 
Preußen ..... 82,139 Thlr. 10,791 Xbhlr. 92,930 Thkr. 
Poien „2... ..51,437 ⸗ 7,090 : 58,527 =: 
Shlefen..... 93,238 : 5,138 =: 98,376 : 
Pommern .... 51,568 = 4,235 : 55,803 — 
Brandenburg . . 99,846 : 12,053 : 111,899 : 
Sadien ..... 71,656 : 4,744: 76,400 — 
MWeftfalen ... . 70,386 : 4957 —⸗ 75,343 : 
Rheinproviny . 193,411 =: 19,400 — 212,811 « 
Hohenzollern . 1,343 =: 181 =: 1524 3: 


715,024 Th, 68,589 Xhle. 788,613 Xble 
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15. Die Befoldungen der Direcetoren und Lehrer an Shuls» 
lehrer: Seminarien find unterm 1. Febr. 1864 folgendermaßen feftge: 
ftellt worden, 

1) Die Normal: Befoldungen der Directoren und Lehrer betragen; 

A. für die Directoren; 
an den Seminaren zu Berlin und Königsberg 1200 Thlr. 
. an den übrigen Seminaren bis . . » . » ...1000 « 
an den Lehrerinnen-Seminarien von 600 bid. . 700 + 


B. für die ordentlihen Lehrer: 
an dem Seminar zu Berlin 800, 700, 650, 600, 500, 
400 Zhlr. 
b. an den Seminarien mit 5 Lehrern 650, 550, 500, 450, 400 
Thlr. 
an den Seminarien mit 4 Lehrern 650, 500, 450, 400 Thlr. 
an den Seminarien mit 3 Lehrern 650, 500, 450 Thlr. 
an den Seminarien mit 2 Lehrern 600, 500 Thlr. 
an den Lehrerinnen »Seminarien mit 3 Lehrerinnen 400, 350, 
300 Thlr. 
g. an den Lehrerinnen » Seminarien mit 2 Lehrerinnen 300, 200 
Thlr. 
C. für Muſterlehrer und Lehrer an den Uebungsſchulen 350 Thlt. 
D. für SHülfslebrer und Hülfglebrerinnen: 
a. an dem Seminar zu Berlin 225 Thlr. 
b. an den übrigen Seminarien . 200 — 

2) Neben der Normal: Bejoldung, mithin ohne Anrechnung auf dies 
felbe, wird den Directoren, Lehrern und Lehrerinnen freie Wohnung, oder 
wo dieje nicht vorhanden, eine baare Entfhädigung gewährt. Der Werth 
der Natural: Wohnungen wird überall zu 109 des Gebalts oder der Res 
muneration beredhnet, die baare Entſchädigung aber gleichfalls mit 10% 
des Gehalts rejp. der Nemuneration bewilligt. 

Bei der Feitftellung der Penjionsbeiträge mird der Werth der freien 
Wohnung rejp. die Wohnungs » Entihädigung mit zur Berechnung gezogen. 


up 


P 


mp mp 


Peftalozzi » Vereine. 


16. Die Peftalozzi:Vereine gedeihen, wie die uns vorliegenden Jah—⸗ 
reöberichte bemeifen, rebt qui. Als eine nicht zu entjchulvigende Abnor⸗ 
mität müſſen wir es aber bezeichnen, daß der fhon oben (11) genannte 
"&eminardirector Dembomsti zu Königsberg es zu Anfange biejes 
Jahres (1865) unternommen bat, den fegensreih wirkenden Meftalozzis 
Verein für die Provinz Preußen zu untergraben, zu zerjtören, und zwar 
:aus dem alleinigen Grunde, weil ihm die politiiche Gefinnung der Etifter 
defjelben nicht behagt. Am 24. Yan. des genannten Jahres bat er die 
Superintendenten zur Verbreitung folgender Erklärung aufgefordert: „Der 
beftehende Peſtalozzi⸗Verein unſerer Provinz fieht das Schulbiatt für bie 
Vollsſchullehrer der Provinz Preußen als das zur Beiprebung der Ber 
eins⸗Intereſſen beitimmte Organ an, und bat die ftatutenmäßig jeftgejeßte 
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Hauptverfammlung der Mitglieder mit der fogenannten Provinzial: Lehrer: 
Verſammlung vereinigt. Die Unterzeihneten ſehen fih dadurch non aller 
Einwirkung auf die Vereinsthätigkeit ausgejchlofien, da das genannte Blatt 
und die Provinzialstehrer:Berfammlung Tendenzen verfolgen, an denen fie 
ih nah ihren Anjhauungen nidt beiheiligen können. Indem fie deshalb 
biemit öffentlih erllären, daß fie aus dem beftehenden Berein ausfcheiten, 
zeigen fie zugleich ihren Oefinnungsgenofjen an, daß fie zur Bildung eines 
neuen Peftalozzi= Vereins zufammengetreten find, der unter Feithaltung des 
Bwedes und ber mejentlihen Beſtimmungen des alten Statut der guten 
Sade ohne alle Nebenrüdfihten dienen und den Bollsjhulfreund als das 
Bereinsorgan anſehen wird.” 

Ein ſolches Unternehmen richtet fi jelbit. Anm den Lehrern der Pro: 
vinz Preußen ift es nun, zu zeigen, daß fie das Lob verdienen, weldes 
‚ihnen das Schulblatt in der oben (9) mitgetheilten Charatteriftit ertheilt. 
In Nr. 8 fagt der Herausgeber des Schulblattes: „Die Schreiben des 
Seminarbirectord Dembowsli erregen überall das größte Aufjehen. Allge: 
‚mein fpriht man ſich mit großem Unmillen und jehr indignirt über die— 
jelben aus. Aus der ganzen Provinz liegen Schreiben vor und zwar meift 
in fo, ftarfen Ausprüden, daß fie ſich nicht gut veröffentlihen lafjen, wos 
mit aber nicht gejagt jein ſoll, daß fie nicht recht ſcharf den Nagel auf 
den. Kopf trefien. Don Abfall haben wir bis jeßt nur aus wenigen Kirch— 
jpielen und einer Stadt etwas vernommen; dagegen wird fehr häufig ver: 
fibert: „In unjerm Kichfpiel oder in unjerer Stadt ift fein Abtrünniger, 
Wir halten feſt am alten Peltalozzi: Verein. Daß aber Herr Dembowski 
und feine Partei eine große XIhätigfeit entwideln werden, um nicht zu er 
liegen, ift begreiflih. Die erite von ihm abgehaltene Generalverfammlung 
zählte jhon — 50 Theilnehmer, darunter aber nur circa 15 Lehrer. Es 
wird aber bald befjer kommen; Seminardirector Zacharias in Karlene 
ift mit ſämmtlichen Zöglingen feiner Anftalt beigetreten. Handlungen 
diefer Art verdienen ernften Tadel. Gin Seminarift, der aus der Taſche 
feiner Eltern lebt und Unterftügung vom Staate erhält, darf Vereinen, die 
Gelpbeiträge fordern, nicht beitreten, 


4. Sculgemeinden. 


17. Bon der Generalverfjammlung der fatholifhen Bereine 
Deutichlands find folgende zwei Anträge angenommen worden: 1) Die 
Derfammlung erblidt in dem Schulzwange einen unbeilvollen Eingriff 
in die Rechte der Familie; 2) fie fordert die fatholifhen Bereine in den 
Ländern, wo Schulzwang befteht, auf, die gejegliche Befeitigung defjelben 
anzujtreben. 

Ueber dies verwerflihe Streben ift fhon oben bei Beiprehung ber 
einihläglihen Schrift von Lulas (j. ©. 307 u. f.) die Rede gemwejen. 

18. In dem Gentralblatt von Stiehl (1865, ©. 617 u. f.) find 
Abbildungen von Subjellien für Kinder von 5—7, 8—10 um 
11—14 Jahren enthalten, die Beachtung verdienen, wo es fih um Neu: 
anihaffung von Bänlen und Bulten für Glementarfchulen handelt. 
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Auch die pädagogifhe Section der fchlefifhen Gefellichaft für vater 
laͤndiſche Eultur bat über diefen Gegenftand wichtige Ermittlungen angeftellt 
und durch den Drud veröffentlicht. 


5. Schulauſſicht. 


19. „Um in die von den geiſtlichen Lokal-Schulinſpectoren 
auszuübende Schulaufſicht einen fefteren Halt, eine größere Planmäßig: 
feit, einen organifcheren Zuſammenhang und eine intenfivere Wirkjamteit 
zu bringen‘, bat die Regierung zu Merjeburg angeordnet, daß jährlid 
über jede Schule ein umfafjender Schulberiht an den Ephorus erftattet 
werben fol. Die dabei zu nehmenden Geſichtspunlte find fpeciell feftgeftellt: 
und auch die Lehrer davon in Kenntniß gefeßt worden. Die ganze Ber: 
ordnung kann als eine bedeutende, vortheilhaft auf die Schulen wirkende 
bezeichnet werben; wir theilen daher das Hauptfädlichfte daraus mit. (Stiehl, 
Gentralblatt 1865, 3. Heft.) 


Borfragen. 


Die viel möchentlihe Unterrichtsftunden erhält jede Abtheilung und 
zu welder Tageszeit ? 

Iſt ein vollftändiger Unterrihtsplan mit genauer Abgrenzung der 
Lehrziele für die einzelnen Abtheilungen feftgeftellt und vom Superintenden= 
ten genehmigt ? 

Wird das Schultagebuh überfihtlih und genau geführt ? 

Macht der Lotal:Schulinfpector bei jedem Schulbefuh feinen Vermerk 
darin? Wie oft hat er hiernach im lebten Schuljahre die Schule beſucht? 


Den Unterriht Betrefjendes. | 
Einrihtung der Morgenandacht, mit welcher der Unterricht eröffnet wird. 


I. Religionsunterricht. 


A. Die Unterklaffe. 


Mie ift der Unterrichtöftoff in Bezug auf biblifhe Geſchichte, Katechis— 
mus, Spruh, Lied und Gebet feftgeftellt und vertheilt? — Wie viel 
biblifhe Geihihten aus dem Alten und Neuen Teftament insbeſondere 
werden zur Aneignung gebradht und nah melhem Geſchichtsbuche? — 
Melde Stüde aus dem Katechismus werden eingeübt? — Sind die 
Mocenfprüce feſt beftimmt, und nah melden Gefihtspuntten? — Sind 
die Lernftoffe feft eingeprägt? Wird das Gelernte deutlih und finngemäß 
aufgefagt, — einzeln und im Chor? Zeigt ſich ein dem Standpunkte der‘ 
Kinder entſprechendes Verſtändniß? — Wie verfteht es der Lehrer, ſich zu 
den Kleinen berabzulafjen, fie innerlich anzufaffen und zu fördern ? 


B. Die Oberklaffe (mit der Mittelllajie). 
1. Bibliihe Geſchichte. 
Die ift der gefammte Stoff der bibliihen Geſchichte in balbjährige 
Curſen unter Bezugnahme auf die Orbnung des Kirchenjahres vertheilt? — 
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Mie ſteht's um die Kenntniß der Kinder nah Umfang und Sicherheit ? 
Werden regelmäßige Repetitionen gehalten? Wie weit find die Kinder bes 
fäbigt, felbitändig, ausdrudsvoll und im Anſchluß an den biblifhen Aus» 
drud zu erzählen? Wie ift dies erzielt worden? Mie ſteht's mit dem 
Berftändni und der innern Aneignung? Wie fteht'$ um die Einfiht in 
den Zujammenhang der biblifhen Geſchichten als Geſchichte des Reiches 
Gottes? Wie fteht's um die Kenntniß der Kirchen-, injonderheit der Nes 
formationsgefhihte nah Umfang, Sicherheit, Verftänpnig? — Welches 
Lernbuch der biblifhen Gejdhichte ift in den Händen der Kinder? Ginb 
alle Kinder im Befig eines folhen? — Welche Hülfsmittel gebraucht der 
Lehrer und wie benußt er fie? 


2. Katehismus und Spruchbuch. 


Wie ift der geſammte Etoff des Katechismusunterrichts auf einen 
Jahres-Curſus vertheilt? — Wie fteht’3 im Allgemeinen um fichere Kennt» 
niß des Katechismus und des Spruchbuchs, um deutlihes und ausdruds 
volles Herfagen, um das Wortverſtändniß, um einen Ginblid in den Zus 
ſammenhang der chriftlihen Lehre, um lebendigen Bezug zwiſchen Katechismus 
und Spruchbuch, ſowie zwiſchen Katebismus und biblifcher Geſchichte und 
Liederfunde? — Melde Katehismusausgabe und welches Spruchbuch ift in 
den Händen ber Rinder? Eind alle Kinder im Befig deſſelben? — 
Welche Hülfsmittel benupt der Lehrer a) zur Worbereitung auf den Unter» 
riht? b) zur eigenen Förderung in der chriftlihen Grfenntniß? — Wie 
ſteht's mit feinem Verſtändniß der riftlihen Heilswahrheit? Verſteht er 
die Katebismusftoffe unter Grundlegung der bezüglihen Bibelfprübe zu 
entwideln? Berftcht er richtig zu fragen? Weiß er aud das Gemüth an: 
zufafien und das Wort fruchtbar zu maden? 


3. Bibellefen und Beritopenerflärung. 


a) Bibellefen. Nach welcher Auswahl wird gelefen? Wie erläutert 
der Lehrer? Welche Bibelerklärung benußt er dabei? — Eind längere 
Bibelabſchnitte und melde von den Kindern auswendig gelemt? — Bie 
ſteht's um die Bibellunde im Wllgemeinen, ſowie insbejondere um bie 
Kenntniß der bibliihen Geographie und fonftige Realtenntnijje? — Sind 
die Kinder im Aufjchlagen: geübt? 

b) ®Berifopenerllärung. In meldem Umfange gejhiebt ſie? Wie 
ſteht's um Kenntniß und Verſtändniß der Perikopen, namentlih der ewans 
geliihen, und, im Zuſammenhange damit, um Cinfiht in die Ordnung des 
Rirhenjahres? — Welches Hülfsbuch benupt der Lehrer bei der Perilopen⸗ 
erklärung und wie benußt er es? — Wird mit den Kindern Montags die 
Tags vorher gehörte Predigt miederholt? Wie meit find. bie. finder, 
namentlich die Konfirmanden, befähigt, eine Predigt aufzufaljen ? 


4; Kirchenlied und Liturgie. 


a) Kirhenlied. Werden die für den Negierungsbezirt vorgejchriebenen 
Lieber und nad welchem Texte werben fie gelernt? ob alle 40 oder nur 
307 — Wie find fie in Jahrespenfa vertheilt? Sind fie feft eingeprägt? 
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Mie werden fie — einzeln und im Chor — bergefagt? Wie ſteht's um 
das Verftändniß derjelben, und mie weit geht die Bekanntſchaft der Kinder 
mit dem Leben der michtigften Liederdichter ? 

b) Liturgie. Ob Einfiht in das Mefen und den Gang der Liturgie? 
Ob Verftändniß des liturgifhen Ausdruds? 


5. Wochenſprüche und Gebete. 


Wie fteht’3 um die Auswahl der Wochenſprüche? In welder Be 
ziehung ftehen fie zu den andern Theilen des Religionsunterrihts? Iſt die 
Kenntniß fiher und zeugt das Auffagen von Verſtändniß? — Wie fteht’s 
um die Auswahl der Gebete? In welcher Beziehung ftehen fie zum kirch⸗ 
lihen, bäuslihen und Schulleben? Giebt fih beim Bortrag die rechte 
Herzensitimmung fund ? 


Il. Sprachunterricht. 


A Die Unterklaffe. 


1. Sprehübungen. Verſteht der Lehrer, die Rinder beim erften Ein- 
teitt in die Schule zum Spreden zu bringen? Welcher Gang wird für die 
Sprehübungen inne gehalten? Werden fie vorherrihend als elementarijcher 
Sprachunterriht zur Bildung des Sprachgefühls behandelt und jihreiten fie 
von den einfahften Satzformen zu den zufammengefeßten fort? Oder mer: 
den fie vorzugsmweile ald Anfhauungsunterricht behandelt und geben von 
dem nächiten Anſchauungskreiſe zu immer weiteren über? Welcher Leitfaden 
und melche fonftige Hülfsmittel (etwa Bildertafeln) werden benugt? Sind 
die Kinder geübt, einfahe Säbe in beftimmter Form nadzubilden ? 

-. 2% Schreib: und Lefeübungen. Wird mit dem Lejen der Schreib: 
ſchrift oder der Drudjchrift, oder beider zugleih begonnen? — Wird beim 
Schreiben von vornherein auf die rechte Körperhaltung und auf Deutlichkeit 
und Feſtigkeit der Schriftzüge gefehen? Sind Wandvorſchriften vorhanden, 
oder ſchreibt der Lehrer ſelbſt vor, und mie ift er hierzu gejhidt? Wird 
elementirt? Wird rein und fcharf lautirt? Welches Hülfsbuch bejtimmt 
den Gang des Schreib: und Lejeunterrihts? it eine Leſemaſchine vor: 
handen und wie vwerjteht fie der Lehrer zu benugen? Werden neben dem 
Hülfsbuche entjprebende Wandtafeln zum Lefenlernen benußt? Wie meit 
find durhjchnittlih die Kinder im Schreiben und Lefen? Wird vom erften 
- YAnfange an auf richtige Betonung ſowohl beim Einzel: ald beim Chorlejen 

gehalten? Wie weit find die Kinder ſchon geübt, Gevrudtes abzufchreiben ? 
Wird Taltſchreiben geübt? 


B. Die Oberklaffe (mit der Mittelllaſſe). 


1. Lejen. Weldyes Leſebuch ift in den Händen der Rinder? Wie 
ſteht's um die mechaniſche Fertigkeit, um deutlichen, lautreinen, auspdruds: 
vollen Vortrag beim Einzel: und beim Chorlefen? Berftehen die Kinder 
während des Lejens den Inhalt aufzufafen und auszusprechen ? 

2. Schreiben. Melde Vorſchriften werden benugt? Urtheil über 
deren Zmwedmäßigkeit nah Form und Inhalt. Wie find die Handſchriften 
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der Rinder nah Deutlichleit und Schönheit auf der Schiefertafel, im 
Schhreibebube? Wie ſieht's um die Gorrectur des Geſchriebenen in den 
Schreibebüchern durch den Lehrer? Mie find die Schreibebüher äußerlih 
gehalten? Sind die Umſchläge frei von Anftößigem in Wort und Bild ? 
Werden die Bücher im Schulſchranke aufbewahrt oder mit nah Haufe ge 
geben? Wird aud nad gedrudten Vorlagen und nah Diktat gejhrieben ? 
Wird, und mit welchem Erfolge, Taltſchreiben geübt ? 

3. Sprade. Wird der Epradunterriht an's Lejebub und zwar an 
ausgewählte Stüde gelnüpft? Wird bei Einführung in das fogenannte 
logiſche Verſtändniß unnüpges Hin: und Herreden vermieden? Wird bei 
Einführung in das grammatijche Berftänpniß ein beftiimmter Gang ver: 
folgt? Wie fteht’3 bei ven Kindern um Kenntniß der Mörterllafien (Wort: 
lehre)? Wie um die Einfiht in den Bau der verſchiedenen Saßformen 
(Saplebre)? Wie weit find die Kinder geübt, beftimmte Sapformen münd: 
ih und fchriftlih nadzubilden? Mie weit find fie im Stande, Gelefenes 
mündlich und fhriftlib zu reproduciren? Wie weit find fie in münbdlicher 
und fchriftliher Darftellung eigener Gedanfen geübt? Welcher Art find die 
Aufſäte? Hat der Lehrer eine beftimmte Stufenfolge für die Aufgaben ? 
Wie ſieht's um die Rechtſchreibung und Zeichenſetzung? Corrigirt ber 
Lehrer die Aufjäpe forgfältig und läßt er Fehlerhaftes umarbeiten? Wie 
find die Auffagbücer äußerlih gehalten? Welke Hülfsmittel braucht der 
Lehrer beim Sprachunterricht? 


II. Rechnen. 


A. Die Unterklaffe. 


Biel derfelben. Wird eine Rechenmaſchine benupt, oder Redhenftäbe, 
ober melde fonftigen Beranfhaulidungsmittel? Wie meit zeigt ſich bei ben 
Kindern Interefie, Sicherheit, Gewandtheit? 


B. Die Oberklaffe (mit der Mittelllaſſe). 


1. Tafelrebnen. An welches Lehrbuch ſchließt ih der Lehrer an? 
Welches Aufgabenbud ift in den Händen der Rinder? Biel der Schule und 
Berhältniß der geförderteren Kinder zu demfelben. Wie viel Abtbeilungen 
find vorhanden, und fteben die einzelnen Abtbeilungen auf entiprechenden 
Etufen? Wie ſteht's um die Fertigfeit und Sicherheit im Löſen der Auf: 
gaben, um die Einfiht in das Verfahren, um felbjtändige und zujammen« 
bängende mündliche Darftellung der Löfung? Sind die Schiefertafeln mit 
Schwaͤmmchen oder Läppchen zum Reinigen verjeben ? 

2. Kopfrechnen. Steht das Kopfrechnen mit dem Tafelrehnen in 
Beziehung? Werden die Aufgaben aus dem Bereiche des Verkehrs ge 
nommen, in dem die Kinder jetzt ſchon ftehen, oder in den fie vorausſicht⸗ 
lich einmal treten? Wie weit find die Kinder im Kopfrechnen gefördert in 
Bezug auf den Grab der Schwierigkeit der geftellten Aufgaben, in fchneller 
und jiherer Auffaljung der gegebenen Bahlverhältnifje, in Fertigleit, Sicher: 
beit und ber dem Kopfrechnen eigenthümlihen Gemwandtheit der Löjung? 
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Mird der Unterrichtsftoff nur aus dem Lehrbuhe genommen, oder 
findet er feine planmäßige Erweiterung? Wird ein beftimmter Gang inne 
gehalten, und welcher? Etwa im Sommerbalbjahr Naturkunde ( Naturges 
Ihihte und Naturlehre), im Winterbalbjahr Vaterlandskunde ( Geographie 
und Geſchichte)? Melde Unterrichtsmittel, namentlib Landkarten und Ab» 
bildungen, find vorhanden? Wie ſteht's mit den Kenntniſſen der finder 
nah Umfang und Sicherheit ? 


V. Gefang. 


Mird blos nah dem Gehör gefungen, oder nah Noten, oder nad 
Ziffern? Melde Eboral: und Liederbefte find in den Händen der Kinder? 
Wie viel Choralmelodien werden eingeübt? Wie ftebt’3 bei den Kindern 
mit der Sicherheit — auch im Ginzelfingen? Eind die liturgifhen Chöre 
fiber geübt? Wie viel Vollsliever werden eingeübt? Urtheil über bie 
Auswahl. Wie übt der Lehrer zu fefter und reiner Tonbildung? Wie 
ſteht's um diejelbe und um verftändlihe Ausfprahe des Textes bei den 
Kindern? Womit leitet der Lehrer den Gejang ein? Wird aud mehr: 
ftimmig gejungen ? 


VI. Zeichnen in Verbindung mit Formen- reſp. Raumlehre. 


Mird diefer Unterrihtsgegenftand betrieben? Wie und mit welchem 
Refultat ? 
6. Schriften über Schulgefeßgebung. 

Geſetze und Berorbnungen über Befoldung, Dienftmohnungen, 
Diäten, Umzugstoften, Urlaubsbewilligung, Unterftügungen, Benfion, Be- 
rechnung der Dienftzeit, Beitritt zur Wittwenkaſſe 2c. ber Lebrer au ben 
preußischen Gymnaſien, Proguinnafien, Real», böberen Bürger- und Töchter- 
ſchulen, Provinzial-Gemwerbeihulen, Schullebrer-Seminarien nebft ftatiftifchen 
Mittheilungen über die Höbe ihrer Gehälter. Nach amtlihen Duellen zu- 
fammengeflelt von Dr. Eduard Mushacke, Oberlehrer an der König- 
ſtädtiſchen Nealihule zu Berlin. 8. (32 ©.) Berlin, W. Schulze 
(Wohlgemuth's Buchh.), 1865. 74 Egr. 

Der ausführliche Titel gibt den Inhalt dieſer kleinen aber recht brauch⸗ 
baren Schrift genau an. 


7. Lehrer-Kalender. 
Lehrer⸗-Kalender für 1866. Liegnitz, H. Krumbhaar. 124 Sgr. 


Die Einrichtung dieſes Kalenders iſt zwedmäßig. Er enthält außer 
einem aſtronomiſchen Kalender zugleich einen Schreiblalender, Formulare 
zu Schüler-Verzeichniſſen und Stundenplänen, ſtatiſtiſche Nachrichten, das 
Inhaltsverzeichniß des Stiehl'ſchen Centralblattes und die Titel literariſcher 
Neuigkeiten. Die beiden letzten Stüde find jedenfalls ſehr überflüſſig; denn 
wer Kenntniß der Regierungs:Verorbnungen erlangen will, muß das Gentrals 
blatt jelbft halten, und Büchertitel offeriren unfere betriebjamen Buchhand: 


lungen gern gratis. 
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ID. Medlenburg. 


1. Bei der jüngften Refrutirung batten von je 100 eingeftellten 
Rekruten in den Städten 70, im Domanium 90 und in der Ritterſchaft 
94 gar keine oder eine mangelhafte Schulbildung. In der Ritterfchaft 
tonnten 39 Procent Retruten weder lefen, noch jcpreiben, noch rechnen. 


Solche Zablen verurtheilen die betreffenden Schulen in fchärffter Meife. 


2. Nah dem Medlenburgiiben Schulblatt (1865, Nr. 46) mirb 
aber bier und dort in den Heinen Städten des Landes das Verlangen 
nach höherer Bildung laut; man fordert höhere Bürgerfhulen. Das ift 
ein gutes Zeichen. 

3. Mir werden uns fchwerli irren, wenn wir das PVerbältnik der 
Schule zur Kirche als eine der Urſachen des unbefriedigenden Zuftandes 
ver medlenburgishen Volksſchulen bezeihnen. Orthodoxe Geiftliche werben 
nur felten zugeben, daß die Volksihulen eine zeitgemäße Eintihtung 
erhalten; fie beforgen insbejondere von den Naturwiſſenſchaften Gefabr für 
ven Glauben. Ob die medlenburaifchen Lehrer und Gemeinden bereits zu 
diefer Anfibt aelommen find, wiſſen wir nicht, möchten es aber glauben. 
Um so teperiibe Gedanten gleih im Keime zu erftiden, bringt das Medien 
burgifhe Sculblatt in Nr. 16—21 „Gedanken über Nichtigftellung ver 
Vollsſchule zur Kirhe‘, aus denen mir nur einen als Probe ausbeben. 
In Nr. 20 heißt es: ‚Daß die Anfpection über die Vollsſchule ven 
Geiftlihen nothmendig zufallen muß, und nit etwa der „ Schulgemeinde“ 
oder dem Magijtrat — mie man feit dem Abfall der großen Majie vom 
Chriftenthum zu jchreien angefangen und bis auf den heutigen Tag richt 
aufgehört hat — liegt nah unfern geſchichtlich-dogmatiſchen Vorausſetzungen 
außer allem Zweifel. Denn hat das gottgefeßte Amt der Gnabenmittel 
überall ein infpicirendes, controlirendes, ja auch eraminirendes Recht und 
Pfliht an die ihm amvertraute Gemeinde, und ift andererjeits der Pebrer: 
ftand Nichts als Hülfe und Stattbalterfhaft diefes Amtes an der unmün— 
digen Taufgemeinde, fo it damit ohne Meiteres die Inſpections- und 
Graminationspflibt der Geiftlihen in der Bollsfchule gegeben. Denn das 
Amt bat die Pflibt, ſich fort und fort über die Nictigleit materiell und 
formell richtiger Erziehung der Kinder zu vergewifiern. Sodann aber mird 
dem Lebrerftande dadurh das Bemußtjein feiner ftellvertretenden und bes: 
balb unter Oberaufiiht des gottgejepten Paftorates geführten Erziehungs 
ftelung wach erbalten und das Bemußtjein ihrer Kirchengebörigleit, welches 
heutzutage den Kindern noch jajt mehr als den Erwachſenen fehlt, feit und 
unvertilgbar eingepflanzt.“ 

Trefflihe Logit! Aber die Zeit ift nicht mehr fo fern, wo diefelbe in 
ihrer ganzen Blöße wird aufgebedt werden, wo man über die Häupter 
biejer „gottgeſetzten Paftoren‘‘ hinwegſchreiten wird. 

4. Ein erbeblibes Hindernik für das Gedeiben der Bolls:, nament- 
lih der Landſchulen ift die fogenannte Sommerjdule, d. b die Ein 
richtung, monad der größere Theil aller zebnjährigen Kinder während des 
Sommers, d. b. während 30 Wachen, von allem Unterricht dispenfirt wird, 
Das ift troftlos und ganz geeignet, den tüchtigften Lehrer zu entmutbigen. 
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Nr. 39 und AN des Medlenburgiihen Sculblattes (1865) enthält einen 
lefenswerthen Artikel von einem mir perſönlich unbelannten Namensvetter, 
C. Lüben in Eldena. Mangel an Dienftboten wird als Urſache dieſer 
Ginrihtung bezeichnet. 


5. Geil fünf Jahren befiten die Lebrer einen Lebensverſiche— 
rungsverein mit einem Rapital von 13,000 Thlen. und einem Referves 
fonds von 9000 Thlen. Die Verfiherungen erfolgen nad eigener Wahl von 
50 bi8 200 Thlrn. Die zu zahlenden Prämien betragen (ohne Genuß der 
Dividende) 20 Schill. - 1 Thlr. 14 Schill. 


6. Vom Amtsverwalter Bald ift bei Hinftorfi in Wismar ein 
ſtatiſtiſches Werl erfchienen, das den Titel führt: 


Das Schulweien in Medienburg- Schwerin, als erfte Abthei⸗ 
fung bes zweiten Banbes der bomanialen Berbättniffe. Geh. 4 Thlr. 


Wir kennen das Merk noch nicht aus eigener Anfchauung. 


II. Schleswig-Holftein. 


I. Bon Holftein aus wird berichtet, daß die Zahl der Lehrer nicht 
mehr zur Befriedigung des Bedürfniſſes ausreicht; zu einer Stelle mit 
600 Mark, freier Wohnung und Feuerung hatte ſich fein einziger Bewerber 
gefunden. 

2. In Tondern ift ein fogenanntes Autodidaften:-Gramen 

eingerichtet worden, offenbar, um ben Gintritt in das Schulfah zu er 
leihtern. Wie viel man von den Autodivalten fordert, wiſſen wir nicht, 
fordert man aber weniger, als von einem tüctigen Ceminariften beim, 
Abgang vom Seminar, jo vergeht man ſich gegen die Schulen. 
„3. Die Lehrer baben große und natürlih mohlbegründete Furcht 
vor der Ginführung der preußischen Regulative; fie halten ihre Schulen. 
für bejier, als die nab ven preußiſchen Regulativen eingerichteten. Hier: 
über jteht mir fein Urtheil zu, Doch möchte ih den Lehrern empfeblen, 
fih nit vor der Zeit Sorge zu maden. Die zwölj Jahre, während 
welcher die Nequlative zu Recht bejteben, baben ibnen mande Spitze ab: 
gebrohen. Zahlreiche officiele Echulberichte, namentlib auch Berichte über 
die Seminare, beweijen, dab man in preußiihen Schulanſtalten auch un: 
behindert nad den beiten Methoden unterrichten kann. Mo die Regulative. 
einen unangenehmen Drud ausüben, da liegt es in der Negel in der Bes 
fangenbeit der nächſten Vorgeſetzten. 

4 In Altona ift eine Organifation bes ganzen dortigen Volles 
Ihulmejens in Angriff genommen worden. Der entjcheidendite Schritt da= 
für ift in der Anftellung eines Shulrathes in der Perſon des fehr 
geachtelen bisherigen Inſtitutsvorſtehers Chr. Andreſen gejbehen. Wir 
gratuliren der Stadt Altona dazu und freuen und, daß ihre Behörden zu 
ber Einfiht gelommen find, daß eine jolbe Perſon unentbehrlib für bie 
Entwidelung des Schulmwefens ift; denn fie gerade ift das organifirende, 
belebende und befsuchtende Clement darin. \ 
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IV. Hannover. 


1. Der Fonds zur Bewilligung von Zulagen an verdiente, 
im böberen Dienftalter ftehende und verbältnißmäßig ungenügend bejolvete 
Schullehter ift von 15,000 auf 25,000 Thlr. erböbt worden. Die Unter: 
ſtüßung erfolgt nad folgenden Grundfägen: 1) Selbftändige, d. i. auf 
eigene Haushaltsführung berechnete Schulftellen, müjjen, wenn die Schüler 
zahl nicht unter 25 bleibt, eine Ginnahbme von mindeftens 120 Tbim. 
haben, 2) Eind fie mit einem Klirchendienfte verbunden und zählt die 
Schule mindeftens 30 Kinder, oder beträat die Schülerzabl erbeblib über 
30, fo muß die Ginnahme der Regel nah auf 140 bis 150 Thlr ſich 
belaufen. 3) Schuldienſte, welche bei mindeftens 60 Kindern mit einem 
Kirchendienſie verbunden find, oder erbeblib mehr als 60 Kinder baben, 
erfordern mehr als 150 Tblr. bis zu 200 Thlr. Einnahme, 4) Schul 
dienfte mit mebr als 90 Kindern und einem Slirchendienfte 200 bis 250 
Tbhlr. 5) Stellen für (ftudirte) Rectoren beftimmt, jollen der Regel nad 
350 bis 400 Thlr. eintragen, und Stellen in Städten und Fleden über: 
banpt erfordern, fofern die Verhältniſſe wejentlih von denen des platten 
Landes ſich unterfcheiden, ein Einkommen, weldes die unter 1 bi A am 
genommenen Sähe merklich überfteigen. (Allgemeine deutſche Lehrerzeitung, 
1865, ©. 47.) 

2. Auf der im April 1865 ftattgefundenen Lehrerverſammlung in 
Göttingen haben die Lehrer jelbit ihre Wünfhe in Bezug auf das Dienft 
eintommen ausgeiprohen. Sie geben mit ihren Forderungen für Land 
lehrer nicht über 400 Thlr., für Stadtlehrer nit über 600 Thlr. hinaus, 
halten ſich alfo in ſehr bejcheidenen Grenzen. (Das Nähere in ber 
Hannoverfhen Schulzeitung, 1865, Nr. 11.) 

3. Die Angelegenbeit des geftifteten Beftalozgivereins bat quten 
Fortgang. Unter den Ginnahmen befinden fi Geſchenle von der Königin 
und von Dieftermeg. 

4. Cine „mejentlibe Erhöhung der Mittmen:Penfionen‘ für bie 
Jahre 1863 — 68 ift von der Direction der Volksſchullehrer-Wittwenkaſſe, 
fomie aub vom Gultusminifterium abgelehnt worden, da man daburd das 
Beſtehen der Kaſſe gefährdet glaubte, eine Anfiht, die manche Lehrer nicht 
tbeilen, 

5. Die Lehrer der Landoroftei Qüneburg haben am 1. Yan. 1865 
eine Lebrer- Wittwen: und Waifenktaffe errichtet. Der jäbrlice 
Beitrag beträgt mindeitens 1 Thlr. Die Eigenthümlichkeit der Anftalt be 
fteht darin, daß fie nicht für alle Familien gleih hohe Unterftüßungen ge: 
währt, ſondern dieſelben allen einzelnen berechtigten Familiengliedern in 
gleicher Höbe zufließen läßt. Sie zahlt alſo da am meiften, wo die größte 
Anzahl jüngerer Kinder und aljo im Allgemeinen die größte Bebürjtigfeit 
ſich findet. Cine Steigerung der Fonds erwartet man von auferorbentlichen 
Einnahmen, namentlib auch von literariſchen Unternehmungen. 

6. Man beabfihtigt die Gründung einer Sterbe: und Begräbnißtafle 
für Lehrer, deren Frauen und Wittwen. 

7. Sehr günftig hat fih ein Lehrers Brandverfiherungsr 
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Berein geftaltet. Nah dem lebten Rechenſchaftsberichte zählt derſelbe 
1207 Mitglieder, die ein Kapital von 1,096,855 Thlrn. verfichert haben. 
In der Kaſſe befinden fih 1655 Ihlr., was zu der Hofinung berechtigt, 
daß die Intereſſenten feinen Beitrag werden zu zahlen haben, 

8. Die jtädtifchen Collegien in Hannover haben für den Bau 
‚einer zweifahen höheren Töhterjhule 53,000 Thlr,, zu denen 
mob etwa 5000 Thlr. tommen werben für Heizung mit feuchter Zuft und 
für Ventilation, für den Bau einer zweifachen Mitteljdhule 
46,000 Thlr., wozu wohl gleichfalls noch 5000 Thlr. für Heizeinrichtung 
und Lüftung hinzukommen werden, bewilligt. Die ftädtifchen Gollegien in 
Hildesheim haben den Bau einer neuen Central-Knabenſchule 
beſchloſſen. (Allgemeine deutſche Lehrerzeitung, 1865, ©. 279.) 

9. Unterm 13. Mai 1865 hat das Conjiftorium angeorbnet, für 

alle mehrklaſſigen Shulen Lehrpläne feilzuftellen, in denen nit 
‚nur die Lehrziele für die einzelnen Unterrichtsgegenftände für jede Klaſſe, 
fondern auch der Lehrgang bezeichnet if. Das ift jedenfalls eine jehr 
verdienſtliche Verordnung, da es nur zu oft vorkommt, daß in derartigen 
Schulen jeder Lehrer jo ſehr feinen eigenen Gang geht, daß an ein Zu: 
ſammenwirken gar nicht zu denken ift. 
i 10. Ein Eonfiftorial: Erlaß vom 31. Juli 1865 hat die Beauf: 
fihtigung der Volksſchule zum Gegenftand, Derjelbe lobt eingangs 
die verdienftlihe Thätigleit der Geiftlihen als Sculinjpectoren, findet aber, 
daß hin und wieder die Schulen nicht jo regelmäßig beſucht werden, als 
ed das Intereſſe derfelben erheifht. In Folge diefer Wahrnehmung wird 
das Ausjchreiben, welches die Ginführung von Monatsbühern betrifft, in 
Erinnerung gebradht, und die Geitlihen werden aufgejordert, ihre Beſuche 
in dem betrefienden Buche zu notiren. Schließlich wird das Vertrauen 
ausgeſprochen, daß dieje Infpectionen in einer Weiſe vorgenommen merben, 
durch melde die Lehrer in den Geiftlihen nicht nur ihre Vorgejegten, fon: 
dern auch die Gehülfen ihrer Freude erfennen mögen, (Bolljtändig abge 
drudt in der Hannoverfhen Schulzeitung, 1865, Nr. 22.) 

11. Hannover befigt 11 Seminare, und zwar 2 evangelifche 
Lehrerinnen: Seminare zu Hannover und Dsnabrüd, 6 evangelifhe Lehrer: 
Seminare zu Alfeld, Aurih, Hannover, Lüneburg, Neuenhaus und Stade, 
2 vesgl. katholifhe zu Hildesheim und Dsnabrüd, eine jüpifche Lehrer: 
Bildungsanftalt zu Hannover. Die Kurfe find theils einjährig, theils 
weis, theils dreijährig; an einigen Seminaren beftehen auch breis und eins 
jährige Kurje neben einander. Die Zahl jämmtliher Seminarlehrer beträgt 
59, der Zöglinge circa 450. Der Zudrang zu den Seminaren iſt ſehr erheb: 
lich, da faft immer nur die Hälfte der Bewerber in diejelben aufgenommen 
werben können. Der Grund dazu mird in den geringen Unjorberungen 
‚bei der Aufnahme in das Seminar und in der damit verbundenen Befrei: 
ung vom Militärdienft gefuht. Die fogenannten Bezirksſeminare, d. h. 
Seminare mit einjährigem Kurfus, follen künftig einen zweijährigen Kurjus 
erhalten. Im Seminar zu Aurich it das Turnen jeßt obligatorijcher 
Unterrichtögegenftand, ob auch in den übrigen LYandesjeminarien, e. uns 
nicht. befannt. 2 
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12. Un pädagogifhen Zeitfhriften erfheinen in Hannover: 


Hannoverihe Schulzeitung. Im Auftrage des Provinial-Pehrer- 
———— herausgegeben von H. C. W. Bartholomäus. Hildet⸗ 
eim, Lax. 
Ein friſches, gut redigirtes Blatt. 
Hannoverſches Schulblatt zur Verſtändigung zwiſchen Schule und 
Haus über Fragen des Unterrichts und ber Eratbuna. Herausgegeben vın 


ee Director der Mittelſchule in Hannover, 3. Jahrg. Hannover, 
ahn. 


Neue Blätter für die Bollsihule der Herzogthümer Bremen und 
Berben und des Landes Hadeln. Herausgegeben unter Nedaction von 
4 > —— H. A. Hadeler, C. Hahn. 5. Jahrgang. Stade, 

te h 565. 


V. Dldenburg. 


1. Das Dienfteinlommen der Lehrer ift noh immer unzus 
reihend, Cine darauf gerichtete Petition der Lehrer an den Landtag if 
von diefem der Negierung zur Berüdfihtigung empfohlen worden. Ob 
darauf jhon Etwas erfolgt iſt? 

2. Um dem Beftalozziverein die nötbigen Mittel zu verfchaffen, 
baben die Lehrer die Gründung eines Gelbftverlags zur Herausgabe ver: 
ſchiedener Schriften, als Katechismus, Liederbuch ꝛc. beſchloſſen. Das Be 
triebscapital ſoll durch Actien A 1 Thle. aufgebracht werden. 

3. Die Lehrer-Vereine haben überall guten Fortgang, und 
geben Zeugniß von dem cifrigen Streben der Lehrer nab Fortbildung. 

4. Das Centralcomitd des Lehrervereing bat das Oberjhulcollegium 
erfucht, die Aufnahme und Entlafjung im Seminar von Michaelis in ben 
Mai zu verlegen, mo die Schulen ihre Aufnahme haben. Gbenjo haben fie 
den Wunſch ausgeiprohen, daß der gejchlihe Unterriht der Schule nit 
möge durb den Konfirmandenunterricht verlürzt oder geftört werten. 

5. Das zu Oftern 1866 ausgegebene 23. Programm der Vorſchule 
und böberen Bürgerfhule zu Oldenburg enthält von dem Rector dieſer 
Anftalten, K. Straderjan, eine beachtensmwerthe Abhandlung über „das 
Plattdeutſche als Hülfsmittel für den Unterridt.” 


VI Braunſchweig. 


1. Obwohl die ölonomifhen Berbältnifie der Lehrer erft in den le 
teren jahren etwas verbefiert worden find, jo lafien fie doh immer noch 
viel zu wünjcen übrig, Wie es jcheint, follen die Wuͤnſche der Lehrer in 
nächſter Zeit befriedigt werden. In den ſechsklaſſigen Gemeindejchulen ber 
Stadt Braunichweig beträgt das Gehalt für die Unterklafje jeit vem 1. Januar 
1865 300 Thlr. und fteigt für jede folgende um 50 Xbhlr., fo daß bie 
oberfte mit 550 Thlrn. abſchließt. 

2. Die mittleren Bürgerſchulen haben Injpectoren zu Borfiebern, 
die unteren fogenannte dirigirende Lehrer. Gritere find Theologen, 
Letztere werden aus der Zahl ver Lehrer gemählt und erhalten für ihre 
Mühewaltung 100 Thlr. und freie Wohnung Nah unjerem Dafürbalten 
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würden die mittleren Bürgerfchulen durchſchnittlich befier berathen fein, 
wenn :fie ihre Vorfteher (Anjpectoren) aus der Zahl der tüchtigſten Volks— 
ſchullehrer erhielten, da dieſe durchgängig in allen Schuljaben tüchtiger find, 
als die Theolgen, die ja eben ihre befte Zeit pflitihulvigft und auch aus 
innerem ‚Antriebe der Theologie widmen müſſen. Die Schule wird ihnen 
nie etwas anderes als eine Uebergangsſtation fein. 

3. Schon vor einigen Jahren find Verhandlungen eingeleitet worden, 
weldhe die Befreiung der Lehrer von den niederen kirchlichen 
Dienften zum Zmed haben; der Grfolg derſelben ift aber noch wenig 
fihtbar, da weder die Gemeinden dazu große Luft bezeigen, noch die Lehrer 
ernftlih darauf dringen, wenn jie Verlujte dabei haben follen. Die. große 
Mehrzahl der Lehrer wünjht aber nicht nur die Befreiung von niederen 
firhliden Geſchäften, jondern wünſcht die bisherige Stellung der 
Prediger zu ven Schulen gelöft zu ſehen, was wiederholt in den 
größeren Gonferenzen zum Ausprud »gefommen if. Wie anderwärts im 
Deutihland, jo wollen auch die Lehrer im Herzogthbum Braunſchweig nidt 
ohne Aufſicht fein; fie verlangen nur, von ſachverſtändigen Männern con: 
trolirt zu werben, von Männern, welche bereit und befähigt find, eine 
zeitgemäße Ginrihtung der Schulen zu fördern, Männer, melde neben 
dem NReligiongunterriht auch die weltlihen Dinge zu ihrem Necht fommen 
lafien. Wenn die Lehrer offen bervortreten und in ihrem Streben nicht 
laß werden, jo wäre ed wohl möglih, daß fie Aehnliches erreichten, wie 
im Herzogthum Gotha, 

4. Das Herzogthum Braunfchmweig bat drei — —— 
ſtalten, von denen jedoch nur die in Wolfenbüttel Landesſeminar 
iſt; denn die zu Braunſchweig will nur Lehrer für dieſe Stadt aus— 
bilden, und die zu Blanlenburg bildet Gymnafiaften blos nebenbei und 
privatim zu Lehrern. Das Wolfenbüttler Seminar umfaßt eine zweiklaffige 
Realihule und eine Präparandenanftalt, melde die Stelle des Seminars 
anderer Staaten vertritt oder doch vertreten jol. Die Aufnahme in die 
Realjhule erfordert die Reife der Dberklafje einer Stadt- oder gehobenen 
Landſchule. Der Unterricht, bejonders für Schulamtsajpiranten berechnet, 
erftredt fih auf Katechismuslehre, Bibeltunde deutijhe Sprade und Litera⸗ 
tur, Rechnen, Geographie, Gejhichte, Naturkunde, Geometrie, franzöfische 
Sprade, Singen, Schreiben, Zeihnen und Turnen. Der Klafjenturjus iſt 
im Durchſchnitt ein zweijähriger. Aus der erften Klaſſe erfolgt alljährlich 
eine Verſetzung in die Bräparandenanftalt, für welche die erforderlihe Neife 
im Rlavierfpiel ein bejonderes Examen darthun muß, und melde ein. Alter 
von mindeftens 17 Jahren vorausjegt. Der Kurfus in dieſer Anftalt iſt 
ein breijähriger, und dem entjprechend jind die Zöglinge in drei Abthei— 
lungen gejhieden, von denen die dritte nur an dem Unterricht Theil nimmt 
und ben Lehrübungen beimohnt, ohne aber jelber joldhe vorzunehmen, vie 
zweite und erfte hingegen Lehrvorträge und katechetiſche Probeleftionen 
halten. Der Unterricht eritredt fi auf die bereits- auf der Realſchule 
vertretenen Disciplinen, mit Ausſchluß der franzöſiſchen Sprache, und auf 
Pädagogik, Drgeljpiel, Biolinjpiel, Generalbaß, Katehifiren und Gartenbau, 
ud zwar ſollen die meiſten AUnterrichtsgegenftände jo vertheilt werden, daß 
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das Wiſſen und die praftifhe Lehrfähigkeit der Zöglinge zugleih dadurch 
gewinnen. Um leßtere auszubilden, müflen bie Präparanden außerdem 
noch in einer beftimmten, ihnen zugewiejenen Klaſſe regelmäßig bospitiren, 
und werben Zöglinge der zwei Abtheilungen auch interimiftiih als Aus 
bilfslebrer verwandt, (Allgem. deutjche Lehrerzeitung, 1865, S. 340.) 


VI. Anhalt, 


Das Bernburger Gonfiftorium ift aufgehoben und mit dem von 
Deſſau vereinigt worden. Das Schulwefen der legteren Stabt fiebt einer 
Reorganifation entgegen. Von dem Gymnafium und der höheren Töchter: 
fhule wird eine Mittelihule abgezweigt, die zeither beftandene Handels: 
ſchule aber in eine Realſchule umgewandelt werden, die den Anforderungen 
der Zeit entfpricht. In nächiter Zeit wird der Bau einer Mittelfchule für 
Anaben in Angriff genommen merben, 

Das diesjährige Programm der Hauptſchule zu Cöthen enthält eine 
interefjante Abhandlung vom Gonrector und Prof. Boffe: „Vorarbeiten 
zu einer kritiſchen Ausgabe von Klopftods Open.‘ 


VIII. Bremen. 


- Der Bremifhe Staat verwandte im Sabre 1865 im Ganzen 
119,312 Thlr. Gold auf fein Schulmefen. 

Die Gehalte der Landjchullehrer find abermals erhöht worden. Die 
ordentlichen Lehrer erhalten nämlich ftatt 240 bis 400 Thlr. jegt 350 bis 
450 Thle. Bon der Einnahme des Küfterdienftes wurde bisher die Hälfte 
zum Lehrer:Gebalt gerechnet; jeßt bleibt die ganze Ginnahme hierbei unbe 
rüdfihtigt, mas die Gejammteinnahme um 100, 150 bis 200 The. 
fteigert, die Stellen aljo als gut dotirte erjcheinen läßt. 


IX, Hamburg. 


In Hamburg geht Alles feinen alten Gang und fteht aljo noch genau 
fo, wie wir es im vorigen Bande kurz bezeichnet haben. Der „ Enimurf 
eines Geſetzes, betreffend das Unterrichtswejen‘“, von der inlerimiftifchen 
Oberjhulbehörde, ift noch nicht in der Bürgerfhaft zur Berathung gefom 
men, ift aber dafür deſto mehr in der Preſſe beiprochen worden. Schon 
1864 batte Dr. U. Rée, Vorſteher einer ifraelitiihen Schule in Ham: 
burg, einen „Gegenentwurf“ erſcheinen laſſen ( Hamburg, Hoffmann und 
Campe), in dem er eine allgemeine Boltsjdhule mit dem Lehrziele 
der mittleren und höheren Bürgerfhule fordert. Diejelbe ſoll in eim 
Brimärfhule, welche die vier unteren, und in eine Secundär: ober höhere 
Voltsihule, vie drei oberen Klaſſen enthaltend, zerfallen. Von fonftigen 
höheren Schulen, wie Gymnafium und Realſchule, jieht der Gegenentwurj, 
wie au der Entwurf der Oberfhulbehörde, ganz ab, Alle, welde ihre 
Bildung überhaupt in der Vollsſchule juhen, follen fie in diefer „allge: 
meinen Boltsjhule‘ finden, mögen fie dem rohen Proletariat, ober ven 
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gebildeteren Ständen angehören. Das forgjältig überwachte, in der gebil: 
beten Familie geiftig angeregte und bis zu dem möglichen Grade entwidelte 
Kind foll auf derfelben Bank figen mit einem Kinde, das nicht bloß in 
Dürftigkeit, oft im Schmug aufgewadjen, jondern nicht jelten auch geiftig 
ſehr verfommen iſt, meil jeine Eltern fi entweder nur jehr wenig, oder 
in mehr over weniger vertehrter Meile um dajjelbe belümmerten. Und 
das joll geſchehen, damit jedes Kind Gelegenheit babe, einen möglidit ho— 
ben Grad von Schulbildung zu erlangen. Die Abjicht ift alfo jedenfalls 
eine ganz vortrejfliche, eine durhaus humane. Die Oberjhulbehörve will 
dagegen Armenſchulen, Boltsjhulen, mittlere und höhere Bürgerjchulen, 
vorläufig allerdings nur die beiden erjteren ; fie jondert aljo gewiſſermaßen 
die Schuljugend nach den VBermögensverbältnijien ihrer Eltern. Hiergegen 
lehnt jih das demofratijhe Gejübl des Herrn Dr. Nee und Genojjen ein 
wenig auf, weil es jich verlegt fühlt, was wir volllommen begreifen. Im 
Sabre 1848 wurde bereits diejelbe Idee in Xebrerfreijen und anderwärts 
berathen. Seitdem ijt fie aber von der Tagesordnung verihwunden. Man 
erkannte jehr allgemein, daß die Idee zwar ſehr anſprechend, aber nicht auss 
führbar jei. Eltern mit nad der einen oder andern Richtung bin verwahrs 
loften Kindern wird es allerdings gleihgültig jein, in welcher Geſellſchaft 
ihre Rinder bejhult werden, nicht aber jolden, die in ihren Slindern die 
theuerjten Güter erbliden, die ihnen zur gewijjenhajten Förderung anver: 
traut worden find, und die für jie getban haben, was Menſchen thun köns 
nen; ihnen ‚it es vielmehr heilige Gewiſſensſache, ihre Kinder vor übler Gejell- 
ſchaft zu bewahren, und man mürde ihnen unverantwortluhe Gewalt anthun, 
wenn man fie in die Nothmwendigfeit vwerjeßte, darauf eine Reihe von Jah— 
ten verzichten zu müflen. Dazu fommt, daß jeder erjabrene und vorurs 
theilsfreie Lehrer weiß, daß Kinder, die geillig angeregt und jpradlich ents 
widelt find, ſchon im eriten Schuljahre fat doppelt jo große Fortſchritte 
in der Schule machen, als folde, bei denen dies nicht der Fall iſt. Das 
ber jtebe ih auf Seiten des Entwurfs der Oberjhulbehörde, wenn ich aud 
befennen muß, daß mir „Armenjchulen‘ principiell zumider find. Dieſen 
Namen vermeide man und unterjcheide nur Boltsihulen mit höherem und 
niederem Schulgelde, die man, wie ih es in Merjeburg gethan, als erfte 
und zweite Bürgerjhule bezeihnen kann, : 

Den Borjhlägen Dr. Ree’s it Theodor Hofjmann in ber 
Schrift „Die allgemeine Volksſchule.“ (Hamburg, Nolte. 1866) entgegen 
getreten, und Erſterer hat darauf in ber Brochüre „Die allgemeine Volls— 
ſchule, oder Standesſchulen?“ (Hamburg, Hoffmann u. Campe. 1866) ge 
antwortet. Hoffmann vertritt den Entwurf der Oberſchulbehörde, da er 
daran fehr fleißig und mit vielem Gejhid mitgearbeitet hat. Der Naum 
geftattet uns nidt, näher auf beide Schriften einzugeben; aber wir haben 
beide mit großem Intereſſe gelefen und empjeblen jie Allen, die Antheil 
nehmen an der Entwidelung des deutihen Vollsſchulweſens. 

X Lübeck. 

In Lübed ift man raſcher zu einem ziemlich bejriedigenden Nejultat 

mit dem Volksſchulweſen gelommen, als in Hamburg. Mir liegt der 
Päd. Jahresberigt. XVIIL 39 
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Entwurf zu einem Gejeß für das Vollsfhulwefen und ein dazu geböriger 
Bericht vor, beide ausgegangen von der interimiftiihen Ober-Schulbebörve. 
Ob diefer Entwurf ſchon zum Gejeß erhoben worden, fonnte ich jeßt nicht 
erfahren, ſcheint aber der Fall zu jein, wenigſtens las ich, daf das „Übers 
Schulcollegium“ eingejeßt fei. Died wird gebildet aus: 2 Mitgliedern 
des Senats, von welchen eins den Vorſiß führt; 6 auf den Vorſchlag des 
Bürger: Aussfchufjes vom Senat zu erwählenden bürgerlihen Deputirten; 4 
von dem Bürger: Ausfhufle auf ſechs Nahre zu ernennenden Mitgliedern, 
nämlich zwei Geiftliben des Lübedifhen Freijtaates und zwei Lehrern an 
Lübedifhen Schulen; und 2 vom Senate, nad jeiner Anficht für bie 
Awede des Ober: Schulcollegiums vorzugsweife geeigneten, ebenfall$ auf je 
jehs Jahre zu ernennenden Mitglievern. Dies Ober: Schulcollegium leitet 
das geſammte Schulmwejen, übt aud die Inſpection aus oder ernennt bie 
Schulinjpectoren. 

An den öffentlihen Volksſchulen joll gelehrt werden: Religion, Xejen, 
Schreiben, deutihe Sprade, Rechnen, Geometrie, Erdkunde, Naturkunde, 
Geſchichte, Zeihnen, Gefang und Turnen. Für Mädchen treten die durch 
die Verſchiedenheit des Geſchlechts bedingten Mopdificationen des Unterridts 
ein, und binzu kommt für diejelben eine vegelmäßige Unterweijung in meib« 
lihen Handarbeiten. 

Die Zahl der öffentliben Volksſchulen ift für jest auf vier Knaben: 
und drei Mädchenſchulen feſtgeſeßt worden. Die meilten diejer Echulen 
find mindeftens dreiklaſſig. Der Staat gewährt geeignete Schulbäufer mit 
freier Wohnung für den Hauptlehrer, überläßt diejem aber das Schulgeld 
und bie naͤchſte Sorge für die übrigen Lehrer. In dreiklaſſigen Volksſchu— 
len muß neben dem Hauptlebrer wenigstens noch einer der Hülfslebrer eine 
vollitändige Seminarbilvdung erhalten haben. Neben dem Schulgelde erhal⸗ 
ten die Hauptlebrer aus öffentlihen Mitteln eine jährlihe, von 5 zu 9 
Jahren um 50 Mark fteigende Beibhülfe, welche für den Hauptlebrer an 
ben Knabenſchulen mit 1000 Mark beginnt und bis 1200 Mark fteigt, für 
den Hauptlehrer an den Mädchenſchulen dagegen mit 600 Mark beginnt 
und bis 800 Mark fteigt. 

Die Inſpection der öffentlihen Voltsfhulen in der Stadt und in den 
BVorftädten wird von der Injpections:Commijjion wahrgenommen, 
Diejelbe beſteht, unter der Leitung des Vorſißenden des Ober: Schulcolle: 
giums, ſowie unter Beiordnung zweier von lehterem aus feiner Mitte zu 
committirenden Mitglieder, aus zehn vom Ober-Schulcollegium auf je ſechs 
Jahre zu erwählenden Inſpectoren, welche jedoch nicht fungirende Lehrer 
jein dürfen. Von diefen zehn Inſpectoren find fünf in der Urt zu mwäblen, 
daß für jede diejer fünf Stellen je einer der fünf evangelijch : lutberiichen 
Kirchengemeinde : VBoritände der Stadt zwei feiner Mitglieder dem Ober: 
Schulcollegium in Vorjhlag bringt; die übrigen fünf find von diejer Ber 
börde ohne ſolchen Vorſchlag frei aus den Bewohnern der Stadt oder der 
Vorſtädte zu mäblen, 

Dadurb ijt die Anfpection der Volksſchulen durch die Geiltliben als 
ſolche bejeitigt, was bereits einige Unzufriedenheit bei der orthodoren Par: 
tei erregt bat, . 
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Für die Landſchulen bleibt das Geſeß vom 6, Juni 1863 im We 
fentlihen in Kraft. 

Privatihulen dürfen von Jedem errichtet werben, der feine fittliche, 
wiſſenſchaftliche und technische Befähigung zur Leitung derſelben vor dem 
Dber-Schulcollegium nachgewiejen bat. 

Man hat die Abjiht gehabt, einen Shulrath anzuftellen, hat aber 
vorläufig, und wie es jcheint, aus Furt vor einem Mißgriff, davon Ab: 
ftand genommen. 

Das Seminar ift in feiner bisherigen mangelhaften Einrichtung 
belaſſen worden. 

Ein Mitglied des (interimiftiihen ?) Ober-Schulcollegiums, der Haupt: 
lehrer W. Deede, ſcheint bei der Feltltellung des Schulgefeges in meh: 
reren wichtigen Punkten in der Minorität geblieben zu fein, was ihn be 
ftimmt bat, feine Anſichten in einer Heinen Brocüre, betitelt „Zur Schul 
frage‘ (Lübed, Aſchenfeldt, 1865), darzulegen. Er fordert darin ein 
Bierfahes: 1) die Anftellung eines Schulrathes, deſſen Hauptaufgabe die 
pädagogijche Inſpection der Volksſchulen fein foll; 2) die Herftellung eines 
vollftändigen Seminars; 3) die Herjtellung von vier, höchſtens ſechs größe: 
ren Vollsſchulen an Stelle der jeßt erillirenden 9 Stadt: und 3 Borftadt: 
ſchulen; 4) Uebernahme der Geldverhältnifje der Volksſchulen durch den 
Staat, „d. h. Befreiung des Volksſchulunterrichts aus den Händen der 
Speculation.” 

Mir halten Deede's Anfichten für mohlbegründet und find der Mei: 
nung, daß man fie als Ziel im Auge behalten muß. Man würde ihnen 
auch wahrſcheinlich gleich zugeftimmt haben, wenn man ſich nicht gar zu 
fehr von dem Grundſaß hätte leiten laſſen, den beftehenden Verhältniſſen 
möglihjt Rechnung zu tragen. 


XI. Sachſen. 


1. Obwohl erjt vor zwei Jahren ein neued Seminar für 80 Semi: 
nariften in Borna errichtet worden ift, jo können die Seminare doch den 
Bedarf an Lehrern nicht deden; es finden ſich daher eine Anzahl Schul: 
gemeinden im Lande, die ihre vacanten Schulftellen vergeblih ausbieten. 

2. Cine in diefem Jahre erlafjene Verordnung der Regierung, nad 
welcher auch tüchtigen ſeminariſtiſch gebildeten Lehrern der 
Beſuch der Univerſität Leipzig geſtattet iſt, hat in weiten 
Kreiſen freudige Zuſtimmung gefunden. Sie lautet wie folgt: 

„Während die Anforderungen an die Leiſtungen ver Volksſchule von 
Jahr zu Jahr wachſen und in deſſen Folge namentlih an die Pirectoren 
und Oberlehrer an Bürgerfchulen Anſprüche auf umfafjendere Berufsbildung 
gemacht werden, als die Schullehrerfeminare gewähren können und ihrer 
eigentbümlichen Beitimmung gemäß gewähren jollen, hat die Zahl an aka— 
demiſch gebildeten Männern, die fih bisher, wenn auch in der Regel in 
der Hoffnung auf jpätere Anftellung in geiftlihen Aemtern, zu derartigen 
Stellen meldeten, ſich mwejentlih gemindert. 

Um nun den bierdurh. mehr und mehr fühlbar gewordenen Bedürf— 

349 * 
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niffen möglichft abzuhelfen und zugleich demjenigen Theile des Lehrerſtandes, 
welcher, auf den Seminarien voroebildet, feine Thätigkeit der Volksſchule 
dauernd und ausſchließlich zumendet, die Füglichleit zu gewähren, fich die 
für ihre oben bezeichneten Stellen erforderlihe allgemeine und höhere Bil 
dung anzueignen, bat das unterzeichnete Minijterium beſchloſſen, verſuchs⸗ 
meije zu gejtatten, daß einzelne, bejonders tüchtige Lehrer die Univerfität 
Leipzig beſuchen, und verordnet daber in Lebereinftimmung mit den im 
Evangelicis beauftragten Staatsminiftern Folgendes: 

8. 1. Lehrern, welche zu ihrer höheren Ausbildung für den Lehrer: 
beruf die Univerjität Yeipzig befuhen wollen, ohne ſich dazu durch Das 
vorjöhriftsmäßige Gymnajıal:Maturitätszeugniß legitimiren zu können, jol 
dies auf zwei hinter einander folgende Jahre gejtattet fein. 8. 2. Tiejek 
ben müfjen bereit3 die geſehlich vorgejchriebenen Prüfungen beftanden und 
jedenfall in der MWahlfäbigfeitsprüjung die I. Cenſur „Vorzüglich“ oder 
mindejtens den eriten Grad der II. Genfur „Gut mit Auszeichnung“ erlangt 
haben, dazu bereit3 im öffentlichen Schuldienſte thätig gewejen und darüber, 
fo wie über ihre gefammtes Verbalten ein günftiges Zeugniß beizubringen 
im Stande jein, Das betr. Zeugniß ift von dem Xolaljchulinipector auszu— 
ftellen, von dem Diltriktsichulinjpector und der Kreispirection zu bejtätigen. 
8.3. Mit Ablauf des zweijährigen Zeitraums ihrer akademiſchen Studien 
baben jich ſolche Lehrer einer Prüfung zu unterwerfen und fih deshalb 
rechtzeitig bei der in Leipzig beitehenden Brüfungscommifiton für das höhere 
Schulamt Sect. II. zu melden, bei welcher zu diejem Zwede die erforders 
lihen Einribtungen werden getroffen werden. $. 4. Dieſe Prüfung wird 
in eine johriftlihe und mündliche zerfallen und fih im Wejentlihen auf die 
im NRegulativ, die für Ganvivaten des höheren Schulamts zu haltenden 
Prüfungen betrefiend, aufgeführten Segenftände erjireden. Nähere Bejtim- 
mungen bleiben zur Zeit vorbehalten. $. 5. Lebrer, melde diefe Prüfung 
beftanden haben, erlangen dadurd die Befähigung zur Anftellung an ven: 
jenigen Anftalten, welche in den $. 4 dieſer Verordnung gedachten Regulative 
8. 2 sub b. bezeichnet find. $. 6. Dagegen ift der Uebergang zu einem 
Fakultätsſtudium für Lehrer, welche ohne vorber beitandene Oymnafials 
Maturitätsprüfung die Univerjität befuchen, durhaus unzuläflig.‘‘ 

3. Sachſen zählt jept 12 Seminare, 1 Eatholiihes zu Bauen mit 
8 Seminariften und 19 Präparanden, und 11 evangelijche, zu 
Annaberg mit 4 Kl., 77 Seminar, 63 Projeminar., 8 Lehrern, 


Baupen 4 :s 74 s 4 : 10 ⸗ 
Gallenberg 3 : 64 s ? : 10 : 
(Lehrerinnenjem.) . 

Dresden : 4 : 78 ⸗ ⸗ 6 : 
(Friedrichstadt) 

Dresden ä& : 41 ⸗ 43 5 — 
Fletſchner ſches) 

Grimma : 4 : 72 ⸗ 44 ⸗ 5 =: 
Grimma : 8 =: 30 ⸗ ? : bb = 
(Nebenjeminar) 

Noſſen » 4 = 80—90 > ? , 6 = 
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Plauen mit 4 Kl., 100 Seminar., 50 PBrofeminar., 6 Lehrern, 
Waldenburg +» 4 = 50 : 20 ⸗ 6 : 
Borna, erft Michaelis 1863 gegründet. 

4. Der Gemeinderath in Wien hat au in diefem Jahre drei Lehrer 
zur Allgemeinen deutſchen Lehrerverfammlung (nady Leipzig) abgeordnet. Ties 
jelben hatten zugleih den Auftrag erhalten, Kenntniß vom ſächſiſchen Schul— 
wejen zu nehmen und nad ihrer Rüdkunft darüber zu berichten. Lebteren 
Bericht hatte Herr Frühmirth übernommen. In demjelben kommt folgende 
Stelle über die ſächſiſchen Lehrer vor: 

„Der ſächſiſche Lehrer ſucht den wirklichen Bedürfnifien des 
praftijhen Lebens gerecht zu werben, und zwar in der Art, mie es 
gerade für Sachſen nothwendig if. Er ift aljo nit nur Pädagog im 
Allgemeinen, jondern er weiß auch den fpeciellen Intereſſen feines Vater: 
landes, ja jogar einzelnen Ortsverhältnifien in der Schule Rechnung zu 
tragen. Der ſächſiſche Lehrer ſchließt ſich nicht gleihjam von der Außens 
welt ab, ſondern er fteht mit feinen Anſchauungen und Beſtrebungen mits 
ten in dem regen Volksleben und wird von den Mogen defjelben getragen, 
Und das ift ein Vorzug! — Die Eule wird überall nur dann bie er- 
wünjchten Früchte tragen, wenn fie fih auf den praltiſchen Standpunft ftellt, 
und der praftiihe Unterricht muß auch fpecielle, örtliche Verhältniſſe in 
das Bereich feiner Grwägungen ziehen. Dubei aber verliert man in Sads 
fen gleihwohl das große gemeiniame Vaterland und die allgemeine Schulerziehung 
nicht aus dem Auge. Der Sachſe denkt und fühlt fih durchaus zuerſt als 
Deutjher, und erjt in zweiter Linie al$ Sachſe. Gr hängt zwar mit 
Leib und Seele an feinem engeren Baterlande; aber er würde feinen 
Augenblid anfteben, die theueriten Intereſſen defjelben dem Wohle von 
Großdeutſchland zum Opfer zu bringen, Die nationale Charalterbildung 
leivet aljo feineswegs darunter, wenn die Schulbildung mit den Bedürfs 
nifjen des bürgerlihen Lebens Hand in Hand gebt; aber aud die fitts 
lihe Gntmwidelung des Menſchen erfährt dadurch feinen Abbrud. Der 
Sadje ift bis in die unterften Schichten des Volles hinab in der Negel 
gottesfürdtig, arbeitjam und mäßig; er it ein treuer Bürger und treff— 
licher Hausvater, Die praftiihe Richtung der Schule ſchadet alfo der all: 
gemeinen Bolkserziehung nicht, nügt der Schule felbjt ungemein, denn dieſe 
wird dadurh populär.‘ 

5. Die wiederholt in früheren Sahrgängen von uns befprochenen 
Vereine und Anftalten zur Förderung des materiellen Wohls der Lehrer 
haben aud in diefem Jahre ihren guten Fortgang gehabt, 


XII. Sachſen-Weimar-Eiſenach. 


1. Nach einer Mittheilung des Cultusminiſteriums vom 31. Dec. 1864 
find im ganzen Sande 653 Lehrer in 453 Schulgemeinden angeftellt. 
Unter den Echulen find 18 katholiſche und 4 jüdiſche. Die Zahl der 
Schulklinder ift feit 1850 von 41,183 auf 44,203 geitiegen. 1850 fa: 
men auf einen Lehrer 70, 1863 nur 683 Kinder. Die PBrivatihulen find 
in der Bahl ihrer Schüler zurüdgegangen, | 
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2. Der Präfident des Landtags bat den Antrag geftellt, die Regie: 
rung zu erjuchen, ein organiſches Volksſchulgeſeß vorzulegen, das eine Er: 
weiterung der Pebrerbildung, Schulbeauffichtigung durch Fahmänner im 
angemefiener Beſoldung einführt. Diejer Antrag wurde nah langer Bera: 
tbung angenommen und wird boffentlib einen guten Verlauf nehmen. 

3. Am 10. und 11. October 1865 bielt der deutſche Fröbel: 
verein in Eiſenach feine erite Generalverfammlung. Der bei Bühlau 
in Weimar erſchienene Jahresbericht theilt über die Verbreitung der Kin— 
dergärten interefjante Notizen mit. Nicht bloß in Deutſchland, fondern 
auch in Frankreih, in den Niederlanden, in Jtalien, in England und Ruß: 
land, jelbjt in Norbamerifa findet Fröbels Sadhe immer mehr Freunde. 
Die bei der Berjammlung angeftellten Prüfungen befriedigten allgemein. 
Im nächſten Yabre wird die 2. Generalverjammlung in Cöthen jein. 
(Wolfram, Chronik des Vollsſchulweſens.) 


XIII. Sachſen-Coburg-Gotha. 


1. Dem gothaiſchen Peſtalozziverein gehören ſämmtliche Leh⸗ 
rer als Mitglieder an. Obwohl ſeine Mittel noch beſchränkt ſind, ſo hat 
er ſich doch vielfah als wohlthätig erwieſen. Der in Siebleben verſtorbene 
Lehrer Umbreit bat dem Verein 325 Thlr. und ſeinen literariſchen Rad: 
laß vermadt. Das Kapitalvermögen ift dadurch auf 1070 Thlt. angewadjen. 

2. Herr Schulratb Dittes in Gotba bat einen Jahresbericht 
über das Lebrerjeminar dajelbit herausgegeben, der außer dem Vor: 
wort eine Rede, die Stellung und Aufgabe des Seminars betreffend, ent: 
hält, dann die gejeglihen Beitimmungen über die Ausbildung der Volls— 
jchullebrer, die Chronik der Anftalt, eine Ueberfiht des im Schuljahr 1844 
ertbeilten Unterribts, die Haus: und Schulordnung, ein Berzeihnik ber 
Lehrer und Seminariften. Das ift jedenfalls ein nützliches Unternehmen, 
ſteht aber doch nicht vereinzelt da, wie der Herr Verf. meint, da z. B. 
die naſſauiſchen, mürttembergifhen und badenſchen, außerdem aud die 
fhmweizerijben Seminare Programme mit Abbandlungen und Seminarade 
richten erſcheinen laſſen. Die Reve, gebalten beim Cinzug des Seminars 
in ein dafür eingerichtetes Kloftergebäude, und die Ueberjiht des ertbeilten 
Unterrichts jind natürlich die interefjanteften Iheile des Programms, eignen 
ſich jevdoh nicht zu einem Auszuge. Zur vollen Durchführung des Lehr— 
plans find natürlib noch einige Jahre erforderlih ; in der oberften Klaſſe 
mußte daher mandes zujammengedrängt und repetitoriih, verbunden mit 
Erweiterungen, bebantelt werben. 

Die Seminariften haben die Vergünftigung, ihrer Militärpflict 
als einjährige Freiwillige zu genügen und werden nah ſechs— 
wödiger Uebung bei dem Regimente auf Großurlaub entlafien. Die 
Eauipirung wird auf Verlangen den Seminariften vom Regimentscommando 
gegen eine geringe Bergütung geliefert. 


AV. Sachſen-Altenburg. 
Ueber das Schulweſen dieſes Landes jand fih Nichts in den pädage 
giihen Zeitſchriften. 


Die äußern Angelegenheiten der Volksfchule ꝛc. 615 


XV. Eadhfen-Meiningen=- Hildburghaufen. 


1. Die Klagen über ungenügende Bejoldung treten vielfah und recht 
laut hervor, find aber gewiß ſehr begründet. SHoffentlih wird der neue 
Regent thun, was der abgetretene unterlajjien hat. 

In Pößned ift der Gemeinderath in diefer Beziehung ſchon voran: 
gegangen, indem er falt alle Lebrerjtellen um 100 fl. über das gejeßliche 
Minimum erhöhte, jo daß jeht die Stelle des Rectors 800, die der drei 
folgenden Yehrer 600, die der nächſten zwei 550 und die der drei unteren 
500, 450 und 400 fl. tragen. 

2. Der Peſtalo zziverein entwidelt fi langfam, aber ftetig und 
fonnte ſchon Unterjtübungen gewähren. 

3. Dajjelbe kann von dem Brandverjiherungsvereine gejagt 
werden. (9. Schul⸗Archiv, 1865, Nr. 13.) 

4 Am 25. Juni 1865 ſchlug der Bliß in das Schulhaus zu 
Schwarjbab, nachdem ſich bereits an 40 Kinder zum Nachmittagsunterricht 
darin verfammelt hatten. Die Slinder wurden betäubt, jonft aber nicht be 
ihäpigt. Das Minifterium hat daraus Beranlafjung genommen, anzuorb: 
nen, daß jede Schule mit einem Bligableiter verjehen und die Kinder bei 
berannabenden ſchweren Gemittern entlafjen werden. 

5. Zur Aufnahme in das Seminar zu Hildburgbaujen 
hatten jih 383 Ajpiranten gemeldet, von denen 27 aufgenommen wurden, 
Auf bijondere Anoronung des Minifteriums gingen ſchon im December 
1564, statt Oftern 1865 fieben Seminariften der erjten Klaſſe ab, um 
Schuljiellen anzutreten, Die Abgangsprüfung wurde ihnen erlafien. Als 
Grund dieſes abnormen Verfahrens wird nicht Lehrermangel angegeben, 
jondern der Umftand, daß junge Lehrer, die als Hauslehrer fungiren, nicht 
Luft haben, dieſe angenehmen Privatitellungen mit dem Hungerleben zu 
vertaufben, das ihrer im öffentliben Schuldienft erwartet. Das 
find aber unerträgliche Zuftände, die fchleunigfte Abhülfe erheifchen, 


AVI Die Fürftentbümer Neuß, 


Das Schulwejen der Stadt Gera gedeiht jehr gut. An der Ge 
fammtbürgerjchule wirken gegenwärtig 46 Lehrer. Die geringite Beſoldung 
eines Lehrers beträgt 300 Thlr. Zur Honorirung bejonderer Leiſtungen 
ver Lehrer find 1000 Thlr. ausgefept. 


XV. Die Fürftenthümer Schwarzburg. 


I, Bon Shwarzburg wird unterm 4. Detbr. gemeldet: „Dem 
Zandtag iſt neben dem Gemwerbegejepe auch ein Gefekentwurf, die Reorga— 
nijation der Kirchens und Schulbehörde betreffend, vorgelegt worden. Der 
Staatsminifter Keyſer hatte bei Eröffnung des Yandtages die Genug: 
thbuung, auf einen nah allen Seiten blübenden AZuftand des Landes bins 
weifen zu können, und konnte den Grlaß eines Viertels der Klafjenfteuer 
(54,000 Zhlr.) beantragen. Bei Gelegenbeit der Verhandlungen über eine 
Petition, welde Trennung der Kirche und der Schule, Befreiung der Kirche 
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von dem Ginflufie des Staates, Synodalverfaſſung u. dal, forderte, er 
Härte der Minifter, daß die Negierung niemals mit der Pergangenbeit 
brechen werde, fie jei denn mit Anarbie erfüllt, daß fie vielmebr in ihren 
Maßnahmen ſich ftets an das Gegebene anſchließen und dajjelbe den bes 
rechtigten Forderungen ver Zeit gemäß verbefiern werde, ohne zu fragen, 
ob das, was fie tbue, den Beifall der Menge habe. Die bejonderen For: 
derungen der Petition murden von dem Staatsminifter befämpft. — Die 
Reorganijation der firhlihen und Schulbehörden wurde vom Landtage in 
der Hauptfahe genehmigt. An die Etelle des Confiftoriums tritt mieder 
ein Kirchenrath, während die Schulfaben einer Abtheilung des fürftlichen 
Minifteriums zugewieſen werden, In der Kirchen- und Schulinjpection und 
dem Kirchen: und Schulvorſtande wird die einheitlibe Verwaltung der Kir: 
hen: und Eculen feitgebalten. Dem Kirchen- und Sculvorftande liegt 
die Ueberwahung des fittliben und kirchlichen Lebens, die Vermögensver: 
waltung der Kirchen: und Schulgemeinde, die nädfte Auffiht über vie 
Schulen u. dergl. ob.“ 

2. Im Landesfeminar gehört jet Shwimmunterriht zu 
den obligatorifshen Disciplinen. 


XVIII. Kurheſſen. 


1. In der dem Landesherrn im November vorigen Jahres überge— 
benen Adreſſe ſpricht fib die Ständeverſammlung folgendermaßen 
über das kurheſſiſche Schulweſen aus: „Der Volksſchule fehlt noch heute 
diejenige geſeßliche Regelung, welche doch ſchon vor etwa 30 Jahren von 
Ew. Königl. Hoheit Regierung als entſcheidendes Bedürfniß erklärt wurde, 
und für welche die Schulgejeße anderer Nachbarſtaaten jo empfehlenswerthe 
Vorbilder liefern. Statt deſſen lafteten bis in die jüngfte Zeit auf der 
Volksſchule Kurbefiens Negulative, melde, ftreng durchgeführt, der Volls— 
biloung die empfindlichiten Nachtheile zufügen mußten und jelbft nur in 
ungenügender Weije verbefjert worden jind. a, Em. Königl. Hoheit hät: 
ten gar bäufig aus dem Munde biederer, ſchlichter Landleute die wahrheits— 
gemäße Klage vernehmen fünnen, daß ihren Kindern in der Schule weni: 
ger gelebrt würde, als fie ihrer Zeit, aljo vor einem Menjhenalter, zu 
lernen Gelegenbeit hatten.’ 

2. Die Kammer bat die Negierungsvorlage, nah welcher 15,450 
Thlr. zur weiteren Verbejierung der Lehrergehalte gefordert werden, ange 
nommen. Zu der urjprünglic in Ausfiht genommenen Verbefjerung (150 
Ihlr., 175 nah 12, 700 nab 20 Dienitjahren; in den Städten 200, 
250, 300) gebören aber 300,000 Thlr.; die Bewilligung ift ſonach eine 
ungenügende. 

3. In Hanau find die Gehalte dahin geregelt worden, daß ber 
Hülfslehrer 300 fl. erbält, der definitiv angeftellte 400 fl.; nah 7 Dienft 
jahren erhält er 540, nab 14: 600, nad 19: 650 und nah 24 Dienft: 
jahren 700 fl. Die Oberlebrer erhalten noch eine Vergütung von 50 fl 

4. Der Schulvorftand von Fulda hat den Volklsſchullehrern folgen: 
ben Beihluß zugehen lafien: „Den Herren Lehrern der x. Schule wir 
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eröffnet, daß diejelben durch die neue Gebaltsregulirung jo geftellt worden 
find, um des durch Grtheilung von Privatunterricht zu erzielenden Neben: 
verdienftes entratben zu können, dab die weitere Ertheilung von folhem 
Unterriht als mit ihren Pflichten gegen die Schule, der jie ihre gefammten 
Kräfte zu widmen haben, unvereinbar, im Allgemeinen unzuläjlig erjcbeint 
und daß die Geftattung zur Ertbeilung von Privatunterricht nur ausnahmss 
weije auf befonders zu begründendes Nachſuchen, in weldem zugleich vie 
Anzahl der Schüler, die Zeit und der Gegenftand des zu ertbeilenden Un— 
terricht3 anzugeben ift, nie aber für ſolche Stunden, melde vor der Been» 
digung der Schulzeit fallen, von bier aus ertheilt werden wird.‘ 

Menn durh dieje Verordnung nit einem argen Mißbrauch, dem 
man wohl bier und da begegnet, entgegengetreten werden foll, jo finden 
wir jie etwas hart; denn ſchwerlich find die Fuldaer Lehrer völlig jorgens 
frei geitellt. 

5. Für die Lehrer-Mittwen ijt endlich jo viel Geld Bemilligt worden, 
daß jede derjelben jährlib — 25 Tblr. erhält. 

6. Ganz befriedigend find die Nejultate der vor 7 Jahren gebildeten 
Branpverjicherungsgejellichaft. 

7. Die Einführung des Induftrie: und Turnunterrichts ftößt 
in manden Gemeinden auf unüberwindlihe Echwierigfeiten. 


XIX. Großherzogthbum Hefjen. 

1. Die 1864 angeordnete Aufbejjerung der Schulſtellen foll, wo 
tbunlich, menigftens theilweiſe in Naturalien befteben , die allentbalben „in 
billigen Anfaß‘ gebracht werden jollen. Davon nehmen mande Gemeinden 
Umgang und verſuchen jogar, die Naturalien nab den billigen Anfäßen, 
ftatt nah ihrem wirklichen Merthe, zu firiren. Auf diefe Weiſe bleibt die 
BVerbejlerung auf dem Papiere. 

2. In Darmftadt ift den Lehrern die Befreiung vom Schulgeld 
für ihre eigenen Kinder, auch wenn fie diejelben ſelbſt unterrichten, entzo— 
gen morden. 

3. Eine Verfügung der Oberftudiendirection, nad weicher Lehrer, bie 
an öffentliben Schulen angeftellt find, an Privatſchulen Unterriht nidt 
ertheilen dürfen, ift nach vierwöchentlichem Befteben wieder aufjehoben worden. 

4 Sn Mainz jind die Gebalte der Glementarlehrer auf 600, 
700, 800, 900 und 1000 fl. firirt worden. Bon 5 zu 5 Jahren er: 
bält jeder Lehrer jo lange 100 fl. Zulage, bis jein Gehalt die Summe 
von 1:00 fl. erreicht, eine Einrichtung, die Beifall verdient. 

Das katholiſche Volksſchulweſen der Stadt Mainz jcheint ſich unter 
dem Inſpector Herrn Mepger jebt gut zu entwideln, wie wir mit Vergnüs 
gen aus jeinem Jahresbericht erjeben. 

5. Ein mwohlunterricteter heſſiſcher Lehrer will gefunden haben, daß, 
wenn man bie von dem Budget für die verſchiedenen Schularten beftimms» 
ten Summen auf die den betreffenden Schulen angehörigen Schuler ver: 
theile, jeder Gymnaſialſchüler dem Staate 81 fl., jeder Realſchüler 67 fl, 
jever Echüler der Volksfhule aber nur AB Kreuzer koſte. Das wäre aller: 
dings ein arges Mißverhältniß. 
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6. Die Oberftudiendirection hat eine Verordnung über die Einführung 
des Turnens in Volksſchulen erlajien, in der es unter anderm heißt: 
1) Der Turnunterriht wird in der Negel von den Lehrern der betr. 
Schulen und zwar unentgeltlich ertheilt. 2) Für einen geeigneten Spiels 
und Turnplaß bat die Gemeinde zu forgen, ebenjo für die etwa nöthigen 
Geräthſchaſten. 3) Die Betheiligung der ganzen Schulklaſſe ift zu wün— 
ſchen und anzuftreben; ein Zwang zur Theilnahme findet jedoch nicht ſtatt. 

7. Bu der diesjährigen Aufnabmeprüfung in das Seminar zu 
Sriedberg hatten fih 70 Afpiranten eingefunden, während in früberen 
Jahren deren Zahl gewöhnlich nahe an oder gar über 100 betrug. 

8. Dem Bernehmen nah joll der Seminarfurjus auf drei 
Fahr ausgedehnt werden. Man will aber weniger auf eine größere Aus: 
dehnung der Lehrgegenftände hinarbeiten, als vielmebr auf die innere Befes 
ftigung derjelben, Auch für die praktiſche Ausbildung ſoll mehr als bisher 
geſchehen. 

9. Die heſſiſchen Lehrer beabſichtigen die Errichtung einer Schul— 
buch- und Schreibmaterialien-Handlung zu gründen und den 
Ertrag derjelben in die Alicen-Ztiftung fließen zu lafjen. Näberes entbält 
Nr. 12 des Schulboten für Hejien von 1865. 

XX. Fürſtenthum Walded, 

Hierüber fehlen neuere Nachrichten. 

XXI. Herzogthum Naſſau. 

1. Die Schulinſpection wird in Naſſau bezirlsweiſe von den 
Geiſtlichen ausgeübt, iſt aber ein Ehrenamt und je nach der Größe des 
Bezirks für einen Mann, der ein Pfarramt zu verwalten bat, ein zeitrau— 
bendes, rejp. läftiges Amt. Daher hört man aud manche jtille und laute 
Klage darüber. 

2. Die Breisaufgabe für 1885 lautet: „Ueber Zmwed, Umfang 
und Ziel des Realunterrihts3 in der chriftlihen Volksſchule, zumal in einer 
vierkinjjigen unter einem Lehrer, mit bejonderer Berüdjichtigung der Forde— 
tung, die Voltswirtbichajtslehre unter die Lehrgegenjtände aufzunehmen.’ 

3. Das gemeinfame Programm der beiden Yandesjeminare 
und des Taubitummeninitituts zu Camberg enthält jür 1865 eine 
Abhandlung von dem Seminardirector Kebrein in Montabaur, be 
titelt: „Gliederung des deutſchen Spradhunterrihts in der Elementarſchule“, 
für 1866 eine Abhandlung von dem Seminardirector Yer zu Ujingen: 
„Die Pflihtjorderung pädagogiſcher Alljeitigleit konzentrirt jih im Religions: 
unterricht.‘ 

In der Gejammteinrihtung diejer Anftalten hat eine Veränderung 
nicht ftattgefunden. 


XXI. Franffurta M. 
1. In Frankfurt beftebt ein allgemeiner Lehrerverein, deſſen 


gegenmwärtiger Vorſißender der Oberlehrer Dr. Finger, belannt durch jeine 
vortrefjlihe „Heimathstunde‘, ift. Die Zahl der Mitglieder beträgt jebt 84. 
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Es find alle Schulgattungen und alle Confeſſionen darin vertreten. Mit 
wiſſenſchaftlichen Sißungen wechſelten gejellige Abende. Die wiſſenſchaftlichen 
Sißungen waren durchſchnittlich von 24 Mitgliedern beſucht. 

2. Am 26. Sept. 1865 tagte in Frankfurt die 3, Verſammlung von 
Lehrern an mittelrbeiniihen Realſchulen. Die Verjammlung 
war von 119 Perſonen beſucht. Danicher fprah über die Methode des 
franzöfifhen Sprachunterrihts, Director Schödler aus Mainz über den 
Autoritätsglauben in Wiſſenſchaft und Leben, Oberlehrer Chun über Be: 
rüdjichtigung des voltswirtbichaftlihen Geſichtspunktes im geſchichtlich⸗ geo⸗ 
graphiſchen Unterrichte. 

3. Der Freundlichkeit der Herren Schuldirectoren verdanle ich folgende 
Programme mit werthvollen Abhandlungen: 

Dr. F. U. Finger, Einladungsichrift zur öffentlihen Prüfung in 
der mittleren Bürgerſchule. Abhandlung: Natur und Dichtung in ber 
Schule. (Frankfurt a. M,, Sauerlänvder. 1865.) 

Dr. 5. 4. Finger, Einladungsjhrift u, j. w. Abhandlung: Das 
Beobachten. (Ebendaj. 1866.) 

G. Chun, Einladung zur öffentliben Prüfung in der Weiffrauen: 
ſchule (Bürgerſchule). Abhandlung: Allgemeine Bemerkungen über die Auf: 
gabe der Bürgerſchule. (Frankfurt, Bayrboffer. 1865.) 

Dr. S. Stern, Einladungsfchrift zu der öffentlihen Prüfung der 
Pürger: und Realſchule der israel, Gemeinde. Ylbbandlung: Der Lehrplan 
der Anftalt. Ausführlihe Arbeit. (Frankfurt a. M., Adelmann, 1866.) 


XXIII. Die Lippe'ſchen Fürftenthümer. 
Ueber die Lippe’shen Fürftenthümer fehlen ung diesmal zu unjerem 
Bedauern neuere Nachrichten. 


XXV, Baden. 


1. Die Kreis: und Ortsſchulräthe, welche das neue Schulge— 
jeß anoronet, jind im ganzen Lande gewählt worden und bereits in Thä— 
tigteit ; über ihre Wirkſamkeit läßt ſich aber begreifliher Weife noch nichts 
Pofitives jagen, 

2. Die aufgeregten Gemütber wird wohl der Krieg ein wenig be: 
rubigt haben. Da aber der nächte Landtag die Schulfrage von Neuem 
zu verhandeln hat, jo mird die für das Gedeihen der Schule jo nöthige 
Ruhe und Bejonnenheit noch nicht jo bald eintreten. Die Aufbeflerung 
der Schulitellen ijt dadurch leiver auch hinausgejhoben worden Wie ver: 
lautet, will die Regierung Schon vor Feititellung des Schulgefeßes einige 
Abhülfe gewähren. 

3. Mer fih näher für den badiſchen Schulftreit intereffirt und na: 
mentlih die Thatigkeit des Erzbiſchoſs von Freiburg darin kennen lernen 
will, der leſe: 

Officielle Actenftüde über die Schulfrage in Baden. (Freiburg 

i. Br., Herder. 1864) und 
Dfficielle Actenftüde über die Schul: und Kirchenfrage in Bas 
den, II. Heft. (Ebendaſ. 1866.) 
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4. Der 29. Jahres: Bericht des katholiſchen Schulleh— 
rer-Seminars in Ettlingen, den ich der Freundlichkeit des Herm 
Director Bodenmüller verdante, enthält in einer Beilage, die in beſon— 
derem Abdrude zu baben ift (Karlsruhe, Braunſche Hofbuchdruderei. 1866) 
eine Monograpbie des „Maitäjers‘, vom landwirthſchaftlichen Stand⸗ 
punfte aus bearbeitet. 


XXV. Württemberg. 


1. Die durch das Geſetz vom 25. Mai 1565 (j. den vorigen Band 
des Dahresber., S. 72x) in Ausficht gejtellten Gebaltsverbefjerungen haben 
bereits die erfreulihen Folgen gebabt, daß ſich zu der legten Borprüfung 
behujs Ermächtigung zur Worbildung für den evangel. Schulitand 159 
Alpiranten gemeldet baben. Es ift dies fait das Dreifahe der Zahl, welche 
in den Jahren 1861, 1862 und 1863 fih zur gleiben Prüfung einges 
funden hatten, und es bat diefe Concurrenz eine Auswahl unter den Bes 
werbern ermöglicht, melde für das Gedeihen der Volksſchulen recht gute 
Früchte hoffen läßt. 

2. Württemberg befigt 1 katholiſches Seminar zu Gmünd mit 
2 Klajien, 53 Zöglingen und 7 Lehrern, und 2 evangeliihe zu Eßlin— 
gen mit 50 Böglingen und 9 Lehrern, und zu Nürtingen mit 80 
Böglingen und zmeijährigem Kurſus. Der Gtat der Seminare beträgt 
38,034 fl., die Bejoldung des Rectors 1400 — 1600 fl., des Profejjors 
1000—1050 fl., der beiden Oberlehrer 800 fl., der Hülfslehrer 225 — 
300 fl. 

Sämmtlibe Seminare follen einen dreijährigen Kurſus erhalten. 

3. Zu Ende des Jahres 1864 hatte Württemberg 2894 Schul: 
meifterftellen und 747 unltändige Lehrſtellen. Bon den Edul: 
meiftern haben 129 ein Durchichnittsgehalt von 500 fl, 55 von 550 fl. 
und 123 von 600 fl. Die Yebrgehülfenftellen betragen 160 — 180 fl., 
die der Unterlebrer und Amtävermejerftellen 240 — 280 fl. 

4. Die Stellung der Unterlebrer fcheint mitunter wenig beneidenss 
werth zu fein. Während der Debatte über das Schulgefeß wurde in ber 
zweiten Kammer von einem adeligen Abgeordneten die conjtatirte Thatſache 
aus der jürgften Vergangenheit mitgetbeilt, daß ein Pfarrer den Ulnters 
lehrer während der Ecdule zum Düngerjabren verwendet babe. 

5. Die UAnftellung von Oberlehrern an mehrklaſſigen Schulen ift 
in Ausführung gelommen. Diejelben erhalten jährlid 30 fl, für ibre 
Mühmaltung, 

6. Nah dem neuen Schulgejeß beträgt die Penfion eines Schub 
meilters nad Zurüdlequng des AO. Lebensjahre auf 40 fl. vom Hundert 
der Bejoldung, und von da an fteigt diejelbe mit jevem Jahre vom Hun: 
dert um 1% fl, fo daß nah Zurüdlegung des 70. Lebensjahres die Pen: 
fion 924 Procent beträgt. 

7. Die Mittwenpenfion ift von 50 fl. auf 75 fl, die Penſion 
der vaterlojen Waijen von 124 fl. auf 18% fl. und die der Doppelmaijen 
von 25 fl. auf 37 fl. 30 Er. erhöht worden, 


Die äußern Angelegenheiten der Volksſchule x. 621 


8. Allen Schulbehörben ift von der oberjten Medicinalbehörde folgende 
Berordnung zur firengiten Nachachtung übermittelt worden: 1. In allen 
Schulen ift auf regelmäßige, aufrechte Haltung der Schüler ftreng zu jehen. 
2. Es ift in allen Schulen darauf zu ſehen, a) daß eine dem Bedürfniß 
entjprehende Menge von Lüftungsjceiben angebradt wird; b) daß die 
eijernen Dejen, in deren Nähe Sige angebracht find, mit Ofenjchirmen ver: 
ſehen find; c) daß die Zubjellien der Größe der Kinder angemefien und 
bejonders daß die Pultbretter nicht zu hoch find; d) daß die binterften 
Reihen der Subjellien mit Rüdenlebnen verjeben find; e) daß der ſchwarze 
Anftrih der Mandtafeln rechtzeitig erneuert werde und f) daß in den Ab— 
tritten die Siße für die Heinen Kinder nicht zu hoch find, 

Derordnungen dieſer Art dürften ſich überall al3 heilſam ermeifen. 

9. Das Minifterium bat unterm 11. Nov. 1865 Bezirksſchul— 
verjammlungen angeordnet. In jedem Schulaufjichtsbezirfe joll im 
der Regel eine Verfammlung diejer Art abgehalten werden. Bei derjelben 
haben der Bezirksfhulinjpector und die etwa in dem betreffenden Bezirke 
außer ihm funftionirenden Schulconferenzvorjtände, ſowie fämmtliche Lehrer 
der Volksſchulen des Schulauflihtsbezirts zu erjcheinen. Außerdem jollen 
Alle eingeladen werden, die ein bejonderes nterejje für das Volksſchul— 
wejen haben. Hauptgegenjtand der Berjammlung ift die Darlegung des 
Standes des Volksſchulweſens im Aufjihtsbezirl. Daran fönnen jih Mit: 
theilungen der Schulconferenzvorjtände über Gegenftände jchließen, melde in 
den Lebrerconferenzen bejprodyen worden find. Auch mird den Behörden 
empjoblen, mit der Bezirtsjchulverjammlung Ausjtellungen von Arbeiten 
aus einzelnen Volks- oder Induſtrieſchulen zum Zweck einer vergleichenden 
Ueberfiht oder von neuen Lehrmitteln u. ſ. mw. zu verbinden, 

10. Ueber die Zuftänpigfeit der Bezirtsjhulinfpectoren 
an den evangeliihen Volksſchulen find zwei Verordnungen erjdienen, bie 
in Nr. 47 des MWürttembergijhen Schulmodenblattes (1865) abgedrudt 
find, 

11. Der in neuerer Zeit ſehr fühlbar hervorgetretene Mangel an 
Geometern dritter Klafje hat das Confiftorium zu Stuttgart veranlaßt, 
die Lehrer aufzufordern, ſich für diefen Beruf bei einem praktiſchen Geometer 
und durh 44 monatliben Beſuch der Baugewerkſchule in Etuttgart vorzus 
bereiten. Erſtere Vorbereitung kann in zwei Sommerjemeftern in den von 
Schulftunden freien Nachmittagen erfolgen. Für die Ausbildung auf der 
Baugewerfjhule ſoll eine Unterfiügung von 120 fl. gewährt, außerdem 
aud für Stellvertretung gejorgt werden. Die jpätere Ausübung des Geo: 
meterberufes darf natürlid die Pflichten des Yebrerberufes nicht beeins 
traͤchtigen, wird aber eine dankenswerthe Nebeneinnabme gewähren, 

12. Das Conſiſtorium zu Etuttgart empfiehlt die Anjtellung von 
geprüften Lehrerinnen, da Mangel an Lehrgehüljen eingetreten ift. 


XXVI. Bayern. 


1. Zahlen entſcheiden und üben unter Umitänden eine große Wirkung 
aus. Bon diejer Anſicht ausgehend, theilen wir, um etwas genauere 


622 Die äußern Angelegenheiten der Volksschule x. 


ſtenntniß über dad bayerſche Schulweſen zu verbreiten, nachfolgende 
Ueberſicht über die Refrutenprüfungen der legten fünf Jahre mit. 





— ⸗ mit mangelhafter Schulbildung. 











Regierungs: al) Er 
u ii. 1860 so | 1561 | 1862 | 1863 N 1564 | Dur 
SEN CAR EN BR —— 
Oberbayern .. .. . 15,0 0, 10,0 0, | 10,2 Ze 9,2 %,| 7,8 N, 10,4 * 
Niederbayern.....29,0 -30,0 : 23,6 = |19,7 : e 123,6 
Pfalz ........ 1410-1335-127 8294 : 11,6% 
Oberpfalz u. Regens— | | | 
15,0 : 114,0 : 117,2 15,9 = 112,7 » 15,0 ⸗ 
Oberfranken ..... 11,0 :|80 -58,7 -7,0 :| 51 ⸗6B, O °4 
Mittelfranten ....| 9,0 :!65 :|1 76 :| 48 :]) 44 «| 65 '% 
Unterfranten u. Aſchaf⸗ | | 
fenburg .....». 90 :|80 :| 73 :! 68 :| 9,2 s| 7,2°% 
CS hmaben u. Neuburg | 7,0 :| 5,0 =) 7,4 :! 74 =:| 44 «| 62 * 


Nah diefem fünfjährigen Durchſchnitt ergiebt fih, dak von fämmt:- 
lihen eingereibeten Gonfcribirten 11,0 %, eine mangelhafte Schulbildung 
erhalten hatten. 


2. Die Mejerzeitung jagt in einem Artifel aus Münden: „Die 
gegenwärtige Landwirthſchaftskriſis in Bayern ift in Folge des mangel: 
baften Schulunterridhts, der die Verftandesträfte der bäuerlichen 
Bevölterung nicht jo entwidelte, um fie zu rationellerem Betriebe zu be 
fähigen, fie ift die Folge ſchlechter ſocialer Geſetze.“ 


3. Die emften Bejtrebungen des Lebrerftandes um Grlaß eines 
Schulgejeßes, über die wir ſchon im vorigen Bande berichteten, baben be: 
wirkt, daß die Angelegenheit au in der Abgeoronetenlammer zur Sprade 
gelommen iſt. Auf eine nterpellation des Stadtpfarrer® Dr. Schmid 
entgegnete der Minifter v. Koh: „Die k. Staatsregierung ift mit dem 
Herrn Interpellanten zunächſt darin einveritanden, daß der Bollsunter: 
siht und feine gegenwärtigen Ginrihtungenden beredtig: 
ten Anforderungen der Zeit nicht volljtändig entjpreden 
und nad verſchiedenen Richtungen einer Verbeſſerung bedürfen.“ 

Der Abgeordnete Umbſcheiden fagte bei Berathung der pfälziichen 
Bittſchrift: „Die Frage der Echulreform ftellt fi als eine Frage von der 
höchſten Bedeutung dar, die ihre Löjung finden muß, da es unzmweifelbaft 
richtig ift, daß die Entwidelung der Schule nicht gleihen Schritt gehalten 
bat mit der Gntwidelung des Lebens. it die Frage von biejer Bedeutung, 
dann täufchen ſich jene, welche glauben, daß bier in Folge eines Parteige: 
triebes abermals eine Frage in den Vordergrund gedrängt worden jei, oder 
daß Phantafien oder Ideologen dieſes Produkt in die Welt gejegt haben, 
und dab jhlieflih die Frage, wenn man nur glüdlih bei ihr worbei- 
jhlüpfen könne, aud wieder in den Hintergrund ſich ftellen könne,‘ 
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Diefe Stimmen aus Bayern felbft lafjen deutlich genug erkennen, 
„dab Etwas faul ift und dak bald Abhülfe fommen muß. Die Lehrer 
haben durh Petitionen ihre Schulvigkeit gethan, mögen nun die Kammern 
und die Regierung das Werk bald angreifen und glüdlich vollenden, 

4. Die Bewegung der Lehrer fommt den Geijtlihen wohl am unbes 
quemjten, da fie theils die bisherige Herrfchaft über die Schule nicht auf: 
geben wollen, theil$ auch die Kirche in Gefahr glauben. So wird ber 
Allgemeinen Schulzeitung unterm 20. Juni aus der Pfalz gejchrieben: 
„Bon den Geiftlihen beider Gonfefjionen wird gegen die Petition, melde 
die Lehrer an die Kammer der Abgeordneten gejendet haben, ſehr lebhaft 
agitirt; insbefondere iſt das Streben der Lehrer nah einer größeren 
Eelbjtändigleit der Gegenitand einer entjchiedenen Verurtheilung Seitens 
gewijjer protejtantijcher und katholifcher Geiftlihen. Im jenfeitigen Bayern ſoll 
namentlich der Bifhof von Paſſau bereits in einem gebarnijchten Schreiben 
gegen das Vorgehen der Lehrer aufgetreten fein. Auch das biſchöfliche 
Ordinariat in Speyer läßt die Lehrer auffordern, ſchriſtlich zu erklären, 
welde gegründete Bejchwerden gegen die Geiltlichfeit fie veranlaßt haben, 
fi) von der Gerichtsbarkeit vderjelben loszujagen und jo indirect eine 
Emancipation der Kirche von der Schule anzuftreben.‘ 

Der Erzbifhof von München-Freiſing jagt unterm 2. Febr. 
in feinem Hirtenbriefe an den gejammten Glerus der Grzdiöcefe: „Machet 
Euch belannt mit den beiten und fruchtbariten Metboden und Hülfsmitteln 
des Clementarunterrihts, auf daß Ahr nit nur dem Namen nah, fon: 
dern in ber That das ganze Getriebe der Volksjhule leiten und regeln 
önnt. Beherziget dann, melde große Wichtigkeit dem Amte der Bolt: 
jhullehrer inne wohnt. O, wenn es Euch gelänge, Gure Lehrer Euch zu 
guten Freunden, zu treuen Mitarbeitern zu machen. Kommt ihnen darum 
mit aller nur möglihen Liebe und treuberzigen Zutraulichleit entgegen, 
traget die etwaigen Mängel und Schwächen derjelben, jo lange es das 
Snterejje der Schule nur immer geitattet, mit Schonung und Geduld, jeid 
bejonders den jüngeren Lehrern väterlihe Freunde, die fie rechtzeitig vor 
den großen Gefahren, die jie bedrohen, warnen und bewahren, lafjet ihnen 
das tieffte interefje für die Schule und den ebrwürdigen Stand der Schul: 
lehrer entgegenleudten, und übet Euer Aufjichtsreht über fie ftets nur mit 
priejterliber Würde und priejterliher Mäßigkeit.“ 

Das iſt recht gut gemeint; aber man merkt die Abſicht doch gar 
zu jehr. 

Die bayeriihen Erzbijhöfe und Biſchöfe haben eine Aorefie an 
den König gerichtet, in der die auf die Schulfrage ſich beziehende Stelle 
folgendermaßen lautet: „Die Bürgſchaft für die Kirche und des Staates 
Wohlfahrt und Gedeihen liegt vorzugsmweife in ver entjprechenven Heran— 
bildung des nachwachſenden Geſchlechtes: darin, daß die höhere wie bie 
niedere Schule in innigem Berbande wahre kirchliche Gefinnung in ven 
jugendlihen Seelen wede und pflege. Ye mehr in unjern Tagen das Ele: 
ment des pojitiven Glaubens auf dem Gebiete des Unterrichts und ver Er: 
ziebung in den Hintergrund gedrängt werden will, je ofjentundiger nicht 
blos vernadläjfigt, jondern geradezu angelämpft wird, dejto gewiſſer 
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wird dadurch der chriſtliche Staat feiner Selbſtauflöſung 
entgegengedrängt. Die Forderung an die Schule wird in dieſer 
Beziehung eine um fo größere und intenfivere, als leider das Familienleben 
unjerer Tage mehr und mehr dasjenige zu fein aufhört, was es einſt ge: 
wejen, und mehr und mehr von ver Wahrung und Pflege kirchlichen Glau— 
bens und Lebens abzufallen droht. 

Bon diefem Geſichtspunkte aus haben wir bei unferer Verſammlung 
dabier (in Bamberg) namentlih auch die gegenwärtig mit größtem Nach— 
drud angeregte Schulreformfrage unjerer jorgjamen Prüfung unterjogen und 
dies bezüglih unjere Anfihten und Unträge der hohen Staatsregierung 
Eurer Königl. Majeftät zur geneigtejten Würdigung zu unterbreiten ung er: 
laubt. Wir find des feiten Vertrauens, daß Eure Königl. Majeftät wie 
in diejer wichtigen Angelegenheit der Volksſchule, jo auch in allem ben: 
jenigen, was den Gerehtjamen und der Aufgabe der Kirche gemäß ift, die 
lanvesväterlibe gerechte Gewähr und weiſe Fürjorge dem allerehrfurdts: 
volljten Episcopate Bayerns, welcher feine andere Devije hat, als concordia 
inter imperium et sacerdotium, allerhulpvollit werden angedeiben laſſen.“ 

Wem fällt hier nicht jofort der Hauptpajtor Melhior Göze aug 
Hamburg ein, der Leſſing in Berlin und Molfenbüttel als einen ftaats: 
gefährlihen Mann denuncirte und es wirklich dahin bradte, daß dieſer 
nicht3 mehr in Bezug auf Religion durfte druden lafjen. Auf ihn beziehen 
fih befanntlih des Batriardhen Worte im Nathan: 

Auch mah’ ih ihm gar leicht begreiflich, wie 
Gefährlich felber für den Staat es ilt, 

Nichts glauben! Alle bürgerliden Bande 

Eind aufgelöjet, find zerrijien, wenn 

Der Menih nichts glauben darf. — Hinweg! hinweg 
Mit ſolchem Frevel! 

5. Wir machen hier noch auf eine mit Wohlwollen geſchriebene 
Brochüre in Angelegenheit der Schulreform aufmerkjam; ihr Titel lautet: 
Zur Schulreform. Mit befonderer Beridfihtigung ber Denkſchrift 
bes bayeriichen Volksſchullehrervereins. Bon Adolf Etablin, proteftans» 
tiihem Stadtpfarrer in Nördlingen. gr. 8. (IV u. 83 ©.) Nördlingen, 

C. 9. Bed. 1865. 

6. Nr. 2 des bayerifchen Regierungsblattes enthält eine Verorbnung 
über die Shulpfliht an Sonn: und Feiertagen, die wir ihrer 
Zweckmäßigkeit wegen hier im Auszuge mittheilen. 

8. 1. Die Eonn: und Feiertagsfhulpflihtigkeit beginnt für Anaben 
und Mädchen nah ihrer Entlafjung aus der Werktagsſchule und findet ihren 
Abſchluß durch erfolgreihe Erftehung der öffentliben Schulprüfung in dem: 
jenigen Jahre, in welchem der Schulpflihtige das 16. Yebensjahr zurüd: 
legt. $. 2. Während dieſes Zeitraums der Schulpflichtigkeit ift die Sonn» 
und Feiertagsihule von den Schulpflichtigen beiverlei Geſchlechts anhaltend 
zu bejuben. Eine Befreiung von diefem Schulbeſuche findet nur bei dens 
jenigen Schulpflidtigen ftatt, welche eine höhere Lehranſtalt befuhen, oder 
weldhe mit Genehmigung der Yocalinjpection einen die öffentlihen Sonn: und 
Feiertagsſchule erjegenden Privatunterricht erhalten. d. 3. Die Anforderungen, 
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melde bei der Schulprüfung an die aus der Sonn und Feiertagsſchule 
zu - Entlafjenden geftellt werden follen, haben ſich neben entſprechendem 
Religionsunterriht mindeſtens auf diejenigen Elementarlenntniſſe zu er: 
fiteden, welche an den von ihnen befuchten Schulen nad den geltenden 
Unterrihtsplänen gelehrt werden, $. 4. Diejenigen Schüler und Schüler 
tinnen, welche vie Schulprüfung nicht mit Erfolg beftanden haben, können 
ausnahmsweiſe durch Verfügung des Diftrietsihulinfpectors ꝛc. zu weiterm 
Bejuhe der Sonn: und feiertagsfhule, der jedoch den Zeitraum eines 
Jahres nicht überfchreiten darf, angehalten werden. $. 5. Die fürmliche 
Entlafjung erfolgt. durch Aushändigung des Entlafjunggzeugnijies an bie 
Austretenden. An diefelben ift die Ermahnung zu einem orventlihen und 
gefitteten Lebenswandel zu rihten. 8. 6—9 enthalten Nebenbejtimmungen. 
8. 10. Nur diejenigen Yünglinge und Mädchen, melden das vorſchrifts— 
mäßige Beugniß über ihre Entlafjung zugeftellt ift, können als der Sonn: 
und Feiertagsshulpfligtigkeit und allen gejeglihen Folgen derjelben enthoben 
betrachtet werden, 

7. Bayern bat gegenwärtig 10 Lehrer⸗Seminare, 7 tatholiſche 
und 3 proteſtantiſche (Altvorf, Kaiferslautern, Schwabach), deren Gtat 
112,148 fl. beträgt. An jedem Seminar wirft 1 Infpector mit 900 bis 
1500 fl. jährliher Beſoldung nebft Wohnung, Holz zc., wenigſtens 1 
Präfect mit 700—1200 fl. Bejoldung nebſt Wohnung, wenigftens 1 Ce 
minarlehrer mit 600—1000 fl. und mehrere technijche Lehrer, deren Ge: 
balt 400—600 fl. beträgt. Die außerdem nod verwendeten Hilfslehrer 
werden nah Maßgabe ihrer wöchentlichen Stundenzahl honorirt. Die 
Seminare haben: | 

Altdorf... . 2 Klafien, 74 Böglinge, 8 Lehrer; 
⸗ 7 9 ⸗ 


Bamberg. 2 3 

Eihftätt... 2 = 50 s 8 =: 
Freing.... 2 = 56 s 10 =: 
Raiferslautem 2 = 50 s 8 : 
Sauingen .. 2 =: 65 ⸗ 1 
Ehwmabah.. 2 =: 78 s 9 =: 
Eyyr.... 2 »: 648 ⸗ 7 ⸗ 
Straubing... 2 =: 63 ⸗ 7 — 
Würzburg 2 75 ⸗ 11 


Die Ausſicht auf beſſere Veſoldun und unabhaͤngigere Stellung hat 
ſchon gute Wirkung gehabt. Der Zudrang zu den Seminaren iſt nämlich) 
bedeutend gewachſen. In Schwabach hatten fi beim legten Aufnahme 
eramen 65 gemeldet. 51 beitanden bie Prüfung und 40 ‚wurden aufge: 
nommen. In Altvorf waren 57 Eraminanden da, 16 Lehrers:, 12 Bauers- 
und 29 Handwerkersföhne. 40 murden aufgenommen. In Eichſtädt ftieg 
die Zahl der zu Prüfenden auf 76, die aus Oberpfalz und Mittelfranfen 
waren, 

8 In Münden ift vor drei Jahren durch den Fabrilanten 
Riemerjhmied und deſſen Procuriften Reifdhle eine Handelsſchule für 
Mädchen gegründet worden, in der täglih in 6—7 Stunden Unterricht 
in deutfcher und franzöfiiher Sprade, im Schönjhreiben, im kaufmännischen 

Päd. Jahresbericht. XVII. 40 


626 Die äußern Angelegenheiten der Volksſchule Ic 


Rechnen, in einfacher und doppelter Buchhaltung, in Wechſellehre, Comte- 
corrent und Gorrejpondenz ertheilt wird. Der Curſus ift zweijährig.: Die 
Anftalt findet allgemeine Anerkennung; mehrere Schülerinnen haben. bereits 
als Berläuferinnen und Buchhalterinnen ein vortheilhaftes Unterfommen 
gefunden, 

9. In Mittelfranten find die Gebühren für Abhaltung 
von Schulinfpectionen durch die Diftrietd:Schulinfpectoren folgender» 
maßen feitgejtellt worden: Für Vornahme einer Schulprüfung, wenn folde 
den größten Theil des Tages in Anſpruch nimmt, 5 fl.; für Inſpection 
zweier jelbftändiger Schulen mit je einem Lehrer an einem Tage 8 fl; 
für Prüfungen, melde nur einen halben Tag in Anſpruch nehmen, 4 R. 
Der Inſpector bat in dem Protokoll den. Zeitaufwand zu conftatiren. 

10. Das fiebente Schuljahr ift immer noch vielen ländlichen 
Gemeinden, bejonders in Niederbayern, ein Dorn im Auge. Immer wie 
der fommen Reclamationen, in denen ſtets ald Hauptgegengrund ver zu 
finden ift: daß diefe Maßnahme der Verwendung der Kinder zur Land: 
wirtbichaft Eintrag thue. Das Minifterium dagegen handhabt das Gejek 
mit aller Strenge. 

11. Das Intereffe für die Schule ift im Volke fehr rege, 
wofür am beiten der Umftand ſpricht, daß wiederholt neue Stiftungen für 
diefelbe ins Leben treten. So hat im verflofjenen Jahre (1864) die Ober: 
pfalz allein 19,000 fl. Stiftungs-Kapitale erhalten. 

12. In Hof haben die Lehrer eine Bibliothef für Eltern 
und Erzieher ind Leben gerufen, die fleißig benugt wird. Die Bücher 
jollen vorzugsweife pädagogijhen Inhalts fein; doch werden auch Werfe 
aus andern Zweigen der Wiſſenſchaft angeſchafft. Die Verwaltung ver 
Bibliothek ift Sache der Lehrer, denen auch die Auswahl ver zu faufenden 
Bücher zufteht. Die Bibliothek jelbft ift Eigenthum der Stadt. 

13. Schließlich mahen wir noch auf zwei literarifhe Unternehmungen 
bayerijcher Lehrer aufmerkſam. 

a Jahrbuch bes bayeriſchen Boltsfäntichrernereine für 1866, 

Vierter — Im Auftrage des Hauptausſchuſſes ir, hun Beten 

bes bayerijchen — ————— herausgegeben von G. R. Marſchall. 


Vereinsverlag. Ansbah, C. Junge. Subſcriptionspreis 30 fr., Yaden- 
preis 45 fr. 


Das Yahrbuh bat einen reihen und guten Inhalt. Der — 
Theil deſſelben iſt vom Herausgeber bearbeitet. Er zerfällt in folgende 
Abſchnitte: I, Die Volksſchulftage vor dem bayeriſchen Landtage 1825, 
II, Zeitgeſchichtliches. ( Enthält Schulnachrichten über die meiften deutjchen 
Länder.) III. Pädagogiſche Abhandlungen, Biographien u. f. m. 
IV. Statiftijibes. V. Die vom bayeriſchen Volksſchullehrerſlande begrüns 
deten Hilfsanftalten in fämmtlihen 8 Kreijen. VI. Blätter und Blüthen, 

Wir wünſchen dem Unternehmen ferner guten Erfolg. 

b. Der pfälzifhe Schulbote. Volkstalender auf das Jahr 1866. Her- 


ausgegeben unter Mitwirkung anderer Lehrer von Ph, Schneider, .. 
lehrer in Mußbach. Mußbach, Selbſt⸗Verlag des Herausgebers. 
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gnuhalt: Gemöhnlicher Kalender, Statiftiihe Tafel aller ‚Länder und 

Staatsoberhäupter. Belehrung über den Kalender. Ein Vorſchlag zur 

Berbefierung des Kalenders. Zeitgeſchichtliches für Lehrer und Schule, 

Kunde aus der alten Zeit. Pfaͤlziſche Gelebritäten. Lebensabrifje von Schul⸗ 

männern, (Darunter auh Dieftermeg mit Portrait.) Naturwiſſenſchaft⸗ 

—— und Techniſches. Pſychologiſches. Aneldoten. Lieder und Gerichte, 
ıtte, 

Mir haften Anlage und Ausführung. des Unternehmens für recht‘ gen 
lungen und wünſchen demjelben guten Erfolg, vor Allem auch, daß: das 
Volk fi dabei betheiligen möge, deſſen jährliche Lectüre in der Regel nur 
im Kalender zu befteben pflegt. 


XXVIL Oeſterreich. 


1. Daß das öfterreihiihe Vollsſchulweſen noch ſehr tief ſeht, if 
landestundig, und mer das noch bezmeifelt, der mache eine Reiſe dur 
Defterreih und lerne den Bildungsftand des Volles kennen. Wenn irgend 
etwas, jo hat hierüber der jüngfte Krieg mit Preußen Licht verbreitet. Mir 
fiegen Briefe von jehr verfchievdenen öfterreihifhen Schulmännern vor, bie 
alle darin übereinftimmen,. daß felbft das Bolt endlich den Krebsſchaden 
erkennt und befiere Schulen für feine Rinder fordert. Den Staat trifft ver 
ſchwere Vorwurf, den Vollsſchulen nicht die gehörige Aufmerkſamkeit ges 
widmet, ihnen nicht ausreichende Mittel und durchgebildete Lehrer gegeben 
zu baben. Bei Beratbung des Militärbupgets, das in Friedengzeiten 
jährlih über 100 Millionen Gulden fordert, hielt der ehrenwertbe Dr. 
Giskra eine dreiftündige Rede, in welcher er unter Anderem die Kojten, 
welche dur die Unterhaltung der Geftüte erfordert werden, mit denen 
verglih, welde durch die Schul» und Studienanftalten verurſacht werden, 
wobei fi ergab, daß der Aufwand für die legteren nur um 119,000 fl. 
böher jteigt, ald das, „was den Hengiten und Stuten gewidmet wird.” 

Ne. 27 der Allgem. deutjchen Lehrerzeitung von 1865 enthält einen 
längeren Aufjag über die Vollsſchulen Defterreihs, auf den wir verweijen. 

2. Ein trauriges Bild von der aus Armuth entjpringenden Noth 
der öfterreihifhen Lehrer enthält die von Dogeler herausgegebene „Volks— 
ſchule“, ven Nr. 18 ver Allgem. deutſchen Lehrerzeitung (1865) unverkürgt 
wiedergibt. In Wien mußte in diefem Jahre (1865) den Lehrern eine, 
Theurungszulage bewilligt werben. 

3, Nachdem die Shulbrüder die Prüfungen für Realjchulen mit 
gutem Grfolge beftanden haben, find die Lehrer der Unterrealjihule am 
f. E. Daifenhaufe mit Ende des laufenden Schuljahres in Disponibilität 
gejeßt worden. Das wird trefilih zum Concordat paſſen! 

4. In dem „Verein Vollsſchule“ in Wien madıte der Vorfigende die 
Mittheilung, daß ihm hoben Orts auf feine Anfrage über die Stellung 
der Lehrer die Auskunft ertbeilt wurde: „daß die Lehrer ben drei 
Factoren, Staat, Kirhe und Gemeinde unterftehen, dab fie weder Staats 
noch Gommunalbeamte find, . daß fie aber den Schuß und. die Rechte, von 
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Staatsbeamten genießen, und wenn fie fih darin gefallen, aud „Uniform“ 
tragen können.“ — Beneidenswerthe Stellung ! | 

5. Nah längeren Bemühungen hat der Gemeinderat in Wien 
endlih die Ausſchreibung der Schulitellen und die Anftellung der Lehrer 
erlangt. Dem Gonfiftorium fteht künftig fein Veto mehr zu. Der Ge 
meinderath fertigt nun natürlih aud das Anftellungsvdecret aus. An ber 
Disciplinargewalt nimmt der Gemeinderath injoweit Theil, als feine Dis 
ciplinarftrafe ohne jein Vorwiſſen verfügt werden darf, und als aud ibm 
das Recht zufteht, die Einleitung des Disciplinarverfahrens zu verlangen. 

6. In der im Sommer 1864 in Wien abgehaltenen Generalverfamm-. 
lung der evangeliihen Kirche kam die Stellung der Volfsjchullehrer zum 
Presbyterium und überhaupt zum kirchlichen Organismus zur Sprade. Ein 
Antrag, nah mwelhem der Lehrer als folder Mitglied des Pres— 
byteriums werden folle, wurde mit großer Majorität abgelehnt, 
was wir aus mehrfahen Gründen nicht eben bedauern. 

7. Die Unzufriedenheit der Lehrer unter der Herrſchaft der Ge: 
meinden ift im Wachſen begriffen. Es find mehrfach Petitionen einge: 
laufen, die um Aufhebung des Patronatsgejeßes bitten. 

8. Den Gcdhulinjpectoren Wiens find von der Regierung 
Tabellen zugegangen, die eine Menge bis in die kleinſten Details geben: 
der Aubrifen, die Berfon des Lehrers betreffend, enthalten. Einige 
derfelben haben die Ueberſchrift: Gefchidlichkeit; Fleiß; Art, vie Kinder zw 
behandeln; religiöfe Denkungsart; Sitten. 

Mo Cenſurliſten diefer Art geführt werden, gedeiht die Schule nich. 
Das ift eine der vielen beillojen Proben des Bolizeiftaates. 

9. In Bezug auf Benfionirung follen vie Lehrer und deren 
Witwen in Wien den Communalbeamten gleichgeitellt werden, wonach fie 
nah 10 Jahren Anjprud auf 4 ihres Gehaltes haben, 
| 10. Defterreih hat nur 18 Seminare, und zwar 1 evangelijches im 
Oberöfterreih,, ein böhmijches zu Prag mit 122 Zöglingen in 2 Jahr: 
gängen, 13 katholiſche: in St. Pölten mit 48, Lin; mit 52, Salzburg 
mit 20, Klagenfurt mit 40, Iſtria mit 17, Libach mit 22, Budweis mit 
110, Prag mit 78, Brünn mit 154 Zöglingen, Olmüßz, fämmtlich in 2 
Jahrgängen, Bnaim” in 1 Jahrgang. XLebrerinnenjeminare zu Klagenfurt 
und Prag mit 36 Kandidatinnen find einklaffig. 

11. Die Weferzeitung brachte unterm 29. Auguſt 1866 aus Wien 
folgende Mittheilung: „Der Wiener Gemeinverath, deſſen Verhandlungen 
für gewöhnlich ver fpottluftigen Nefivenzbevölterung reichlichen Stoff bieten, 
erwirbt fich menigitens in einer Beziehung bedeutende und bleibende Ber: 
dienfte: er forgt unermüdlich und freigebig für die Verbeſſerung des Schul 
weſens, und bat das au ſchon gethan, als noch nicht die traurigen Er⸗ 
fahrungen diefer Sommermonate dringender ald je die Nothwendigkeit 
demonjtrirten, der Volksbildung aufzuhelfen. Bor Yahresfrift wurde in 
derjelben Berfammlung die Gründung eines ftädtifchen Oymnafiums bean 
tragt, doch beſchloß man fehr verftändiger Meife, ftatt defjen ein „Päda— 
gogium‘, d. i. Lehrerfeminar, herzuftellen, da vor allen Dingen tüchtige 
Lehrer gebildet werben müjjen. Gejtern lam- der Entwurf. der. Organifation 
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zur Verhandlung und gab mieder zu einer fehr charalteriſtiſchen Debatte 
Anlaf. Ein Schuldirector, beiläufig bemerkt, ein getaufter Jude, bezeichnete 
e3 als „ſelbſtverſtändlich“, daß dieſes Inſtitut einen katholiſchen Charakter 
haben müſſe, folglich auch nur katholiſche Directoren ‚und Lehrer an dem⸗ 
ſelben wirlen könnten. Aber er blieb mit dieſer Anſicht nicht nur allein, 
ſondern beſchwor einen wahren Sturm gegen ſich herauf; an den allerdings 
plauſibelſten Gegengrund, daß ja Proteſtanten, Griechen und Juden eben⸗ 
falls zu den Koſten beiſteuern, reihten ſich alle erdenklichen Motive und 
heftigen Ausfälle, die wenigſtens das eine klar bewieſen, daß für clericale 
Beltrebungen in den biefigen Bürgerkreifen gar kein Boden if. Und eben 
besmegen verdient das Factum Erwähnung. Man befhloß, gar keine 
eonfefftonelle Beltimmungen aufzunehmen, 

Aus dem Statut diefes Pädagogiums, das mir der bdirecten Mits 
theilung des Magiftrat3 der Reſidenz verdanken, theilen wir Nachftehen» 
des mit, 

$. 1. Das „Pädagogium“ ift eine vom Gemeinderath für die Volle: 
fchullehrer der Commune Wien errichtete Fortbildungsanftalt. Seine 
Aufgabe ift, jenen Lehrern, melde die ihnen bier gebotene Gelegenheit er 
greifen wollen, eine erhöhte und vermehrte Berufsbildung, wie folde die 
Entmidelung des ſtädtiſchen Volksſchulweſens erfordert, zu vermitteln. 
8. 2. Die Fortbildung, welche das „Pädagogium“ ertbeilt, foll eine 
doppelte, eine tbeoretifche und praftifche, fein, und ſich in dreifacher 
Richtung: fachwiſſenſchaftlicher, pädagogiſcher und künſtle— 
riſcher, erſtreden. $. 3. Zum Behuf der praktiſchen Ausbildung ift mit 
dem „Pädagogium“ eine ſogenannte Uebungsſchule, die eine in jeder 
Hinſicht muſterhafte, ſtädtiſche Volks: oder Bürgerſchule fein ſoll, ſobald als 
möglich zu verbinden. $. 4. Als „ordentliche Zöglinge“ werden 
jene angeſehen, welche an dem geſammten Unterricht, einſchließlich des 
Unterrichts in der Uebungsſchule, theilnehmen. Die Zahl derſelben wird, 
da die Theilnahme an der Uebungsſchule nur eine beſchränkte fein kann, 
alljährlid von der Aufſichtscommiſſion beſtimmt. $. 5. Alle anderen 
Böglinge erſcheinen ald „Curshörer“, und zwar a) ald ordentlide, 
die mit Ausnahme des Unterrihts in der Uebungsfhule dem ganzen 
übrigen, theoretifhen und praftifchen Unterricht beimohnen ; b) ald außer» 
ordentliche, bie mit dem Director, unter Nachweis der von ihnen ſchon 
erlangten Bildung, über die befondere Art ihrer Bildung übereinfommen. — 
Der Unterricht ift für die an den Schulen der Commune wirkenden Lehrer 
ganz frei; ja der Gemeinderatb mill unter Umftänden den Beſuch felbft 
dur Unterftüßungen erleihtern. — $. 32. Der Lehrcurfug des „Püdas 
gogiums“ umfaßt drei Klafjen oder Jahrgänge, in denen zunädjit folgende 
Gegenftände gelehrt werden: Deutſche Sprache und Literatur, Mathematik 
(Rehnen und Geometrie), Naturgefbichte (Zoologie, Botanil, Mineralogie), 
Phyſik und Chemie, Melt: und Heimathskunde, Geſchichte, Theologie, Ges 
fhichte der Pädagogikl, Methodil, Zeichnen und Formenarbeiten, endlich, 
wenn e3 die Zeit geftattet, lateinifshe Eprade, Gefang und Zurnen. In 
Bezug auf die Religion ift jeder Zögling verpflichtet, ſich alljährlid mit 
einem Zeugniß über den Genuß eines jeinem Glaubensbelenntniß und dem 


680 Die äußern Angelegenheiten der Volksſchule ꝛc. 


Hweck der Anftalt entjprehenden Unterrichts auszumeifen. 8, 38. Den 
Lehrplan, melher den Inhalt und Umfang, fowie die Grundſätze des 
Unterrichts für jeden einzelnen Gegenjtand beftiimmt, jeßt der Director mit 
dem Lehrlörper und der Auflihtscommiffion, vorbehältlih der Genehmigung 
des Gemeinderatbs, fe. Dabei gelten folgende allgemeine Grundjäße: 
41) Der Unterricht im „Pädagogium“ ijt theild Wiederholungs-, theild Er: 
gänzungsunterriht, der zugleich den gegebenen Stoff nah neuen Geſichts— 
punften verknüpft. 2) Zur Aneignung wird nidt Alles und Jedes, noch 
Vieles und Berjchievenes, fondern nur das Widtigfte und Clementare, 
dieſes aber vollitändig gebradt. 3) Der Zwed der Wifiensaneignung muß 
mit dem der Unterrichtsbefähigung Hand in Hand gehen, jo daß die Form 
jedes Bortrags im „Pädagogium“ zugleih die Form abjpiegelt, in welcher 
der Gegenjtand in den Schulen zu lehren fein wird. 4) Sämmtliche 
Gegenstände müſſen einheitlih, d. h. in methodiſcher Uebereinftimmung und 
innerem Zuſammenhange gelehrt werden. 5) Alles gedächtnißmäßige Auf: 
nehmen des DBorgetragenen einerjeit3, ſowie alles PDogmatifiren und 
Dltroyiren von Anfichten andererfeit3 foll ftreng vermieden, vielmehr ver 
ganze Unterriht dahin gehen, zur Gelbitthätigfeit anzuregen, das freie 
Selbſturtheil zu ermöglihen und eine eigene Fortbildung anzubabnen. 
$. 36. Während ver legten vier Wochen des Schuljahres wird in allen 
Klafien und Gegenftänden eine allgemeine Wiederholung vorgenommen, 
Diejelbe ift jo einzurichten, daß fie einen klaren Cinblid in die gefammte 
Sahresleiftung des „Pädagogiums“ ermögliht. Die Mitglieder der Aufs 
fihtscommillion find verpflichtet, der Wiederholung in allen Gegenftänden, 
nah einem unter ihnen feitgefeßten Modus, beizumobnen, 

Mir wünſchen diefem neuen Inſtitute für Lehrerbildung den beften 
Fortgang. Die pädagogiſchen Grundfäge, melde in demſelben zur An: 
wendung kommen jollen, jind durhaus gut. | 

12. Der „Wiener Lebrerverein” hatte Pfingften 1865 den 
Lehrer Jacob Spitzer, NRedacteur der Defterreihiihen Schulzeitung, als 
ihren Vertreter nah Leipzig zur allgemeinen deutſchen Lehrer: 
verfammlung gejfandt. Dem Verlangen des Bereins entſprechend, 
ftattete Spiger nach feiner Nüdkehr Beriht ab. Aus demjelben gebt ber 
vor, daß die Verfammlung einen ſehr ungünftigen Eindruck auf ihn ge 
macht bat. Bier Gründe werden dafür angeführt: 1) Spiker erhielt von 
dem Präfidenten der Verfammlung nicht das Wort, um fih gleih am 
eriten Tage und vor Beginn der Verhandlungen als — Deputirter 
des Wiener Lehrervereins präfentiren zu lönnen. Das muß 
ſehr fchmerzbaft für den Meinen Mann gemejen fein! Wie würde feine 
Bruft fih gehoben haben, wenn er body oben auf dem Katheder oder gar 
neben dem Präfidenten geitanden und hätte jagen können: „Ich bin ber 
würbige Deputirte des Miener Lehrervereind, der Euch feinen Gruß durch 
meinen haltungsvollen Mund entbieten läßt!” 2) Der Ort, wo die Ber 
jammlung abgehalten wurde, machte einen ungünftigen Eindruck auf ibn, 
Das Comité hatte es nämlich für angemejjen befunden, die Reftaurationen 
in der Nähe des VBerfammlungslocald nambaft zu maden, mo man in ber 
Pauſe frübftüden könne, und zugleich empfohlen, die übrigen im eigenen 
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Intereſſe zu meiden. Daraus nimmt nun Spiger Veranlafjung, die ganze 
Umgebung der „Neulirche“ in einer Richtung hin zu verdächtigen, an die 
fein Menſch gedacht hat. Sein fittlihes Gefühl hat fi dagegen gefträubt, 
Aaͤglich in ſolch' verfänglider Atmofpbäre wandeln zu müflen.” O über 
die engliſche Seele, die jo etwas ſogleich entvedte, während taufend Andere 
davon gar feine Ahnung gehabt und die Atmojphäre dort mindeftens fo 
rein, wie in der Raiferftadt Wien felbft gefunden haben. 3) Aeußerſt un: 
angenehm aber wurde Epiger von dem berührt, mas ich bei Gelegenheit 
der Debatte über Fröhlich's Thema für die Trennung der Schule von der 
Kirche, d. b. der Befreiung der Schule von der Aufficht der Geiftlihen, als 
folder gejagt habe. Der hierauf bezüglihe Theil feines Neferates ift aber 
leider fo wenig mwahrheitsgetreu, daß ich entweder an feiner Faſſungskraft, 
oder an feiner Mahrbeitsliebe zmeifeln muß. So legt er, um nur Eins 
anzuführen, meine Worte, daß man zur Ertheilung des Religionsunterrichts 
in der Voltsjhule der Theologen nicht bedürfe, dahin aus, daß ih „die 
Ausrottung ſämmtlicher Theologen‘ molle. Als ihm darauf Director 
Kaifer in Wien jagt, daß er die Verfammlung durch feinen Bericht ver: 
unglimpfe, da gebt er meiter und bezeichnet den felign Schmidt und 
mich als Demolraten, die in der von mir präfidirten Berjammlung 
in Tabarz (1863) beſchloſſen hätten, „die David Strauß'ſchen Ideen 
ald Grundlage des Religionsunterrichts in die Bolksfchulen einzuführen.‘ 
Meine Auslafjungen in der Leipziger Verſammlung feien daher bierauf be: 
rechnete gewejen. Cine große Anzahl von bejonnenen Mitgliedern fol fich 
nah meinen paar Worten über die Trennung der Schule von der Kirche 
„Sofort reifefertig‘‘ gemacht haben. Davon bat der größte Theil der Ber: 
fammlung mit mir Nichts bemerlt. Wohl erinnere ih mich aber, daß balo 
darauf eine Baufe eintrat, während welcher Alle die Kirche verließen, um 
— zu frübftüden. Mögliher Meije ift Spiker, der in jeinem Referate 
behauptet, „er ſei im katholifhen Glauben geboren“, in diefem Momente 
fo erregt geweſen, daß er den harmlojen Gang zu den Frühftüdslocalen 
für die Abreiſe der gereizten, beleidigten Verſammlung angejeben bat. 
4) Endlih bat Spiker in Leipzig auch „das Gefellige und Freundicaft: 
lihe vermißt”, das ihm in Gera und Mannheim fo gefallen. Ich weiß 
niht, in melden Kreiſen fih Spißer außer der Verfammlungszeit bes 
wegt bat; ich für meine Perfon habe in Leipzig auch in diefer Beziehung 
Nichts vermißt. Ohnehin hatte das Comité jo reichlich für geiftige Genüſſe 
aller Art gejorgt, daß den Theilnehmern kaum ein Stündden zu einem ge: 
mũthlichen Schwaß bei einem Seidel Bier, woran doch mohl Spiker nur 
dentt, übrig blieb. 

So viel zur Steuer der Mahrheit. Die Wiener Lehrer bitte ich 
aber in ihrem eigenen Intereſſe, nie wieder einen Mann mie Spitzer zur 
Verſammlung zu jhiden; denn er fann oder will nicht mahrheitögetren 
berichten. 
Ä 13. Bu Brandeis in Böhmen ift am 5. Sept. 1865 dem Asmos 
Komenius ein Denkmal gefept worden. Es hat feinen Pla auf einem 
Hügel außerhalb der Stadt erhalten. 
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XVIII. Die Schweiz. 
Mitgetheilt von 3. 3. Schlegel in St. Gallen. 


1) Der ſchweizeriſche Lehrerverein zu Solothurn am 
2. October 1865. Wir folgen in unſerer Mittheilung hierüber ven 
Referaten der — und der Neuen Berner Schulzeitung. 


„Brüder, reicht bie Hand zum Bunde.“ 


Dies war der Grundton, der in Gejang und Rede das Feit einleitete, 
welches zu einem der fchönften und gehaltvollften ſich geitalten follte, die 
je unter ſchweizeriſchen Lehrern gefeiert worden, und defien Wirkung bei 
allen Theilnehmern eine nachhaltige fein wird. Das oft verpönte „Worte 
find Thaten” gewann bier Geſtalt und Leben, infofern die Verhandlungen 
in ihren Rejultaten den concreten Boden der Erfahrung, unterftügt von 
den Forſchungen der pädagogiſchen Wiflenihaft, in allen Gebieten feft- 
bielten, 

Der erfte Tag war für die Verhandlungen ber einzelnen Sectionen 
beftimmt, deren Vorftände Fragen und Theſen aufftellten, wie fie aus den 
Berathungen des Gentralcomite'3 hervorgegangen waren. In feiner Gr 
öffnungsrede gab Herr Seminardirector Fiala äußerſt interefjante Details 
über die Entwidelung des Schulwefens won Solothurn. Der Kleine Canton 
darf fih rühmen, auf diefem wichtigen Gebiete verhältnikmäßig Großes ge: 
leiftet zu baben. Humanität, Toleranz, Wifjenfhaft waren eben die Sterne, 
welhen Solothurn in alter und neuer Zeit gefolgt, und dieſer Canton er= 
freut fib nun der Segnungen folder Führerſchaft. (Eine vergleihende Zu: 
fammenftellung der Schulgefhichte jämmtliher Schweizercantone wäre, beis 
läufig gefagt, ein verbienftvolles Werk, das zur Erkenntniß von Bielem 
führen müßte.) Die Eection für die Primarſchule war fehr zahlreich 
befuht, indem keine andere gleichzeitig Berathbung pflog. So ward es 
möglih gemadt, daß Lehrer jämmtliher Grade an berjelben Theil nehmen 
fonnten. Dieje Anordnung ift ein gutes Zeichen für das Verſtändniß der 
Idee, daß die Primarfhule als Fundament jegliber Schulftufe gekannt fein 
müjle, um die gefammten Bildungsbeftrebungen würdigen zu fönnen, Die 
Frage erwähnter Eection war folgende: „In welchem Verhältniſſe foll ver 
Unterricht in der Mutterfprahe zum Unterriht in den Realien fteben, damit 
die Zmede beider Nidhtungen von der Volksſchule erreiht werden?‘ Der 
Präſident der Section, Herr Fiala ? ftellte neue Thefen auf, die folgende 
Schlüfie ergaben: Auf der Elementarfchulftufe müſſen Sprach- und Real 
unterricht, fomeit bier von einem ſolchen die Rede fein Farin, dergeftalt vers 
einigt fein, daß erfterer als Bildungsmittel und Bildungszwed zugleich 
vorherrſchend erfcheint und letzterer vemjelben als Material dient (Anjchau« 
ungsunterriht); auf der Mittelftufe erkläre man dieſe Verbindung als zu 
gleiben Theilen berebtigt, und auf der dritten und oberften erhalte der 
Unterricht eine jelbftändige Stellung, immerhin mit fteter VBerüdfichtigung 
der jpradhlichen Bildung. Daraus leiten ſich Schlußfolgerungen und Ans 
träge zur Cinrihtung geeigneter Pejebüher ab. — Auf das mertbvolle 
Referat folgte eine belebte Discuffion. Herr Seminarbirector Rüegg ftellte 
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feine Sätze in folgender Weife auf: Der Realunterriht auf der unterften 
Schulftufe dient vorzugsmweife formalen Zweden und hat in Anjhauungss, 
Denk: und Sprahübungen aufzugeben; auf der zweiten Etufe fteigert fi 
die intellectuelle Kraft des Kindes fo weit, daß es fih mehr als früher 
den Objecten als ſolchen zumendet; jedoch ift fein Denlen nod fein ab» 
ftractes, ſondern ein concretes, ein Denken in Borftellungen, daher ift feine 
fireng objective Gliederung des Lehrſtoffes rathfam, feine Gefchichte, fondern 
Geſchichten, feine Naturkunde, fondern abgerundete Bilder aus dem Natur 
leben. Der Hauptjwed des Realunterriht3 der dritten Stufe dagegen ift 
das realiftifhe Wiſſen. Um aber den Dualismus des Spradliben und 
des Realiftiihen in einem und demfelben Buche zu vermeiden, verlangt ber 
Rebner neben dem eigentlichen Lefebudhe ein Realbub, damit beiden 
Zweden in einer Meife gedient fei, die beide fördere. Sehr beherzigens: 
wertb war nad dem Neferat der Berner Ehulzeitung auch das Votum des 
Herrn Seminardirector® Fries, welcher empfahl, ja nicht blos nad und 
aus dem Buche zu unterrichten, fondern vormwaltend eine freiere directe 
Borführung der Unterrichtögegenftände eintreten zu lafjen. Uns jcheint, 
Herr Fries habe hier auf einen Fehler hingedeutet, zu welchem die Ber: 
fuhung um fo ftärler wird, je vollftändiger die Lehrmittel find. Man will 
dann die Lehrmittel arbeiten laſſen und es fih felbft bequem machen. 

Die Eection für Secundar- und Bezirksſchulen hatte zu ers 
örtern: „Auf welche Meife können für Secundar: und Bezirksſchulen nicht 
nur wiſſenſchaftlich, ſondern auch pädagogiſch befähigte Lehrer herangebilvet 
werden?“ Herr Nector Schlatter zeigte in lichtwoller Weiſe, wie bie 
Frage am beften durch Erweiterung und Neugeftaltung der 6. Abtheilung 
des Polytechnikums zu erzielen fei. Ein Redner mwollte Bildung der Ge: 
eundarlehrer in einer Anftalt der franzöſiſchen Schweiz; ein anderer hielt 
ben cantonalen Standpunkt feft und verlangte, daß jämmtliche Candidaten 
erft dur das Seminar gehen und ihre Bildung an der Cantonsſchule ver: 
vollftändigen follen. Die Berfammlung entjchied ſich für den erſten Antrag. 
' In der Section für Handwerkerſchulen lautete die Frage: „Was 
haben die Handwerkerſchulen für die Bildung der ſchweizeriſchen Handwerker 
bis jetzt geleiftet? Welches ift nah den bisherigen Erfahrungen vie befte 
Organifation, die ſolchen Schulen zu geben iſt?“ Die Hauptihefen waren 
folgende: Der lUnterriht der Handwerker beihlägt mindeſtens die brei 
Hauptfäher: Sprade, Rechnen und Zeichnen. Hauptzwed: deihnungsjäulen 
mit befonderem Lehrplan. 

‚Die Section für landmwirtbfhaftlide Schulen fragte ih: „Iſt 
für die Ausbildung der Jünglinge, welche ſich den landwirthſchaftlichen 
Studien widmen, das Project der Errichtung einer landwirtbichaftlihen Abs 
tbeilung am Polptehnitum vorzuziehen dem Projekte, eine der bereits bes 
ſtehenden landwirthſchaftlichen Echulen zu erweitern? Welche Vorzüge und 
Nachtheile bietet das eine und das andere Project?” Die Thejen bejahten 
bie erſte Frage, und es fiel der Antrag, beim Bundesratb um Erridtung 
einer landwirtbichaftlichen Abtheilung am Polytechnilum einzulommen. 

Der Section für Armenjhulen lag die Frage vor: „Könnten 
unfre jchweizerifchen Nettungsanftalten nicht gehoben werben und würde in 
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päbagogifcher und moralifcher Beziebung nicht mehr erreicht, wenn ftatt des 
Grundfaßes, daß die Aufzunehmenden einen gewiſſen Grad fittliher Ber 
lommenheit befiken müfjen, der Grundſatz Geltung bätte, aub brave 
Kinder aufzunehmen, für deren Erziehung umd Pflege nicht gehörig geſorgt 
wird?” Im der Discuſſivn wurde die Frage von verjhiedenen Stanb- 
punkten aus bejaht, von einem Beſchluſſe jevoh Umgang genommen, weil 
das Geforderte in der Praris ſchon vorhanden jei und eine geſetzliche Nö— 
thigung zur Aufnahme aud braver Kinder bei der Freiwilligkeit folder An» 
ftalten untbunlich erfcheine, 

° Die Section für Turnlebrer (Präfivent: Herr Turninfpector Nigge 
ler in Bern) berietb: „Wie foll der Qurnunterriht in den Seminarien 
ertheilt werden, um die Zöglinge mit dem Xebrftoffe befannt zu machen ?“ 
‚„Meber das Mädchenturnen.“ „Welches find die leitenden Gedanten bei 
Aufftellung des Lehrplanes und der Klafjenziele für den Turnunterriht?“ 
Hinfihtlih des erften Punktes wurde eine Eingabe an die cantonalen Er: 
ziehungsbehörden zu Hebung des Zurnunterrihts an den Geminarien be* 
ſchloſſen. Für das Mäpdchenturnen ſprach mit großem Eifer und gleicher 
Einſicht befonders ein Bafeler. 

" Die Section für die Lebrer der franzöſiſchen Schweiz ftellte 
bie Frage: „Erfüllen die Penfionate der franzöfiihen Schweiz für Knaben 
umd Mädchen der deutſchen Gantone im Allgemeinen ihren Zwed? Mürbe 
derjelbe nicht befjer erreicht dur die Aufnahme der Böglinge in einen 
Familienkreis (3. B. durch Tauſch) mit Benußung der öffentlihen Unter 
richtsanſtalten?“ Es ließ ſich vorausfeben, dab bei Behandlung dieſer 
äußerft difficilen Frage die Geifter auf einander plaßen würden. So ge 
ſchah es aub, und zwar bei genau gleicher Vertretung von Welfhen und 
Deutſchen in einer Meife, die beiden Theilen zur Ehre gereicht. Die Haupts 
ergebnifje der Discuffion find folgende: Die Penftonate der franzöfischen 
Schweiz entjpreben mohl etwa dem jpeciellen med, der Erlernung der 
franzöfiiben Sprache, felten aber dem Zmwede der Erziehung, mie fi vie 
deutfche Schweiz denfelben vorjegt. Da aber aub die Familienkreije jelten 
obigem Doppeljmede entiprehen, fo mird der Beſuch einer PBenfion dem 
einer Gemeindejhule (mit Familienkreis) vorzuziehen fein. Jedenfalls aber 
ift wunſchbat, daß die Penfionate nicht zu bevölkert feien, daß jchmweizerifcher 
Familiengeift darin herrſche und daß nicht ausſchließlich weibliche Lehr: 
kräfte an den Töchterinftituten wirfen, da zur Entwidlung auch des weib: 
lichen Charalter® männlihe Autorität vonnöthen if. Es verdient erwähnt 
zu werden, daß auch welſche Inftitutsvorfteher über die Mängel und Ge 
bredien der Penfionate frifh von der Leber weg ſprachen. 

Das Programm rief die Lehrer folgenden Tags zur Generalvers 
fammlung. Die Zahl der Theilnehmer ftieg über 500. Hauptgegen: 
ftand der Verhandlungen war: ‚Die vergleichende Ueberjiht ber verjchie 
denen fchmeizerifchen Gefeßgebungen über den Eintritt in die Schule, über 
den Austritt aus derfelben und über die Dauer der Schulzeit,“ Referent 
war Herr Landammann Bigier. Ueber das Alter der Schulzeit entjpann 
fich eine fehr lebhafte, interefjante Discuffion. Herr Schulinfpector Antenen 
von Bern ſprach ſich mit großer Entjdiedenheit für den frühen Schuk 
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eintritt aus. Alle andern Redner erflärten fib dagegen. Bei, einer Abs 
flimmung würde fih ohne Zweifel die große Mehrheit der Verſammlung 
für einen ſpätern Eduleintritt ausgeiprohen haben. — Für Reduction 
der Edhulzeit ließ ſich auch nicht eine Stimme vernehmen; gegentheils 
ſprach fih in der DBerfammlung der Wunfh nah Ausdehnung ber 
Schulzeit nah oben aus. Ermähnenswerth feheint uns der Ausipruc des 
Herrn Fries: „Lieber zwei Jahre unten opfern, wenn oben ein Jahr ger 
monnen erden fann.” Herr Dr. Frei von Züri referirte über die 
Schulbankfrage. Es waren drei Arten Schulbänfe auggeftellt, darunter 
auch die Schulbank des Herrn Dr. Guillaume von Neuenburg mit Rüd« 
lehne, jede Bank nur zweifigig, Pult und Bank getrennt. Nachdem der 
Redner die Bor: und Nachtheile der verfchiedenen Conſtructionsſyſteme aus— 
einander gejeßt hatte, bezeichnete er die Schulbank mit aufrechtſtehender 
verticaler Lehne als die zmwedentiprehendfte Form. 

Nah erhaltener Anzeige, daß Herr Scerr feine Demiffion als Redac⸗ 
teur der ſchweizeriſchen Lehrerzeitung eingegeben, wird bejchlofien, 
das Blatt als möchentlih erjcheinendes Organ des ſchweizeriſchen Lehrer: 
vereind forterfcheinen zu laſſen. Cine Minderheit des Centralausſchuſſes 
hatte die Ummandlung des Blattes in eine ſchweizeriſche pädagogische 
Bierteljahrihrift oder Jahrbuch beantragt. 

Zum fünftigen Feftorte für 1867 wurde einftimmig St. Gallen 
gewählt. Präfident des neuen Vorftandes ift Herr Landammann Saxer. 
Faſſen wir jchließlih die Glanzpunkte des Feſtes zufammen, fo find es 
wohl folgende: Die jehr befriedigende Theilnahme der Lehrer, die aus: 
dauernde Arbeitsluft bei den Verhandlungen beider Tage, die meift ſehr 
gründlid und ſachlich gebaltenen Voten, ſowie aud die XThätigleit des 
Gentralausshufles und des Feltcomite’s; die überaus gaftlihe Aufnahme des 
Feftortes; das Leib und Seele erhebende Leben bei den Bantetten, ber 
Beſuch der Verena: Einfiedelei und die Driflamme am „Wengiſtein“ und 
endlih die Außerft reichhaltige und Schön geordnete Ausftellung der 
Schulgegenftände und Lehrmittel verfchiedenfter Art (Bücher, 
Bilderwerke, phyiitaliihe Apparate, Kartenwerke, vor Allem der prachtvolle 
Dufour'ſche Atlas der Schweiz ıc.). Vom rein geifligen Gewinn läßt fi 
kaum eine fpecificirtte Rechnung aufftellen, und doch ift derjelbe jo intenfiv, 
als nur wünfchbar, 

2. Die Berfammlung der Armenerzieber (oftjhmeize« 
riſche Section) in Wattwyl bejprad folgende Fragen: „Welches 
find die BVortheile und Nachtbeile einer vorherrſchend inbuftriellen Beſchäf— 
tigung in Rettungsanftalten und Waiſenhäuſern?“ „Geſchieht in Armener: 
ziebungsanftalten im Allgemeinen, was möglich und wünſchenswerth it für 
die geiftige Ausbildung ihrer Zöglinge, und entſprechen ihre diesfalljigen 
Leiftungen den Anforderungen der fortgejchrittenen Vollsſchule? Sollte 
man nicht überall, wo fich Gelegenheit bietet, den fähigeren Zöglingen den 
Beſuch der höheren Bollsjhulen ermöglichen ?‘ 

Die diesjährige Conferenz fand in Kreuzlingen ftatt. Ueber 40 
Mitglieder hatten ſich aus verjhiedenen Gantonen eingefunden, namentlich 
betbeiligte fih an derjelben eine große Anzahl früherer Zöglinge von 
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Kreuzlingen, Echüler und DVerehrer von Vater Wehrli. Pon der Bevöl— 
ferung des Feftortes murde der Verein mit aller Aufmerkfamteit und Zu: 
vorfommenbeit aufgenommen, und der Eonntag Abend geftaltete fich zu 
einem freundlichen Boltsfefte. Kräftige Lieder wechſelten mit trefflichen Toa— 
fen. Den Schluß bildete ein Feuerwerl, Der Verein machte den drei 
Anftalten: Armenſchule Bernrain, landwirtbfhaftihe Echule und Seminar, 
einen Beſuch. In Bernrain erftattete Herr Anftaltsvorfteher B. einen 
intereffanten Bericht über die Geſchichte und den Zuftand feiner Anftalt, 
— Sn der Hauptverfammlung, die Hr. MWellauer leitete, kam folgendes 
Thema zur Behandlung: „Mas können und follen Armenerziehungsanftalten 
für die Zöglinge in Bezug auf ihre Berufswahl und Berufsbildung thun, 
um einen möglihit günftigen Erfolg zu erzielen * Der Referent nahm ar, 
daß aus diefen Anftalten namentlih Dienftboten, Handwerker und Yand: 
wirtbe hervorgehen werden; doch mill er den begabten Böglingen auch den 
Weg zu den fogenannten böbern Berufsarten öffnen. Die Frage wurde 
lebhaft discutirt, und es wurde mand)’ wahres und gutes Mort gefprocen, 
insbefondere wurde auch mande pſychologiſche wichtige Mittheilung aus 
der unmittelbaren Lebenserfahrung gemacht. Bemerkenswerth war, daß 
bauptfählid Geiftlibe der Beſorgniß Ausdrud gaben, daß für die Berufs: 
bildung armer Kinder zu viel getban werben möchte, während die Lehrer 
im Allgemeinen für die unveräußerliden Menfchenrehte auch der Aermiten 
in die Schanze traten. 

Cine mweitere Frage, über die fih die Discuffion befonders einläßlich 
verbreitete, betraf die Berufswahl und »bildung der Mädchen. Die Be: 
fprehung bot eine Fülle von Anregungen. Die meiften Redner ftellten 
nicht bloß abftracte Theorien auf, fondern ließen die Erfahrungen des pralß 
tifhen Lebens fpreben. — 

Beim gemeinfamen Mahl waren die Differenzen verſchwunden. Es 
wurde viel gefungen und toaftirt. Noch befuchte der Verein in Konftanz 
die Meffenbergfhe Armenanftalt und die Büfte des edlen Menſchen— 
freundes Weſſenberg. — Die beiden Tage bildeten eine ſchöne Epifode im 
Leben der Armenerzieher, die fonft Jahr aus Jahr ein an ihren Poften 
gefejjelt find. 

3. Die cantonalen Lebrerconferenzen. Die vorligenden 
Berichte über die Gantonalconferenz leiften den Beweis, daß die meiften 
Lebrervereine tüchtig an ihrer Fortbildung arbeiten und das Schulweſen in 
gemeinfamer Thätigfeit zu fördern fuhen. Werfen mir einen Blid in das 
Gonferenzleben verſchiedener Gantone, indem mir die Mahl der zur Diss 
cufiion gebraten pädagog. Fragen notiren. Diejelben greifen meift tief ins 
Schulleben und geben in Umriſſen ein Bild der gegenwärtigen Beſtrebun— 
gen im Gebiete des Unterrichts: und Erziehungsweſens. 

8. Thurgau. An der Gantonalconferenz 1865 betbeilgten fih 247 
(von 26?) Primar- und Secundarlehrer. Diefe Theilnahme allein bon 
zeugt von der Strebjamfeit der thurg. Lebrerfhaft. Hr. Schoch referirte 
über das Thema: „Das Turnen in der Volksſchule.“ Als eifriger För: 
derer des Turnens empfahl er dringlichft die Aufnahme der Leibesübungen 
unter die Fächer der Volksſchule Gr wurde von mehreren Rednern Fräftig 
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unterftüßt.. Andere jpraden für facultative Einführung. Rebjfamen am. 
ertennt den Nußen des Turnens im Allgemeinen; doch meint er, man, 
ſchlage denſelben alzuboh an. Das Volk ſei nod zu wenig von den 
wohttbätigen Folgen defjelben für die Primarſchule überzeugt; darum tönnte 
er die jofortige obligator. Cinjührung des Turnens in die thurg. Volks 
ſchulen nicht empjeblen. Die Verjammlung adoptirte diefe Anſicht und 
wünſcht vorerjt freiwillige Turncurſe, ſowie zwedmäßige Pflege des Turn: 
unterrihts am Seminar. | 

Das Haupttractandum der dreijährigen Berfammlung bezog ſich auf die 
„Revifion der Lehrplane und der Lehrmittel (v. Scherr).“ Man erſchral 
jedoch vor dem Antrage zur Vornahme einer Reviſion, mahnte zur Vorſicht 
und warnte vor Projecten, die das Vorhandene gefährden könnten. Um 
den Vollsgeſang zu pflegen und zu fördern, wurde ſodann die Abhaltung 
eines — — nach dem Vorgang von Zürich und Bern 
angereg 

Na alter Sitte wurde jhließlih in kurzen Nekrologen der im Laufe 
des I. Jahres verftorbenen Lehrer gedacht. 

b. Freiburg. PBasquier, Director der Normalſchule (Seminar), 
ftellte an die Gantonalconjerenz die Frage: „Leiſtet die Schule, was man, 
vor ihr erwarten darf? Weldes find die Mittel, um den Primarunterrict, 
auf einen höhern Standpunkt zu fördern & Nach einläjliger Discuſſion ei: 
nigte ih die Verfammlung zu folgenden Anträgen an den Erziehungsrath: 
1) e3 jei der Austritt aus der Primarſchule aufs 15te Altersjahr feitzus 
ſetzen, 2) es jei der Beſuch der Fortbildungsihule für die Jünglinge bie 
zum 1%. Jahre obligatoriſch, 3) es mögen die Bezirksconferenzen für Leb: 
rer und Xebrerinnen obligatorijh erklärt werden. Hr. Grziehungspirector 
Charles ſprach jih in feiner Antwort auf die Zuſchriſt des Vereins gegen 
den legten Puntt aus. Nah feiner Anfıht verurjadhen die großen Ber: 
fammlungen zu große Koften. Die BVorlefung von weitläufigen Gutachten 
nehme der freien Discujfion die Zeit. Es ſei bejier, die Conjerenzen finden 
jo.zu jagen en famille jtatt, unter jedem Inſpector (Pfarrer) feine Uns 
tergebenen (Lehrer), Man befinde fi dabei wohler, Die Lehrerinnen werde 
er nicht zum Beſuche der Gonjerenzen verpflihten. Ihre Aufgabe jei es 
nicht, am öffentlihen Discufjionen Theil zu nehmen, fondern das Beifpiel 
der Zurüdgezogenheit, ftiller Arbeit und häusliche Tugenden zu geben. 

c. Schaffhauſen. An der freiwilligen Cantonalconferenz 1865, 
(dad Gefuh um Einführung einer geſetzlichen Cantonalconferen; wurde von 
der Behörde abgelehnt) waren von 88 Lehrern 71 anweſend. Nach der 
Berichterftattung über die Ihärigfeit in den Bezirlsconferenzen, welche u. X. 
über „die Fortbildungsſchulen““, „die Heimathlunde und den Werth der 
Relruienprüfungen‘ verhandelten, folgte das Referat über „vie Einführung 
einer einheitlichen Orthographie.“ Der Verein jprach feine Zuflimmung 
aus zu dem vom jchweizerijchen Lehrerverein zur Grzielung einer einheit- 
lihen Rechtsſchreibung herausgegebenen Schriftchen. 

d. Luzern. Die luzerner Gantonalconjerenz (250 Theilnehmer) 
begann üblicherweiſer mit Predigt und Hochamt. Hierauf wurde über Geiſt, 
Stimmung und Leiſtung der. Kreisconjerenzen Bericht erftattet. _ In Folge 
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eines intereflanten Bortrags über „die mejentlichften Punkte einer: Revifion 
des Erziehungsgejeßes” ertheilte die Gonferenz ihrem Vorſtande den Auf 
trag, bei allfälliger Revijion mit allem Nahdrud dahin zu wirkten, daß 
folgende Punkte, als für den Fortjchritt im Erziehungsweſen von bejon= 
derer Bedeutung, berüdfichtigt werden: 

a) erweiterte Bildungszeit für die Lehrer, 

b) Ausdehnung der Schulzeit, 

c) befiere Organifation der Auffihtsbehörden, 

d) Einführung von Leibesübimgen in die Vollsſchule, 

ji freies Vereinsrecht für die Lehrer, 

feftere Organifation der Nepetirfhule und Verbindung berjelben 
mit den Freiſchulen und Yugendbibliothelen. 

Die Kreisconferenzen find vom Erziehungsrathe angemiefen, die Bear 
beitung einer Heimathfunde an die Hand zu nehmen (a. geſchichtlichen und 
geograpbijchen Theil, in Verbindung damit die Anfertigung einer Schulwand⸗ 
farte jeder Gemeinde, b. Benugung und Verwerthung der Heimathkunde 
beim Unterrichte), 

Graubündten. Gantonalconferenz in Trons. Die Quintefjenz der 
Eröffnungsrede lag darin, daß die Schule dann am beften gedeihen merbe, 
wenn Familie, Kirhe und Staat derfelben ihre vereinte freie Mitwirkung 
zu Theil werden laſſe. Es folgte nun ein Referat „über die Grtbeilung 
des romanischen Unterrihts in der Volksſchule.“ in Pater bielt den An 
laß für günftig, feine ſchulfeindlichen Ideen an Mann zu bringen, Mi 
Eifer behauptete er, die Volksſchule der Gegenwart bewege fih in verleht 
ten und ververblihen Bahnen, und es fei hohe Zeit, ernftlib an die Rud⸗ 
lehr zu bejiern Grugpjägen zu denken. Hierauf folgte ein Referat über 
„Berüdjihtigung der landmwirthichaftlihen Belehrungen beim Boltsjhuluns 
terrichte.“ Ref. hält dafür, von directen landwirthſchaſtlichen Belehrun 
gen müſſe in der Volksſchule abgejeben werden. Den Schluß bildete die 
Borlefung eines Entwurfs einer Heimathlunde einer Berggemeinde kräftig aus, 

Uri. Der Bejuch der Gantonalconferenz ift nun obligatoriſch. Unter 
der Leitung des Hrn, Pr. Furrer bejprah die Verſammlung folgendes 
Thema: „Wie kann in der Schule ein fleißigerer Schulbeſuch bezwedt 
werden?“ ‚Der Rechnungsunterricht.“ Als Ziel deſſelben erfannte man 
allgemein die Anwendung der A Species aufs praltifche Leben. Der Ber 
ein petitionirt um Erſtellung eines zweckmäßigen Lehrmittels. 

Der Verein befuchte ſodann in corpore die Schulen in Altorf. Ob 
gleih in der Mädchenſchule 175 Finder unter 3 Lehrerinnen jo zu jagen 
in einem Bimmer arbeiten, berrfchte dennoch die ſchönſte Rube und Tb 
tigkeit. Auch über die Knabenſchule jprad die Conjerenz ein günftiges Lob, 

Glarus, Der Präfident eröffnete die Verhandlungen mit einer Ar 
beit „über Profa und Poeſie des Schullebens.” Hierauf Beſprechung 
des Thema: „Werth und Bebeutung einer Heimathkunde” - Ref. wünſcht 
vorerft Abfafjung einer Mufterheimathtunde, dann erjt obligatorifche Anjer 
tigung nach baſellandſchaftlichem Vorgange. 

Appenzell ARh. (Cantonalconferenz 1866). Der Borftand ſprach 
in feinem Gröffnungswort von der „Beichäftigung. des. Lehrers außerhalb 
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der Säule.” Das Haupttractandum betraf die Frage: „Läge. es. nicht im 
Inlereſſe unfrer Schule, diefe künftig durch einen einzigen, anerlannt tüch⸗ 
tigen' Schulmann infpiciren zu laſſen?“ Man hört nämlib aud. in Appen⸗ 
gell die Klage über die Viellöpfigleit des Jnjpectorats: und über. den ber 
fländigen Wechſel der Infpectoren; darum die Wahl dieſes Thema's. In 
der Discuffion ließen fih bauptjählih die Gegner ber einheitlichen In— 
jpection vernehmen. In der Abjtimmung unterlag dann aud das Project 
eined Cantonal⸗ Inſpectorats mit 7 gegen 64 Stimmen. Noch ſprach ſich 
die: Conferenz gegen die Publication von einläßliben, gebrudten Inſpeeto⸗ 
zatsberichten über ven Zuftand jeder einzelnen Schule. aus. Ein ſolcher 
Bericht erfchien vor. einigen Jahren, und nun fürdteten die Lehrer eine 
Wiederholung. — Zweite Frage: „Iſt der Zeihnungsunterriht unter wal= 
tenden Berhältnifien in unſere Brimarjhulen einzujühren oder nicht?“ 
Die Conferenz entſchied fh gegen die Aufnahme und begründete dies 
durch die beihräntte Zeit der Halbtagsfhulen. Das „muſilaliſche Tabellen: 
wert von Schäublin” wies man zum Zwede einläßlicher Prüfung und 
Begutahtung an die Bezirkäconferenzen. — Cine Collecte für die Familie 
—— verunglüdten Collegen warf 700 Fr. ab. Ehre einem Leprerperein, 
der ſolche Gollegialität und ſolchen Opferfinn an den Tag legt. 

Solothurn. An der Gantonalconferenz 1866 fanden fih c, 100 
Lehrer aus allen Bezirken zujammen, Der Verein wurde vom Männerchor 
des Berjammlungsortes freundlichft empfangen. Aus der Berichterftattung 
über, die Gonferenzthätigleit der einzelnen Bezirlövereine erfuhr man, daß 
fi überall reges Streben kund gibt. Als erſtes Thema lam zur Beipres 
hung: „Inwiefern foll und darf die Geometrie als Anjchauungsunterricht 
mit dem Zeichnen und Rechnen verbunden werden?“ Nah Anſicht bes 
Referenten ſoll dieſer geometrijhe Anjdauungsunterriht im Sten Schuljahr 
mit der Darfiellung und Mefiung von Linien und Winkeln beginnen und 
auf ‚der oberſten Schuljtufe mit der Projection, Mejjung und Berechnung 
von Würfel, Prisma, Cylinder, Kegel und Kugel (mit fteter Loſung von 
Aufgaben aus dem praftiihen Leben) abjhließen. Der zweite Gegen— 
ftand betraf die „Rothſtiftung.“ — Der Verein widmete fie ver Unter: 
ftügung von Lehrern, melde plöglices Unglüd betreffen, und jeßte das. 
mit, dem verdienten Oberlehrer Roth ein mwürdiges Denkmal. 

Auch bier wurde zum Schluß der Abhaltung eines Gefangdirertoren« 
curjes angeregt. 

Bern. In der berniſchen Schuljynode (aus Abgeordneten der 
verſchiedenen Schulbezirle beſtehend) herrſchte reges und geiſtig friſches 
Leben. Von den Verhandlungsgegenſtänden erwähnen wir zwei, die auch 
für weitere Kreiſe Intereſſe haben: 1) Die Frage über den Schuleintritt 
und 2) die Lehrerinnenfrage. Die Discufjion über die erjte Frage wurde 
veranlaßt durd eine Borlage des Erziehungsdirectors, welche lautet: „Das 
Kind wird fchulpflichtig mit dem zurüdgelegten 7ten Altersjahr auf vie 
Dauer von 9 Jahren.“ Wie in Eolothurn, fo aub in Bern, waren 
berepte Sprecher für und gegen die jpätere Schulpflidtigleit, Gegen 
ben. jpätern Schuleintritt wurden die jogenannten praktiſchen Rüdjichten 
ins Feld geführt. Die Vertheidiger des „Zür” ftellten ſich auf den prine 
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eipiellen Standpunkt der Wiſſenſchaft. In diefem Kampfe zwiſchen Theorie 
und Praris fiegte endlich die leptere mit 37 gegen 33 Stimmen. — Der 
Hauptreferent der „Lehrerinnenfrage” (betr. die Beihränktung ver Zahl der 
Lehrerinnen) faßte feinen Antrag in die Worte: „Der öffentlibe Unterricht 
ft vorzugsmeije Sade des Mannes.‘ Er verlangte die Bildung der 
Lehrerinnen durd ein Staats:Seminar und wollte die Anftellung von Leb: 
rerinnen nur an dreitheiligen Unterfhulen und an Mädchenſchulen zulafien. 
Herr Frölhich behauptete, das Weib jei für den Elementarunterridt ebenſo 
geeignet, als der Mann, Die Minorität fahte ihre Anfiht in die Worte: 
„Der öflentlihe Unterriht ift Sabe des Mannes.” Dieſe Anfıht hatte im 
Hrn. Etüegg einen warmen Bertheidiger. Cr hält dafür, das Weib jei 
zu einem ftreng metbodifchen Unterrichte nicht befähigt. Nächſtens wird ſich 
die Eynode mit Gritellung einer Schulftatiftit des Cantons Bern und Ab» 
fafjung einer Heimathkunde befhäftigen. Laut dem amtlichen Conferenz 
berichte gliedert ſich die berniſche Lehrerjhaft, aus 1400 Mitglievern bes 
ftehend, in 31 Kreisfynoden mit jährlihen 2—11 Eigungen. Sie beban« 
beiten über 300 Themate (prattiihe Lehrübungen, freie Beiprebungen, 
Berichte über Schulbejuhe und Aufſätze). Die Thätigkeit verdiente alle 
Anerkennung; die Conferenzen brachten mannigfadhe Anregungen. Die Leh— 
rer beweifen, daß fie ihre Aufgabe mit vollem Bewußtſein erfaflen. 

St. Gallen. Die viesjährige Cantonalconferenz; (beftehend aus 
Repräfentanten ſämmtlicher Bezirte des Cantons) ftimmte über die „Schuls 
lefebuchjrage” ab. Da ver Entſcheid der Grziehungsbehörde zulommt,. jo 
verjdieben wir das Referat hierüber, bis die Frage ihren Abſchluß gefunden. 

Zürich. Die züriher Schulſynode, der jämmtlihe Lehrer der 
Bollsihulen und aller höhern Lehranftalten angehören, berietb über das 
Thema: „Die zeitgemäße Lehrerbildung.“ Wir widmen diefem Gegenjtande 
einen bejondern Abjchnitt, und ftellen einige der ſehr divergirenden Anſich⸗ 
ten über dieje wichtige Frage zufammen, Wie es uns ſchien, handelte es 
fh jomohl in Zürih, als in St. Gallen weniger um die Sache und um 
Grundfäge, als vielmehr um Perjonenfragen. 

Der Lehrerverein der romaniſchen Schweiz hielt im Auguft die 
jes Jahrs in Freiburg feine zweite Berfammlung. Die Zahl der Theil 
nehmer belief fih auf 450. Alle franzöfiihen Gantone waren repräfentirtz 
fpärlich dagegen die deutfhe Schweiz. Brof. Daguet empfahl in feinem 
Gröffnungsmwort insbefondere eine engere Verbindung mit der deutſchen 
Schweiz. Die Haupttractanden bezogen fih auf die Lehrmittelfrage und 
den Anjhauungsunterriht. — Am Abend zog man zum Dentmal Gi: 
rards, wo ein Redner in begeifterten Worten die reihe Liebe des ehr— 
würdigen Paters zur Kinderwelt den Lehrern ald Vorbild pries. Somohl 
in Bezug auf den Ernft der Arbeit, als die gehobene Stimmung der Ber: 
fammlung war das Felt ein jehr gelungenes. (Lehrerzeitung.) 

4: In Schulbehörden und Conferenzen bildete im Berichtsjahre „bie 
jeitgemäße Lehrerbildung‘ den Gegenftand ernfter Berathungen. 
63 walten hierüber bie verſchiedenſten Anſichten. Es dürfte nicht obne 
Intereſſe fein, einige der ausgeiprochenen Ideen hier zufammenzuftellen. 
Während die einen die gegenwärtige Einrichtung der Lehrerjeminare jelbft 
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felbft mit vier Yahrescurjen für ungenügend oder zwedwidrig erachten und 
mit Dr. Wittjto,d eine ‚Lehrerbild ungsanftalt in Verbindung mit der 
Hochſchule verlangen, empfehlen andere die Rüdtehr zu weit einfacheren 
Berhältnifien und Bildungsgang, da ihnen das Ziel des Unterrihts an 
Seminarien viel zu hoch gejtedt erjcheint. 


a) Die zürcheriſche Schulfynode midmete diefem Thema ihre 
beſondere Aufmerffamteit. Hr. Schäppi äußerte in feiner Cröffnungsrede 
u. A. folgende Gedanken: Die große Idee der Boltsbildung erhält ihre 
große Triebfraft durch einen tüchtig ausgebildeten, charaltervollen Lehrer 
ftand. Das Schulgeſetß von 1859 bat in diefer Hinjiht einen Yortjchritt 
angebahnt. Der Seminarcurs ift auf vier Jahre ausgedehnt und ber 
Unterricht ertenfiv und intenfiv gefteigert worden. Die Lehramtscandidaten 
wurden einer ftrengern Prüfung unterworfen. Dennoch iſt die Bildung ber 
Lehrer noch unzureihend, Die Lehrerbildung hat ihre rechte Form noch 
nicht gefunden. Für vie Lehrer ift die Convicterziehung nit zuträg: 
ih. Das Jahr 1839 hat Zürich den Convict gebradt. Weder jein Urjprung, 
noch jeine bisherige Geſchichte geben ihm ein Anrecht auf Lebensdauer. 
Die Convictbildung tödtet das Cigenartige und Cigenthümliche. Die reihe 
Mannigfaltigleit des Lebens wird über eine Schablone gejchlagen. Das 
Individuelle wird einer allgemeinen Lebensoronung zum Opfer gebradt. 
Der Convict befhränft dem Jünglinge den Kreis jeiner freien Entſchließung, 
feinen gejellihaftliben Umgang und fomit den wahren Lebensgenuß. Da: 
mit wird die Entwidlung des Charakters gehemmt. Schwache müſſen 
farblos werden; Starke werden zur Heuchelei getrieben, bis fie in der gol: 
denen Luft der Freiheit ihr eigenes Weſen wieder finden. Die Lehrer ſoll— 
ten während ihrer Bildungszeit vom öffentlihen Leben nit durd eine 
chineſiſche Mauer abgefperrt fein. Darum fort mit diefer Claujur! Aber 
auch unſere geiftige Ausbildung entjpridt weder den Bedürf— 
nijien der Gegenwart, no denen der Zukunft. Aus dem Schulmeijter der 
Vergangenheit muß der Boltslehrer der Zukunft hervorgehen. Der Lehrer 
bat nit nur Kinder, jondern auch ünglinge zu unterrichten. Die Ent: 
dedungen der MWifjenihaft müjjen durch die Lehrer Gemeingut des Volkes 
werden. Darum muß er eine wifienfchaftlihe Bildung empfangen und 
zwar an berjelben Stammanjtalt, wie Geitlihe und Aerzte. Zur bloß 
allgemeinen Ausbildung der Lehrer bedarf es Feiner Specialfhule mehr. Erſt 
nachdem er die allgemeine Bildungsanftalt durchlaufen bat, tritt er in vie 
Fachſchule, ins Seminar. Diejes jollte mit der Univerjität und dem Po: 
lytechnicum in Berbindung gejest werden. Für eine einheitlichere Ausbil 
dung ſpricht ganz entſchieden das Bedürfniß der Secundarlehrer. Das 
Befte biefür bietet Zürich in jeiner Hochſchule und dem Bolytechnicum. 
An das vermehrte Wiſſen knüpft ſich beim rechten Mann auch vermehrte 
Begeijterung. Sol die Schule ihre hohe Miſſion erfüllen, foll der 
Lehrerjtand jeiner Aufgabe gewachſen bleiben, jo muß jeine Bildung eine 
andere werben, 


‚Der Synodalproponent ©. führte dieje allgemeinen Umrijje weiter aus 
und refümirte in folgenden Theſen: 
Päd, Jahresbericht. XVIII. 41 
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a) Die Seminarbildung, dieje Verquidung allgemein wifjenfchaftlidher 
und ſpecifiſch berufliber Bildung bat ſich überlebt. 

b) Die mit dem Seminar verbundene Convicteinrichtung verträgt ſich 
nicht mit den Grfordernijien einer auf Erzielung von Selbitändig: 
feit des Charakters gerichteten Erziehung. 

c) Der allgemeine mwilienjhaftlihe Unterriht als Unterlage für den 
Lehrerberuf ift nicht ein aus dem allgemeinen mifjenjhaftlichen 
Bildungsbeftrebungen losgetrennter und bedarf daher auch feiner 
aparten Anftalt; vielmebr vejultirt derjelbe naturgemäß aus den: 
felben mijjenfhaftlihen Central: Anftalten in der Hauptitadt, aus 
welchen die übrigen geiftigen Berufsarten für ihre bejondern Berufs: 
Schulen ſich refrutiren. 

d) Bei der Lehrerbildung ift dem berufliden Bedürfniß im engern 
Einne mehr Zeit und Kraft als bisher zuzumenden, und es jind 
die diesfälligen theoretijchen und praftiihen Aufgaben der Leitung 
bewährter Schulmänner zu unterjtellen, 

Eine zwedmäßige Combination der Cantonsfhule und des Poly— 
tehnicums mit einer bejondern Prakticantenihule hat das Semi— 
nar zu erjeßen. 

Schließlich wird bemerkt, daß die Lehrer an den Primar: und Secun: 
darfhulen feinen weſentlich verſchiedenen Bildungsgang durchzumachen ha— 
ben; die leßtern hätten nur ein bis zwei weitere Semeſter nöthig. 

Der Reflectent, Herr St., erklärte ji einverjtanden mit den Vorſchlä— 
gen, bezüglich des Umfangs und des Ziels einer ermeiterten und vertieften 
Lehrerbildung. Die klöſterliche, mittelalterlihe Einrichtung des Convicts 
fei ein Unglüd für’3 Seminar. Herr Hug meint, wenn dem Lehrer eine 
jeparate Bildung zu Theil werde, verfalle er leicht dem Zopfthum. 

Diefe Arbeiten riefen eine lebhafte Discuffion hervor, an der ſich na: 
mentlih die Herren Dr. Suter, Erziehungspdirector, Fries, Seminardirector, 
und Eberhard, Secundarlehrer, betheiligten, um ihre Gegenanſichten zu 
äußern. Sie fagten u. A.: Die entwidelten Ideen führen nicht zu den 
gezogenen Schlüſſen. Die eritern Voten haben fih mehr auf dem Gebiete 
der Ideale bewegt. Man hüte jih, das Kind mit dem Bade auszujhüt: 
ten. Das Seminar ijt fein mittelalterlihes, jondern ein ganz modernes 
Anftitut, eine Special: und Berufsſchule, wie ſolche anderwärts aud vor: 
banden find. Es wäre weit über das Ziel hinausgeſchoſſen, wenn man 
den Bildungsgang des Lehrers in gleiher Weiſe einrichten wollte, wie bei 
andern mijjenihaftlihen Berufsarten. Der proponirte Bildungsgang würde 
für den Einzelnen, mie für den Staat zu große ölonomiſche Opfer fordern 
und gleihmwohl ſchwerlich die gewünſchten Reſultate hervorbringen. Alade 
miſch gebildete Lehrer würden nicht die nöthige Befriedigung finden, wenn 
fie an untern Klafjen arbeiten müßten. — In St. Gallen und Graubünd: 
ten betritt man den umgelehrten Weg, als der ift, den man ung vorjchlägt, 
Dort fieht man es als zwedmäßiger an, das Seminar von der Gantons: 
Ihule zu trennen und daſſelbe aus den Städten auf’s Land zu verlegen. 
Es ift faum gerathen, die Seminarijten in großftädtiihe Verhältniſſe mit 
ihren nachtheiligen Einflüfjen zu verjegen. Für einen bejjern Bildungsgang 


— 
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der Secundarlehrer nach abſolvirtem Seminar wird geſorgt werden. Auch 
der Convict iſt eine Frucht der modernſten Entwidlung Man kann ſich 
auch einen Convict denken, welcher den Verluſt eines familiären Lebens 
nicht allzuſehr fühlen läßt. Jedenfalls darf der ökonomiſche Vortheil eines 
Conviets für wenig Bemittelte nicht gering angeſchlagen werben. Der Ein: 
tritt in den Gonvict am zürichiſchen Seminar ift nicht gefordert; dennoch 
findet verjelbe bei den Eltern Anklang. Ein Redner fand einen Wider— 
ſpruch zwiſchen dem Sammer über geiftige Verfümmerung der Lehrer und 
dem übergroßen Lobe, das die eriten Redner jelbit dem zürichiſchen Schul 
zuftänden jpendeten. Gegenüber dem Antrage, dieje Frage behufs weiterer 
Berathung und Antragftellung in nädhjter Synode an eine Commiffion zu 
weijen, wird mit 153 gegen 129 Stimmen beſchloſſen, diejelbe für einmal 
fallen zu laſſen. (Zürch. Synodalbericht.) 

b) Im Canton Luzern handelte es ſich um Verlegung des Se— 
minars. Der Gr. Rath ſehzte zur Begutachtung dieſer Frage eine Commij: 
ſion nieder. Der Bericht derjelben erörtert mit Klarheit und Sachlenntniß 
die ganze Geminarfrage nad ihren verjchiedenen Seiten in Betreff der in- 
nern Organijation der Anftalt. Namentlihd wurden zwei Garbinalpunlte 
genau geprüft: 

1) die Wünjhbarkeit der Verbindung einer Aderbauſchule mit dem 

Seminar und 

2) die ſchon jo oft ventilirte. Comvictsfrage. 

In Bezug auf den erften Punkt erklärt ſich die Mehrheit der Com: 
mijjion mit folgenden Anfichten einveritanden. Dem Seminar muß eine 
durchaus jelbitändige Stellung eingeräumt werden, jo daß an der Anftalt 
die theoretiiche und praltiſche Lehrerbildung die Hauptjahe und die Bemwir- 
thung eines Gutes Nebenſache ift; jevodh jo, daß Bauernjühne, welche nicht 
Lehrer werden wollen, die beiden eriten Gurje der Anftalt bejuchen können, 
theil um ihre tbeoretijche Bildung zu erweitern, theils um zur Anſchauung 
ver mufterhaften Bewirtung eines größern Gutes zu gelangen. — Die 
Lehrer geben faft ohne Ausnahme aus Bauernjöhnen hervor und ihre 
Schulen werben größtentheild von Bauernfindern beſucht. Was liegt nun 
näher, als die Forderung, der Lehrer joll au Bauer fein? Bor feinem 
Eintritt ind Seminar wird er ſich landwirthſchaftlich bethätigt haben; kann 
er nun diefe Beihäftigung, unterjtügt vom Studium der Naturmwijjenfchaf: 
ten, im Seminar fortjeßen, jo mwird er am Schluſſe feiner Seminarzeit 
nicht nur ein gebildeter Lehrer, jondern auch ein gebilveter Bauer fein; er 
wird jeiner Gemeinde au als Landwirth ein ehrenwerthes Beifpiel liefern 
tönnen. Deßhalb würden wir das Seminar mit einem Areal von 20 
Jucharten Landes ausjtatten, welches von den Höglingen zu bebauen wäre. 
Die Hauptarbeiten würden die Böglinge des 4. und 2. Gurjes überneh: 
men; während jih die Zöglinge des 3. und eventuell des 4. Gurfes mehr 
in der Mufterjhule bethätigen würden. Bei dieſer Organijation könnten 
auch folhe junge Leute die beiden erſten Curſe beſuchen, welche nicht Leh— 
rer werden wollen. Dieje beiden Eurje würden im Berein mit dem lands 
wirtbichaftlihen Betrieb eine Aderjhule vertreten können, Diefe Anftalt 
müßte auf dem Fuße eines Convicts eingerichtet werden. Der Lehrer der 
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Landwirthſchaft wäre zugleich Convicthalter. Bezüglich des zweiten Punkts 
jagt der Bericht: 

Das Convictſyſtem ermöglicht eine beſſere Aufiht, fördert den Zwed 
der Erziehung und gewöhnt den Zögling an eine einfadhe, ftrenge und re 
gelmäßige Lebensweiſe. Der Zögling erhält eine lebendige und praftifche 
Anſchauung einer jparjamen und mwohlgeorbneten Hausmirtbihaft und ge: 
niebt bei mäßigeren Koften eine befjere Verpflegung. Nur der Convict ge: 
währt die Möglichkeit, die Studien der Zöglinge eigentlid pädagogiſch zu 
leiten und zu beaufjihtigen.. Das Convictſyſtem verbindet auch vie Zög— 
linge unter ji viel enger für ihren ganzen Lebensberuf und dadurch ge: 
winnt das Erziehungswejen eines ganzen Landes an Organismus, Solidi— 
tät und Energie. Wenn man dem Gonvict vorwirft, ed hindere die jelbit- 
ftändige Entwidlung des Individuums, jo bedenfe man wohl, dab aud 
beim Koſthausſyſtem diefe Entwidlung nur dem Fähigen zu gut komme, 
und daß die viel angerühmte Belanntihaft mit dem Leben leiht den Zög— 
ling in den Kreis von Bevürfnifien bineinführt, die er jpäter nit be 
friedigen fann. Herr Alt: Seminardirector Keller bat das richtige Urtheil 
getroffen, wenn er jhhrieb, er habe die Meinung der Gegner des Convicts 
auch getheilt, jei aber je länger je mehr durch Erfahrungen davon zurüd— 
gelommen. Immerwährende Klagen über ſchlechte Koft, Unzufriedenheit über 
Heizung und Licht, Nadläffigkeit in der Geſundheitspflege, häufiger Wechjel 
der Kofthäujer, rohe Zäntereien, Schuß: und Trupbündnifje zwijchen den 
Koftleuten und Zöglingen, gegen die Disciplin der Anftalt, dies und nament: 
lich aud der Mangel jever freundlichen Beziehung zwiſchen Koftleuten und 
Zöglingen nah dem Austritt der letztern aus der Anftalt babe ihn voll: 
fommen überzeugt, daß die Wohlthätigkeit des daherigen Familieneinflufjes 
auf die Bildung nicht body anzufhlagen jei. Die meiften Koftleute ſeien 
eben nur Kojtgeber und jedenfalls Alles eher, als Erzieher der Seminariften. 
Denn man ferner darauf hinweije, daß Lehrern, die aus Convicten foms 
men, praftiiches Gefdhid abgebe, jo jei gewiß, daß dieje Befangenheit oft 
ganz andere Urſachen habe. Für Beibehaltung des Convictſyſtems fällt end: 
ih auch jehr in die Wagjchale, dab es in Deutjchland und in der Schweiz 
überall eingeführt if. Dieje allgemeine Einbürgerung beweiſt wohl am be 
ften deſſen Zmedmäßigteit. Die Minderheit der Commiffion ſpricht ſich für 
Aufhebung des Convictes aus und motivirt ihre Anfiht alfo: Für das 
Syitem von Kojthäufern wird geltend gemacht: daß es der freien Entwid: 
lung der Böglinge zuträglicher jei, dab es die Selbftändigfeit jürbere und 
namentlich jenen Raftengeift, jenes lintiijhe Benehmen, welches der Convict 
ſchaffe, nicht zulafje; dadurd, daß die Zöglinge im Kofthaus leben, bleiben 
fie in jteter Verbindung mit dem Bolfe und deſſen Eitten. Gerade das 
abjonderlihe Weſen der Convictsſchüler mahe fie auffallend, erzeuge die 
Kritit und mache den Lehrer nicht felten lächerlih. Der Convict made 
alles homogen, bilde und erziehe über einen Leif. Das Volksſchulweſen 
dürfe fih nie außer das Volk jtellen. Die Aufiht habe nur dann Werth, 
wenn jie den Zögling anleite, die Freiheit zu genießen, der Convict ver: 
ümmere den Charakter. Schwächere Charaktere unterwerfen fih aus 
Schwachheit; ftärkere ziehen aus Heuchelei die Farbe des Haufes an. Wenn 
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man unter den Lehrern einen eigenen Corpsgeiſt wolle, Alles über einen 
Leift geihlagen, nad einem Schema modellirt, dann joll man das Conviet 
beibehalten; venn jedes Convict neige ib mit feinen Formen entweder 
zur Raferne oder dem Klofter. Für Jeſuiten und Ruſſen ſei dieſes das 
pafjendite Erziehungsſyſtem, allein keineswegs für junge Republikaner, die 
wieder berufen feien, ein republikaniſches Volk zu bilden. England fei ein 
Bolt der unabhängigiten Charaktere, freiheitsſtolz und hochgebildet in allen 
Zweigen menſchlicher Fortſchritte; es babe aber feine Seminarconvicte im 
Sinne der in der Schweiz beftebenden. Wenn man ſchließlich zu Gunften 
des Convictigftems auf defien Einführung in Deutjchland und in der Schweiz 
hinweise, fo ſei e3 auffallend, daß man nicht allerorts für die Real- und 
Gymnafialllafien aud Convicte einführe. Die Urſache diefer Erſcheinung 
liege wohl einzig darin, daß die Convicte die Zöglinge im eigentlihen Sinne des 
Wortes abrichten, aber nicht zur männlihen Benußung der Freibeit erziehen. 
Die Minderheit ſpricht ſich deßhalb für Aufhebung des Gonvictes aus. 
(Siehe das Project Segafiers beim Abſchnitte Luzern.) (Berner Schulzeitung.) 

c) Der Redactor der ſchweiz. Lehrerzeitung Außert in Nr. 
32 und 33 (1865) feine Anfichten über die Seminarfrage und das Cons 
vict und kommt zu folgendem Schlußurtheil: Ye nah ven PBerhältnifien 
fann ein Gonvict heilfam und zwedvienlich, oder aber verderblich und zwed⸗ 
widrig fein, Wenn Alles fo wäre, wie man es nad) billigen Anforderun: 
gen wünſchen darf, jo würde ich ganz entfhieden für Familie ftimmen, 
denn jie ift Naturordnung; Conpict aber ift nur ein focialer Nothbe: 
belf, ver jene Ordnung nie und nimmer volllommen erjepen mag. Alfo 
nit eine Doctrin ift hier abfolut maßgebend, fondern Verhältniſſe wir- 
fen beftimmend auf die Entſcheidung. 

d) Anſchließend an dieſe Mittheilungen erinnern wir noch an bie 
einfahe Einrichtung des lanpwirtbihaftlihen Seminars in Al— 
teneyfim Canton Freiburg (Ecole normale et d’agricultare zu 
Hauterive),. Wir entnehmen dem Programm einige Grundzüge diefer An— 
ftalt. Genannte Normaljhule bat mwejentlih den Zmed, eine Pflanzftätte 
für junge Landfchullehrer zu werden. Die Anftalt nimmt jedoch auch noch 
junge Leute auf, die einen meitern Unterriht zur Ergänzung der Primars 
bildung erhalten follen. XTheoretiihe und praftiihe Untermeifung in ber 
Landwirthſchaft erhalten ohne Unterfchied alle Zöglinge, und diejelben wer⸗ 
den auch zu den Arbeiten auf dem Landgute beigezogen, ohne daß bie: 
durh die Schulftunden gänzlich unterbroden würden. Jeder Bögling bat 
fein Stüd Gartenland während des Sommers zu beforgen. In der Nähe 
ber Gärten ift eine Baumjchule angelegt, in der die Schüler Anleitung 
zum Pfropfen und Oculiren erhalten. Die Zöglinge, welche fih zum Pris 
marſchuldienſte beftimmen, find angehalten, unter Aufficht des Lehrers im 
Vorbereitungscurje Unterricht zu ertbeilen, um jo in die Lehrpraris einge 
führt zu werden. Während der MWiederholungscurfe, die in Hauterive ab» 
gehalten werden und gewöhnlid 6 Wochen dauern, find die obern Klafjen 
der Böglinge mit den eingetretenen Schullehrern vereinigt. Es entfteht jo 
unter den zwei Kategorien der Zöglinge ein heilfamer Wetteifer. — Die 
Abgeſchiedenheit Hauterive'3 bewahrt die jungen Leute vor Zerftreuungen 


646 Die äußern Angelegenheiten der Volksſchule sc. 


und Gefahren, von melden die Jugend in dem Stäbten umgeben if. Die 
Anftalt hat drei Jahrescurſe. Die Zabl der Zöglinge ift jeit 1858 von 
21 auf 97 geitiegen (davon find 48 Schulcandidaten und 24 landwirth— 
ſchaftliche Zöglinge). Diefe NRejultate zeigen evident, daß die Anftalt vom 
Publicum günftig aufgenommen iſt. Die Berquidung der Normaljchule mit 
ber Landwirthſchaftsſchule (wei Anitalten, welche in Freiburg faum getrennt 
beiteben könnten) gewährt eine günftige Berührung zwiſchen den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zöglingen und den Lehrerzöglingen. Leßtere finden künftig in 
den Gemeinden und Schulbehörden ehemalige Mitjhüler, von gleihen Ideen 
und gleihen Grundjägen genährt und erfüllt, und von melden fie deßhalb 
um jo mebr Unterftükung und Förderung in ihrem ſchweren Berufe bofjen 
bürfen. (Mus dem Bericht über die Anftalt.) 

e) Noch einfachere Verhältniſſe treffen wir viesfals im Canton 
Teſſin. Hier erhalten die Lehrer ihre Bildung nicht in einem ftändigen 
Seminar, jondern in Bildungscurjen, die von Zeit zu Zeit abgehalten wer: 
ben und gewöhnlich nur einige Monate dauern. — Sie dienen zugleich 
als Wiederholungscurſe für angefiellte Lehrer. Aufjzunehmende Böglinge 
müflen das 16, Altersjahr zurüdgelegt und mit gutem Grfolg eine böbere 
Vollsihule durbaemaht haben. Den lebten Bildunascurs im —— 
ee unterftüßte der Staat mit Fr. 4500. 

Die ſchweizeriſche Lehrerzeitung darakterifirt in Nr. 45 
und 46 (1865) „die zwei weit von einander abjlehenden Zielpunkte“, 
alſo auf der einen Seite das Beſtreben, den Volksſchullehrerſtand durch 
wiſſenſchaftliche Bildung (pädagogiſche, Facultätsſtudien) ſo zu heben, daß 
er in die wiſſenſchaftlich gebildeten Berufsſtände (der Prediger, Aerzte, 
Advocaten ꝛc.) eingereiht werden könne, und anderſeits die Abſicht, die 
Bildung der Lehrer auf diejenigen Kenntniſſe und Fertigkeiten zu beſchrän— 
fen, melde ein gefteigerter Primarunterriht gewähren mag, um jo ben 
Lehrern ibre fociale Stellung neben den Bauern und Handwerkern anzumeis 
fen. Sie ſchließt, einftweilen werde wohl dem Volksſchullehrerſtande bin: 
fichtlih der Bildung eine den Leiftungen gehobener Seminarien entſprechende 
Mittelftellung zwiſchen den zwei Bielpunften, die man etwa als Er— 
teeme bezeichnen möchte, angemiejen werden, obgleih in einigen Cantonen 
der Schweiz Bolt und Behörden für die Idee, die Lehrer in den Kreis der 
wiſſenſchaftlichen Berufsitände einzureiben und in dieſer Richtung ihre Bil: 
dung zu fördern, nicht fo ganz unempfänglich ſein möchte. 

5) Schweizeriſche Univerſitäten und Alademien. Die 
Zeitſchrift für ſchweizeriſche Statijtif bringt über den Perjonalbejtand der 
ſchweizeriſchen Hochſchulen (1865) folgende Zufammenftellung: 

Die Univerfität Zürich zählte 61 Profefjoren und 230 Studenten 
(die theologiſche Faculät 39, die juriftiihe 38, die mediciniihe 107, die 
philoſophiſche 46 Studenten). 

Die Univerfität Bafel zählte 49 Prof. und 102 Studenten (die 
tbeolog. Facultät 50, die jurift. 5. 8, die medic. F. 21, die philoj. 23 
Studenten). 

Die Univerfität in Bern zählte 57 Prof. und 180 Studenten (die 
theolog. Facultät 21, die jurift. 48, die medic. 83, die philof. 28 Studenten), 
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Die Akademie in Laufanne zählte 20 Prof. und 204 Studenten 
(die theolog. Hacultät 11, die jurift. 37, die philof. 156 Studenten). 

Die Akademie in Genf zählte 22 Prof. und 215 Studenten (bie 
theolog. Facultät 60, die jurift. 15, die philof. 140 Studirende). 

Ale Hochſchulen zufammen zählten 209 Profefloren und 931 Stus 
denten und zwar vie theolog. F. 30 Prof. und 181 St., die jurift. F. 
29 Prof. und 146 St., die medic, F. 46 Prof. und 211 St, die philof. 
5. 104 Prof. und 393 Studirende. 

Im Sabre 1865 zählte das eidgenöſſiſche Polytehnicum 
in Zürih 63 Profefioren, Hülfslehrer und Privatdocenten und gegen 600 
Studirende. 

Außerdem beſteht in Luzern eine Anſtalt mit einer theolog. Facultät 
mit 5 Prof. und 15 Studenten; ebenjo in Neuenburg mit 4 Profeſſoren 
und 12 Studenten. 

6) Eine Anfiht über die Centralifationsbeftrebungen 
im ſchweizeriſchen Schulmefen. Ueber dieſen Gegenftand enthält 
eine Brojhüre „zur Bundesreviſion“ vom Bundesratb Dubs, gemwejener 
Grziehungsdirector des Cantons Zürih, folgende bemerkenswerthe Stelle: 
Vollſtändige Gentralifation des Schulmefens, aljo namentlih auch der 
Volksſchule, liegt zwar nur in den Wünjhen Weniger; denn die Schwie 
rigleiten mären allzugrof. Dagegen ſprach man wenigitens von Errichtung 
eidgenöffifscher Lehrerſeminarien. 

Indeß hat dieſer Vorſchlag ſelbſt in den Kreifen der Schulmänner 
feinen rechten Anklang gefunden; denn die Lehrerfeminarien ftehen in 
jo innigem Zufammenhange mit der Voltsjhule jelbft, daß man nicht gut 
einen Schritt dazwifhen machen fann. So lange man nicht überall in 
der Schweiz gleiche Unterrichtözeit, gleihe Schulorganifation, gleihe Lehr: 
mittel und gleiche Lehrerbefolvdung bat, muß man fich bezüglich der Lehrer: 
bildung natürlih auf diefe Verſchiedenheiten vorſehen. Zudem hängt das 
Maß der vom Staate zu gewährenden Schul: und Lehrerbildung auch nidt 
wenig von den Bevürfnifien des Landes ab; dieſe find nicht -die gleichen 
unter ſtädtiſchen und ländliden, inbuftriellen und agricolen Verhältniſſen. 
Dazu kommt aber no eine ſehr große Schwierigkeit. hervorgebend aus der 
Verſchiedenheit der Confeſſionen. Der Bund mürde dur Gentralifation 
auf dem Gebiete des Schulmejend einen Zuſtand beftändiger confeffioneller 
Reibungen ſchaffen, der fiher zum großen Schaden des Landes ausjchlagen 
müßte. So lange überhaupt der Bund fih noch nicht einmal ftart genug 
fühlt, um von jeinen Rechten zur Gründung einer eidgenöſſiſchen Hochſchule 
Gebrauch zu machen, wird ſchwerlich im Ernft von weitergehenden Centralis 
fationen auf diefem Gebiete die Rede fein können, In unfern Augen wäre 
ed überhaupt neben dem kirchlichen das lebte Gebiet, auf das wir die Bun, 
deseinmijchung meiter ausdehnen würden, 

7) Ein öffentlides Urtbeil über die Schule, Herr Kopp 
ſpricht jih in feiner Brojhüre über die Reorganijation der Strafanftalt 
auch über den Einfluß der Volksſchule auf den fittlihen Zuftand des Bol- 
les folgendenmaßen aus: Noch muß ich ein Urtheil beleuhten, das aus 
dem Volle jelbft kömmt und der Volksſchule einen Theil der Schuld beis 


648 Die äußern Angelegenheiten der Volksſchule ac. 


meſſen will, warum die Verbrechen fich jo vermehrt haben. „Denn“, frägt 
man, „warum nimmt biefe Mebrung gerade mit dem Anfang der Verände- 
rung des Volksſchulweſens ihren Anfang, wenn nicht die Urfache an dieſem 
Schulmejen liegen muß?" Das mahnt mid an jenen ſchon von Hebel an— 
geführten Trugſchluß: „Wenn die Fröfche anfangen zu quafen, jo kömmt 
das Laub aus den Bäumen, aljo quafen die Fröſche das Laub heraus.‘ 
Über der Schein trügt: Unter ven Sträflingen finden wir faum 105, die 
einen ordentlichen Brief jhreiben ; 509 können entweder gar nicht, oder nur 
höchſt unleferlich fchreiben; die große Mehrzahl der Sträflinge ſteht unter 
dem Niveau der höchſten Mittelmäßigkeit der Schulbildung, die Fleinere 
Zahl ift gefhult; folglih kann auch die Schule nicht verantwortlich gemacht 
werben, meil fie die weitaus meilten nie oder höchſt felten in ihrem Un: 
terrichte hatte. Wir können überhaupt bisher noch nicht von einem Ein— 
fluß der Volksſchule auf den fittliben Zuftand ſprechen, weder lobend, noch 
tavelnd; denn fie war bisher noch fein vollendeter Organismus im Volls— 
leben. Sie hat feine Macht auf daſſelbe; Alles paralyfirt ihr Wirken: 
das Elternhaus und die Gefellihaft. Die Schule hat fih ins Schlepptau 
der Volksſitten nehmen lafien, weil ver Kampf ihr noch zu ſchwer war. 
Wenn wir einmal eine conjequente Schule mit einem feften Principe haben, 
wenn. diefe Schule eine Macht gemorden, vor der fib Schlendrian und 
Egoismus beugen, wenn die Schule das ganze Land und Boll durchgährt, 
wie ein Sauerteig: dann wollen wir davon fpreden, ob die Schule die 
Gefängnife füllen oder leeren helfe; bis jet aber war die Schule jelbft 
eine Gefangene,” 

| 8) Fernere Stimmen der Prefje über die Schule Die 
Sonntagspoft bradte in Nr, 43 — 46 und 51 (1865) mehrere gediegene, 
vom ärztlihen Standpunkte aus gefchriebene Aufſähe über die gegenwärtige 
Schulerziehung. Die Mittbeilung folgender Zeilen mag genügen, ven 
Sinn und Geift derjelben anzudeuten: „Es iſt eine oft gehörte Klage, daß 
die gegenwärtige Erziehung nicht ohne Schaden an unfrer Jugend vorbei: 
gehe, fondern daß die Ueberforderung der Kinder in mifjenfchaftliher Be: 
ziehbung auf der andern Seite Nachtheile mit fih führe, welche den Werth 
be3 ganzen Syſtems in Frage fehen können. Der erfte und lautefte Vor: 
wurf geht dahin, daß die Schule durd einfeitige und übertriebene An— 
ſtrengung de3 Geiftes dem Körper feine Zeit laſſe, ſich gehörig zu entwi- 
deln, vielmehr durch vie auf der Schulbank gewöhnliche ſchlechte Haltung 
einen entjchiedenen nachtbeiligen Einfluß auf die Gefundheit übe, während 
der zweite jagt, daß die Kinder neben mandem Guten auch viel Unnübes 
und‘ Ueberflüffiges lernen müſſen, daß ihr Verſtand durch übertriebene 
Anforderungen mehr verbilvet als entwidelt werde, und daß es ſchließlich 
keine Teihte Sache fei, aus einem guten Schullinde einen brauchbaren 
praftiihen Menjchen zu machen. Manchem treuen Schulmann mag bier ein 
Grauen ankommen über die NKurzfichtigleit und Undankbarkeit der Welt, 
und er kann die Mahrheit des Gefagten nicht begreifen; aber das ijt eben 
das Unglüd, daß die meiften Lehrer den Kreis ihrer Beobahtungen auf 
den Rahmen der Schule bejhränfen und mit dem lebten Cramen die ganze 
Sache abgemacht anfehen. Suchten fie gelegentlich bei einem Rekrutenexamen 
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zu erfahren, was von der früheren Sprachlehre, den Realien oder den 
Rechnungskünſteleien noch übrig ſei, ſie würden erſchreden über die 
unnüße Pladerei, die fie Jahr. für Jahr ſich und den Kindern bereiten, 
und würden begreifen, daß die Mehrzahl der Eltern obigen Morten Bei: 
fall zollt. Die Urfahe des jhlimmen Rejultates liegt aber nicht allein 
darin, dab man den Rindern zu viel bietet, fondern aud darin, daß man 
e3 in einer zu hoben Form thut, für welche der kindliche Geift noch 
nicht reif ift. Die fubtilen Schlüjje, welche man den Kindern machen lehrt, 
fommen nit aus dem Kopfe, jondern jie find diefem meiſt eingetrichtert 
oder angellebt; deßhalb fallen fie auch jo bald ab. „ Gilt dies hauptſäͤchlich 
für die Volksſchule, fo treffen die andern Vorwürfe, das Zuvielbieten und 
Auiniren der Gejundheit, eben fo jehr die höheren Abiheilungen, und insbe 
jondere die Mädchenſchulen und Erziehungsanftalten. Man fcheint hier 
völlig vergefien zu haben, daß der Menſch aus Körper und Geilt bejtebt 
und daß der eine wie der andere feine Pflege fordert, wenn das Ganze 
ordentlich gedeihen joll. 

Man nimmt für die Bildung des Geiftes zu viel Zeit meg, jo baß 
dem Körper gar keine Zeit mehr übrig bleibt und die Natur des Slindes 
gewaltjam unterbrüdt wird. Gegenwärtig joll die obligate Einführung des 
Turmunterrihts das Uebel bannen; aber wie können zwei TZurnftunden den 
30 bis 37 Unterridtsjtunden die Waage halten? Nicht umfonft jammert 
man barüber, daß ein guter Theil unfrer Jugend vertümmere, daß Bleich⸗ 
juht und ſchwache Nemwen, Skropheln und Hektik immer mehr Zerrain ges 
winnen. — 

Als weitere Urſachen dieſer krankhaften Erſcheinungen bezeichnet ber 
Berfafier den frühen Eintritt in die „Geifterfhule‘‘, den frühen Beginn 
des ſyſtematiſchen Sculunterrihts, wie er no in mehreren Gantonen ge 
jordert wird; ſodann die unzwedmähig eingerichteten Schulbänfe, vie feine 
gejunde Stellung und Haltung ermögliden; die vielen Unterrichtsitunden 
und die Maſſe häuslicher Aufgaben. 

9) Bergleihende Zujammenftellung der Ausgaben des 
ſchweizeriſchen Bundes und der Gantone für daß Ers 
ziehungsweſen (1864). 
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1) Nah der St. Galliihen Staatsrehnung 1865 beträgt ber Beitrag bes 
— für's Schulweſen Fres. 151,273, alſo 15,2 5 ber ſämmtlichen Staats- 
ausgaben. 

2) Im den Bundesausgaben für's Unterrichtsweſen in free. 484,971 ſind 
auch die Ausgaben für's eidgenöſſiſche Polytechnicum (Fres. 482,059) inbegriffen. 
(Der „Zeitſchrift für ſchweizeriſche Statiſtik“ entnommen.) 
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11) Gefeslihe Beftimmungen, betreffend die Beſchu— 
lung und Beaufjihtigung der bei der Arbeit in Fabriken 
angeitellten Schulkinder. 

Canton Glarus, Alltagsfhulpflihtige Kinder dürfen in feiner Fa— 
brit zur Arbeit verwendet werden. Repetirſchulpflichtige Kinder dürfen an 
den wöchentlichen Repetirihultagen weder vor, noch während ben Unter- 
rihtsftunden in der Fabrik bejchäftigt werben. 

Canton St. Gallen. Allen Fabriktindern, die noch pflihtig find, 
die Ergänzungsſchule zu beſuchen, haben die Yabrifinhaber die hiezu erfor: 
derlihe Gelegenheit und Zeit, fei es in genehmigten Fabrikſchulen, oder in 
der gewöhnlihen Schule, anzumweijen. Kinder unter 15 Jahren bürfen 
täglihb zu nicht mehr als 12 Stunden Arbeit, die Stunden de3 Schul» 
unterrichtes inbegriffen, angehalten werden. Ebenſo dürfen fie unter keinen 
Umftänden zu Ueberftunden oder zu nächtliher Arbeit verwendet werben. 

Canton Nargau. Vor zurüdgelegtem 13. Altersjahr darf Niemand 
zu einer regelmäßigen Beihäftigung in Fabriten aufgenommen werden. 
Ausmärtsmohnende, welche in aargauifhen, und Cantonseinwohner, welche 
in fremden Anftalten der bezeichneten Art Beichäftigung fuchen, unterliegen 
berjelben gejeßlihen Einſchränkung. In den Fällen, wo die Yabrikarbeit 
eine ſchädliche Einwirkung auf die körperliche Entwidelung und die Geſund— 
beit von Kindern befürdten läßt, wird für die Zuläffigkeit der Einftellung 
von Kindern in Fabrifen ein höheres Alter bis auf das 16. Jahr feſtge— 
jest. Kinder, melde das 16. Altersjahr noch nicht zurüdgelegt baben, 
dürfen in Fabriken nit über 12 Stunden täglich befchäftigt werden. In 
diefer Arbeitszeit ift der Bejuch des Schul: und Gonfirmandenunterrichts 
inbegriffen. Die Verwendung der Kinder zu nächtlicher Arbeit ift unterjagt. 

Canton Thurgau. finder, welche in Fabriken bejchäftigt werben, 
find zum Beſuche der öffentlihen Schulen verpflichtet und ganz wie andere 
Schüler zu halten, e3 wäre denn, daß für diefelben eine bejondere Fabrik: 
ihule eingerichtet würde, in welchem Falle fie jedoch erft nach vollendetem 
11. Yahre in vie Fabrikſchule eintreten dürfen. Die Eigenthümer von 
Fabrik: oder Spinnmaſchinen follen den Neligions: und Schulunterricht 
(vom 5. bis 15. Jahre) in keiner Weife hindern, Es fjollen die Unmün- 
digen täglich nicht mehr als ſechs Stunden und niemals ganze oder balbe 
Nähte hindurh oder an Sonntagen zur Arbeit angehalten werben. 

Canton Züri. Ausnahmsweiſe dürfen Alltagsihüler, welche das 

10, Altersjahr zurüdgelegt haben, an den Grgänzungsjhultagen die Er: 
gänzungsjhüler in den Fabriken erſeßen. Der Regierungsratb ift jedoch 
befugt, für die Zuläffigkeit der Aufnahme von Kindern in Yabrifen ein 
böberes Alter, bis auf 16 Jahre, feitjuftellen, jofern die Arbeit die Lörper: 
lihe Entwidelung der Kinder gefährbet. Die tägliche Arbeitszeit darf für 
Kinder, welche noch nicht confirmirt find, beziehungsmeije das 16. Alters 
jahr noch nicht zurüdgelegt haben, höchſtens 13, für Alltagsihüler nie mehr 
ald 5 Stunden betragen. Während der Nachtzeit, ſowie an Sonns und 
defltagen dürfen ſolche Kinder unter keinen Umftänden verwendet werben. 
Jeder Fabrikbefiger ift verpflichtet, die in feiner Fabrik angeftellten Schüler 
regelmäßig an dem kirhlihen und öffentlihen Schulunterrichte Theil nehmen 
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zu laffen. Wrbeitern, welche nah ihrem Austritte aus der Volksſchule noch 
eine Fortbildungsihule benugen wollen, muß zu jolhem Zwede wöchentlich 
die nöthige Zeit freigegeben werden. 

Anmerkung. Nur die vorftehenden 5 Cantone, melde indeß gerade 
diejenigen find, in denen der fabritmäßige Betrieb, namentlih der Baum: 
wolleninbujtrie, am meiften Boden gewonnen but, haben Specialgeſetze, be: 
treffend die Arbeit in den Fabriken. Dagegen enthalten auch die Schulge: 
jeße anderer Gantone die Vorfchrift, daß feine Kinder vor Ablauf der 
gejeglihen Dauer der Schulpfliht in den Yabrilen verwendet werden 
dürfen; jo die Gefeßgebung von Graubünpdten, wo die Schulpflidtigkeit 
bis zum 14, Altersjahr, von Schwyz, Bajelftadt und Bajelland: 
haft, wo fie bis zum zurüdgelegten 12. Jahre dauert. Geitſchrift für 
ſchweizeriſche Statiſtil.) 

12) Sorge für Bildung von Secundarlehrern. Nach dem 
revidirten Reglement foll die jehste Abtheilung des eidgenöſſi— 
ben Bolytehnicums alſo eingerichtet werden, daß diejelbe fortan eine 
eigentlihe Schule für Lehramtscandivaten der mathematijhen und natur: 
willenfchaftlihen Lehrgegenftände an den mittleren Lehranftalten mit ſemi— 
nariſtiſchen Uebungen fein fol, während an einer weiteren fiebenten Abthei— 
lung, zur Förderung der allgemeinen Bildung der Zöglinge, die Mathematit 
und die Naturwiljenihaften vom rein wiſſenſchaftlichen Standpunkte aus 
als Freifächer gelehrt werden. 

Un der Univerfität Bajel befteht nun ein mathematiſch— 
wijjenfhaftlihdes Seminar, das auch folden Studirenden dienen 
fol, welche jih für das Lehrfah an Mittelihulen vorbereiten. Solche 
dürften in einem zweijährigen Curſe ſicher jehr für ihren Zmed gefördert 
werben. 

Abmweihend von der Anfiht des St. Galliſchen Erziehungs» 
raths, der den künftigen Reallehrern einen gemifjen Bildungsgang 
durch Gymnafium und Inpuftriefhule während voller ſechs Jahre vors 
jchreiben mollte, jtellte der Negierungsrath dieſe gänzlih frei. 

Der Regierungsrath des Cantons Aargau ftellte beim 
Großen Rathe den Antrag, bei der Organijation der Cantonsſchule für 
Bildung von Bezirkslehrern Sorge zu tragen. Diejenigen Schüler nämlich, 
die das Gymnaſium oder die Gewerbeſchule durdlaufen, hätten dann nod 
einen einjährigen Curs in der Art eines Seminarcurjes durchzumachen, um 
nit ſowohl die Kenntnijje zu vermehren, als das Gelernte zu wiederholen, 
ſyſtematiſch zu befeftigen und methodisch zu behandeln. 

13) Aus der Anzahl der in jüngfter Zeit verftorbenen Schul: 
männer von ſchweizeriſcher Bedeutung nennen wir bier folgende: 

a) Joſeph von Arr, Abbe, geb. i805, + Febr. 1866. Er war 
langjähriger Director der Stadtſchulen Solothurns. Sein ganzes 
Leben bat er dem Schuldienit gewidmet. „Er war ein Mann ber 
That, dem das Arbeiten über alles Disputiren ging.” Als man 
den wadern Schulveteranen zu Grabe trug, begleitete die Leiche ein 
Zug, wie Solothurn noch wenige gejehen. 
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b) Eharles Monnard, geb. 1790 in Bern. Er mirkte als Pro: 
ſeſſor an verſchiedenen Schulanftalten und bejorgte mit Vuilliemier 
die Fortjeßung der Schweizergeihichte von J. Müller, 

c) Paul Vital Trorler von Luzern. Starb in Aarau und wirkte 
jeit 1820 an den Schulen in Luzern, Bajel und Bern. „,Irorler 
war ein erleuchteter Geijt, ein tiefer Denker, ein geiftreiher und 
fruhtbarer Schrijtiteller, ein bochbegeifterter Freund des Naterlandes, 
ein bewährter Hüter feiner Freiheit, ein kühner Bertheidiger der 
Menſchen- und Volklsrechte, ein vielgeprüfter Dulver gegenüber unver: 
dienter Verfolgung, ein mohlwollender Freund und ein anregender 
Lehrer der Jugend; kurz, Zrorler war ein großer Mann und bat ſich 
um bie Erziehung und das Schulmejen hohe Berpienfte erworben, 

d) 3. Heinrih Breitenbad. + April 1866. Gr war ein tüch— 
tiger Mufifer und wirkte mit Begeifterung für Bildung des Volks— 
und Echulgefangs. Schon jeit mehr denn 30 Jahren übte er jeine 
Kunft in der Schweiz, zulegt als Seminarmufillehrer in Wettingen, 

e) Klemens Ruetſchi. Unter Gefang und Weihrede fand am 11. 
Juli 1866 in Wettingen die Einweihung des Denkmals ftatt, das 
die aargauishe Lehrerjchaft dem treuen und verbienten Lehrer gejegt. 


Die einzelnen Gantone. 


Zürih. 1) Profefior 3. äußerte bei Gröffnung der Synode für 
weitere gedeihlihe Entwidlung des Büriher Schulmefens folgende drei 
Wünſche. Der Primarfhule wünſcht er eine einheitliche, wirklich jad: 
verftändige Inſpection, durch melde die Thätigfeit der Bezirksſchulpflege 
überflüffig gemacht werden könne. Die Beit diefer Zwiſchenbehörden ſei 
vorüber. Manche Bezirtsfhulräthe befümmern fih wenig um die Vorgänge 
im pädagogijhen Leben und ſeien nicht competent, die Schulen zu tariren 
und die Lehrmittel zu begutachten. Er empfiehlt, die Schulen des Cantons 
etwa 2 bis 3 pädagogisch gebildeten und erfahrenen nfpectoren, melde 
von den Lehrern als Meifter im Fade anerfannt feien, zu unterfiellen,. — 
Den Mitteljhulen, namentlib den Secundarjhulen, welche ibm als 
Hochſchulen für den Kern unſrer republilanishen Bürger gelten, wünſcht er 
eine der Aufgabe entjpredende Lehrerbildung. Die Anbörung von 
Borlefungen am Polytehnicum und ein kurzer Aufenthalt in Welſchland 
gewähren keine planmäßige Vorbereitung. Der Hochſchule endlich wünſcht 
er, daf fie das angeftrebte Biel, eine eidgenöjfifhe Anftalt zu 
werden, bald erreihen möge. Bei den bannzumal vorzunehmenden Re 
formen fönnte auch der Secundarlehrerbildung Rechnung getragen werben. 

2) Zum erjten Mal konnte der Unterribt in der oberjten Se: 
minarklaſſe bis zum Schluſſe des Schuljahres der Curs vellftändig 
durchgeführt und die geſetzlich vorgejchriebene allgemeine Wiederbolung des 
gefammten Unterrichts aller vier Curſe verjuht werden. Das Ergebnik 
ftellte die Zmedmäßigkeit dieſes neuen Glements in der Organijation der 
Anftalt deutlich heraus. Wird an der allgemeinen Repetition im Halbjahr 
feiner der Zöglinge mehr verkürzt, jo werben dieſe ohne Bmeifel praltiſch 
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befähigter, jelbftändiger und ficherer in der Schule auftreten. Die erfreu: 
lihen Zeugnifje, welche die auf Schulen verwendeten Zöglinge zurüdgebracht 
haben, dürfen immerhin als Borboten ſchönerer und nachhaltigerer Erfolge 
betrachtet werden. (Aus dem Bericht der Erziehungsdirection.) 

3) In mehreren Schulcapiteln wurde die Frage, weldes die päba: 
gogiſchen Gründe gegen den Beftand kleiner Schulen feien, 
lebhaft discutirt. Ueber einige Nachtheile der Kleinheit der Echulen mar 
man zwar einverftanden, jo gab man zu, daß es für den Lehrer nicht gut 
fei, wenn er der wohlthätigen Einflüſſe eines größern Gemeindelebens ent: 
behre. Die Schule einer abgelegenen Ortſchaft gewähre ihm nicht vie 
nötbige Anregung. Wohl fei da möglih, die Schüler individuell zu be: 
bandeln; doc führe dies auch leicht. zum entgegengejegten Rejultat, daß 
nämlich der Lehrer die Schüler mit feiner eigenen Individualität überfchütte, 
Die kleinen Schulen erſchweren eine ordentliche Klafjeneintheilung. Dagegen 
war man allgemein der Anficht, daß der Staat in dieſer ganzen Angelegen: 
beit nicht jomohl von pädagogifchen, al3 vielmehr blos ölonomiſchen Grün: 
den fich bejtimmen laſſe. So war denn das Gejammtrejultat diejer Dis: 
cuſſion fein anderes, als daß jih die Lehrer auf's Neue dafür ausſprachen, 
daß aud die kleinſten Schulen fortbeftehen jollen. Mit diejer zu weit ge 
triebenen Bereinigungsmwuthb find nun auch einzelne Schulgemeinden, wie 
wir aus einer uns mitgetheilten mwohlbegründeten Petition um Aufhebung 
einer Schulverſchmelzung erfehen, durchaus nicht einverftanden. 

4) In mehreren Capiteln theilten ji die Lehrer ihre Erfahrungen 
über venneweingeführten Turnunterrihtmit. Als günftige 
Erfahrungen wurden angeführt: Das Vorurtbeil der Bevölterung gegen das 
Turnen fange an zu verjchwinden; die Schüler zeigen Vorliebe für das 
dad. Für die Lehrer habe es eine mwohlthätige Rüdwirktung auf's lörper: 
lie Wohlſein; für den Schüler bringe es Gelentigteit und Beweglichkeit, 
ebenjo Veredlung feiner Epiele; es fchärfe die Sinne, fördere die Aufmerk: 
jamkeit, unterftüße die Disciplin und bilde das Taktgefühl, Es fei aner: 
fennenswerth, was der Staat durch Organifation von Jnftructionscurfen zur 
Förderung gethan. Ausjceidung des Stoffs und Vertheilung auf die ver: 
ſchiedenen Jahrescurje, ſowie Herftellung guter Zurngeräthe jei nun Auf: 
gabe der Zukunft. Als unmgünftige Erfahrungen wurden dagegen von 
anderer Eeite angeführt: Man erhalte dody im Allgemeinen den Gindrud, 
daß es nicht recht vorwärts gehe mit der Sache. Die Bevölterung betrachte 
das Zurnen im Allgemeinen doch als dummes Zeug und verftehe ſich nicht 
willig zu den nöthigen Ausgaben. Den Gemeindebehörden fei die Sache 
gleihgültig. Die BVifitation ignorire das Fach bei der Prüfung. Die 
Gritellung zwedmäßiger Localitäten erfordere zu viele Opfer. Biele Lehrer, 
felbft jüngere, zeigen Abneigung gegen das Turnen. Auch die Schüler 
wären lieber ganz frei. Der Turnunterricht jei anftrengene und nehme auch 
den Geift jehr in Anſpruch. 

5) Gejangbirectorencurs in Zürich. Ueber die Beranlafiung 
zur Abhaltung defjelben gibt uns der ausgezeichnete Bericht des ſachtkundigen 
Directors J. Heine, der über Gefangunterriht und Leitung von Gefang: 
hören manche treffliche Winte enthält, folgenden Aufſchluß. Die Commiffion 
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ber Züriher Schulſynode hat ſchon feit Jahren über die Zuftände unſeres 
Bollsgefanges gründliche Berathungen gepflogen und die Mittel und 
Mege erörtert, wie am nachhaltigſten ein Fortſchritt auf diefen Gebieten 
anzubahnen jei. Es murde keineswegs verlannt, wel’ ein reger Gejangs: 
eifer in allen Bezirken berrijhe, wie Grfreulihes manden Orts in Schule 
und Berein geleiftet werde, und mie in Bezug auf Tüchtigteit der Chöre 
der Canton Zürich für die ganze Schweiz als rühmliches Beijpiel voran: 
leuchte. Wir verdanken diefe Liebe und Begeiſterung für den Gejang un: 
ftreitig dem Schöpfer und Begründer des voltsthümlihen Chorgejanges, 
„unjerem Bater Nägeli“. Diefer feurig begeijterte Apoftel ver Ton: 
tunft hat aus reichem Geifte und warmem Herzen mit nollen Händen den 
Samen ausgeftreut, und jeine Saat bat ſich allenthalben fruchtbar und 
jegenbringend entfaltet. Dieſer Schöpfung ein ferneres Gedeihen zu mahren 
und eine möglichſte Weiterbildung und Beredlung zu fihern, betrachtet vie 
Spnodalcommifjion als heilige Pfliht, und fie war immer bedacht, dem 
allgemeinen Chorgejang, als dem vorzügliditen Voltsbildungsmittel in reli- 
giöfer, politiiher und jocialer Beziehung, eine tiefer eingreifende Bedeutung 
zu verihaffen, und fie glaubt, mit ver bereits verwirklichten Idee von 
Gefangbdirectorencurjen eine neue, zu den jhönften Erwartungen 
berechtigende Periode des jchmweizeriihen Gejanglebens begonnen und an: 
gebahnt zu haben. Die Wiederholung und Fortſetßung ähnlicher Gejang: 
bildungs: und Directorencurfe mit jungen Lehrern ift pringend erforderlich, 
Ihre Anhandnahme ift eine Verpflichtung des Staates; denn fie entjpringen 
den unabweisbaren Bebürfnijien der Schule und des ganzen Volls. Zu 
jolhen Zielen bewilligt ficherlic der Große Nath mit Freuden die nötbigen 
Geldmittel. — Der Curs dauerte 14 Tage. Der Chor beftand aus 50 
Lehrern aus den verfchiedenen Bezirken des Cantons. Director Baumgart: 
ner wurde für allgemeine Muſik- und Harmonielehre, Herr Director Heine 
für Geſang- und Directionsunterriht berufen. Ungefähr 50 Stunden 
wurden dem theoretiihen und praftiichen Gejangunterriht (Chor: und Solo— 
gejang) gewidmet. 

Auh in Münchenbuchſee (Canton Bern) wurde vom 18. bis 
24. Sept. unter der Xeitung des Herrn Weber ein folder Gejangdirectoren: 
curd abgehalten. Sämmtlihe 86 Curstheilnehmer wurden in QUuartetie 
eingetheilt, welche jeden Tag ein unter Xeitung eines bejondern Directors 
einftubirted Lied vorzutragen hatten. Tagesordnung: Morgens 7 Uhr 
Tbeorieftunde ; dann Quartettvorträge und Kritik derfelben dur ein Kampf: 
gericht; hierauf Klavier und Orgeljpiel von Herrn Weber, Sohn; 11 Uhr 
Chorgeſang; 1—2 Uhr Einftudiren der Quartette; 2 Uhr Quartettvorträge 
und Chorgefang; Abends 8 Uhr freie Beſprechung über die Bereinsorgani 
ſation. Am Schlufie fand in der Kirche eine öffentlihe Gejangaufführung 
ftatt. Nah einem Referat in der Berner Schulzeitung war dieſe Sänger: 
woche, troß der angejtrengteften Arbeit, eine wahre Feſtwoche des Genuſſes 
und der Gemüthlichkeit, der geiftigen Auffriſchung in muſikaliſcher Hinficht, 
die ohne Zweifel auf das Gejangwejen nicht ohne wohlthätige Einwirkung 
jein wird. 
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In Thurgau und Solothurn wurde ebenfalls die Abhaltung folder 
Curſe angeregt. 

6. Alle Anerkennung verdient Winterthur für feine großartigen 
Leiftungen im Schulmejen. Seinen Sinn für Bildung hat es aufs Neue 
durch Erhöhung der Primarlehrerbefoldung von Fred. 1800 auf Fres. 2500, ° 
fowie durch die Erjtellung eines neuen Schulgebäubes, deſſen Koften auf Fres. 
416,000 jteigen, beurkundet. Dieje Stadt bietet, wie menig andere 
Schweizerftädte in gleihem Maße, alle Bedingungen zu einem blühenden 
Schulmejen: prächtige und zwedmäßig eingerichtete Schulhäufer, tüchtige und 
gut bejolvete Lehrer und eine trejflide Schulorganifation, Ehre ſolchem 
Streben! 

7. Einem erbitterten Seminartampfe zwiſchen Director und 
einigen Seminarlehrern hat der Erziehungsrath durch feine Schlußnahme, 
in der er u. A. dem Director die Anerkennung für fein amtliches Wirken 
ausſpricht, ein Biel gejegt. 

7) Statiftijde Angabe aus dem letzten Amtsbericht. 

A. Boltsjhule Im Schuljahre 1864/65 fungirten 518 Primars 
lehrer (Taration der Schulen: 174 jehr gut, 360 gut, 42 mittelmäßig, 2 uns 
befriedigend), wovon 451 definitiv, 67 nur proviſoriſch angeftellt waren, 
Alltagsſchüler 26,606, Ergänzungsjhüler 9929, Sing: und Unterweijungss 
jhüler 11,374. Seminarübungsjdhule: 1 Lehrer und 125 Schüler. — 
56 Secundarſchulen (39 fehr gut, 35 gut, 2 mittelmäßig); 76 Secundar 
lehrer, 2665 Schüler. — Meiblihe Arbeitsfhulen: 357 Lehrerinnen, 
7661 Schülerinnen. Totalzahl der Lehrer 952, der Schüler 58,260. 
Außerdem bejtehen im Lanton 20 Privatinftitute und 40 Handwerker⸗ 
ſchulen. 

B. Höheres Unterrichtsweſen. Zöglinge des Lehrerſeminars: 
103; Böglinge der Thierarzneiſchule: 33; Schüler ver Gymnaſien: 183; 
Schüler der Induſtrieſchulen: 229; Stupirende an der Hochſchule: 257. 
Die Primarjhulfonds betragen Frtes. 5,510,358. (Im Jahr 1855 be 
trugen ſie Fres. 3,996,574.) Die Cecundarjhulfonts betragen Fres. 
487,456. (Im Jahr 1855 betrugen jie Fres. 346,643.) 

St. Gallen. 1) Die Eröffnung der Cantonsſchule fand 
am 30. Mai 1865 jtatt. Ihr ging am 29. Mai in Anmejenheit von 
Abordnungen des Regierungsraths, der Erziehungsbehörde ıc., jomwie ber 
Lehrerſchaft und jämmtlider Schüler die feierliche Uebergabe der Anftalt 
duch den Landammann, als Repräfentant des Staates, an die Erziehungs: 
behörde, als deren fünftige Leiterin, voran. Als freundliche Erinnerung 
an den für die Geſchichte der St. Galliihen Cantonsſchule dentwürdigen 
Tag wurde mit jämmtlihen Gantonsjhülern dem Seminar auf Mariaberg 
ein Beſuch abgejtattet und dajelbft Schüler und Chrengäfte in frugaler 
Weile bewirthet. Der Abend vereinigte ſodann die Nepräjentanten der 
Behörde und die Lehrerſchaft zu einem gemeinjamen Banfette. (Amtsbericht.) 

2) Im December 1865 murde die Lehrerſchaft durch eine neue 
Shulorpnung für Primar: und NRealjdulen erfreut. Den 
eriten Anjtoß zur Nevijion gab ein Geſuch der Lehremwerfammlung zur Ab: 
änderung mehrerer Partien der Vollziehungsorbnung von 1862, in welder 
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. mamentlih die unjelbitändige Stellung der Conferenzen tiefe Mißſtimmung 
erzeugt hatte. Durch das neue Gejeh bat nun die Behörde auf anerlen- 
nenswerthe Weiſe den MWünjchen der Lehrer Rechnung getragen. 

Die Lehrerconferenzen gliedern fih nun in 1) Specialconferen: 
zen, 2) Bezirksconferenzen, 3) Cantonalconferenzen. Die Lehrer eines Be 
zirls vereinigen ji im mehrere gejonderte Specialconferenzen, deren Zwed 
in wiſſenſchaftlicher und pädagogischer Fortbildung beſteht. Die Special: 
conferenzen verjammeln ſich jährlid 8—10 Mal, conjtituiren ſich jelbit und 
erftatten Bericht über ihre Thätigkeit an die Bezirksconferenz. Die Bezirks: 
conferenzen finden jaͤhrlich 2 Mal ftatt. Zum Beſuche find ſämmtliche Bri- 
mar: und Reallehrer des Bezirks verpflichtet. Jeder Lehrer erhält ein 
Zaggeld. Die Gonferenz hat das Reht, ihren Vorſtand zu wählen und 
fh die Statuten jelbjt zu geben. Sie befpridt an der Hand eines Gut: 
achtens pädagogiſche Kragen und wählt die Abgeordneten an die Ganto- 
nalconferenzen. Die Gantonalconferenz conftituirt ſich ſelbſt und ſtellt für 
ihre Tbätigkeit ein Reglement auf. Ordentliher Weije findet alle 2 Yabre 
eine ſolche ſiatt. Stimmberedtigt find nur die Delegirten der Bezirkscon- 
ferenzen; dagegen haben jämmtlihe angeftellten Primar: und Regallehrer 
freien Zutritt mit beratbender Stimme. Der Erziebungsratb läßt ſich durc 
eine Aboronung vertreten Der Cantonalconferenz liegt die Berathbung md 
Bequtahtung über alle widtigen, das Schulwefen bejchlagenden Fragen ct. 
Die Abgeordneten erhalten aus der Staatscafje ein Taggeld. — Nach wa 
Amtsberiht gewinnt nun das Conferenzwejen wieder an Negjamleit ım 
Lebensfriſche. — Nur die Gantonalconferenzen machten bisher keinen gür 
ftigen, wohlthuenden Eindrud. Daran iſt freilih die Organijation nidt 
Schuld. 

Bezüglich des Wunſches auf Standesvertretung der Lehrer im den 
Schulbehörden antwortet die Schulordnung ablehnend. Die diesfallfigen 
Beitimmungen beißen: Primarlebrer können nicht Mitglieder des Schulra- 
thes jein. Dagegen jollen die Schulräthe die Lehrer zu feinen Sißungen 
zur Berathung beizieben, jo ojt Fragen des Unterrichts und des innern 
Organismus der Schule zur Behandlung kommen. — Die Primarlebrer 
find berechtigt, jährlih vier balbe Tage zu Schulbejuhen zu verwenden. 
Art. 1 bält uns die Mujterfarte unfrer verſchiedenen Schularten vor, 
Sie heißen: 
1) Jahrſchule, 
2) Dreivierteljabrihule (im Winter taͤglich mit 6, im Sommer täg- 
lib mit 3 Unterridtsjtunden). 
3) Theilweiſe Jahrſchule (für mehrere Claſſen eine Jahrſchule, für 
die übrigen Halbjahrſchule). 
4) Halbtagjahrichule (Die eine Abtheilung erhält nur Bormittags, die 
andre nur Nachmittags Unterricht). 
5) Getheilte Jahrſchule (die Oberjchule genießt den Unterricht im 
Winter, die Unterjhule im Sommer). 
6) Halbjahrſchule. 
Der Eintritt in die Schule erfolgt mit dem zurüdgelegten Alters« 
jahre, der Uebertritt aus der Alltagsjhule in die Ergänzungsjhule (mit 
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zmei — vier Halbtagen) mit dem 13. Jahre und die Entlajjung. aus betr 
jelben mit dem erfüllten 15. Altersjahbre. Die Lehrſchweſter-An ge— 
legenbheit, die einen beftigen Kampf in der Tagesprefie hervorrief, 
findet ihren Abſchluß in folgenden Beitimmungen: Getrennte Mädchen: 
Ihulen können von Lehrerinnen verjehen werden. Angejtellte Lehrerinnen 
müſſen im Belige eines Mahlfähigleitszeugnifies fein.. Orbensperjonen dürz 
fen nur dann als Lehrerinnen angeftellt werben, wenn biejelben einem 
janetgalliihen (Frauenklofter angehören. (Damit find alſo die Lehrſchwe⸗ 
fern vom Schuldienfte ausgeſchloſſen.) 

3) Auf bedeutenden Wiverftand auf conjervativer Seite ftieß ber 
Art. 119, welcher unter gewiſſen Bedingungen die Zutbeilung an 
eine Schule der andern Confeſſion zuläßt und der ſodann auch 
den Zugetbeilten die gleihen Rechte (Stimm: und Wahlfäbigteit) und Pflich- 
ten einräumt, gleihwie den übrigen Schulgenofien. Die confervativen Bläts 
ter klagten über Verproteftantifirung ver Schule, und das kathol. Schulblatt 
behauptete, die jogen. Miſchſchulen, oder die Schulen mit paritätifchem 
Charakter, beeinträchtigen die Erziehung und Bildung, gefährden das In— 
terejie des Staates und ftören den confejfionellen Frieden. In einer Bro: 
Ihüre: „Die Schulfrage vom kirhlich : politiihen Standpunkte aus betradh- 
tet mit befonderer Rüdjiht auf die janctgalliihen Schulverhältnifje‘ äußert 
Hr. Pr. Ruggli u. A. folgende Gedanken: Die Erziehung muß religiös 
fein. Die Kirche war Mutter und Stifterin der Schule; fie ift darum 
zur Mitwirfung an der Leitung der Schule verpflichtet; nur dadurch wird 
der confejlionelle Charakter gefihert. In katholiſche Schulen gehören ka— 
tholifche Lehrer, Behörden und katholiihe Schulbücher. Dem Biſchof ge 
bührt in Schulangelegenheiten das Recht der Mitberatbung. — Die janct- 
galliihe Verfafjung jagt: „Aufſicht und Leitung des öffentlichen Erziehungs: 
wejens ift Sache des Staates’ — genau das, was die Kirche verdammt. 
Die BVerfafjung jagt: „Die oberjte Leitung des Erziehungsweſens fteht beim 
Regierungsrathe.“ Diefer Art. läuft dem päpftlihen Ausſpruch entgegen. 
Die Berfafjung jagt: „Er genehmigt Lehrmittel, Lehrpläne und Verordnun— 
gen.‘ Dies Recht gehört kraft göttliher Vollmacht der Kirche. Der indifferente 
Staat trägt der Confefjion keine Nehnung und treibt die Kirche zur Schule 
hinaus. Ohne die kirchliche Oberbehörde zu befragen, wurde ein Lehrplan _ 
abgejaßt, wurden Lehrmittel obligatorifh eingeführt. 10 Lehrer, zur Hälfte 
teformirt, jollen unter Vorſiß eines reformirten Grjiehungspräfidenten ein 
Lejebuch verfajien, obne daß die Kirche eine Silbe dazu zu fagen bat. 
Das iſt eine fchreiende Ungerectigleit. Herr des Erziehungsweſens iſt jegt 
der confejjionslofe Staat, Hirt der Schulen der unkatholiſche, unkirchliche 
Erziebungsrath. In gleihem Sinn und Geift wird das Seminar geleitet. 
Das Staatsſchulweſen führt allgemein zu einem Leben ohne Gott. Das 
Volksſchulweſen geräth ins Heiventhbum. Was nun thun? Wir müffen die 
durch Berratb und Treulofigkeit entrifjenen Nechte wieder erobern. Wir 
fordern die Unterrichtsfreiheit. Die katholifhe Erziehung iſt erft dann ge— 
jichert, wenn die Kirche den ihr gebührenden Einfluß auf die Bildung der 
Lehrer, der Abfafjung und Einführung von Schulbühern ımd der Feltfekung 
des Pehrplans ꝛc. geltend macht. Alſo zum Kampfe! Wir müflen vie 
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Preſſe benugen und die Gemwifjen ver katholifhen Eltern erweden. Bereint 
mit dem Bijchof verlangen wir die Rechte zurüd, die uns Willlür und 
Despoten entrifien.‘ 

4) Der Canton St. Gallen zählt 399 East (170 Halb» 
jabr:, 32 Dreivierteljahr: und 120 Jahrſchulen, 29 getbeilte Jahrſchulen, 
27 Halbtagsjahrjhulen und 21 theilweife Jahrſchulen). Diefe wurden von 
25,364 Schülern befuht. Die Arbeitsihulen zählen 7539 Schülerinnen. 


Das Capitalvermögen jämmtl. Primarſchulgemeinden beträgt Frs. 4,195,6500. 


— Die Anzahl der Realjhulen beträgt 31 (davon find 5 Knaben, 4 
Mädchen-, 22 gemiſchte Schulen für Knaben und Mädchen). Die Zahl 
dev Reallehrer beläuft jih auf 65, diejenigen der Schüler auf 1152. Die 
Zahl der Primarlehrer wird auf 373 angegeben, Sodann befist der Cam: 
ton mehrere Privatihulen, vier Rettungsanftalten und eine Zaubftummen: 
anftalt. — Die Eramenberichte über die Leiltungen der Realjhule lauten 
durchweg günftig, Die Realſchulen find im Stande, die ihrer Stellung 
zulommende pädagogijhe und ſzientifiſche Aufgabe befriedigend zu löjen. 
(Amtsbericht.) 

Cantonsſchule: 17 Profeſſoren, 8 Hülfslehrer und 197 Schüler (73 
Gymnaſien, 124 Induſtrieſchulen). Seminar: 7 Seminarlehrer und 4 
Mufterlebrer und 59 Zöglinge. 

Luzern. Hr. Segeſſer legte im Auftrage des Regierungsrathes einen 
Bericht vor, mie nad jeinen Anfichten in allen Gebieten der Aominiftre: 
tion eine Berminvderung der Ausgaben zu ermögliden jei, Die ftärkjte 
Reduction der Ausgaben mill er nun im Erziehungsmwefen 
anbringen. Hier allein follen nah feinem Vorſchlag 60,000 Ares. erjpart 
werden. Bugleich legt er einen Plan: „Gedanken über eine Nevifion des 
Scuigefepes‘ über die Beränderungen im Volksſchulweſen vor. Diefer 
Vorſchlag eines Sparfyftems ift zu einem Stein des Anftoßes gemorben. 
Er entwidelt dabei folgende Gedanken: Die Schule ift ausihließlih Sade 
der Gemeinde, Der Gemeinderatb wählt, bejoldet und beauflichtigt die 
Lehrer. Der Staat gibt einen Beitrag an die Schulloften und zwar Fred. 3—A 
pr. Sim. Cin Minimum der Bejoldung mird gefeglich nicht aufgeftellt. 
Der Shulzmwang iſt abzuſchaffen; nur hat der Bürger die geſetzlichen 
Beiträge zu leiten und durch Prüfungen fih auszumeilen, daß jeine Kin 

der das gelernt, was der Lehrplan fordert. Das Lebrziel fol nah 
feiner Anficht nicht über Lejen, Schreiben und Rechnen binausgeben. 
Geſang, Zeihnen, Turnen zc, fallen weg. Der Religionsunterridt 
fäut ausjhließlih den Pjarrern zu. Die Unterrihtszeit gebt vom 8. 
Altersjahre bis zu dem Zeitpuntt, in welchem das Lehiziel erreicht iſt. 
Das Lehrerfeminar wird aufgeboben. Der Lehrplan ver Bezirks 
fhulen wird reducirt. Knaben, die jich dem Lehrerberuf widmen wollen, 
bejuchen vorerjt eine 4klaſſige Bezirksichule, dann erhalten jie von einem 
„wandernden Pädagogen‘, der abwecjelnd ein halbes Jahr um das 
andere an einer Mittelſchule erjcheint, Anleitung über Pädagogit und Me 
thodit. Nah einem halbjäbhrigen Curje wird der Lehramtscannidat paten- 
tirt. Die Lebhrerconferenzen fallen weg. Am Gymnafium wird das Glaj: 
ſenſyſtem eingeführt. (Neues Tagblatt.) — Wir wollen jehen, ob vieje 
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baushälterijhen Gedanken bei Boll und Behörden Anklang finden. Der 
Einjender des N. Tagblattartifeld bemerkt, der Vorſchlag Ss, fei aller 
Beachtung wertb. Betreffend das Lehrziel habe er volllommen Recht. Es 
fei wahrhaft ſündhaft, was die Schulmeifter mit den Kindern treiben, nur 
das Rechte nicht. Ein Jahr Lebhrerfeminar fei nothwendig, jevoh in Bes 
zug auf Lehrplan und Grundfäße vom gegenwärtigen ganz und völlig ver: 
fchieden. Auf diefes folge ein Jahr praltiihen Unterrichts in Mufterfchu- 
len. Unſere balbeivilijirte Welt mit — encyclopädiſchen Schulmeiſier⸗ 
weisheit wolle freilich viel mehr. 

Bern. 1) Auf den Vorſchlag des Gemeinderaths bat die ftädtifche 
Einmwohnergemeinde im Dechr. 1865 einftimmig die Beſoldung der 
PBrimarlehrer um Fred. 300 erhöht. Bern, als Bundesftabt, ftand ih 
diefer Beziehung gegenüber andern ſchweiz. Städten noch weit zurüd. Die 
Aufbefjerung der Gehalte war eine dringende Nothwendigkeit. Der Lehrer 
ver I. (oberiten) Claſſe bezog bisher fammt der Staatszulage und Woh: 
nungsentihäbigung Fres. 1620, jetzt aljo Fres. 1920; der Lehrer der IL. Claſſe 
früher Fres. 1320, jeßt Fres. 1620; der Lehrer der III, Glafje Fres 1170, 
jeßt aljo Fred. 1470. Der „ Schulfreund anerkennt dieſe Opfer, tadelt 
aber dieje Ungleichheit, indem der Unterriht in den untern Claſſen ebenfo 
viel Fleiß, Anftrengung und Ausdauer erfordere, als derjenige in den 
obern Claſſen. 

2) In Bezug auf Einführung des Turnens in bie Primars 
ſchule ift ein entſchiedener Schritt gejhehen. Wenn auch zur Stunde noch 
das Zurnen fein obligat. Schulfah ift, fo lafien dagegen vie Behörden 
nichts unverjucht, diefem michtigen Lehrgegenftande auf dem Wege der Frei 
mwilligfeit, durch Aufmunterung und zmwedmäßige Anleitung möglihft all 
gemeinen Gingang zu verjchaffen. Es ift zu hoffen, daß diefe Bemühun— 
gen bei Schulräthen und Lehrern die nöthige Beahtung und Unterftügung 
finden werden. Zu dem Ende hatte die Erziehungsdirection die Abhals 
tung von 10—12 Turncurfjen in den verjhiedenen Gegenden des 
Gantond (mit Ausfiht auf ftaatlihe Unterftüßung) angeoronet und eine 
„Anleitung des Turnunterridhts in den bemifhen Vollksſchulen“ 
austheilen laflen. 

3) Herr Lafche, Lehrer an der Cantonsſchule in Bern, empfahl in 
einem Botum „die Reduction der Primarſchulzeit“, in dem er 
bemerkt: „Wir find zu der Ueberzeugung gelommen, daß es für die in ben 
Gemerbitand übergehenden Knaben befier wäre, den obligatorifhen Primar: 
unterriht mit dem vollendeten 14ten Jahre zu fchließen und dann einen 
guteingerichteten $Yortbildungsunterrict folgen zu lafien. Es gibt außer 
Bern nur wenige Länder, in melden der Primarſchulzwang bis in das 
Alter von 16 Jahren ausgedehnt ift. Der fpäte Eintritt in die beruflide 
Thätigleit bringt große Nachtheile.“ — Neuerdings erklärt fih nun die N. 
Berner Schulzeitung mit aller Entſchiedenheit gegen eine derartige Abändes 
rung der gegenwärtigen Schulgejeßgebung. 

4) Un der im Aug. 1865 in Bern abgehaltenen umd von Prof, 
Defor aus Neuenburg präfidirten Berfammlung des internationalen 
Eongrejjes wurde u. A. auch folgende Frage discutirt: „Soll der Uns 
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terriht: der Moral von demjenigen der pofitiven Religion getrennt fein, 
ober ift den Geiftlihen in der Edule eine Mitwirkung einzuräumen ?” 
Prof. Dr. Gelpke von Bern gelangte in feinem Referate zu dem Schluſſe, 
daß die Religion von dem Moralunterriht in der Schule untrennbar jei. 
Was die Stellung der Geiftlichen im Schulweſen betrifft, jo wollte Ref. 
diefen das Gebiet der jpeciellen Unterweifung in der Religionslehre vorbe— 
halten, während ver Lehrer unter allen Umftänden in der Schule den 
elementaren Neligionsunterricht zu ertbeilen habe. Man müſſe dem Kaiſer 
geben, was dem Kaifer, und der Kirche, was der Hlirhe fei. In ähnlichem 
inne ſprach fih Prof. Daquet von Freiburg aus. Cr jprab ſchließlich 
die Meinung aus, daß Diejenigen, die beim Schulunterrihte von der Her 
ligion nichts wiflen wollen, logifcher fein würden, wenn fie vor allem die 
Ztennung der Kirche vom Staat verlangten. 

5) Bei den Regierungsratbswahlen in Bern wurde der um Förde— 

rung des Sculmejens jehr verdiente Erzjiehungsdirector Kummer über- 
gangen, ohne daß man die Gründe kennt, melde die Majorität zu dieſer 
Stimmgebung bewogen haben, Cine Menge politiiher und pädagogijcher 
Blätter Sprachen ihre Mifbilligung darüber aus und zollten dagegen jeiner 
Umfiht und Arbeitstüchtigkeit die vollfte Anerlennung. Gonferenzen brüdten 
‚Herrn Kummer in Zufchriften ibr Bedauern über die BZurüdjegung aus, 
Bei einem Gejangfeft gab dann ein Redner dem berrichenden Unmillen über 
die- Nichtwiederwahl in feuriger Rede kräftigen Ausdruck, und es folate 
‚ein. allgemeiner, ftürmijcher Applaus. Dieje Demonftrationen veranlaften 
ven Großen Rath, den Mikariff qut zu machen und Herrn Kummer wieder 
zum Mitglieve des Negierungsrath3 zu ernennen. 
6). Der gegenwärtige Beftand der bernijhen Schullehrer: 
cajje it folgender: Zahl der Mitglieder: 830; Etat des Vermögens Frcs. 
384,164: Penſionsſumme: Fres. 18,760; Penfionsberedhtigte: 268; Größe 
einer Penſion: Fres. 70. 

Thurgau. 1) Nah einem Bericht der thurg. Secundarlehrer: 
Konferenz ſtrebt diefe energiſch nah größerer Einfachheit und nad et 
welcher Reduction des Stoffs. Die Schlufitelle des Neferats heißt: „Es 
cantonsjhülelet in unſern Secundarjchulen allzu merlbar, namentlid in 
Bezug auf mathematiſche und realiitiihe Fächer, während deutſche Aufjäge 
gu wenig. berüdjschtigt werden. Weitausgreifende Algebra, Gleihungen mit 
einer Unbelannten u. j. w., das mag zur Vorbereitung der Cantonſchule 
ſchon recht ſein; aber für „9, der Schüler ift eine ordentliche, correrte prat: 
tiſche Rechnungskunſt viel wichtiger; und vor Allem beveutjam ift ein 
xichtiger deutſcher Aufſatz, in einer einfachen, Klaren, richtigen Sprache.“ 

2) Herr Reg.Rath Sulzberger trat in der gemeinnüßigen Geſellſchaft 
für die Zulafjung von Lehrerinnen, für die untern Claſſen ver 
thurg. Schulen in die Schranten. Die fociale Stellung verjelben fei eine 
andre geworden. Für die erziehliche Aufgabe fei das Weib jo gut gewach— 
jen, als der Mann. Die Ihätigkeit einer Lehrerin mit Kindern, welche 
unmittelbar aus der mütterlihen Pflege kommen, wirle jegensreicher, als 
die, eines Lehrers. 

Auch die Thurgauer Zeitung verwendet ſich mit Eifer für die Anftellung 
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von Lehrerinnen an den thurg. Primarſchulen. Die gejeglihe Ausſchließung 
der meiblihen Lehrkräfte von der Erziehung und Beſchulung jelbit ver 
weiblihen Jugend fei nicht'gerechtfertigt. „Frauen von Geift und Charal: 
ter erwerben fich leicht die nöthigen Kenntniffe. Warum follte das berufs 
ih gebildete Weib nicht für den Schuldienit geihaffen fein? Mangelt 
etwa die unerläßlihe Energie und Zähigleit? Wer daran zweifelt, gehe 
ans Krankenbett. Und wenn fi damit eine gewiſſe Milde paart, follte 
dies fürs erziehende und lehrende Glement nachtheilig fein? Man hört 
nur von günftigen Ergebnijien. Die Lehrer bewegen fi felten mit gleicher 
Geiftesfriihe in der Sphäre des Glementarunterrihts. Die Lehrerin: 
nen begnügen ſich mit der Hälfte der Beſoldung und jchonen 
die Deconomie der Gemeinden und die Steuerfraft der Bürger. In Bern 
und Aargau find an untern Primar- und Mädcenclafien häufig Leh— 
rerinnen angejtellt. Nöthig ift dann freilih ein geregeltes Inſtitut zur be: 
ruflihen Ausbildung von Lehrerinnen, jo wie geſeßliche Beitimmungen für 
ihre corporative Stellung und die damit zujammenbängende Fortbildung.“ 

Freiburg. 1) Die Girardfeier. Die Feier zu Ehren des 
bundertjäbrigen Geburtstages des verehrten Pädagogen, Pater Girard, 
die am 17. Dechr. 1865 ftattfand, begann mit einem Gottesvienft für 
ſämmtliche Jugend der GStadtprimarjchulen. Abends bildete ſich ein im: 
pojanter Fadelzug von 12— 1500 Perſonen, bejtebend aus Mitgliedern 
der Behörden, aus Schülern und Verehrern Girard's. Diejer bewegte ſich mit 
Muſik zum Denkmal Girard’s, das berrlih befränzt und beleuchtet war, 
In ergreifenden Worten fchilderte hierauf Herr Prof. Daguet das Leben 
Girard’s, der troß allen Verfolgungen jo unermüblih für die Bildung des 
Boltes arbeitete, Muſik, Gejang und Feuerwerk bildeten ven Schluß der 
jhönen Feier. Eine eingetroffene Depefhe von chemaligen Schülern des 
Gefeierten, nunmehr erfte Staat3männer St. Gallen, wurde vom anwe— 
ſenden Publicum mit Begeifterung begrüßt, Tauſende mögen fich bei die: 
jem Feſte unter freiem Sternenhimmel gelobt haben, der großen Ausjaat 
Girard's ein fruhtbares Erdreich zu bereiten. Nach diejer allgemeinen Feier 
im Freien folgte ein Bankett, welchem viele Schüler und Verehrer des 
Verewigten beimohnten und zwar von beiden politijhen Parteien. — Der 
Name Pater Girard’3 wird zu allen Zeiten im Schweizervolfe im gefegne: 
ten Andenken ſtehen. (Aus dem N. Tagbl.) 

Der 100jährige GeburtstagGirard’S wurde auch im Canton Teſ ſin gefeiert. 
Prof. Ghiringhelli verfaßte im Auftrag des Vereins für Volfserziehung 
eine kurze Biographie diejes verdienftvollen Mannes, und beſchenkte damit 
die fämmtlihen Schulen des Cantons Teffin. Der Verf. entwirft darin 
ein ſehr lebendiges und anjpredhendes Bild jeiner Perjönlichkeit, jeiner na— 
turgemäßen Methode, feines vortrefflihen Charakters, feiner Menjchenliebe 
und Duldfamleit, die feiner ganzen Wirkjamteit die rechte Weihe gaben. 

2) Die Behörden Freiburgs haben fih an der Berathung, betreffend 
Einführung gemeinfamer Shulbüder (für Maadt, Freiburg, Genf, 
Wallis, Neuenburg und Berner Jura) für die romaniſche Schweiz nicht 
betheiligen wollen. Das Unternehmen jcheint auf große Hinvernifje zu 
ftoßen. 
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3) Die Rlerifei agitirt für Ueberlieferung der Normalſchule 
und der landwirtbicaftliben Schule in Hautrive an die Trappiften. 
Um dem Project Eingang zu verjbaffen, wird von der Verbindung eines 
Cantonsſpitals mit der Trappiſten-Volksſchule geſprochen. (Tagblatt. ) 

Schaffbaufen. Aujammenftellung der neulich verbefierten Lehrer: 
beſoldungsverhältniſſe der Stadt Schaffbaufen. 

a) Klofterfhule (Elementarfhule). 4 Lehrer. Bejoldung Fres. 1900, 
1700, 1600, 1500. Berpflibtung zu 28 Stunden wöchentlichen 
Unterrichts. 

b) Steigfhule ( Elementarfbule mit getrennter Winter: und Sommer: 
Thule). 3 Lehrer. Befoldung: res. 1700, 1600, 1500. 

e) Städtifhe Mädchenſchule. 8 Lehrer. Beſoldung des Vorftebers: 
Fres. 700 (für 8 wöchentliche Unterrihtsftunden). Webrige Lehrer: 
Fres. 2400 (für 35 St.), Fres. 2150 (für 32 ©t.), Fred. 1800 
(für 28 St.), Fred. 1700 (für 26 ©t.), Fres. 1650 (für 24 ©t.), 
Fres. 1550 (für 20 ©t.), Fres. 1500 (für 20 ©t.). 

a) Stäbtifche Knabenfchule. 7 Lehrer. Bejoldung: Fres. 2100, 1850, 
1800, 1700, 1650, 1550, 1500. Mit 24—29 wöchentlichen 
Unterrihtöftunden. Lehrer der franzöfiihen Sprade: Fres. 600 
(8 St.). Beichenlebrer: Fres. 450 (6 St.). Turnlehrer: Fres. 
750 (8 &t.). 

e) Realjhulen. Dem Pirector: Fres. 2600 für 18 Stunden Unterrict. 
Dem Religionslehrer: res. 1400 für 14 Stunden, 7 Neallebrer: 
à Fred. 2400 für 30 Stunden. Dem Zeichenlehrer: res. 1900 
für 24 Stunden. 

Zudem erhält jeder definitiv angeftellte Lehrer vom Staat jährlich 
eine Bulage: 

Nah A Dienftjahren Fred. 40, 
⸗ 8 ⸗ ⸗ 80. 
: 16 ⸗ 200. 

Appenzell A. Rh. 1) Mit nächſtem Frühling geht alſo das can— 
tonale Lehrerſeminar in Gais, das ſeit 1852 unter der Direction 
von Herrn Zellweger beſtanden hat, in Folge der Auflündigung des Directors 
zu Ende. Laut einer Gorrefponden; der „Sonntagspoſt“ zählte das Se 
minar während der 16 Jahre feines Beftandes 112 Zöglinge, Die 
Standescommiffion von Appenzell U. Rh. ſchloß nun mit dem thurgauifchen 
Erziehungsrath einen Vertrag ab, demzufolge eine Gefammtzahl von etwa 
15 appenzeller Stipendiaten im dreicurfigen Lehrerfeminar Thurgau Auf 
nahme finden. Der Jahresbeitrag ift auf Fres. 600 feitgeftellt. 

2) Die Kirhhöre der Dorfgemeinde Heiden bejhloß, die Befoldung 
des Oberlehrers von Fres. 900 auf Fres. 1200 zu erhöben und die jäbr: 
lihe Wiederwahl diejes Lehrers abzujhaffen. Auch Trogen bejoldet nun 
den Oberlehrer mit Fres. 1200. 

3) In den Kranz der gemeinnügigen Werke, welde als chrende 
Denkmäler des opferwilligen Gemeinfinnes diejes Ländchen ehren, hat au 
die Gemeinde Trogen durh den Bau der Cantonsſchule, den fie 
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auf. ihre Koften erftellte und nun dem Lande ſchenkweiſe abteitt, eine 
Schöne Blunte geflochten. 

Appenzell J. Rh. Einem Schulberiht in den „appenzelliihen Jahr: 
büchern‘ entnehmen wir folgende Angaben. Innerthoden zählt 17 Schulen. 
Die Gefammtzahl der Schüler betrug im Berichtsjahr 1215. Die einzel 
nen Schulen waren aber ſehr ungleich bevölkert. Die kleinſte Schule zählte 
nur 23, die größte 128 Schüler. Bier Schulen haben eine Schulzeit von 
8, alle übrigen eine ſolche von 10 Monaten. Das Gejeß bindet den Aus: 
tritt aus der Schule ans zurüdgelegte 12. Altersjahr. Der Schulbefud 
ift no mangelhaft. Was die Beſoldung betrifit, jo haben alle Lehrer freie 
Wohnung. Das Baareinlommen erreiht an 2 Schulen (Appenzell) das 
Marimum von Fred. 800 und 940. Dann folgen Gehalte von res. 
600, 500, 418, 300 bis 400, 247 und Minimum Fred, 210. Die 
Babl der Lehrer betrug 14, die der Lehrerinnen 5. Der Schulbericht ent: 
bält dann eine Beurtbeilung der Leiftungen jeder einzelnen Schule. Zum 
Schluß befürwortet Referent 

a) die Einführung obligatorifcher Repetirfchulen, die bis ins 15. Lebensjahr 
bejucht werden jollten ; 

b) die Errihtung einer Mädchen-Arbeitsſchule in Appenzell, indem dies 
wohl der einzige Hauptort in der Schmeiz obne eine Arbeitsfchule 
fein dürfte; 

ec) die Erhöhung der Lehrerbefoldungen ; 

d) die Veranftaltung jährliher Repetitionscurfe für die Lehrer. 
Möge es den Schulfreunden Innerrhodens mehr und mehr gelingen, 

das Schulmefen zeitgemäß zu fördern und zu heben! 

Uri. Um vie Primarſchulen zu heben, haben vie Behörden bes 
ſchloſſen: 

a) Es ſollen obligatoriſche Repetitionscurſe für die Lehrer unter tüchtiger 
Leitung ſtattfinden. 

b) Die Sonntagsſchulen, für aus der Schule Entlaſſene, den Gemeinden 
zur Einführung zu empfehlen. 

e) Der Erziehungsrath wird eingeladen, einen Unterrichtsplan für die 
Primarjhulen anzuorpnen. 

d) Neu anzujtellende Lehrer jollen fortan einer Prüfung ſich unterziehen 
müfjen. 

e) Staat und Gemeinden zur vermehrten Unterftüßung der Primarſchulen 
einzuladen, 

Schwyz. Das auf der Stiftung von Herrn Jüp ſelig berubende 
RER On, in Seewen hat jeine erften 10 Jahre zurüdgelegt, und erhält 
von der Aufjichtsbehörde das Zeugniß, daß es auf der Höhe der Zeit 
fee. Es find bis jet 97 Lehramtscandidaten daraus hervorgegangen. 

Aargau. 1) Hier wurde eine bejondere Commiſſion aufgeftellt, die 
den Auftrag bat, zu beratben, wie bei den vier Seminarjabren die 
Lehrerbildbungsanftalt einzurichten fei. Nah dem Sculgejeg ſoll 
das Seminar auf die Grumdlage eines Convicts mit Zimmerjpftem einge 
richtet und mit einem entjprechenden landwirthichaftlihen Gewerbe verſehen 
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werben. — Einzelne Stimmen reben von einer Verlegung des Seminars 
von Wettingen nah Muri und Verſchmelzung mit der landwirthſchaftlichen 
Sdule. 

2) Die Einführung des neuen Schulgejeges ſtieß in einigen 
Gegenden des Cantons auf hartnädigen Widerſtand. In einer Verſamm— 
lung in Seengen wurde ein VBetofturm gegen dafjelbe heraufbeihworen. 
Man erklärte ſich gegen den Artikel über das Abjenzwejen, den Cantonal: 
injpector, die Alterszulagen nah 10 Dienftjahren und die unrepublifani: 
ſchen (?) NRubegebalte oder Penfionen. Die Verfammlung war jtürmifch 
und man beſchloß, durch Sammlung von Unterſchriften die Abänderung 
oder Bejeitigung diefer Artikel zu erlangen. Das Schulgejeß wurde troß 
dieſem Wellenſchlag in Kraft geſetzt; nur der Gantonalinjpector wird einft« 
weilen noch blos auf dem Papier jtehen. 

Die Sammlung von den nöthigen 5000 Unterjchriften fam nur mühſam 
zu Stande. In folgender Grofrathsfigung wurde die Petition vorgelegt ; 
deſſen ungeachtet wurden bei der Budget:Berathung die Anſätze für Alters= 
zulagen (Fres. 15000) und Ruhegehalte (Frcs. 4000) genehmigt, — Es 
bat nun der Große Rath das Recht, von fih aus die Abänderungen zu 
trefjen, oder den Gegenftand dem Bolfe vorzulegen. — Die Großraths— 
commijfion, welche über diefe Begehren Bericht erjtatten follte, hat den— 
felben der Regierung eingereiht. Derjelbe lautet für die Schule und bie 
Lehrer gleih ungünftig. Nach diefem Vorſchlag follte nun das Volk über 
jeden einzelnen Punkt abjtimmen. Das wird eine unerquidlide Comödie 
werben! 

3) In Yargau find nah dem Borgang von Waadt die Lehrers 
ftellen an fämmtlihen Gemeindejchulen des Gantons als vacant aus— 
gejhrieben worden. Es ift zu wünſchen, daß diefer Akt bier meniger 
Härte und Rüdfichtslofigkeit veranlafien möchte, als dies dort der Fall war, 

Waadt. 1) An einer Conferenz der Lehrer von Laufanne wurde 
in Betrefi des Religionsunterrichts folgender zeitgemäße Beſchluß 
gefaßt: a) Den Religionsunterriht auf die Erzählung der biftorischen That: 
ſachen ber heiligen Geſchichten zu bejchränten; b) in den Primarſchulen 
einen kurzen Abriß der heiligen Gejhichte, jowie eine Sammlung ausge: 
mählter biblifher Sprüche, Kirchenlieder oder religiöfe Poefie einzuführen ; 
ce) in Folge defjen dagegen den Katechismus abzujhaffen, da derſelbe weder 
a u noch dem religiöjen Bedürfniſſe der Schuljugend entjpridt. 

4% 

2) Allgemein wird in Waadt, laut einer Correfpondenz; im „Educa⸗ 
teur‘ eine Cantonalconferenz, beftebend aus Delegirten der Bezirks: 
conferenzen, gewünjcht, welder dann in allen wichtigen Sculfragen das 
Begutahhtungsreht eingeräumt würde. Menn vie Lehrer ifolirt daſtehen, 
ohne gemeinjchaftlihen Verband, jo kann die Gejammtheit die Yortjchritte 
der Einzelnen nicht benuben und die Schulinfpectoren erhalten ein Ueber: 
gewicht, welches jehr leicht der freien Initiative des einzelnen Lehrers nad): 
theilig werden kann. Die Gantonalconferenz bildet den natürlichen Schluß: 
ftein des Gonferenzlebens, Wird fih die neue Inftitution entwideln und 
ausbilden, jo kann fie dem cantonalen Schulweſen große Dienfte leiten. — 
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Die Staatsbehörden wollten von diefer Neuerung nichts willen; denn fie 
befürdhteten, die Cantonalconferenz werde direct zur Schulſynode führen. 
(N. Evucateur.) 


3) Cine Correfpondenz der „Sonntagspoft‘’ bemerft über die 
Maadtländiihen Shulzuftände: Das Schulgejek ift jebt in 
Kraft; doch macht es fih nicht ohne Mühe geltend. Schon bei den Ge: 
meindebehörben ift dafjelbe auf manchen Widerſtand geftoßen. Die Bauer: 
fame ift in Geldfragen bebig und meint, die auf öffentlichen Unterricht 
verwendeten Summen jeien verloren. Die Negierung kämpft mohl gegen 
ſolche knauſerige Beftrebungen, kommt aber doch nicht dazu, das Gefek 
auszuführen. | | 


4) Da auf den Zeitpunft, da das Schulgeſeß in Kraft getreten, 
ſämmtliche Lehrer einer Neumahl ſich unterwerfen mußten, fo 
entlud fich leider der Unwille über die vermehrten Gelvopfer (jeder paten: 
tirte Lehrer bezieht von der Gemeinde Fred. 800 baar, vom Staat Frcs. 
200 Alterszulagen nah 20 Dienſtjahren; — 50 Fred. Zulage von 5 zu 
5 Dienftjahren — ferner 3 Fres. Schulgeld per Echüler und überdies 
freie Wohnung und Garten) auf die Lehrer. Cs follen bei 100 Lehrer und 
Lehrerinnen nicht wieder gewählt worden fein. 


5) Eine Stimme in der Berner Echulzeitung läßt fi über das 
waadtländiſche Seminar alſo vernebmen: Um das Schulgejeb zu verwoll: 
ftändigen, muß man die Normaljdhule, aus welder unfere Primarlehrer 
fommen, reorganifiren. Gegenwärtig ift unjre Normaljchule in zmei 
Sectionen getheilt, a) in die Normalichule für Knaben und b) in bie 
Normalihule für Mädchen. Die erjte hat drei, die zweite nur zwei Rlafjen. 
Die Einrihtung gleicht derjenigen der Secundarſchule. Man ſpricht davon, 
fie in ein Seminar zu verwandeln und dies auf's Land zu verlegen, fern 
von der Verführung der Stadt. Die Gründe jcheinen auf den erften An: 
blid gerechtfertigt. Ungewiejen, mit ven Landleuten zu leben, würden bie 
"Böglinge fih frühzeitig an die Xandarbeiten gewöhnen; fie mürden das 
Zandvolf kennen lernen, würden ihre Studien mit Gifer verfolgen. Ferner 
würden die Leute Koft und Wohnung auf Staatskoften erhalten ıc. Mir 
find nicht einverftanden mit diejer fogenannten Verbefjerung und zwar aus 
folgenden Gründen: Die Mehrzahl der Zöglinge fommen vom Lande und 
find ſchon zu fehr Bauern. In Laufanne haben fie Gelegenbeit, ihre 
Ideen zu erweitern. Sie kommen in Berührung mit Gebildeten, werden 
mit geläuterten Principien in ihre Dörfer zurüdfehren und mohlthätigen 
Einfluß ausüben können. Vom Umgang mit der Stabtbevölferung be- 
fürhten wir keine Gefahren. Die Bortheile einer freien Grziehungsmweife 
feinen mir mwenigjtens die Nachtheile weit zu überwiegen; denn das bil: 
dende Element des öffentlihen Lebens ift immer befjer als Höfterlihe Er: 
ziehung. Die Lehrer follen feine Kaſte bilden. — Da aber unjere 
waadtländiſche Normaljhule nur auf der Secundarjhulftufe fteht, zu 
wenig theoretiſche Curje und praktiſche Uebungen gibt und nicht rechten 
profejjionellen Charakter trägt, jo erfordern diefe Nachtheile eine 
Reorganifation der Anftalt. 
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6) Vivis bat die Gehalte feiner Lehrer auf Fres. 1500 und 
diejenigen der Lehrerinnen auf Fres. 1000 erhöht, 

Solothurn. Nah einer Correſpondenz in der Berner Schuleitung 
Ne. 9 dentt man aub in Solothurn daran, einige Mopdificationen 
am Seminar eintreten zu lafien und zwar aus folgenden Grünben : 

a) Vorerft gebrihts dem Seminar an den nötbigen Räumlichleiten. 

b) Für's zweite erfcheint die Bermebrung der Lehrfächer wünſch— 
bar: Unterriht in der Weltgeihichte, befiere Ausbildung in der 
Muſil, obligatoriſcher Turnunterriht. Die Einführung der ftanzöſiſchen 
Sprache ift eine gebieterijhe Forderung. 

0) Daraus refultirt drittens die Nothwendigleit der Vermehrung der 
Lehrkraͤfte. 


Drud ber Hofbuchdrucerei (D. A. Pierer) in Altenburg: 


Riterariihe Bekanntmachungen, 


Im Verlage ver E. H. Beck'ſchen Buchhandlung in Mördlingen 
ift foeben erjchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Ueberſichtliche Darſtellung 
Geſchichte der kirchlichen Dichtung 
geiklichen Mulik 


von 
9. M. Scletterer. 
20%, Bogen. 8. 1 Thlr. 5 Nor. od. 2 fl. 

Eine erihöpfende und doch gebrängte Ueberficht dieſer Art eriftirt bis jetzt 
nicht und wird daher biefe® Buch — von einer anerkannten Autorität auf beim 
Gebiete der geiftlihen Mufit verfaßt — für Geiftlihe, Mufiter, Lehrer und 
Freunde der geiftlihen Mufit, jowie auch für bibliographiihe Zwecke ein mwejent- 
liches Bedürfniß deden. Ein jorgfältiges Negifter erleichtert den Gebraud. 


In €. Iügel’s Verlag in £rankfurt a. M. erichien: 
Die Grundregeln 


der deutſchen Sprache 


von 
F. W. Peterſen. 
Vierte Auflage, cart. 79, Sgr. 
In der Fr. Wagner'ſchen Buchhandlung in Freiburg i. Br. 
erichien joeben: 
Frick, 3. Dr, Lehrbud der Naturlehre für obere Klaj- 


fen höherer LXehranftalten. Mit 500 in den Xert einge 
druckten Holzſchnitten. Preis Thlr. 2. oder fl. 3. 36 Fr. 





























In der C. F. Winter'ſchen Berlagshandlung in Leipzig und Heibel- 
berg ift ſoeben erfchienen und in allen Buchhandlungen vorräthig: 
Schwarz, Curtman, Lehrbuch der Erziehung und des 

Unterrihts. Ein Handbuch für Eltern, Lehrer und Geiftliche. 

Siebente revidirte Auflage. Erfter Theil. gr. 8. geh. 

— 1 —— — — — er 
weite e8 Werles wird in em egeben wer- 
den; er if km Sende. brinabe vollendet — 


ME Die 1Ste Auflage 


Die Herren Schuldirectoren und get, A der lateiniſchen 
Sprade = ich hiermit aufmerkſam auf die focben erjchienene 


L2ateinifche Grammatif 


für 
untere und mittlere Gymnaſfialclaſſen 


jo wie für 
böbere Bürger: und Realſchulen. 
Zum Behufe 
eines ſtufenweiſe fortſchreitenden Lehrganges ausgearbeitet und mit 
einer reichen Auswahl claſſiſcher Beiſpiele verſehen 
von 
Dr. C. €. Putſche, 


Prof. am Großherzogl. Gymnaſium zu Weimar. 
Achtzehnte verbesserte Auflage. 
gr. 8. 374 und XXIV. Seiten. Preis 22"), Sgr. 

Jede Buchhandlung ift in den Stand gefegt dieje Gram- 
matik zur Anficht und ein Verzeichniß der in meinem Verlage 
erfchienenen pbilologiihen und pädagogiſchen Werke gratis 
abzugeben. 

Jena, 1866. 
Die jricdrich Weauke. von 
Friedrich Mau 


Soeben erschien bei August 'Hirschwall i in Berlin und ist in allen 
Buchhandlungen zu haben: 





Grundriss 
der 


speciellen Botanik 


. für den 
Unterricht an höheren Lehr-Anstalten. 
Von 
Dr. Theodor Liebe. 
gr. 8. Preis 16 Sgr. 


Im Mai 1866 erſchien in der Hatde- und Spener ſchen 
Buchhandlung (F. Weidling) Bernburger Str. 30. in Berlin: 


Geſchichte der Geographie 


ülteiten Zeiten his an die Gegenwart 


J. —— 
Zweite gänzlich umgearbeitete Auflage. 
30%, Bogen. geb. 1 Thlr. 20. Sgr. 
Ein für Lehrer überaus wichtiges und unentbehrliches Buch. 








Verlag von Hermann Costenoble in Jena: 


Die Alpen 
Natur- und Lebensbildern. 


Dargestellt 


von 


H. A. Berlepsch. 
Dritte Auflage. 
Für den Reisegebrauch redigirt. 
Mit 6 Illustrationen ‚in Holzschnitt. Klein Octav. Taschenformat 


eleg. ‚gebunden 1 Thlr, 

Pracht- Ausgabe mit 16 Illustrationen und einem Titelbilde in Ton- 
druck nach Originalzeichnungen von Emil Rittmeyer. Lexikon- 
Octav. 1 starker Band. eley. broch. 3 Thlr. 26 Sgr. Eieg. geb, 

443 Thlr, Goldschnittband 4%3 Thlr, 

Wohlfeile Volks- Ausgabe mit 16 Illustrationen ohne Ton- 
drack, Oectav. broch, 1 Thlr. 20 Sgr. eleg. geb, 2 Thir. 5 Sgr. 
Das berühmte Werk von Berlepsch über die Alpen erscheint auf 

vielseitiges Verlangen in dem zuerst zenannten Format in einer handlichen 

und elegant ansgestatteten für den Reisegebrauch besonders redigir- 
ten Taschen - Ausgabe im Anschluss an des Herrn Verfassers bekannte 

Reischandbücher für die Schweiz und andere Alpenländer. 
Ueber den Werth des Buches jetzt noch etwas zu sagen, erscheint über- 

flüssig; zwei nach einander erschienene Auflagen und eine englische und 

französische Uebersetzung neben den vorzüglichsten Urtheilen der deutschen 
und englischen Presse sprechen dies besser aus! 

Zugleich mache ich darauf aufmerksam, dass der Herr Verfasser in seinen 
neuesten pro 66 erscheinenden Auflagen der Reisehandbücher häufig auf 
seine „Alpen in Natur- und Lebensbildern‘“‘ verweist und dass dies Buch daher 
gewissermassen einen erläuternden Supplementband zu denselben und in 
trüben Tagen eine passende und willkommene Reiselectüre bildet, 

Die beiden grösseren Ausgaben eignen sich ihres Formates und ihrer 
eleganteren Ausstattung wegen mehr zu Geschenken und zum passenden 
Studium vor oder nach einer Alpenreise, 











Bei Hermann Srüning in Hamburg ift foeben erjchienen und für 
Lehrer gratis zu beziehen: 


Ueber die Methoden 
lebende Sprachen zu lehren. 


Dit befonderer Berücfichtigung des freien mündlichen Gebrauchs 
derjelben. 2! Bogen 8. gebeftet. — 3 Ser. 














Dei Fr. Schultheß in Zürich ift erfchienen und in allen Buch— 
ana zu haben: 

N ageler, J. Turninfpeltor und Turnlebhrer. 

urnſchule für Anaben und Mädchen. II. Theil. Das 

Turnen für die Altersftufe vom 10. — 16. Jahre. Zweite 

ale und vermehrte Auflage. brodh. 18 Sgr. 


fl. 1. — 
(Daffelbe I. Theil. Für Elementarflaffen. 2. Aufl. br. 12 Sgr. 40 kr) 





= Me 3 A. Barth in Leipzig ift eripienen und in allen Buchhaudlumg 
Karl Anguft Engelhardt’s 
Unterlandskunde 


für Schule und Haus 


im Königreihe Sadjen. 
9. Auflage, durchaus neu bearbeitet 
von Dr. Theodor Flatbe, 
Gymnafialebrer zu Plauen im Boiptlande, 
gr. 8. geh. Preis (excel. Karte) 15 Ngr. 
Ein Bollsbud im beften Sinne des Wortes, welches ebenjowehl ald Haus. 
freund in ben Familien, wie als Lehrmittel in den Schulen häufigen Eingang 


zu finden verbient. 

Beim bevorstehenden Beginn eines neuen Semesters geneigter Beach- 
tung bestens empfohlen: 
Oliver Goldsmith, The Vicar of Wakefield. A correct School - 


Edition with a Vocabulary. 1866. geh. 7!|, Sgr. 
Dr. W. Pierson (Oberlehrer an der Dorotheenstädtischen Realschule 
in Berlin.) Geschichtstabellen zum Auswendiglernen für 


höhere Lehranstalten. 1863. gr. 8. geh. 5 Sgr. 

Die Einführung von Goldsmith’s Vicar als Lesebuch für den 
Unterricht in der englischen Sprache noch in diesem Jahre glaubt die 
Verlagshandlung aus rein literarischem Interesse schon deshalb empfehlen 
zu dürfen, weil es gerade jetzt ein volles Jahrhundert ist, 
seitdem das unsterbliche Werk Goldsmith's erschien. 

Ueber die Brauchbarkeit der Pierson’schen Geschichtstabel- 
len haben sich viele Stimmen lobend ausgesprochen; dieselben sind 
in vielen Schulen bereits eingeführt. 

Den Herren Lehrern stehen gern Freiexemplare zur gefälligen Prü- 
fung zu Diensten. 

Berlin. Fr. Kortkampf. 

Die unterzeichnete Verlagshandlung empfiehlt zur weiteren Einführung 

und ftellt auf Verlangen gern ein FreisEremplar zu Gebot: 

Fürbringer, Morig. (Stadtfchulrath in Berlin). Biblifche Gefchichten für 
die Unterllafien der evang. Volksſchulen. Nebſt einem Anbange, ent: 
baltend eine Sammlung von Sprüchen und Liedern mit den zehn 
Geboten des Herrn. 7 Auflage. Geb. à 5 Sgr. ord. 

— — Bibliſche Gejhichten für die Mittelllaffen der evang. Volksſchulen. 
Nebit einem Anhange, enthaltend eine Sammlung von Morgen- und 
AUbendgebeten und Xiedern. 9. Aufl. Geb. à T!/a Sgr. ord. 

— — Bibliſche Geichichten für die Oberklaſſen der evang. Boltsjchulen, 
Nebit einem Anhange, enthaltend eine Sammlung von Gebeten und 
feitftehenden Theilen des tithurgijchen Gottesdienſtes. 4. Aufl. 10 Ser. 
ord. und der Einband apart 2 Sur. 

Heterd, Ludwig, (Lehrer der Friedrich - Wilhelmftädtiichen Realjhule in 
Berlin). Deutjche Fibel. Mit 16 Bildern zu Spred- und An- 
—— — 3. Aufl. Octav, 144 S. geb. 5 Sgr. 

Buchſtaben auf Holztäfelchen gezogen zu einer Teſemaſchine: 
Großes Alphabet von 37 Buchſtaben 1 Thlr. 7 Sgr. — SKleined 
Alphabet von 49 Buchftaben 1 Thlr. 19 Ser. 

(Ein ſauberes Pappkäſtchen dazu 5 Ser.) 
Berlin. Yinthieuftraße 1. Alvin Prausnitz 
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